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Kaiserliche Akademie der Wissenschaften in Wien 
Philosophisch-historische Klasse 


Sitzungsberichte 


174. Band 


Jahrgang 1913/14 


(Mit 2 Tafeln und 1 Karte) 


Wien, 1915 
In Kommission bei Alfred Hilder 


K. u. k. Hof- und Universitäts-Buchbändler 


Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien 
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III. 


ІҮ. 


INHALT. 


Abhandlung. Battisti: Die Mundart von Valvestino. Ein Reisebericht. 


(Mit 1 Karte.) 


Abhandlung. Waschnitius: Perht, Holda und verwandte Gestalten. 
Ein Beitrag zur deutschen Religionsgeschichte. 


Abhandlung. Junker-Czermak. Kordofän-Texte im Dialekt von 


Gebel Dair. 


Abhandlung. Bittner: Studien zur Laut- und Formenlehre der 


Mehri-Sprache in Südarabien. 
trägen und Indices.) 


IV. Zu den Partikeln. 


(Mit Nach- 


Abhandlung. Wessely. Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen 


Briefe. (Mit 2 Tafeln.) 


rn 
O41 


11 


at 


IX. SITZUNG VOM 23. APRIL 1913. 


Der Sekretär überreicht eine Abhandlung von Dr. Viktor 
Waschnitius in Wien, betitelt: ,Perht, Holda und verwandte 
Gestalten. Ein Beitrag zur deutschen Mythologie‘, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 


Der Sekretär legt die vom Privatdozenten Dr. Ludo 
Moriz Hartmann in Wien übersandten Pflichtexemplare des 
letzten Bandes des Werkes vor: ,Ecclesiae S. Mariae in Via Lata 
Tabularium. Partem tertiam quae complectitur chartas inde ab 
anno 1119 usque ad a. 1200 conscriptas cum subsidiis Academiae 
imperialis Vindobonensis ediderunt Ludovicus M. Hartmann 
et Marg. Merores. Accedunt tabulae phototypae XV et indices 
personarum et locorum atque rerum ad totum tabularium per- 


tinentes. Vindobonae MCMXIII‘. 


Das w. М. Hofrat E. Reisch überreicht namens der anti- 
quarischen Abteilung der Balkankommission das kiirzlich aus- 
gegebene 6. Heft der ,Schriften der Balkankommission. Anti- 
quarische Abteilung: Die rémische Stadt Doclea in Montenegro. 
Unter Mitwirkung von L. Jelié und C. M. Ivekovié heraus- 
vegeben von Piero Sticotti. Mit 1 Tafel und 148 Abbildungen 
im Texte. Ех hereditate Josephi Treitl. Wien 19194, 


Die Klasse delegiert zu der im Mai 1913 in Petersburg 
stattfindenden Generalversammlung der Internationalen Asso- 
ziation außer den bereits früher genannten Herren noch ihr 
w. М. Professor Leopold von Schroeder, und zwar für die 
speziellen Beratungen betreffs der Herausgabe des Mahabharata. 


УІ 


In der Gesamtsitzung der kais. Akademie am 14. März 
1913 wurde beschlossen, aus dem auf die phil.-hist. Klasse ent- 
fallenden Anteil an den Erträgnissen der Erbschaft Treitl fol- 
gende Subventionen als Dotationen für die Spezialkommissionen 
dieser Klasse pro 1913 zu gewähren: 


1. Balkankommission, linguistische Abteilung . . . К 2000 
2. antiquarische , 20.0. у 2000 
3. Sprachen опаа aoe ж.ж уж ER E ER uh. ж ду OOO 
4, Südarabische Kommission . . . , 2000 
5. Kommission für die Trienter Konzil омен di? » 260 
6. Limeskommission . . . „ 5000 
7. Kommission für die НДЫ Несі; сет "Bibliodieks- 

kataloge . . . . . + + a 1500 
8. Atlaskommission . . . + + + s. e 9000 
9. Druekkostenbeitrag an die Жі 2222.02... 5000 


X. SITZUNG VOM 30. APRIL 1913. 


Das auswärtige Ehrenmitglied der Klasse, Professor Hein- 
rich Kern in Utrecht, spricht seinen Dank aus für die ihm 
zu seinem achtzigsten Geburtstage telegraphisch übermittelten 
Glückwünsche der Akademie. 


Der Sekretär überreicht den letzten Tagebuchbericht der 
diesjährigen Kampagne der archäologischen Forschungsexpedition 
in Ägypten, über die Zeit vom 5. bis zum 11. März 1913, 
erstattet vom Leiter der Ausgrabungen, Prof. H. Junker. 


Die königlich niederländische Akademie zu Amsterdam 
übersendet, wie alljährlich, ihr ‚Programma certaminis роейсі 
ab Academia regia disciplinarum nederlandica ex legato Hoeuff- 


tiano in annum MCMXIIII indict‘. 


— 


Das k. M. Hofrat Prof. August Fournier übersendet ein 
Exemplar seines Werkes: ‚Die Geheimpolizei auf dem Wiener 
Kongreß. Eine Auswahl aus ihren Papieren. Wien u. Leipzig 1013.‘ 


Vil 


Ferner sind folgende Druckachriften eingrlungt; 


1. ‚Nachruf anf Alfred Ludwig, Von Mag Ortinert and 
‚Verzeichnis der Werke and kleineren Schriften Ліне Pod au: 
Zusammengestellt von M. Winternitz', "AA nna dom ZA 
Jahresbericht des .Dentechen | Vereins für Volk «anle nnd 
Sprachwissenschar іп Praz. еле det son Prof In Mar 
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УІ 


In der Gesamtsitzung дег kais. Akademie am 14. März 
1913 wurde beschlossen, aus dem auf die phil.-hist. Klasse ent- 
fallenden Anteil an den Erträgnissen der Erbschaft Treitl fol- 
gende Subventionen als Dotationen für die Spezialkommissionen 
dieser Klasse pro 1913 zu gewähren: 


1. Balkankommission, linguistische Abteilung . . . К 2000 
2. antiquarische „ 20.20. p 2000 
3. СТРА GE пм ы осе ы. жс шт. 000 
4. Südarabische Kommission . . . , 2000 
5. Kommission für die Trienter Kousilskorreshotidens » 560 
6. Limeskommission . . . . _„ 8000 
7. Kommission für die EE Bibliotheks- 


kataloge o vu e $ ow + + A + + + n 1500 
8. Atlaskommission . . koh owe owe We d. 000 
9. Druckkostenbeitrag an de "Klasse 0... + + p 9000 


X. SITZUNG VOM 80. APRIL 1913. 


Das auswürtige Ehrenmitglied der Klasse, Professor Hein- 
rich Kern in Utrecht, spricht seinen Dank aus für die ihm 
zu seinem achtzigsten Geburtstage telegraphisch übermittelten 
Glückwünsche der Akademie. 

Der Sekretär überreicht den letzten Tagebuchbericht der 
diesjährigen Kampagne der archäologischen Forschungsexpedition 
in Ägypten, über die Zeit vom 5. bis zum 11. März 1913, 
erstattet vom Leiter der Ausgrabungen, Prof. H. Junker. 


Die königlich niederländische Akademie zu Amsterdam 
übersendet, wie alljährlich, ihr ‚Programma certaminis poetici 
ab Academia regia disciplinarum nederlandica ex legato Hoeuff- 
tiano in annum MCMXIIII indicti‘. ' 


Das k. M. Hofrat Prof. August Fournier übersendet ein 
Exemplar seines Werkes: ‚Die Geheimpolizei auf dem Wiener 
Kongreß. Eine Auswahl aus ihren Papieren. Wien u. Leipzig 1913.‘ 


ҮП 


Ferner sind folgende Druckschriften eingelangt: 


1. ‚Nachruf auf Alfred Ludwig. Von Max Grünert‘ und 
‚Verzeichnis der Werke und kleineren Schriften Alfred Ludwigs. 
Zusammengestellt von M. Winternitz‘. (S.-A. aus dem XX. 
Jahresbericht des ‚Deutschen Vereins für Volkskunde und 
Sprachwissenschaft‘ in Prag.) Übersendet von Prof. Dr. Max 
Grünert. 

2. Dikaiomata. Auszüge aus alexandrinischen Gesetzen 
und Verordnungen in einem Papyrus des philologischen Semi- 
nars der Universität Halle (Pap. Hal. 1). Mit einem Anhang 
weiterer Papyri derselben Sammlung. Herausgegeben von der 
Graeca Halensis. Mit 9 Lichtdrucktafeln. Berlin 1913. 


Der Sekretär legt das vom Autor, Hofrat Prof. Dr. Otto 
Keller, eingesandte Exemplar des II. Bandes des Werkes vor: 
‚Die antike Tierwelt. II. Band: Vögel, Reptilien, Fische, In- 
sekten, Spinnentiere, Tausendfüßler, Krebstiere, Würmer, Weich- 
tiere, Stachelhäuter, Schlauchtiere. Mit 161 Abbildungen im 
Text und auf Tafeln sowie 2 Lichtdrucktafeln. Leipzig 191936 
zu dessen Vorarbeiten die Klasse seinerzeit eine Subvention 
gewährt hatte. 


Der Sekretär legt eine mit der Bitte um Abdruck im 
Archiv für österreichische Geschichte eingesandte Abhandlung 
von Dr. Otto Stolz, Staatsarchivskonzipist und Privatdozent 
in Innsbruck, vor, unter dem Titel: ‚Die Gerichte im Unter- 
und Oberinntal, Vinstgau und Burggrafenamt‘. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des w. M. Hofrates 
Josef Seemüller, derzeit in St. Martin bei Klagenfurt, wonach 
der niederösterreichische Landtag mit Dekret vom 21. April 
1913 für das von der kais. Akademie im Vereine mit der 
königl. bayerischen Akademie zu München herauszugebende 
Wörterbuch der bayerisch-ósterreichischen Mundart eine Sub- 
vention von K 1000 für das laufende Jahr 1913 bewilligt hat. 


VIII 


XI. SITZUNG VOM 2. MAI 1913. 


—— 


Se. Exzellenz der Präsident Ritter v. Böhm-Bawerk 
macht Mitteilung von dem am 2. Mai d. J. erfolgten Ableben 
des Ehrenmitgliedes der Gesamtakademie, Sr. Exzellenz des 
wirklichen Geheimen Rates und Präsidenten des k. k. Reichs- 
gerichtes Dr. Josef Unger. 


Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Der Sekretär legt die eben erschienene 17. Lieferung des 
Werkes vor ‚Enzyklopädie des Isläm. Geographisches, ethno- 
graphisches und biographisches Wörterbuch der muhamedani- 
schen Völker. Mit Unterstützumg der internationalen Ver- 
einigung der Akademien der Wissenschaften und im Vereine 
mit hervorragenden Orientalisten herausgegeben von M. Th. 
Houtsma, T. W. Arnold, R. Basset und R. Hartmann. 
Leiden und Leipzig 1918“. 


Ferner legt derselbe folgende an die Klasse gelangte 
Druckwerke vor, und zwar: 

l. Silvino Gigante: Fiume nel Quattrocento. Con illu- 
strazioni di Riecardo Gigante. Fiume 1913. 

2. The Eugenics Review. Special Education Number 
(Vol. V, Nr. 1). London-Kingsway, April 1913. 

3. Catalogue of the Periodical Publications including the 
serial publications of Societies and Governments in the Li- 
brary of University College London. By L. Newcombe, 
Sub-Librarian of the College. Oxford 1912. | 

4. I Jordbruksbefolkningen dess förhällande till andra 
yrkesgrupper och dess sociala sammansättning af Hannes 
Gebhard. (Subkomiten för den obesuttna befolkningen. Sta- 
tistisk undersökning af socialekonomiska förhållanden i Fin- 
lands landskommuner är 1901.) Helsingfors 1913. 


IX 


Der Sekretär legt zwei aus Anlaß der bevorstehenden 
fünften Generalversammlung der internationalen Assoziation der 
Akademien zu St. Petersburg eingelaufene Druckschriften vor, 
und zwar: 

1. Projet de Résolution présenté à la cinqui&me assemblée 
générale de l'association internationale des académies sous la 
direction de l'académie impériale des sciences de Saint-Péters- 
bourg 1913'; übersandt vom Institut de France, Ácadémie des 
sciences in Paris; 

2. einen gedruckten Antrag der kgl. niederlündischen 
Akademie der Wissenschaften zu Amsterdam wegen Errich- 
tung eines ständigen Sekretariats der Assoziation, respektive 
der Bestellung eines ständigen Sekretärs derselben. 


Der Sekretär überreicht eine von dem Kantor in Jeru- 
salem A. Z. Idelsohn eingesandte Abhandlung, betitelt: ‚Die 
Gesänge der jemenischen Juden‘. 


Dr. Walter Schmid, Landesarchäolog und Privatdozent 
in Graz, legt den ‚Vorläufigen Bericht über die im Auftrage 
der kaiserl. Akademie der Wissenschaften im Sommer und 
Herbst des Jahres 1912 durchgeführten Ausgrabungen‘ vor. 


ХП. SITZUNG VOM 21. MAI 1913. 


In der Gesamtsitzung der kais. Akademie am 9. Mai 
wurde das folgende an den Präsidenten der kais. Akademie 
gerichtete Handschreiben Sr. Exzellenz des hohen Kurator- 
Stellvertreters ddo. 7. Mai 1913 zur Kenntnis gebracht: 


‚Euer Exzellenz! 


Seine kaiserliche und königlich- Apostolische Majestät 
haben mit Allerhöchstem Handschreiben vom 28. April d. J. 
Seiner kaiserlichen und königlichen Hoheit dem durchlauch- 
tigsten Herrn Erzherzog Franz Ferdinand von Öster- 
reich-Este die Stelle des Kurators der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften in Wien huldvollst zu übertragen geruht. 


Druck von Adolf Holzhausen, 
k.und k. Hof und Universitäts-Buchdrucker in Wien. 


Kaiserliche Akademie der Wissenschaften іп Wien 
Philosophisch-historische Klasse 


Sitzungsberichte 


174. Band 


Jahrgang 1913/14 


(Mit 2 Tafeln und 1 Karte) 


Wien, 1915 
In Kommission bei Alfred Hölder 


K. u. К. Hof- und Universitäts-Buchbändler 
Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien 
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. Abhandlung. Battisti: Die Mundart von Valvestino. Ein Reisebericht. 
(Mit 1 Karte.) 

II. Abhandlung. Waschnitius: Perht, Holda und verwandte Gestalten. 
Ein Beitrag zur deutschen Religionsgeschichte. 

ПІ. Abhandlung. Junker-Czermak. Kordofän-Texte im Dialekt von 
Gebel Dair. 

IV. Abhandlung. Bittner: Studien zur Laut. und Formenlehre der 
Mehri-Sprache іп Südarabien. IV. Zu den Partikeln. (Mit Nach- 
trägen und Indices.) 

V. Abhandlung. Wessely. Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen 

Briefe. (Mit 2 Tafeln.) 
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IX. SITZUNG VOM 23. APRIL 1913. 


—— ee 


Der Sekretür überreicht eine Abhandlung von Dr. Viktor 
Waschnitius in Wien, betitelt: ,Perht, Holda und verwandte 
Gestalten. Ein Beitrag zur deutschen Mythologie‘, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 


Der Sekretär legt die vom  Privatdozenten Dr. Ludo 
Moriz Hartmann in Wien übersandten Pflichtexemplare des 
letzten Bandes des Werkes vor: ‚Ecclesiae S. Mariae in Via Lata 
Tabularium. Partem tertiam quae complectitur chartas inde ab 
anno 1119 usque ad a. 1200 conscriptas cum subsidiis Academiae 
imperialis Vindobonensis ediderunt Ludovicus M. Hartmann 
et Marg. Merores. Accedunt tabulae phototypae XV et indices 
personarum et locorum atque rerum ad totum tabularium per- 


tinentes. Vindobonae MCMXIIT“. 


Das w. M. Hofrat E. Reisch überreicht namens der anti- 
quarischen Abteilung der Balkankommission das kürzlich aus- 
gegebene 6. Heft der ‚Schriften der Balkankommission. Anti- 
quarische Abteilung: Die römische Stadt Doclea in Montenegro. 
Unter Mitwirkung уоп L. Jelié und C. M. Iveković heraus- 
gegeben von Piero Sticotti. Mit 1 Tafel und 148 Abbildungen 
im Texte. Ex hereditate Josephi Treitl. Wien 19195, 


Die Klasse delegiert zu der im Mai 1913 іп Petersburg 
stattfindenden Generalversammlung der Internationalen Asso- 
ziation außer den bereits früher genannten Herren noch ihr 
w. M. Professor Leopold von Schroeder, und zwar für die 
speziellen Beratungen betreffs der Herausgabe des Mahabharata. 


VI 


In der Gesamtsitzung der kais. Akademie am 14. Mirz 
1913 wurde beschlossen, aus dem auf die phil.-hist. Klasse ent- 
fallenden Anteil an den Ertrügnissen der Erbschaft Treitl fol- 
gende Subventionen als Dotationen für die Spezialkommissionen 
dieser Klasse pro 1913 zu gewähren: 


1. Balkankommission, linguistische Abteilung . . . К 2000 
2. antiquarische „ 22.02.00, 2000 
3. T E Be es жоё ж ee e 
4. Südarabische Kommission . . . , 2000 
5. Kommission für die Trienter Konzilskorresuondenz „ 560 
6. Limeskommission . . . , 8000 
7. Kommission für die al hah ban Bibliotheks. 

kataloge . . . . . . . + + + + + + . $, 1500 
8. Atlaskommission . . . + + + + gy 9000 
9. Druekkostenbeitrag an di Kissie . + + + s. p 5000 


X. SITZUNG VOM 30. APRIL 1913. 


Das auswärtige Ehrenmitglied der Klasse, Professor Hein- 
rich Kern in Utrecht, spricht seinen Dank aus für die ihm 
zu seinem achtzigsten Geburtstage telegraphisch übermittelten 
Glückwünsche der Akademie. 

Der Sekretär überreicht den letzten Tagebuchbericht der 
diesjährigen Kampagne der archäologischen Forschungsexpedition 
in Ägypten, über die Zeit vom 5. bis zum 11. März 1913, 
erstattet vom Leiter der Ausgrabungen, Prof. H. Junker. 


Die königlich niederländische Akademie zu Amsterdam 
übersendet, wie alljährlich, ihr ‚Programma certaminis роейсі 
ab Academia regia disciplinarum nederlandica ex legato Hoeuff- 


tiano in annum MCMNIIII indicti‘. 


— 


Das Е. М. Hofrat Prof. August Fournier übersendet ein 
Exemplar seines Werkes: ‚Die Geheimpolizei auf dem Wiener 
Kongreß. Eine Auswahl aus ihren Papieren. Wien u. Leipzig 1913.‘ 


ҮП 


Ferner sind folgende Druckschriften eingelangt: 


1. ‚Nachruf auf Alfred Ludwig. Von Max Grünert‘ und 
‚Verzeichnis der Werke und kleineren Schriften Alfred Ludwigs. 
Zusammengestellt von M. Winternitz‘. (S.-A. aus dem XX. 
Jahresbericht des ‚Deutschen Vereins für Volkskunde und 
Sprachwissenschaft‘ in Prag.) Übersendet von Prof. Dr. Max 
Grünert. 

2. Dikaiomata. Auszüge aus alexandrinischen Gesetzen 
und Verordnungen in einem Papyrus des philologischen Semi- 
nars der Universität Halle (Pap. Hal. 1). Mit einem Anhang 
weiterer Papyri derselben Sammlung. Herausgegeben von der 
Graeca Halensis. Mit 9 Lichtdrucktafeln. Berlin 1913. 


Der Sekretär legt das vom Autor, Hofrat Prof. Dr. Otto 
Keller, eingesandte Exemplar des II. Bandes des Werkes vor: 
‚Die antike Tierwelt. II. Band: Vögel, Reptilien, Fische, In- 
sekten, Spinnentiere, Tausendfüßler, Krebstiere, Würmer, Weich- 
tiere, Stachelhüuter, Schlauchtiere. Mit 161 Abbildungen im 
Text und auf Tafeln sowie 2 Lichtdrucktafeln. Leipzig 19136 
zu dessen Vorarbeiten die Klasse seinerzeit eine Subvention 
gewährt hatte. 


Der Sekretär legt eine mit der Bitte um Abdruck im 
Archiv für österreichische Geschichte eingesandte Abhandlung 
von Dr. Otto Stolz, Staatsarchivskonzipist und Privatdozent 
ın Innsbruck, vor, unter dem Titel: ‚Die Gerichte im Unter- 
und Oberinntal, Vinstgau und Burggrafenamt‘. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des w. M. Hofrates 
Josef Seemüller, derzeit in St. Martin bei Klagenfurt, wonach 
der niederösterreichische Landtag mit Dekret vom 21. April 
1913 für das von der kais. Akademie im Vereine mit der 
königl. bayerischen Akademie zu München herauszugebende 
Wörterbuch der bayerisch -österreichischen Mundart eine Sub- 
vention von K 1000 für das laufende Jahr 1913 bewilligt hat. 


УШ 


ХІ. SITZUNG VOM 2. MAI 1913. 


Se. Exzellenz der Präsident Ritter у. Böhm-Bawerk 
macht Mitteilung von dem am 2. Mai d. J. erfolgten Ableben 
des Ehrenmitgliedes der Gesamtakademie, Sr. Exzellenz des 
wirklichen Geheimen Rates und Präsidenten des k. k. Reichs- 
gerichtes Dr. Josef Unger. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Der Sekretär legt die eben erschienene 17. Lieferung des 
Werkes vor ‚Enzyklopädie des Islam. Geographisches, ethno- 
graphisches und biographisches Wörterbuch der muhamedani- 
schen Völker. Mit Unterstützumg der internationalen Ver- 
einigung der Akademien der Wissenschaften und im Vereine 
mit hervorragenden Orientalisten herausgegeben von М. Th. 
Houtsma, T. W. Arnold, R. Basset und R. Hartmann. 
Leiden und Leipzig 1918“, 


Ferner legt derselbe folgende an die Klasse gelangte 
Druckwerke vor, und zwar: 

l. Silvino Gigante: Fiume nel Quattrocento. Con illu- 
strazioni di Riccardo Gigante. Fiume 1913. 

2. The Eugenies Review. Special Education Number 
(Vol. V, Nr. 1). London-Kingsway, April 1913. 

3. Catalogue of the Periodical Publications including the 
serial publications of Societies and Governments in the Li- 
brary of University College London. By L. Newcombe, 
Sub-Librarian of the College. Oxford 1912. 

4. I Jordbruksbefolkningen dess förhållande till andra 
yrkesgrupper och dess sociala sammansättning af Hannes 
Gebhard. (Subkomiten für den obesuttna befolkningen. Sta- 
tistisk undersökning af socialekonomiska förhållanden í Fin- 
lands landskommuner Ar 1901.) Helsingfors 1913. 
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IX 


Der Sekretär legt zwei aus Anlaß der bevorstehenden 
fünften Generalversammlung der internationalen Assoziation der 
Akademien zu St. Petersburg eingelaufene Druckschriften vor, 
und zwar: 

1. Projet de Résolution présenté à la cinquième assemblée 
générale de l'association internationale des académies sous la 
direction de l'académie impériale des sciences de Saint-Péters- 
bourg 1913‘; übersandt vom Institut de France, Académie des 
sciences in Paris; 

2. einen gedruckten Antrag der kgl. niederlündischen 
Akademie der Wissenschaften zu Amsterdam wegen Errich- 
tung eines ständigen Sekretariats der Assoziation, respektive 
der Bestellung eines ständigen Sekretärs derselben. 


Der Sekretär überreicht eine von dem Kantor in Jeru- 
salem A. Z. Idelsohn eingesandte Abhandlung, betitelt: ‚Die 
Gesänge der jemenischen Juden‘. 


Dr. Walter Schmid, Landesarchäolog und Privatdozent 
in Graz, legt den ‚Vorläufigen Bericht über die im Auftrage 
der kaiserl. Akademie der Wissenschaften im Sommer und 
Herbst des Jahres 1912 durchgeführten Ausgrabungen‘ vor. 


ХП. SITZUNG VOM 21. MAI 1913. 


In der Gesamtsitzung der kais. Akademie am 9. Mai 
wurde das folgende an den Präsidenten der kais. Akademie 
gerichtete Handschreiben Sr. Exzellenz des hohen Kurator- 
Stellvertreters ddo. 7. Mai 1913 zur Kenntnis gebracht: 


‚Euer Exzellenz! 

Seine kaiserliche und königlich - Apostolische Majestät 
haben mit Allerhöchstem Handschreiben vom 28. April d. J. 
Seiner kaiserlichen und königlichen Hoheit dem durchlauch- 
Gesten Herrn Erzherzog Franz Ferdinand von Öster- 
reich-Este die Stelle des Kurators der Kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften in Wien huldvollst zu übertragen geruht. 


A 


Hiervon beehre ich mich, Euer Exzellenz zufolge eben 
erhaltenen Schreibens des Herrn Ministers für Kultus und 
Unterricht vom 5. Mai а. J., Z. 1144/K. U. M., ergebenst in 
Kenntnis zu setzen.‘ 


Der Sekretär legt das von der Verlagshandlung F. Bruck- 
mann A.-G. in München eingesandte Pflichtexemplar der Liefe- 
rung XIII der mit Unterstützung der Akademie herausge- 
gebenen II. Serie des Werkes: ‚Monumenta Palaeographica. 
Denkmäler der Schreibkunst des Mittelalters. 1. Abteilung: 
Schrifttafeln in lateinischer und deutscher Sprache. In Ver- 
bindung mit Fachgenossen herausgegeben von Anton Chroust. 
München 1913‘, vor. 


Weiters überreicht derselbe das Werk: ‚A. Meinongs Ge- 
sammelte Abhandlungen. Herausgegeben und mit Zusätzen ver- 
sehen von seinen Schülern. II. Band: Abhandlungen zur Er- 


kenntnistheorie und Gegenstandstheorie. Leipzig 1913‘, über- 
sendet von Prof. Dr. Alois Höfler in Wien. 


Der Sekretär legt den 1. Faszikel des I. Jahrganges der 
von der städtischen archäologischen Kommission zu Neapel 
durch Vittorio Maechioro und Luigi Correra herausgege- 
benen Zeitschrift: ‚Neapolis. Rivista di archeologia epigrafia e 
numismatica. Anno I. Fasc. I. MCMXIIT‘, vor. 

Der Sekretär legt eine von Prof. Dr. Anton Mell in Graz 
eingesandte, für die ‚Abhandlungen zum historischen Atlas‘ be- 
stimmte Abhandlung vor, welche betitelt ist: ‚Zur Besitzstands- 
karte des historischen Atlas der österreichischen Alpenländer‘. 


Der Sekretär legt weiters eine von Prof. Dr. Hermann 
Junker und H. Schäfer іп Wien eingesandte Arbeit vor, 
betitelt: ‚Nubische Kinderspiele und Reime Aus der Text- 
sammlung der Nubischen Expedition der Kais. Akademie der 
Wissenschaften im Winter 1911 bearbeitet und herausgegeben‘. 

Die Verfasser ersuchen um Aufnahme dieser Abhand- 
lung in die Sitzungsberichte. 


ХІ 


Das w. М. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht 
einen Reisebericht des Privatdozenten an der Wiener Univer- 
sität Dr. Carlo Battisti unter dem Titel: ‚Die Mundart von 
Valvestino (mit einer Karte)‘. 


ХШ. SITZUNG VOM 4. JUNI 1913. 


Der Sekretär legt die folgenden an die Klasse gelangten 
Druckwerke vor, und zwar: 


1. Ausgewählte Komödien des Р. Terentius Afer. Zur 
Einführung in die Lektüre der altlateinischen Lustspiele er- 
klärt von Karl Dziatzko. Erstes Bändchen: Phormio. 4. Auf- 
lage, bearbeitet von Dr. Edmund Hauler, o. à. Universitäts- 
professor in Wien. Mit 2 Tafeln. Leipzig und Berlin 1913. 
(Überreicht vom k. M. Prof. Hauler.) 

2. Napoleon I. Eine Biographie von August Fournier. 
Erster Band: Von Napoleons Geburt bis zur Begründung seiner 
Alleinherrschaft über Frankreich. 3., verbesserte Auflage. Wien 
und Leipzig 1913. (Überreicht vom Verfasser.) 

3. Geschichte der Deutschen in Ungarn. Ein deutsches 
Volksbuch von Raimund Friedrich Kaindl, Czernowitz. Gotha 
1912. (Überreicht vom Verfasser.) 

4. Geschichte und Volkskunde. Inaugurationsrede, gehalten 
am 2. Dezember 1912 von Professor Dr. Raimund Friedrich 
Kaindl, dz. Rektor der k. k. Universitit Czernowitz. Czer- 
nowitz 1913. (Überreicht vom Verfasser.) 


Der Sekretär überreicht den gedruckten Verhandlungs- 
bericht über die V. Generalversammlung der internationalen Asso- 
ziation der Akademien, unter dem Titel: ‚Association Internatio- 
nale des Académies. V. Session de St-Pétersbourg, 29 avril 
12 mai — 4/17 mai 1913. Rapport. St-Pétersbourg 1013.‘ 


Das fürsterzbischötliehe Ordinariat lädt zur Teilnahme an 


der am 8. Juni d. J. in der Domkirche zu St. Stephan statt- 
findenden feierlichen Inthronisation des Fiirsterzbischots ein. 


ХП 


Das К. М. Prof. Karl von Kraus dankt für seine Ве- 
rufung in die Kommission für das Bayerisch- Österreichische 
Wörterbuch. 


Die Vorstehung des historischen Seminars der k. k. Deut- 
schen Universität in Prag dankt für die geschenkweise erfolgte 
Ergänzung von Lücken akademischer Publikationen in den 
Beständen der dortigen Bibliothek. 


Der Sekretär überreicht den vom Leiter der archäologi- 
schen Ausgrabungen in Ägypten, Prof. Dr. Hermann Junker, 
erstatteten ‚Vorbericht über die zweite Grabung bei den Pyra- 
miden von Gizeh, vom 16. Dezember 1912 bis 24. März 19134 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht im 
Namen der Kirchenväterkommission das eben erschienene Vo- 
lumen LXII des ‚Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum‘, 
welches enthält: ,S. Ambrosii opera, pars V: expositio psalmi 


CXVIII recensuit M. Petschenig. Vindobonae, Lipsiae 1913. 


Das w. M. Sektionschef Gustav Winter überreicht im 
Namen der Weistümer- und Urbarkommission den eben er- 
schienenen X. Band der ‚Österreichischen Weistümer‘, welcher 
enthält: ‚Steirische Taidinge (Nachträge). Im Auftrage der kais. 
Akademie der Wissenschaften herausgegeben von Anton Mell 
und Eugen Freiherrn von Müller. Wien 1913. 


XIV. SITZUNG VOM 11. JUNI 1913. 


Die Vorstehung der Kóniglichen und Universitätsbibliothek 
Breslau dankt für die Bewilligung des Anzeigers. 


Der Sekretär legt die folgenden an die Klasse einge- 
langten Drucksehriften vor, und zwar: 

1. Individuum und Staat und aller Ethik innerster Kern. 
Von Berthold Hönig. Neuschloß bei Hohenmaut 1912. 
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2. Thomasschriften. Untersuchungen über Ше Schriften 
Thomas’ von Aquino von Dr. Anton Michelitsch, Professor 
an der Universität in Graz. I. Band: Bibliographisches. Fest- 
schrift der k. k. Karl Franzens-Universität in Graz für das 
Studienjahr 1911/12 zur Erinnerung ап den Jahrestag ihrer 
Vervollständigung. (Thomistenschriften I. Philosophische Reihe. 
Band 1.) Graz und Wien 1913. 

3. Та xarà Чу EBdcunaosenv пёрттго auoeTysiza Hg Lizenz 
250 &£Üvixcü тауатистти!о> (1837—1912). La célébration du soixante- 
quinziéme anniversaire de la fondation de l'université nationale 
de Grece. Athenai — Athenes 1912, 

4. Xenia. Hommage international à l'université nationale 
de Gréce à Госсаѕіоп du soixante-quinzióme anniversaire de 
sa fondation (1837—1912). Athénes 1912. 

5. Schiller-Verem ‚Die Glocke‘. 1863 —1913. Wien 1913. 
(Überreicht vom Vorstande des Vereines.) 


Der Leiter der archäologischen Ausgrabungen in Ägypten, 
Prof. Hermann Junker, erstattet den ‚Vorbericht über die 
zweite Grabung bei den Pyramiden von Gizeh vom 16. De- 
zember 1912 bis 24. März 191%‘. 


XV. SITZUNG VOM 18. JUNI 1913. 

Der Sekretär verliest ein Dankschreiben des Field Mu- 
seum of Natural History in Chicago für die Überlassung der 
kompletten Serie der ‚Mitteilungen der Prähistorischen Kom- 
mission‘. 


Der Sekretär legt die drei eben erschienenen Faszikel 
des ‚Thesaurus linguae latinae‘ vor, und zwar: 

1. Vol. У, Fase. V: dieio —dimico. Leipzig 1913. 

2. Vol. VI, Fase. I: f—familia. Leipzig 1913. 

3. Supplementum. Nomina propria latina. Fase. IV: Con- 
stantius— Cyzistra. Leipzig 1913. 


Das k. M. Hofrat Professor Dr. August Sauer in Prag 
teilt mit, daß er als Nachfolger des verstorbenen w. М. Hof- 


XIV 


rates Dr. Jakob Minor in das Kuratorium der Schwestern 
Fröhlich-Stiftung gewählt und in dieser Eigenschaft von der 
К. k. n.-6. Statthalterei bestätigt worden ist, und berichtet 
über die Verteilung der Stipendien aus dieser Stiftung pro 1913. 


— — —À — ——— 


Der Sekretür legt eine von Prof. Hermann Junker und 
W. Czermak in Wien mit der Bitte um Aufnahme in die 
Sitzungsberichte eingereichte Arbeit vor, die den Titel trägt: 
‚Kordofanische Texte im Dialekt von Gebel el Der‘. 


Das w. M. Professor Leopold von Schroeder überreicht 
sein neuestes Buch: ‚Reden und Aufätze, vornehmlich über 
Indiens Literatur und Kultur. Leipzig 1913. 


Endlich überreicht der Sekretär die vom Historischen 
Verein des Kantons St. Gallen in St. Gallen vorgelegten Pu- 
blikationen, und zwar: 

l. Neujahrsblatt auf 1913: Die Toggenburgische mora- 
lische Gesellschaft. Ein Kulturbild aus der zweiten Hälfte des 
XVIII. Jahrhunderts. Von Johannes Dierauer. Mit 4 Illustra- 
tionen. St. Gallen 1913. 

2. St. Galler Mitteilungen zur vaterländischen Geschichte. 
ХХХа: Vadianische Briefsammlung VII. Ergänzungsband. St. 
Gallen 1913. 

3. Der St. Galler Folchart-Psalter. Eine Initialenstudie 
von Franz Landsberger, Privatdozent an der Universität 
Breslau. St. Gallen 1912. 


XVI. SITZUNG VOM 25. JUNI 1913. 

Die königl. Bayrische Akademie der Wissenschaften 
übersendet den gedruckten Bericht über die ‚Vierundfünf- 
zigste Plenarversammlung der Historischen Kommission. 
München, Mai 1913‘. 


AN 


Der Sekretär legt das gedruckte Generalprogramm für 
den ‚Congres préhistorique de France, Neuviéme session‘ vor, 
welcher in der Zeit vom 27. Juli bis 2. August 1913 zu Lons-le- 
Saunier (Jura) stattfindet. 


Der Sekretär legt eine von P. Pedro Blanco in Madrid 
eingesandte Abhandlung vor unter dem Titel: ‚Un Diccionario 
latino-hebreo anónimo e inédito compuerto en España um 
deren Aufnahme in die akademischen Schriften der Ver- 
fasser bittet. 


Der Sekretär überreicht weiters eine Abhandlung von 
Dr. Theodor Hopfner, welche betitelt ist: ‚Der Tierkult der 
alten Ägypter nach den griechisch-römischen Berichten und 
den wichtigeren Denkmälern‘. 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner über- 
reicht namens der Kleinasiatischen Kommission eine Abhand- 
lung unter dem Titel: ‚Bericht über eine dritte Reise in 
Lykien und den angrenzenden Gebieten loniens, ausgeführt 
im Auftrage des k.k. österr. archäologischen Institutes von 
Josef Keil und Anton Ritter von Premerstein‘, für die 
Denkschriften. 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke erstattet den 
Bericht der Kommission für den ‚Thesaurus linguae la- 
tinae‘ über die Zeit vom 1. April 1912 bis 31. März 1913. 


Das w. M. Hofrat Emil von Ottenthal legt namens der 
Gesellschaft zur Herausgabe von Denkmälern der Tonkunst 
in Österreich die Jahrgänge XVI bis XX der mit Unter- 
stützung des k.k. Ministeriums für Kultus und Unterricht 
unter Leitung von Guido Adler herausgegebenen ‚Denk- 
maler‘ vor. 

Das w. М. von Ottenthal erstattet ferner Bericht über 
den Fortgang der Neubearbeitung von J. F. Böhmers ,Не- 
gesta imperii‘ im Jahre 1912. 
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XVII. SITZUNG VOM 2. JULI 1913. 


Der Sekretar Hofrat Dr. Josef Ritter von Karabacek 
legt eine von ihm verfaßte, fiir die Sitzungsberichte bestimmte 
Abhandlung: ‚Zur orientalischen Altertumskunde: 
V. Problem oder Phantom. Eine Frage der islami- 
schen Kunstforschung‘ vor. 


In der Gesamtsitzung der Akademie am 27. Juni 1913 
wurden aus den Mitteln der philosophisch-historischen Klasse 
folgende Dotationen und Subventionen pro 1913 ge- 
währt: 

I. Für Unternehmungen der Klasse selbst: 


1. der Kleinasiatischen Kommission, als vierte 


Jahresrate . . . . . + + + + . . . К 8000 
2. der Ägyptischen Kommission als erste Rate des 
II. Trienniums . . . . . . + + + an 2000 


3. der Kommission für das Bayerisch - Öster- 
reichische Wörterbuch, als zweite Jahresrate .  ,, 5000 
II. Aus dem Vorjahre gebunden: 


4. dem k. M. P. Wilhelm Sehmidt für Sprachen- 
forsehungen auf den Feuerlandsinseln, als 
zweite Rate . . . . . « y 9000 
III. Ferner гене s np 


5. dem Siegfried Troll in Wien für die Heraus- 
gabe seiner Sammlung von Sagen und Märchen 
іп bayrisch-österreichischer Mundart . . . ,, 1000 
6. dem Privatdozenten Dr. V. Bibl in Wien zur 
Vorbereitung einer Publikation über die Re- 
gierung Kaiser Maximilians II. . . . on 1000 


1. dem Dr. Oskar Freih. v. Mitis in Wien zur 
Ilerausgabe des I. Bandes des Urkunden- 
buches der Babenberger . . . . . . . . 4, 2000 
8. dem Prof. L. Kellner in Czernowitz für Vor- 
arbeiten zu einer kritischen Ausgabe der 
Dramen Shakespeares . . . . . . . . . p 1000 
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9. dem Hofsekretär Dr. Karl Strunz in Wien 
für archivalische Forschungen über den Kom- 
ponisten J. W. Kalliwoda und über die 
Pflege der Musik und des Theaters am 
Fürstenbergischen Hofe in Donaueschingen . 

10. dem Prof. R. Brotanek in Prag zur Fort- 
setzung der Herausgabe der ‚Neudrucke früh- 
neuenglischer Grammatiken‘, als erste Rate 
des II. Trienniums . . . . . . . . + 1000 


600 


mg 
ич 


11. dem Prof. П. Egger in Graz zur Herausgabe 
des II. Bandes seines Werkes über die römi- 
schen Bauwerke . . . . . . . . . . . , 2400 


Ferner hat dieselbe in ihrer Sitzung am 27. Juni 1913 
über Antrag der Landau-Kommission beschlossen, zum 
Zwecke der Entsendung des Archäologen Dr. Kamillo 
Praschniker als Teilnehmer an der für diesen Sommer 
geplanten archäologischen Grabungsexpedition des Prof. 
E. Sellin nach Balata in Palästina den Betrag von maximal 
K 2000 aus den Mitteln der Landau-Widmung zu bewilligen. 

Endlich wurde beschlossen, der Prühistorisehen Korm- 
mission wie alljährlich so auch für 1913: 


a) zum Zwecke der Ausgrabungen . . . + . . K 600 
b) zum Zwecke der Publikationen . . . . . . , 400 


zusammen . . . К 1000 
zu bewilligen. 


AVIII. SITZUNG VOM 9. JULI 1913. 


Der Vorstand des Verbandes deutscher Historiker lädt 
zu der vom 17. bis 20. September 1913 zu Wien stattfindenden 
XIII. Tagung cin. 

Die Klasse delegiert ihren Sekretär, Hofrat Ritter von 
Karabacek, als ihren Vertreter zu diesem Kongreß. 


XVITI Е 


Пав Е. М. Professor Maximilian Bittner übersendet den 
vierten und letzten Teil seiner ‚Studien zur Laut- und Formen- 
lehre der Mehri-Sprache in Südarabien: Zu den Partikeln‘ mit 
dem Ersuchen, auch diesen in die Sitzungsberichte aufzunelimen. 


Das k. M. Professor Karl Wessely übersendet ein Manu- 
skript ‚Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe‘ 
mit der Bitte um Abdruck desselben in den Sitzungsberichten. 


Das k. M. Professor Wilhelm Kubitschek überreicht eine 
Abhandlung über die antiken Hemerologien von Florenz und 
Leyden, mit der Bitte, dieselbe in die Denkschriften aufzunehmen. 


Das k. M. Professor Adolf Wilhelm überreicht das 
Manuskript zum ІП. Teil seiner ‚Neuen Beiträge zur griechi- 
schen Inschriftenkunde‘ mit der Bitte, auch diesen Teil in die 
Sitzungsberichte aufzunehmen, in welchen die beiden früheren 
erschienen sind. 

Die Vorstehung des Historischen Seminars der К. К. böh- 
mischen Universität in Prag dankt für die Übermittlung aka- 
demischer Publikationen. 


Das w. М. Sektionschef Dr. Gustav Winter legt als Ob- 
mann der Weistümer- und Urbarkommission den eben aus- 
gegebenen Band XI der ‚Österreichischen Weistümer‘ vor, 
welcher enthält: ‚Niederösterreichische Weistümer. Im Auftrage 
der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften herausgegeben 
von Gustav Winter. IV. Teil. Nachträge und Register. Mit 
einem Glossar, bearbeitet von Josef Schatz. Wien 1913.‘ 


Stipendienausschreibung. 
Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften ın Wien 


gibt hiermit bekannt, daß aus den Mitteln der von ihr ver- 
walteten Bonitz-Stiftung zum 25. Juli 1914 ein Stipendium 


ХІХ 


im Betrage von 1200 Kronen zur Vergebung gelangt. Zur 
Bewerbung um dieses Stipendium berechtigt sind Bewerber 
deutscher Nationalität ohne Unterschied des Glaubens, welche 

1. das dreißigste Lebensjahr im Verlaufe des Kalenderjahres 

1914 nicht überschreiten, noch auch vor dem Beginne 
desselben überschritten haben, 

sich an Universitäten mit deutscher Unterrichtssprache 
dem Studium der klassischen Philologie oder der Philo- 
sophie gewidmet haben, 

3. von der philosophischen Fakultät einer Universität mit 
deutscher Unterrichtssprache promoviert worden sind oder 
von einer deutschen staatlichen Prüfungskommission in 
Österreich ein Zeugnis für das Obergymnasium, in Deutsch- 
land ein Oberlehrerzeugnis erworben haben. 

Dokumente, welche das Erfülltsein dieser Bedingungen 
sichern, sind den Bewerbungsgesuchen im Original oder in be- 
glaubigten Abschriften beizulegen. 

Das Stipendium wird von der philosophisch-historischen 
Klasse der Akademie vergeben auf Grund einer oder mehrerer 
handschriftlich oder gedruckt bis spätestens zum 15. Mai 1914 
eingereichter philosophiegeschichtlicher oder philologischer Ar- 
beiten zur griechischen oder zur neueren abendländischen Philo- 
sophie. Gedruckte Doktordissertationen aus diesen Gebieten 
können nur ausnahmsweise als ausreichend angesehen werden. 
Von gedruckten Arbeiten sind nur solche zulässig, die nach 
dem 25. Juli 1913 veröffentlicht worden sind. 


tl 


XIX. SITZUNG VOM 15. OKTOBER 1913. 


Se. Exzellenz der Präsident Ritter von Böhm-Bawerk 
begrüßt die Mitglieder bei der Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit 
nach den akademischen Ferien. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
zwei an die Klasse gelangte Dankschreiben, und zwar: 

1. von Herrn Siegfried Troll in Wien für die Gewäh- 
rung einer Subvention zur Herausgabe seiner Sammlung von 
Sagen und Märchen in bayerisch-österreichischer Mundart; 

LS 
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2. von dem Landesarchäologen und Privatdozenten іп 
Graz, Dr. Walter Schmid, für die Bewilligung einer Subven- 
Don für die Fortsetzung seiner prähistorischen Grabungen auf 
den Ringwällen des Bacherngebirges. 


Der Sekretär legt die Teile II bis VI der von dem Kan- 
tor in Jerusalem, A. Z. Idelsohn, eingesandten Arbeit vor: 
‚Hebräisch-orientalischer Melodienschatz. Gesänge der persischen 
Juden‘, deren I. Teil unter dem Titel: ‚Gesänge der jemenischen 
Juden‘ in der Sitzung am 7. Mai d. J. vorgelegt worden war. 


Der Sekretär legt weiters ein mit der Bitte um Auf- 
nahme in die akademischen Schriften eingereichtes Manuskript 
von Hubert Janetschek jun. in Wien vor, welches ‚850 Per- 
sonennamen der griechischen Mythologie in einem genealogischen 
System‘ enthält. 


Das k. M. Hofrat Prof. Dr. Johann Loserth in Graz 
übersendet eine Arbeit des Fräuleins Dr. Mathilde Uhlirz: ‚Die 
Genesis der vier Prager Artikel‘ und bittet um deren Aufnahme 
in die Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie. 


Das К. M. Oberlandesgerichtsrat Julius Strnadt in Graz 
übersendet eine Abhandlung unter dem Titel: ‚Die freien Leute 
der alten Riedmark. Wenden- und Bajuwarensiedlung‘, und er- 
sucht um deren Aufnahme in das Archiv für österreichische 
Geschichte. 


Der Sekretär überreicht den kürzlich erschienenen I. Band 
des neuen Werkes: ‚Sammlung Eduard Glaser. I. Eduard 
Glasers Reise nach Märib, herausgegeben von Dav. Heinr. v. 
Müller und N. Rhodokanakis. Nebst 4 kartographischen und 
topographischen Beilagen und 3 Skizzen der Dammbauten bei 
Märib. Aus dem Landaufond der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Wien 1913.‘ 
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Das уу. М. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht als 
Obmann der Kirchenväterkommission das jüngst ausgegebene 
Vol. LIX des ‚Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum‘, 
welches enthält: ,S. Eusebii Hieronymi opera (sect. II, pars I): 
In Hieremiam prophetam libri sex recensuit Sigofredus Reiter. 


Vindobonae et Lipsiae MDCCCCXIII. 


Das w. M. Hofrat Leo Reinisch legt als Obmann der 
Sprachenkommission den eben erschienenen V. Band der Schriften 
dieser Kommission vor, welcher enthält: ‚Etudes sur le Guragié. 
Par Casimir Mondon-Vidailhet. Mises en ordre, complétées 


et publiées d'aprés ses notes par Erich Weinzinger. Ex here- 
ditate Josephi Treitl. Wien 1913.' 


Die Klasse wählt zu ihrem Delegierten in das Preisgericht 
für die Grillparzerstiftung an die Stelle des verstorbenen 
w. M. Jakob Minor, und zwar für den Rest des gegenwärtig 
laufenden Trienniums 1911—1913, ihr м. M. Professor Fried- 


rich Jodl. 


XX. SITZUNG VOM 22. OKTOBER 1913. 


Der Prüsident macht Mitteilung von dem am 18. Oktober 
1913 zu Prag erfolgten Ableben des w. M. Hofrates Prof. Dr. 
Ferdinand Lippich. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Das E.M. Direktor Alexander Conze übersendet die so- 
eben erschienene 17. Lieferung des Werkes: ‚Die attischen Grab- 
reliefs. Textband IV, Bogen 6—8, Tafel CCCCI— CCCCXXV. 
Berlin 1913. 


Der Sekretär legt die Pflichtexemplare des 7. und 8. Ban- 
des der von Prof. Dr. Rudolf Brotanek herausgegebenen ,Neu- 
drucke frühneuenglischer Grammatiken‘ vor, welche enthalten: 

Band 7: J. D. Gen. Ca., Le maistre d'escole anglois (1580), 
Herausgegeben von Dr. Theo Spira. Halle 1912. 
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rates Dr. Jakob Minor іп das Kuratorium der Schwestern 
Fröhlich-Stiftung gewählt und in dieser Eigenschaft von der 
k. k. n.-ö. Statthalterei bestätigt worden ist, und berichtet 
über die Verteilung der Stipendien aus dieser Stiftung pro 1913. 


Der Sekretär legt eine von Prof. Hermann Junker und 
W. Czermak in Wien mit der Bitte um Aufnahme in die 
Sitzungsberichte eingereichte Arbeit vor, die den Titel trägt: 
‚Kordofanische Texte im Dialekt von. Gebel el Der‘. 


Das w. M. Professor Leopold von Schroeder überreicht 
sein neuestes Buch: ‚Reden und Aufätze, vornehmlich über 
Indiens Literatur und Kultur. Leipzig 19194, 


Endlich überreicht der Sekretär die vom Historischen 
Verein des Kantons St. Gallen in St. Gallen vorgelegten Pu- 
blikationen, und zwar: 

1. Neujahrsblatt auf 1913: Die Toggenburgische mora- 
lische Gesellschaft. Ein Kulturbild aus der zweiten Hälfte des 
XVIII. Jahrhunderts. Von Johannes Dierauer. Mit 4 Illustra- 
tionen. St. Gallen 1913. 

2. St. Galler Mitteilungen zur vaterländischen Geschichte. 
ХХХа: Vadianische Briefsammlung VII. Ergänzungsband. St. 
Gallen 1913. 

3. Der St. Galler Folchart-Psalter. Eine Initialenstudie 
von Franz Landsberger, Privatdozent an der Universität 


Breslau. St. Gallen 1912. 


ХҮІ. SITZUNG VOM 25. JUNI 1913. 

Die königl. Bayrische Akademie der Wissenschaften 
übersendet den gedruckten Bericht über die ,Vierundfünf- 
zigste Plenarversammlung der Historischen Kommission. 
München, Mai 1918“, 


XV 


Der Sekretär legt das gedruckte Generalprogramm für 
den ,Congrés préhistorique de France, Neuviéme session‘ vor, 
welcher in der Zeit vom 27. Juli bis 2. August 1913 zu Lons-le- 
Saunier (Jura) stattfindet. 


Der Sekretär legt eine von P. Pedro Blanco in Madrid 
eingesandte Abhandlung vor unter dem Titel: ‚Un Diccionario 
latino-hebreo anónimo e inédito compuerto en España‘, um 
deren Aufnahme in die akademischen Schriften der Ver- 
fasser bittet. 


Der Sekretär überreicht weiters eine Abhandlung von 
Dr. Theodor Hopfner, welche betitelt ist: ‚Der Tierkult der 
alten Ägypter nach den griechisch-römischen Berichten und 
den wichtigeren Denkmälern‘. 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner über- 
reicht namens der Kleinasiatischen Kommission eine Abhand- 
lung unter dem Titel: ‚Bericht über eine dritte Reise in 
Lykien und den angrenzenden Gebieten loniens, ausgeführt 
im Auftrage des k.k. österr. archäologischen Institutes von 
Josef Keil und Anton Ritter von Premerstein‘, für die 
Denkschriften. 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke erstattet den 
Bericht der Kommission für den ‚Thesaurus linguae la- 
tinae‘ über die Zeit vom 1. April 1912 bis 31. März 1913. 


Das w. M. Hofrat Emil von Ottenthal legt namens der 
Gesellschaft zur Herausgabe von Denkmälern der Tonkunst 
in Österreich die Jahrgänge XVI bis XX der mit Unter- 
stützung des k.k. Ministeriums für Kultus und Unterricht 
unter Leitung von Guido Adler herausgegebenen ,Denk- 
mäler‘ vor. 


Das w. М. von Ottenthal erstattet ferner Bericht über 
den Fortgang der Neubearbeitung von J. F. Dóh mers ,Re- 
gesta imperii! im Jahre 1912. 


XVI 


XVII. SITZUNG VOM 2. JULI 1913. 

Der Sekretär Hofrat Dr. Josef Ritter von Karabacek 
legt eine von ihm verfaßte, für die Sitzungsberichte bestimmte 
Abhandlung: ‚Zur orientalischen Altertumskunde: 
V. Problem oder Phantom. Eine Frage der islami- 
schen Kunstforschung‘ vor. 


In der Gesamtsitzung der Akademie am 27. Juni 1913 
wurden aus den Mitteln der philosophisch-historischen Klasse 
folgende Dotationen und Subventionen pro 1913 ge- 
währt: 

I. Für Unternehmungen der Klasse selbst: 


1. der Kleinasiatischen Kommission, als vierte 


Jahrerate |. . . . . . . + + + + . К 8000 
2. der Ägyptischen Kommission als erste Rate des 
II. Trienniums . . . . . . . . + + + , 2000 


3. der Kommission für das Bayerisch - Öster- 
reichische Wörterbuch, als zweite Jahresrate .  ,, 5000 
II. Aus dem Vorjahre gebunden: 
4. dem k. M. P. Wilhelm Sehmidt für Sprachen- 
forsehungen auf den Feuerlandsinseln, als 
zweite Rate . . . . . + . + + + + + gy 8000 
III. Ferner folgende Subventionen: 
5. dem Siegfried Troll in Wien für die Heraus- 
gabe seiner Sammlung von Sagen und Märchen 
in bayrisch-österreichischer Mundart . . . , 1000 
6. dem Privatdozenten Dr. V. Bibl in Wien zur 
Vorbereitung einer Publikation über die Re- 
gierung Kaiser Maximilians II.. . . . . , 1000 


7. dem Dr. Oskar Freih. v. Mitis in Wien zur 
Herausgabe des I. Bandes des Urkunden- 
buches der Babenberger . . . . . . . . ,, 2000 
8. dem Prof. L. Kellner in Czernowitz für Vor- 
arbeiten zu einer kritischen Ausgabe der 
Dramen Shakespeares . . . . . . . . + an 1000 
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9. dem Hofsekretär Dr. Karl Strunz in Wien 
für archivalische Forschungen über den Kom- 
ponisten J. W. Kalliwoda und über die 
Pflege der Musik und des Theaters am 
Fiirstenbergischen Hofe in Donaueschingen . R 600 


10. dem Prof. R. Brotanek in Prag zur Fort- 
setzung der Herausgabe der ‚Neudrucke früh- 
neuenglischer Grammatiken‘, als erste Rate 
des II. Trienniums . . . ,, 1000 


11. dem Prof. Н. Egger іп Graz zur Herausgabe 
des II. Bandes seines Werkes über die römi- 
schen Bauwerke . . . . . . . . . . + ,, 2400 


Ferner hat dieselbe in ihrer Sitzung am 27. Juni 1913 
über Antrag der Landau-Kommission beschlossen, zum 
Zwecke der Entsendung des Archäologen Dr. Kamillo 
Praschniker als Teilnehmer an der für diesen Sommer 
geplanten archäologischen Grabungsexpedition des Prof. 
I:. Sellin nach Balata in Palästina den Betrag von maximal 
K 2000 aus den Mitteln der Landau-Widmung zu bewilligen. 


Endlich wurde beschlossen, der Prähistorischen Korm- 
mission wie alljährlich so auch für 1913: 


a) zum Zwecke der Ausgrabungen . . . . . . K 600 
b) zum Zwecke der Publikationen . . . . a 400 
zusammen . . . К 1000 


zu bewilligen. 


XVIII. SITZUNG VOM 9. JULI 1913. 


Der Vorstand des Verbandes deutscher Historiker lädt 
zu der vom 17. bis 20. September 1913 zu Wien stattfindenden 
XIII. Tagung ein. 

Die Klasse delegiert ihren Sekretär, Hofrat Ritter von 
Karabacek, als ihren Vertreter zu diesem Kongreß. 
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ans den Mitteln der von ihr ver- 
um 25. Juli 1914 ein Stipendium 
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im Betrage von 1200 Kronen zur Vergebung gelangt. Zur 
Bewerbung um dieses Stipendium berechtigt sind Bewerber 
deutscher Nationalität ohne Unterschied des Glaubens, welche 

l. das dreißigste Lebensjahr im Verlaufe des Kalenderjahres 
1914 nicht überschreiten, noch auch vor dem Beginne 
desselben überschritten haben, 

2. sich an Universitäten mit deutscher Unterrichtssprache 
dem Studium der klassischen Philologie oder der Philo- 
sophie gewidmet haben, 

3. von der philosophischen Fakultät einer Universität mit 
deutscher Unterrichtssprache promoviert worden sind oder 
von einer deutschen staatlichen Prüfungskommission in 
Österreich ein Zeugnis für das Obergymnasium, іп Deutsch- 
land ein Oberlehrerzeugnis erworben haben. 

| Dokumente, welche das Erfülltsein dieser Bedingungen 
sichern, sind den Bewerbungsgesuchen im Original oder in be- 
glaubigten Abschriften beizulegen. 

Das Stipendium wird von der philosophisch-historischen 
Klasse der Akademie vergeben auf Grund einer oder mehrerer 
handschriftlich oder gedruckt bis spätestens zum 15. Mai 1914 
eingereichter philosophiegeschichtlicher oder philologischer Ar- 
beiten zur griechischen oder zur neueren abendländischen Philo- 
sophie. Gedruckte Doktordissertationen aus diesen Gebieten 
können nur ausnahmsweise als ausreichend angesehen werden. 
Von gedruckten Arbeiten sind nur solche zulässig, die nach 
dem 25. Juli 1913 veröffentlicht worden sind. 


XIX. SITZUNG VOM 15. OKTOBER 1913. 


Se. Exzellenz der Präsident Ritter von Böhm-Bawerk 
begrüßt die Mitglieder bei der Wiederaufnahme ihrer Tätigkeit 
nach den akademischen Ferien. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
zwei an die Klasse gelangte Dankschreiben, und zwar: 

1. von Herrn Siegfried Troll іп Wien für die Gewäh- 
rung einer Subvention zur Herausgabe seiner Sammlung von 
Sagen und Märchen in bayerisch-österreichischer Mundart; 

b* 
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2. von dem Landesarchäologen und Privatdozenten іп 
Graz, Dr. Walter Schmid, für die Bewilligung einer Subven- 
tion für die Fortsetzung seiner prähistorischen Grabungen auf 
den Ringwällen des Bacherngebirges. 


Der Sekretär legt die Teile II bis VI der von dem Kan- 
tor in Jerusalem, A. Z. Idelsohn, eingesandten Arbeit vor: 
‚Hebräisch-orientalischer Melodienschatz. Gesänge der persischen 
Juden‘, deren I. Teil unter dem Titel: ‚Gesänge der jemenischen 
Juden‘ in der Sitzung am 7. Mai d. J. vorgelegt worden war. 


Der Sekretär legt weiters ein mit der Bitte um Auf- 
nahme in die akademischen Schriften eingereichtes Manuskript 
von Hubert Janetschek jun. in Wien vor, welches ‚850 Per- 
sonennamen der griechischen Mythologie in einem genealogischen 
System‘ enthält. 


Das k. M. Hofrat Prof. Dr. Johann Loserth in Graz 
übersendet eine Arbeit des Fräuleins Dr. Mathilde Uhlirz: ‚Die 
Genesis der vier Prager Artikel‘ und bittet um deren Aufnahme 
in die Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie. 


Das k. M. Oberlandesgerichtsrat Julius Strnadt in Graz 
übersendet eine Abhandlung unter dem Titel: ‚Die freien Leute 
der alten Riedmark. Wenden- und Bajuwarensiedlung‘, und er- 
sucht um deren Aufnahme in das Archiv für österreichische 
Geschichte. 


Der Sekretär überreicht den kürzlich erschienenen I. Band 
des neuen Werkes: ‚Sammlung Eduard Glaser. I. Eduard 
Glasers Reise nach Marib, herausgegeben von Dav. Heinr. v. 
Müller und N. Rhodokanakis. Nebst 4 kartographischen und 
topographischen Beilagen und 3 Skizzen der Dammbauten bei 
Märib. Aus dem Landaufond der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Wien 1915.‘ 


Pp 
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Das w. М. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht als 
Obmann der Kirchenväterkommission das jüngst ausgegebene 
Vol. LIX des ‚Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum‘, 
welches enthält: ,S. Eusebii Hieronymi opera (sect. II, pars I): 


In Hieremiam prophetam libri sex recensuit Sigofredus Reiter. 
Vindobonae et Lipsiae MDCCCCXIII. 


Das w. M. Hofrat Leo Reinisch legt als Obmann der 
Sprachenkommission den eben erschienenen V. Band der Schriften 
dieser Kommission vor, welcher enthält: ‚Etudes sur le Guragié. 
Par Casimir Mondon-Vidailhet. Mises en ordre, complétées 
et publiées d'aprés ses notes par Erich Weinzinger. Ex here- 
ditate Josephi Treitl. Wien 1913.‘ 


Die Klasse wühlt zu ihrem Delegierten in das Preisgericht 
für die Grillparzerstiftung an die Stelle des verstorbenen 
м. M. Jakob Minor, und zwar für den Rest des gegenwärtig 
laufenden Trienniums 1911—1913, ihr м. M. Professor Fried- 
rich Jodl. 


ХХ. SITZUNG VOM 22. OKTOBER 1913. 

Der Prüsident macht Mitteilung von dem am 18. Oktober 
1913 zu Prag erfolgten Ableben des w. M. Hofrates Prof. Dr. 
Ferdinand Lippich. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Das E.-M. Direktor Alexander Conze übersendet die so- 
eben erschienene 17. Lieferung des Werkes: ‚Die attischen Grab- 
reliefs. Textband IV, Bogen 6—8, Tafel CCCCI—CCCOXXV. 
Berlin 1913.‘ 


Der Sekretär legt die Pflichtexemplare des 7. und 8. Ban- 
des der von Prof. Dr. Rudolf Brotanek herausgegebenen ,Neu- 
drucke frühneuenglischer Grammatiken‘ vor, welche enthalten: 

Band 7: J. B. Gen. Ca., Le maistre d’escole anglois (1580). 
Herausgegeben von Dr. Theo Spira. Halle 1912. 
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Band 8: Thomas Smith, De recta et emendata linguae 
anglicae scriptione dialogus (1568). Herausgegeben von Dr. 
Otto Deibel. Halle 1913. 


Der Sekretür legt das von Dr. Adolf Grohmann in Wien 
eingesendete Manuskript vor: ,Góttersymbole und Symboltiere 
auf südarabischen Denkmiilern‘, um dessen Aufnahme in die 
Publikation ‚Sammlung Eduard Glaser‘ der Einsender bittet. 


Der Sekretär überreicht ferner die von Prof. Dr. Alois 
Goldbacher in Graz eingesendete Praefatio zu seiner im Cor- 
pus scriptorum ecclesiasticorum latinorum erschienenen Ausgabe 
der Briefe des Kirchenvaters Augustinus. 


Das w. M. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht als 
Obmann der Kirchenväterkommission das eben ausgegebene 
Vol. LX. des ‚Corpus seriptorum ecclesiasticorum latinorum‘, 
welches enthält: Sancti Aureli Augustini opera (sect. VIII, pars 
Г: de peccatorum meritis et remissione et de baptismo parvu- 
lorum ad Marcellinum libri tres, de spiritu et littera liber unus, 
de natura et gratia liber unus, de natura et origine animae libri 
quattuor, contra duas epistulas Pelagianorum libri quattuor ex 
recensione Caroli F. Vrba et Josephi Zycha. Vindobonae, Lip- 
siae MDCCCCNIIL 


XXI SITZUNG VOM 29. OKTOBER 1913. 


Das w. M. Professor Friedrich Jod] spricht semen Dank 
aus für die Wahl zum Delegierten der Klasse in das Preisgericht 
für die Grillparzerstiftung. 


Der Sekretär legt die folgenden bei der Klasse einge- 
langten Druckwerke vor. und zwar: 

1. Early Christian Art in Ireland. By Margaret Stokes. 
Revised by б. N. Count Plunkett, F. S. A., Vice-President 
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of the Royal Irish Academy, Director of the National Museum. 
With one hundred and six woodeuts (National Museum of 
Science and Art, Dublin. Handbook and Guide to Irish Anti- 
quities Collection). Dublin 1911. (Uberreicht vom Herausgeber, 
Count G. N. Plunkett.) 


2. Sandro Botticelli and his School. By Count Plunkett. 
London 1900. (Uberreicht von demselben.) 


3. Annuaire des archives de Belgique par Leo Verriest, 
archiviste aux archives générales du royaume, à Bruxelles. 
(Association des archivistes et bibliothécaires Belges, fondée à 
Bruxelles, le 20 novembre 1907.) Roulers 1913. 

4. Situation de l’enseignement superieur donne aux frais 
de l'état. Rapport triennal présenté aux chambres législatives 
le 18 mai 1911 par F. Schollaert, ministre des sciences et 
des arts. Annees 1907, 1908 et 1909. Bruxelles 1911. 


Die kaiserlich japanische Botschaft übermittelt im Namen 
des Historiographical Institute of Tokio das in 17 Bänden be- 
stehende Werk ‚Dai Nippon Shiryoo‘ (Materialien zum Studium 
der japanischen Geschichte). 


Der Sekretär legt das vom Verfasser, Professor Samuel 
Steinherz in Prag, eingesandte Manuskript vor: ‚Vorwort und 
erster Teil der Einleitung zum IV. Bande der Nuntiaturberichte 
aus Deutschland.‘ 


Der Sekretär überreicht ferner das von dem Universitäts- 
professor in Czernowitz, Dr. Wladimir Milkowiez, mit der 
Bitte um Aufnahme in die Sitzungsberichte eingesandte Manu- 
skript, das betitelt ist: ‚Archäologische Forschungen in der 
Bukowina.' 


Das w. M. Hofrat Emil Reiseh macht vorläufige Mittei- 
lung über die Ergebnisse der Sellinschen Grabungen in Balata. 
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XXII. SITZUNG VOM 5. NOVEMBER 1918. 

Das К. und К. Kriegsarchiv übersendet das Werk: 
‚Befreiungskrieg 1813 und 1814. Einzeldarstellungen der ent- 
scheidenden Kriegsereignisse.‘ 

I. Band: ‚Österreichs Beitritt zur Koalition‘ Bearbeitet 
von Oskar Criste, k. und k. Oberstleutnant des Armeestandes. 
Wien 1913. 

II. Band: ‚Österreichs entscheidendes Machtaufgebot 1813.‘ 
Bearbeitet von Wilhelm Wlaschütz, k. und k. Oberst. Wien 1913. 


III. Band: ‚Feldzug von Dresden.‘ Bearbeitet von Edmund 
Glaise von Horstenau, k. und k. Hauptmann des General 
stabskorps. Wien 1913. 

IV. Band: ‚Schlacht bei Kulm.‘ Bearbeitet von Maximilian 
Ehnl, k. und k. Hauptmann vom Infanterieregiment Ernst Ludwig, 
Großherzog von Hessen und bei Rhein, Nr. 14. Wien 1913. 

V. Band: ‚Feldzug von Leipzig.‘ Bearbeitet von Maximi- 
lian Ritter von Hoen, К. und Е. Oberst des Generalstabskorps 
unter Mitarbeit von Hermann Sallagar, k. und k. Oberst des 
Generalstabskorps, Dr. Anatol Ritter von Neumann-Spallart, 
k. und k. Hauptmann des Infanterieregiments Nr. 98, Maxi- 
milan Ehnl, К. und К. Hauptmann des Infanterieregiments 
Nr. 14, und Edmund Glaise von Horstenau, К. und k. Haupt- 
mann des Generalstabskorps. Wien 1913. 


Der Sekretär legt ferner die folgenden Druckwerke vor, 
und zwar: 

1. Beckmann-Führer: ‚Die Jupitersäule. Eine kurze Er- 
klärung ihres Bilderschmuckes. Mit 4 Tafeln. Stuttgart, о. J.‘ 

2. Le Capitaine Stéfan Christesco, Ingenieur des Con- 
structions Navales: „Synthèses énergétiques de la Vie et de 
ГА те. Conference à la Sorbonne faite le 19 Février 1913 (La 
science universelle de l'énergie. IL). Paris 1913.‘ (Überreicht 
vom Verfasser.) 

3. ‚Führer durch das Römerkastell Saalburg bei Homburg 
vor der Höhe. Mit einem Anhang: Die Sammlungen der Saal- 
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burg. Von H. Jacobi. 7. Auflage mit 19 Textabbildungen. 
Bad Homburg vor der Höhe 1913.‘ 


4. ‚Saalburg-Jahrbuch. Bericht des Saalburgmuseums. II. 
1911. Frankfurt am Main, o. J.“ (Nr. 3 und 4 überreicht von 
der Verwaltung des Saalburgmuseum.) 


5. Prof. Giovanni Ciccolini: ‚Le opere di Desiderio Reich. 
Studio critico. (Estratto dalla Rivista Tridentina, Nuova Seria 
No. 2, giugno 1913.) Trento 1913.‘ (Uberreicht vom Verfasser.) 


6. ‚Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. Von 
Dr. Eduard Langer. XII. Band. 1912, 1. bis 4. Heft. Braunau 
i. B. 1912. 

Das м. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner über- 
reicht den vom Leiter der Ausgrabungen k. und k. Obersten 
Maximilian Groller von Mildensee erstatteten vorläufigen 
Bericht über die Grabungen der Limes-Kommission im Lager 
von Lauriacum im Jahre 1913. 


XXIII. SITZUNG VOM 12. NOVEMBER 1913. 


Der Sekretär überreicht die Einladung des Organisations- 
komitees für den internationalen Amerikanistenkongreß zu der 
ХІХ. zu Washington in der Zeit vom 5. bis 10. Oktober 1914 
stattfindenden Tagung. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des Professor Dr. 
Fr. Vollmer in München, worin derselbe im Namen der inter- 
akademischen Kommission für den Thesaurus linguae latinae 
den Dank dafür ausspricht, daß die philosophisch- historische 
Klasse der kais. Akademie auch weiterhin die Gewährung eines 
Zuschusses zugunsten dieses Unternehmens über den Staats- 
beitrag hinaus in Aussicht genommen hat. 


Das w. M. Hofrat Emil Reisch überreicht namens des 
österreichischen archäologischen Institutes das von diesem her- 
ausgegebene Werk: „Auswahl archaischer Marmorskulpturen im 


XXVI 


Akropolis-Museum. Von Hans Schrader. I. Band: Tafeln ; 
II. Band: Text (mit 2 Tafeln in Farbenlichtdruck und 62 Ku pter- 
ätzungen im Text). Wien 1913.‘ 


Der Sekretär legt eine von Hans Maver, derzeit in Paris, 
eingereichte Abhandlung vor, welche betitelt ist: ‚Einfluß des 
vorrömischen Kultes auf die Toponomastik Frankreichs.‘ 


Der Sekretär überreicht weiters eine Abhandlung von Dr. 
Otto Fiebiger und Prof. Dr. Ludwig Schmitt in Dresden ‚In- 
schriftensammlung zur Geschichte der ostgermanischen Stämme‘, 
um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte oder Denkschriften 
die Einsender ersuchen. 

Endlich überreicht der Sekretär eine Abhandlung von 
Dr. Walter Schiller in Wien, die betitelt ist: ‚Das Mehl der 
Witwe. Ein Beitrag zur semitischen Sagenforschung‘, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 


XXIV. SITZUNG VOM 19. NOVEMBER 1913. 


Die königl. niederländische Akademie der Wissenschaften 
zu Amsterdam übersendet ein Exemplar des mit dem letzten 
Hoeufftschen Preise ausgezeichneten Werkes: ‚Amaryllis. 
Carmen Raphaelis Carrozzari in certamine poetico Hoeufftiano 
praemio aureo ornatum. Accedunt septem carmina laudata (In 
funere foannis Pascoli, carmen Petri Rosati. Alumnus Vergili, 
carmen Adolphi Gandiglio. Titanicae interitus, carmen Пеп- 
гісі Padberg. Alma quies, carmen Petri IIelberti Damsté. 
Duo insontes, carmen Francisci Sofia-Alessio. Vox patriae, 
carmen Antoni Giovannini. Aeriae voces, carmen Josephi 


Albini). Amstelodami MCMXIII. 


Der Sekretür legt weiters die folgenden an «Пе Klasse 
gelangten Druckwerke vor, und zwar: 

l. Bibliographie der österreichischen Drucke des XV. und 
XVI. Jahrhunderts, herausgegeben von Dr. Eduard Langer. 
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I. Band, 1. Heft. Trient-Wien-Schrattenthal, bearbeitet von Dr. 
Walther Dolch. Mit einem Anhang: Aus der ersten Zeit des 
Wiener Buchdrucks, von Dr. Ignaz Schwarz. Wien 1913. 

2. Adolf Michaelis (1835—1910) zum Gedächtnis. Die 
wissenschaftliche Gesellschaft in Straßburg. Straßburg i. E. 1913. 

3. La réforme agraire en Russie. Résultats des travaux des 
Commissions Agraires 1907 — 1911. Tableaux graphiques. Edition 
de la chancellerie du Comité Central de l'Organisation Agraire, 
St.-Pétersbourg. (Übersendet vom Ministére de l'Agriculture 
in St.-Pétersbourg.) 

4. Sofijskata erkva Sv. Sofija ай Sophie de Sophia). 
Ot Dr. Bogdan D. Filov. (Materiali za istorijata na Sofija, 
kniga IV.) Sofia 1913. (Übersendet von der Société Archeolo- 
gique Bulgare in Sofia.) 


XXV. SITZUNG VOM 3. DEZEMBER 1913. 


Der Sekretär überreicht die eben erschienene 18. Lieferung 
des Werkes: ‚Enzyklopädie des Islam. Geographisches, etlıno- 
graphisches und biographisches Wörterbuch der muhamedani- 
schen Völker. Mit Unterstützung der internationalen Vereinigung 
der Akademien der Wissenschaften und im Vereine mit hervor- 
ragenden Orientalisten herausgegeben von М. Th. Houtsma. 
Т. W. Arnold, К. Basset und Н. Bauer. Leiden und Leipzig 
1913‘. 


Der Sekretär legt eine Abhandlung von Isidor Jesianu, 
Steuerinspektor bei der Kreisbehörde in Bihač (Bosnien), vor, 
welche betitelt ist: ,Die Colinda bei den Romiinen und die 
Weihnachtsgebräuche bei den Südslawen‘. 

Der Sekretär überreicht eine Abhandlung von Fräulein 
Dr. Elsa von Klein in Wien, unter dem Titel: ‚Der Veda und 
Böhmes Qualitäten in Wackenroders Märchen von einem nackten 
Heiligen‘. 

Die Verfasserin bittet um die Aufnahme der Abhandlung in 
die Sitzungsberichte. 


ХХУІП 


Пав k. М. Professor Dr. Karl Wessely überreicht für 
die Bibliothek der kais. Akademie ein Exemplar seiner ‚Gla- 
golitisch-lateinischon Studien (Separatabdruck aus seinen ‚Studien 
zur Paläographie und Papyruskunde‘, XIII. Leipzig 1913). 


XXVI. SITZUNG VOM 10. DEZEMBER 1913. 


Der Sekretär überreicht eine Einladung der kaiserlichen 
öffentlichen Bibliothek zu St. Petersburg zu der am 2./15. 
Jänner 1914 stattfindenden Feier der 100-jährigen Wiederkehr 
ihrer Eröffnung. 


Die Verlagsbuchhandlung F. Bruckmann, A.-G. in 
München, übersendet das Pflichtexemplar der 14. Lieferung 
der mit Subvention der Akademie gedruckten II. Serie des 
Werkes ,Monumenta palacographica. Denkmäler der Schreib- 
kunst des Mittelalters. Von Anton Chroust. München 1913. 


Ferner legt der Sekretär die folgenden, an die Klasse ge- 
langten Druckwerke vor, und zwar: 

1. Tib: Amour et Vaillance. Troisième edition. Lille 1913. 
(Uberreicht von der Verfasserin, Madame L. Soyez-le-Roy[Tib] 
in Lille). 

2. ‚Informe que el Doctor Don Joaquin Eguia Lis, Кес- 
tor de la Universidad de Mexico, eleva, acerca de las labores 
de la misma universidad, durante el periodo de septiembre de 
1910 a septiembre de 1912, a la secretaria de instrucción püb- 
liea у bellas artes, en cumplimiento de la fraeeión ІХ del ar- 
ticulo 5" de la ley de 26 de mayo de 1910; y al cual se dió 
lectura en la Asamblea General del Profesorado de las Escue- 


las Universitarias habida en la noche del dia D de diciembre 
de 1912. Mexico 1918. 

3. ‚Brief Biography and Popular Account of the Unpa- 
ralleled Discoveries of T. J. J. See. Ву W. L. Webb. London 
1913.* (Uberreicht vom Herausgeber.) 
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4. ,Regesto dell'antica Badia di S. Matteo de Castello o 
Servorum Dei publicato а cura de'Monaci di Montecassino. 
Badia di Montecassino 1914.‘ (‚Per omaggio‘.) 


Das w. M. Sektionschef Gustav Winter überreicht im 
Namen der Weistümer- und Urbarkommission den eben aus- 
gegebenen Band ‚Österreichische Urbare. III. Abteilung: Ur- 
bare geistlicher Grundherrschaften. 2. Band: Die mittelalter- 
lichen Stiftsurbare des Erzherzogtumes Österreich ob der Enns. 
II. Teil: Garsten, Gleink, Kremsmünster, Schlierbach, Spital 
a. P. Herausgegeben von Dr. Konrad Schiffmann. Wien und 
Leipzig 1913.‘ 

Prof. Dr. Ernst Sellin in Rostock übersendet einen 
kurzen vorläufigen Bericht über die Ergebnisse der im Sep- 
tember d. J. in Balata vorgenommenen Probegrabung. 


ХХУП. SITZUNG VOM 17. DEZEMBER 1913. 

Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
eine Note des hohen Kuratoriums, wonach Seine kaiserliche 
und königliche Hoheit, der durchlauchtigste Herr Erzher- 
zog-Kurator die vom Präsidium der kais. Akademie be- 
antragte Anberaumung der nächsten Feierlichen Sitzung auf 
Mittwoch, den 27. Mai 1914, u. zw. um 11 Uhr vormittags, 
genehmigt haben. 


Das k. M. Professor Dr. Carl Wessely übersendet für 
die akademische Bibliothek ein Exemplar seiner Druckschrift 
‚Eugene Revillout. 4 mai 1843 — 16 Janvier 1918“, 


Der Sekretär überreicht das als Spende der ,Provinciaal 
Utrechtsch Genootschap van Kunsten en Wetenschappen‘ ein- 
gelangte Werk: ‚Die Benin-Sammlung des Reichsmuseums 
für Völkerkunde in Leiden. Beschrieben und mit ausführli- 
chen Prolegomena zur Geschichte der Handelswege und Völ- 
kerbewegungen in Nordafrika versehen von Jos. Marquart, 
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2. von dem Landesarchiologen und Privatdozenten in 
Graz, Dr. Walter Schmid, für die Bewilligung einer Subven- 
tion für die Fortsetzung seiner prähistorischen Grabungen auf 
den Ringwällen des Bacherngebirges. 
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Der Sekretär legt die Teile II bis VI der von dem Kan- 
tor in Jerusalem, A. Z. Idelsohn, eingesandten Arbeit vor: 
‚Hebräisch-orientalischer Melodienschatz. Gesänge der persischen 
Juden‘, deren I. Teil unter dem Titel: ‚Gesänge der jemenischen 
Juden‘ in der Sitzung am 7. Mai d. J. vorgelegt worden war. 


Der Sekretär legt weiters ein mit der Bitte um Auf- 
nahme in die akademischen Schriften eingereichtes Manuskript 
von Hubert Janetschek jun. in Wien vor, welches ‚850 Per- 
sonennamen der griechischen Mythologie ın einem genealogischen 
System‘ enthält. 


Das k. M. Hofrat Prof. Dr. Johann Loserth in Graz 
übersendet eine Arbeit des Fräuleins Dr. Mathilde Uhlirz: ‚Die 
Genesis der vier Prager Artikel‘ und bittet um deren Aufnahme 
in Ше Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie. 


Das k. M. Oberlandesgerichtsrat Julius Strnadt in Graz 
übersendet eine Abhandlung unter dem Titel: ‚Die freien Leute 
der alten Riedmark. Wenden- und Bajuwarensiedlung‘, und er- 
sucht um deren Aufnahme in das Archiv für österreichische 
Geschichte. 


Der Sekretär überreicht den kürzlich erschienenen I. Band 
des neuen Werkes: ‚Sammlung Eduard Glaser. I. Eduard 
Glasers Reise nach Marib, herausgegeben von Dav. Heinr. e 
Miiller und N. Rhodokanakis. Nebst 4 kartographischen und 
topographischen Beilagen und 3 Skizzen der Dammbauten bei 
Marib. Aus dem Landaufond der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Wien 1913.‘ 


ХХІ 


Das w. М. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht als 
Obmann der Kirchenväterkommission das jüngst ausgegebene 
Vol. LIX des ‚Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum‘, 
welches enthält: ,S. Eusebii Hieronymi opera (sect. II, pars I): 
In Hieremiam prophetam libri sex recensuit Sigofredus Reiter. 


Vindobonae et Lipsiae MDCCCCXIII.' 


Das w. M. Hofrat Leo Reinisch legt als Obmann der 
Sprachenkommission den eben erschienenen V. Band der Schriften 
dieser Kommission vor, welcher enthält: ‚Etudes sur le Guragie. 
Par Casimir Mondon-Vidailhet. Mises en ordre, complétées 
et publiées d'aprés ses notes par Erich Weinzinger. Ex here- 
ditate Josephi Treitl. Wien 1913.‘ 


Die Klasse wählt zu ihrem Delegierten in das Preisgericht 
für die Grillparzerstiftung an die Stelle des verstorbenen 
w. M. Jakob Minor, und zwar für den Rest des gegenwärtig 
laufenden Trienniums 1911—1913, ihr м. М. Professor Fried- 
rich Jodl. 


XX. SITZUNG VOM 22. OKTOBER 1913. 


Der Präsident macht Mitteilung von dem am 18. Oktober 
1913 zu Prag erfolgten Ableben des w. M. Hofrates Prof. Dr. 
Ferdinand Lippich. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Das E.-M. Direktor Alexander Conze übersendet die so- 
eben erschienene 17. Lieferung des Werkes: ‚Die attischen Grab- 
reliefs. Textband IV, Bogen 6—8, Tafel CCCCI—CCCCAXY. 
Berlin 1913.‘ 


Der Sekretär legt die Pflichtexemplare des 7. und 8. Ban- 
des der von Prof. Dr. Rudolf Brotanek herausgegebenen ,Neu- 
drucke frühneuenglischer Grammatiken‘ vor, welche enthalten: 

Band 7: J. B. Gen. Ca., Le maistre d’escole anglois (1580). 
Herausgegeben von Dr. Theo Spira. Halle 1912. 
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Band 8: Thomas Smith, De recta et emendata linguae 
anglicae scriptione dialogus (1568). Herausgegeben von Dr. 


Otto Deibel. Halle 1913. 


Der Sekretür legt das von Dr. Adolf Grohmann in Wien 
eingesendete Manuskript vor: ,Góttersymbole und Symboltiere 
auf südarabischen Denkmälern‘, um dessen Aufnahme in die 
Publikation ‚Sammlung Eduard Glaser‘ der Einsender bittet. 


Der Sekretär überreicht ferner die von Prof. Dr. Alois 
Goldbacher in Graz eingesendete Praefatio zu seiner im Cor- 
pus scriptorum ecclesiasticorum latinorum erschienenen Ausgabe 
der Briefe des Kirchenvaters Augustinus. 


Das w. М. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht als 
Obmann der Kirchenviterkommission das eben ausgegebene 
Vol. LX. des ‚Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum‘, 
welches enthält: Sancti Aureli Augustini opera (sect. VIII, pars 
I): de peccatorum meritis et remissione et de baptismo parvu- 
lorum ad Marcellinum libri tres, de spiritu et littera liber unus, 
de natura et gratia liber unus, de natura et origine animae libri 
quattuor, contra duas epistulas Pelagianorum libri quattuor ex 
recensione Caroli F. Vrba et Josephi Zycha. Vindobonae, Lip- 


siae MDCCCCXIII.‘ 


XXI SITZUNG VOM 29. OKTOBER 1913. 


Das w. M. Professor Friedrich Jod] spricht seinen Dank 
aus für die Wahl zum Delegierten der Klasse ın das Preisgericht 
für die Grillparzerstiftung. 


Der Sekretür legt die folgenden bei der Klasse einge- 
langten Druckwerke vor, und zwar: 

1. Early Christian Art in Ireland. By Margaret Stokes. 
Revised by G. N. Count Plunkett, F. S. A., Vice-President 
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of the Royal Irish Academy, Director of the National Museum. 
With one hundred and six woodcuts (National Museum of 
Science and. Árt, Dublin. Handbook and Guide to Irish Anti- 
quities Collection). Dublin 1911. (Uberreicht vom Herausgeber, 
Count G. N. Plunkett.) 


2. Sandro Botticelli and his School. Ву Count Plunkett. 
London 1900. (Uberreicht von demselben.) 


3. Annuaire des archives de Belgique par Leo Verriest, 
archiviste aux archives générales du royaume, à Bruxelles. 
(Association des archivistes et bibliothecaires Belges, fondée à 
Bruxelles, le 20 novembre 1907.) Roulers 1913. 

4. Situation de l'enseignement supérieur donné aux frais 
de l'état. Rapport triennal présenté aux chambres législatives 


le 18 mai 1911 par F. Schollaert, ministre des sciences et 
des arts. Аппвев 1907, 1908 et 1909. Bruxelles 1911. 


Die kaiserlich japanische Botschaft übermittelt im Namen 
des Historiographical Institute of Tokio das in 17 Bänden be- 
stehende Werk ‚Dai Nippon Shiryoo‘ (Materialien zum Studium 
der japanischen Geschichte). 


Der Sekretär legt das vom Verfasser, Professor Samuel 
Steinherz in Prag, eingesandte Manuskript vor: ‚Vorwort und 
erster Teil der Einleitung zum IV. Bande der Nuntiaturberichte 
aus Deutschland.‘ 


Der Sekretär überreicht ferner das von dem Universitäts- 
professor in Czernowitz, Dr. Wladimir Milkowiez, mit der 
Bitte um Aufnahme in die Sitzungsberichte eingesandte Manu- 
skript, das betitelt ist: ‚Archäologische Forschungen in der 
Bukowina.‘ 


Das w. M. Hofrat Emil Reisch macht vorläufige Mittei- 
lung über die Ergebnisse der Sellinschen Grabungen in Balata. 
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Der Sekretär legt ferner die tolzenden Druckwerke vor, 
und zwar: 

l. Beckmann-Führer: ‚Die Jupitersiule. Eine kurze Er- 
klärung ihres Bilderschmuckes. Mit 4 Таа. Stuttgart, o. J. 

2. Le Capitaine Stefan Christesco. Ingénieur des Con- 
structions Navales: ‚Syntheses enerzetiques de la Vie et de 
"Are. Conférence à la Sorbonne faite le 19 Février 1913 (La 
ince universelle de l'énergie. IL). Paris 19132 ı Uberreicht 
vom Verfasser.) 

а. Führer durch das Römerkastell Saalburg bei Homburg 
vor der Hohe, Mit einem Anhang: Die Sammlungen der Saal- 
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burg. Von H. Jacobi. 7. Auflage mit 19 Textabbildungen. 
Bad Homburg vor der Höhe 1913.‘ 


4. ‚Saalburg-Jahrbuch. Bericht des Saalburgmuseums. II. 
1911. Frankfurt am Main, o. J.‘ (Nr. 3 und 4 überreicht von 
der Verwaltung des Saalburgmuseum.) 


5. Prof. Giovanni Ciccolini: ‚Le opere di Desiderio Reich. 
Studio critico. (Estratto dalla Rivista Tridentina, Nuova Seria 
No. 2, giugno 1913.) Trento 1913.‘ (Überreicht vom Verfasser.) 

6. ‚Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. Von 


Dr. Eduard Langer. XII. Band. 1912, 1. bis 4. Heft. Braunau 
i. D. 1912. 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner über- 
reicht den vom Leiter der Ausgrabungen k. und k. Obersten 
Maximilian Groller von Mildensee erstatteten vorläufigen 
Dericht über die Grabungen der Limes-Kommission im Lager 
von Lauriacum im Jahre 1913. 


XXIII. SITZUNG VOM 12. NOVEMBER 1913. 


Der Sekretär überreicht die Einladung des Organisations- 
komitees für den internationalen Amerikanistenkongreß zu der 
ХІХ. zu Washington in der Zeit vom 5. bis 10. Oktober 1914 
stattfindenden Tagung. 


Der Sekretür verliest eine Zuschrift des Professor Dr. 
Fr. Vollmer in München, worin derselbe im Namen der inter- 
akademischen Kommission für den Thesaurus linguae latinae 
den Dank dafür ausspricht, daß die philosophisch- historische 
Klasse der kais. Akademie auch weiterhin die Gewährung eines 
Zuschusses zugunsten dieses Unternehmens über den Staats- 
beitrag hinaus in Aussicht genommen hat. 


Das w. M. Hofrat Emil Reisch überreicht namens des 
österreichischen archäologischen Institutes das von diesem her- 
ausgegebene Werk: ‚Auswalıl archaischer Marmorskulpturen im 
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Akropolis-Museum. Von Hans Schrader. I. Band: Tafeln; 
II. Band: Text (mit 2 Tafeln in Farbenlichtdruck und 62 Kupfer- 
ätzungen im Text). Wien 1913.‘ 


Der Sekretär legt eine von Hans Maver, derzeit in Paris, 
eingereichte Abhandlung vor, welche betitelt ist: ‚Einfluß des 
vorrömischen Kultes auf die Toponomastik Frankreichs.‘ 


Der Sekretär überreicht weiters eine Abhandlung von Dr. 
Otto Fiebiger und Prof. Dr. Ludwig Schmitt in Dresden ‚In- 
schriftensammlung zur Geschichte der ostgermanischen Stämme‘, 
um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte oder Denkschriften 
die Einsender ersuchen. 


Endlich überreicht der Sekretär eine Abhandlung von 
Dr. Walter Schiller in Wien, die betitelt ist: ‚Das Mehl der 
Witwe. Ein Beitrag zur semitischen Sagenforschung‘, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 


XXIV. SITZUNG VOM 19. NOVEMBER 1913. 


Die königl. niederländische Akademie der Wissenschaften 
zu Amsterdam übersendet ein Exemplar des mit dem letzten 
Hoeufftschen Preise ausgezeichneten Werkes: ‚Amaryllis. 
Carmen Raphaelis Carrozzari in certamine poetico Hoeufftiano 
praemio aureo ornatum. Accedunt septem carmina laudata (In 
funere Ioannis Pascoli, carmen Petri Rosati. Alumnus Vergili, 
carmen Adolphi Gandiglio. Titanicae interitus, carmen Hen- 
гісі Padberg. Alma quies, carmen Petri Helberti Damste. 
Duo insontes, carmen Francisci Sofia-Alessio. Vox patriae, 
carmen Antoni Giovannini. Aeriae voces, carmen Josephi 


Albini). Amstelodami MCMXIII. 


Der Sekretär legt weiters die folgenden an die Klasse 
gelangten Druckwerke vor, und zwar: 

1. Bibliographie der österreichischen Drucke des XV. und 
AVI. Jahrhunderts, herausgegeben von Dr. Eduard Langer. 
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I. Band, 1. Heft. Trient-Wien-Schrattenthal, bearbeitet von Dr. 
Walther Dolch. Mit einem Anhang: Aus der ersten Zeit des 
Wiener Buchdrucks, von Dr. Ignaz Schwarz. Wien 1913. 

2. Adolf Michaelis (1835—1910) zum Gedächtnis. Die 
wissenschaftliche Gesellschaft in Straßburg. Straßburg i. E. 1913. 

3. La réforme agraire en Russie. Résultats des travaux des 
Commissions Agraires 1907 —1911. Tableaux graphiques. Édition 
de la chancellerie du Comité Central de l'Organisation Agraire, 
St.-Pétersbourg. (Übersendet vom Ministére de l'Agriculture 
in St.-Pétersbourg.) 

4. Sofijskata erkva Sv. Sofija (Suite Sophie de Sophia). 
Ot Dr. Bogdan D. Filov. (Materiali za istorijata na Sofija, 
kniga IV.) Sofia 1913. (Übersendet von der Société Archéolo- 
gique Bulgare in Sofia.) 


XXV. SITZUNG VOM 3. DEZEMBER 1913. 


Der Sekretär überreicht die eben erschienene 18. Lieferung 
des Werkes: ‚Enzyklopädie des Isläm. Geographisches, ethno- 
graphisches und biographisches Wörterbuch der muhamedani- 
schen Völker. Mit Unterstützung der internationalen Vereinigung 
der Akademien der Wissenschaften und im Vereine mit hervor- 
ragenden Orientalisten herausgegeben von M. Th. Houtsma, 
T. W. Arnold, К. Basset und H Bauer. Leiden und Leipzig 
1918. 


Der Sekretär legt eine Abhandlung von Isidor Jesianu, 
Steuerinspektor bei der Kreisbehórde in Bihaé (Bosnien), vor, 
welche betitelt ist: ‚Die Colinda bei den Romänen und die 
Weihnachtsgebräuche bei den Südslawen‘. 

Der Sekretär überreicht eine Abhandlung von Fräulein 
Dr. Elsa von Klein in Wien, unter dem Titel: ‚Der Veda und 
Böhmes Qualitäten in Wackenroders Märchen von einem nackten 
Heiligen‘. 

Die Verfasserin bittet um die Aufnahme der Abhandlung in 
die Sitzungsberichte. | 


ХХУІП 


Das К. М. Professor Dr. Karl Wessely überreicht für 
die Bibliothek der kais. Akademie ein Exemplar seiner ,Gla- 
golitisch-lateinischon Studien (Separatabdruck aus seinen ‚Studien 
zur Paläographie und Papyruskunde‘, XIII. Leipzig 1913). 


XXVI SITZUNG VOM 10. DEZEMBER 1913. 


Der Sekretär überreicht eine Einladung der kaiserlichen 
öffentlichen Bibliothek zu St. Petersburg zu der am 2./15. 
Jänner 1914 stattfindenden Feier der 100-jährigen Wiederkehr 
ihrer Eröffnung. 


Die Verlagsbuchhandlung F. Bruckmann, A.-G. in 
München, übersendet das Pflichtexemplar der 14. Lieferung 
der mit Subvention der Akademie gedruckten II. Serie des 
Werkes ,Monumenta palaeographica. Denkmäler der Schreib- 
kunst des Mittelalters. Von Anton Chroust. München 1913.‘ 


Ferner legt der Sekretär die folgenden, an die Klasse ge- 
langten Druckwerke vor, und zwar: 

1. Tib: Amour et Vaillance. Troisième édition. Lille 1913. 
(Uberreicht von der Vertasserin, Madame L. Soyez-le-Roy[Tib] 
in Lille). 

2. ‚Informe que el Doctor Don Joaquin Eguia Lis, Кес- 
tor de la Universidad de México, eleva, acerca de las labores 
de la misma universidad, durante el periodo de septiembre de 
1910 a septiembre de 1912, a la secretaria de instrucción püb- 
lica y bellas artes, en cumplimiento de la fracción IX del ar- 
tículo 5° de la ley de 26 de mayo de 1910; y al cual se dió 
lectura en la Asamblea General del Profesorado de las Escue- 
las Universitarias habida en la noche del dia 5 de diciembre 


de 1912. México 1913.‘ 


3. ‚Brief Biography and Popular Account of the Unpa- 
ralleled Discoveries of T. J. J. See. By W. L. Webb. London 
1913.‘ (Überreicht vom Herausgeber.) 
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4. ,Regesto dell’antica Badia di S. Matteo de Castello o 
Servorum Dei publicato а cura de'Monaci di Montecassino. 
Badia di Montecassino 1914.‘ (‚Per omaggio*.) 


Das w. M. Sektionschef Gustav Winter überreicht im 
Namen der Weistümer- und Urbarkommission den eben aus- 
gegebenen Band ‚Österreichische Urbare. ІП. Abteilung: Ur- 
bare geistlicher Grundherrschaften. 2. Band: Die mittelalter- 
lichen Stiftsurbare des Erzherzogtumes Osterreich ob der Enns. 
IL Teil: Garsten, Gleink, Kremsmünster, Schlierbach, Spital 
a. P. Herausgegeben von Dr. Konrad Schiffmann. Wien und 
Leipzig 1913.' 

Prof. Dr. Ernst Sellin in Rostock übersendet einen 
kurzen vorläufigen Bericht über die Ergebnisse der im Sep- 
tember d. J. in Balata vorgenommenen Probegrabung. 


XXVII. SITZUNG VOM 17. DEZEMBER 1913. 

Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
eine Note des hohen Kuratoriums, wonach Seine kaiserliche 
und königliche Hoheit, der durchlauchtigste Herr Erzher- 
zog-Kurator die vom Präsidium der kaıs. Akademie be- 
antragte Anberaumung der nächsten Feierlichen Sitzung auf 
Mittwoch, den 27. Maı 1914, u. zw. um 11 Uhr vormittags, 
genehmigt haben. 


Das k. M. Professor Dr. Carl Wessely übersendet für 
die akademische Bibliothek ein Exemplar seiner Druckschrift 
‚Eugene Revillout. 4 mai 1843 — 16 janvier 1913‘. 


Der Sekretär überreicht das als Spende der ‚Provinciaal 
Utrechtsch Genootschap van Kunsten еп Wetenschappen’ ein- 
gelangte Werk: ‚Die Benin-Sammlung des Reichsmuseums 
für Völkerkunde іп Leiden. Beschrieben und mit ausführli- 
chen Prolegomena zur Geschichte der Handelswege und Völ- 
kerbewegungen in Nordafrika versehen von Jos. Marquart, 


ХХ 


2. von dem Landesarchäologen und Privatdozenten in 
Graz, Dr. Walter Schmid, für die Bewilligung einer Subven- 
tion für die Fortsetzung seiner prähistorischen Grabungen auf 
den Ringwällen des Bacherngebirges. 


é 


Der Sekretär legt die Teile II bis VI der von dem Kan- 
tor in Jerusalem, A. Z. Idelsohn, eingesandten Arbeit vor: 
‚Hebräisch-orientalischer Melodienschatz. Gesänge der persischen 
Juden‘, deren I. Teil unter dem Titel: ‚Gesänge der jemenischen 
Juden‘ in der Sitzung am 7. Mai d. J. vorgelegt worden war. 


Der Sekretär legt weiters ein mit der Bitte um Auf- 
nahme in die akademischen Schriften eingereichtes Manuskript 
von Hubert Janetschek jun. in Wien vor, welches ‚85V Per- 
sonennamen der griechischen Mythologie in einem genealogischen 
System‘ enthält. 


Das k. M. Hofrat Prof. Dr. Johann Loserth in Graz 
übersendet eine Arbeit des Fräuleins Dr. Mathilde Uhlirz: ‚Die 
Genesis der vier Prager Artikel‘ und bittet um deren Aufnahme 
in die Sitzungsberichte der kaiserlichen Akademie. 


Das k. M. Oberlandesgerichtsrat Julius Strnadt in Graz 
übersendet eine Abhandlung unter dem Titel: ‚Die freien Leute 
der alten Riedmark. Wenden- und Bajuwarensiedlung‘, und er- 
sucht um deren Aufnahme in das Archiv für österreichische 
Geschichte. 


Der Sekretär überreicht den kürzlich erschienenen I. Band 
des neuen Werkes: ‚Sammlung Eduard Glaser. I. Eduard 
Glasers Reise nach Märib, herausgegeben von Dav. Heinr. v. 
Müller und N. Rhodokanakis. Nebst 4 kartographischen und 
topographischen Beilagen und 3 Skizzen der Dammbauten bei 
Märib. Aus dem Landaufond der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften. Wien 1913.‘ 
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Пав w. М. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht als 
Obmann der Kirchenväterkommission das jüngst ausgegebene 
Vol. LIX des ‚Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum‘, 
welches enthält: ,S. Eusebii Hieronymi opera (sect. II, pars I): 


In Hieremiam prophetam libri sex recensuit Sigofredus Reiter. 
Vindobonae et Lipsiae MDCCCCXIII.' 


Das w. M. Hofrat Leo Reinisch legt als Obmann der 
Sprachenkommission den eben erschienenen V. Band der Schriften 
dieser Kommission vor, welcher enthält: ‚Etudes sur le Guragic. 
Par Casimir Mondon-Vidailhet. Mises en ordre, complétées 
et publiées d'aprés ses notes par Erich Weinzinger. Ex here- 


ditate Josephi Treitl. Wien 1913.‘ 


Die Klasse wählt zu ihrem Delegierten in das Preisgericht 
für die Grillparzerstiftung an die Stelle des verstorbenen 
м. M. Jakob Minor, und zwar für den Rest des gegenwärtig 
laufenden Trienniums 1911—1913, ihr w. M. Professor Fried- 
rich Jod]. 


XX. SITZUNG VOM 22. OKTOBER 1913. 


Der Präsident macht Mitteilung von dem am 18. Oktober 
1913 zu Prag erfolgten Ableben des w. M. Hofrates Prof. Dr. 
Ferdinand Lippich. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Das Е.-М. Direktor Alexander Conze übersendet die so- 
eben erschienene 17. Lieferung des Werkes: ‚Die attischen Grab- 
reliefs. Textband IV, Bogen 6—8, Tafel CCCCI—CCCCXXV. 
Berlin 1913.‘ 


Der Sekretär legt die Pflichtexemplare des 7. und 8. Ban- 
des der von Prof. Dr. Rudolf Brotanek herausgegebenen ,Neu- 
drucke frühneuenglischer Grammatiken‘ vor, welche enthalten: 

Band 7: J. B. Gen. Ca., Le maistre d’escole anglois (1580). 


Herausgegeben von Dr. Тһео Spira. Halle 1912. 
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Band 8: Thomas Smith, De recta et emendata linguae 
anglicae scriptione dialogus (1568). Herausgegeben von Dr. 
Otto Deibel. Halle 1913. 


Der Sekretär legt das von Dr. Adolf Grohmann in Wien 
eingesendete Manuskript vor: ‚Göttersymbole und Symboltiere 
auf südarabischen Denkmälern‘, um dessen Aufnahme in die 
Publikation ‚Sammlung Eduard Glaser‘ der Einsender bittet. 


Der Sekretär überreicht ferner die von Prof. Dr. Alois 
Goldbacher in Graz eingesendete Praefatio zu seiner im Cor- 
pus scriptorum ecclesiasticorum latinorum erschienenen Ausgabe 
der Briefe des Kirchenvaters Augustinus. 


Das w. М. Hofrat Wilhelm Meyer-Lübke überreicht als 
Obmann der Kirchenväterkommission das eben ausgegebene 
Vol. LX. des ‚Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum‘, 
welches enthält: Sancti Aureli Augustini opera (sect. VIII, pars 
I): de peccatorum meritis et remissione et de baptismo parvu- 
lorum ad Marcellinum libri tres, de spiritu et littera liber unus, 
de natura et gratia liber unus, de natura et origine animae libri 
quattuor, contra duas epistulas Pelagianorum libri quattuor ex 
recensione Caroli F. Vrba et Josephi Zycha. Vindobonae, Lip- 


siae MDCCCCXIIL‘ 


XXI SITZUNG VOM 29. OKTOBER 1913. 


Das w. M. Professor Friedrich Jod] spricht seinen Dank 
aus für die Wahl zum Delegierten der Klasse in das Preisgericht 
für die Grillparzerstiftung. 


Der Sekretär legt die folgenden bei der Klasse einge- 
langten Druckwerke vor. und zwar: 

1. Early Christian Art in Ireland. By Margaret Stokes. 
Revised by G. N. Count Plunkett, F. S. A., Vice-President 
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of the Royal Irish Academy, Director of the National Museum. 
With one hundred and six woodcuts (National Museum of 
Science and Art, Dublin. Handbook and Guide to Irish Anti- 
quities Collection). Dublin 1911. (Uberreieht vom Herausgeber, 
Count G. N. Plunkett.) 


2. Sandro Botticelli and his School. By Count Plunkett. 
London 1900. (Überreicht von demselben.) 


3. Annuaire des archives de Belgique par Leo Verriest, 
archiviste aux archives générales du royaume, & Bruxelles. 
(Association des archivistes et bibliothecaires Belges, fondée à 


Bruxelles, le 20 novembre 1907.) Roulers 1913. 


4. Situation de l'enseignement supérieur donné aux frais 
de l'état. Rapport triennal présenté aux ehambres législatives 
le 18 mai 1911 par F. Schollaert, ministre des sciences et 
des arts. Аппвев 1907, 1908 et 1909. Bruxelles 1911. 


Die kaiserlich japanische Botschaft übermittelt im Namen 
des Historiographical Institute of Tokio das in 17 Bänden be- 
stehende Werk „Dai Nippon Shiryoo‘ (Materialien zum Studium 
der japanischen Geschichte). 


Der Sekretär legt das vom Verfasser, Professor Samuel 
Steinherz in Prag, eingesandte Manuskript vor: ‚Vorwort und 
erster Teil der Einleitung zum IV. Bande der Nuntiaturberichte 
aus Deutschland.‘ 


Der Sekretär überreicht ferner das von dem Universitäts- 
professor in Czernowitz, Dr. Wladimir Milkowiez, mit der 
Bitte um Aufnahme in die Sitzungsberichte eingesandte Manu- 
skript, das betitelt ist: ‚Archäologische Forschungen in der 
Bukowina.‘ 


Das w. M. Hofrat Emil Reiseh macht vorläufige Mittei- 
lung über die Ergebnisse der Sellinschen Grabungen in Balata. 
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XXII. SITZUNG VOM 5. NOVEMBER 1913. 

Das k. und k. Kriegsarchiv übersendet das Werk: 
‚Befreiungskrieg 1813 und 1814. Einzeldarstellungen der ent- 
scheidenden Kriegsereignisse.‘ 


І. Band: ‚Österreichs Beitritt zur Koalition.‘ Bearbeitet 
von Oskar Criste, k. und k. Oberstleutnant des Armeestandes. 
Wien 1913. 


II. Band: ‚Österreichs entscheidendes Machtaufgebot 1813.‘ 
Bearbeitet von Wilhelm Wlaschütz, k. und k. Oberst. Wien 1913. 


III. Band: ‚Feldzug von Dresden.‘ Bearbeitet von Edmund 


Glaise von Horstenau, k. und k. Hauptmann des General- 
stabskorps. Wien 1913. 


IV. Band: ‚Schlacht bei Kulm.‘ Bearbeitet von Maximilian 
Ehnl], к. und k. Hauptmann vom Infanterieregiment Ernst Ludwig, 
Großherzog von Hessen und bei Rhein, Nr. 14. Wien 1913. 


V. Band: ‚Feldzug von Leipzig.‘ Bearbeitet von Maximi- 
lan Ritter von Hoen, k. und k. Oberst des Generalstabskorps 
unter Mitarbeit von Hermann Sallagar, k. und k. Oberst des 
Generalstabskorps, Dr. Anatol Ritter von Neumann-Spallart, 
k. und k. Hauptmann des Infanterieregiments Nr. 98, Maxi- 
milian Ehnl, k. und k. Hauptmann des Infanterieregiments 
Nr. 14, und Edmund Glaise von Horstenau, k. und k. Haupt- 
mann des Generalstabskorps. Wien 1913. 


Der Sekretär legt ferner die folgenden Druckwerke vor, 
und zwar: 


l. Beekmann-Führer: ‚Die Jupitersäule. Eine kurze Er- 
Klärung ihres Bilderschmuckes. Mit 4 Tafeln. Stuttgart, o. J.‘ 

2. Le Capitaine Stefan Christesco, Ingenieur des Con- 
structions Navales: ,Synthéses énergétiques de la Vie et de 
l’Ame. Conference A la Sorbonne faite le 19 Fevrier 1913 (La 
science universelle de l'énergie. IL). Paris 1913.‘ (Überreicht 
vom Verfasser.) 


3. ‚Führer durch das Römerkastell Saalburg bei Homburg 
vor der Höhe. Mit einem Anhang: Die Sammlungen der Saal- 


AAN 


burg. Von Н. Jacobi. 7. Auflage mit 19 Textabbildungen. 
Bad Homburg vor der Höhe 1913.‘ 


4. ‚Saalburg-Jahrbuch. Bericht des Saalburgmuseums. II. 
1911. Frankfurt am Main, o. J.‘ (Nr. 3 und 4 überreicht von 
der Verwaltung des Saalburgmuseum.) 


5. Prof. Giovanni Ciccolini: ‚Le opere di Desiderio Reich. 
Studio critico. (Estratto dalla Rivista Tridentina, Nuova Seria 
No. 2, giugno 1913.) Trento 1913.‘ (Überreicht vom Verfasser.) 

6. ‚Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. Von 
Dr. Eduard Langer. XII. Band. 1912, 1. bis 4. Heft. Braunau 
i. B. 1912. 


Das w. M. Hofrat Friedrich Edler von Kenner über- 
reicht den vom Leiter der Ausgrabungen k. und k. Obersten 
Maximilian Groller von Mildensee erstatteten vorläufigen 
Dericht über die Grabungen der Limes-Kommission im Lager 
von Lauriacum im Jahre 1913. 


XXIII. SITZUNG VOM 12. NOVEMBER 1913. 


Der Sekretär überreicht die Einladung des Organisations- 
komitees für den internationalen Amerikanistenkongreß zu der 
AIX.zu Washington in der Zeit vom 5. bis 10. Oktober 1914 
stattfindenden Tagung. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des Professor Dr. 
Fr. Vollmer in München, worin derselbe im Namen der inter- 
akademischen Kommission für den Thesaurus linguae latinae 
den Dank dafür ausspricht, daß die philosophisch- historische 
Klasse der kais. Akademie auch weiterhin die Gewährung eines 
Zuschusses zugunsten dieses Unternehmens über den Staats- 
beitrag hinaus in Aussicht genommen hat. 


Das w. M. Hofrat Emil Reisch überreicht namens des 
österreichischen archäologischen Institutes das von diesem her- 
ausgegebene Werk: ,Auswahl archaischer Marmorskulpturen im 
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Akropolis-Museum. Von Hans Schrader. I. Band: Tafeln; 
II. Band: Text (mit 2 Tafeln in Farbenlichtdruck und 62 Kupfer- 
ätzungen im Text). Wien 1913.‘ 


Der Sekretär legt eine von Hans Maver, derzeit in Paris, 
eingereichte Abhandlung vor, welche betitelt ist: ‚Einfluß des 
vorrömischen Kultes auf die Toponomastik Frankreichs.‘ 


Der Sekretär überreicht weiters eine Abhandlung von Dr. 
Otto Fiebiger und Prof. Dr. Ludwig Schmitt in Dresden ‚In- 
schriftensammlung zur Geschichte der ostgermanischen Stämme‘, 
um deren Aufnahme in die Sitzungsberichte oder Denkschriften 
die Einsender ersuchen. 


Endlich überreicht der Sekretär eine Abhandlung von 
Dr. Walter Schiller in Wien, die betitelt ist: ‚Das Mehl der 
Witwe. Ein Beitrag zur semitischen Sagenforschung‘, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 


XXIV. SITZUNG VOM 19. NOVEMBER 1913. 


Die königl. niederländische Akademie der Wissenschaften 
zu Amsterdam übersendet ein Exemplar des mit dem letzten 
Hoeufftschen Preise ausgezeichneten Werkes: ‚Amaryllis. 
Carmen Raphaelis Carrozzari in certamine poetico Hoeufftiano 
praemio aureo ornatum. Accedunt septem carmina laudata (In 
funere Ioannis Pascoli, carmen Petri Rosati. Alumnus Vergili, 
carmen Adolphi Gandiglio. Titanicae interitus, carmen Hen- 
гісі Padberg. Alma quies, carmen Petri Helberti Damste. 
Duo insontes, carmen Francisci Sofia-Alessio. Vox patriae, 
carmen Antonii Giovannini. Aeriae voces, carmen Josephi 


Albini) Amstelodami MCMXIII. 


Der Sekretür legt weiters die folgenden an die Klasse 
gelangten Druckwerke vor, und zwar: 

l. Bibliographie der österreichischen Drucke des XV. und 
XVI. Jahrhunderts, herausgegeben von Dr. Eduard Langer. 
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I. Band, 1. Heft. Trient-Wien-Schrattenthal, bearbeitet von Dr. 
Walther Dolch. Mit einem Anhang: Aus der ersten Zeit des 
Wiener Buchdrucks, von Dr. Ignaz Schwarz. Wien 1913. 

2. Adolf Michaelis (1835—1910) zum Gedächtnis. Die 
wissenschaftliche Gesellschaft in Straßburg. Straßburg i. E. 1913. 

3. La reforme agraire en Russie. Resultats des travaux des 
Commissions Agraires 1907—1911. Tableaux graphiques. Edition 
de la chancellerie du Comité Central de l'Organisation Agraire, 
St.-Pétersbourg. (Übersendet vom Ministere de l'Agriculture 
in St.-Petersbourg.) 

4. Sofijskata crkva Sv. Sofija (Stats Sophie de Sophia). 
Ot Dr. Bogdan D. Filov. (Materiali za istorijata na Sofija, 
kniga IV.) Sofia 1913. (Übersendet von der Société Archéolo- 
gique Bulgare in Sofia.) 


XXV. SITZUNG VOM 3. DEZEMBER 1913. 


Der Sekretär überreicht die eben erschienene 18. Lieferung 
des Werkes: ‚Enzyklopädie des Islam. Geographisches, ethno- 
graphisches und biographisches Wörterbuch der muhamedani- 
schen Völker. Mit Unterstützung der internationalen Vereinigung 
der Akademien der Wissenschaften und im Vereine mit hervor- 
ragenden Orientalisten herausgegeben von M. Th. IIoutsma, 
T. W. Arnold, R. Basset und Н. Bauer. Leiden und Leipzig 
1913‘. 


Der Sekretär legt eine Abhandlung von Isidor Jesianu, 
Steuerinspektor bei der Kreisbehörde in Dihaé (Bosnien), vor, 
welche betitelt ist: ‚Die Colinda bei den Romänen und die 
Weihnachtsgebräuche bei den Südslawen‘. 

Der Sekretär überreicht eine Ale ındlung von Fräulein 
Dr. Elsa von Klein in Wien, unter dem Titel: ‚Der Veda und 
Böhmes Qualitäten in E E Märchen von einem nackten 
Heiligen‘. 

Die Verfasserin bittet um die Aufnahme der Abhandlung in 
die Sitzungsberichte. 
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Das k. M. Professor Dr. Karl Wessely überreicht für 
die Bibliothek der kais. Akademie ein Exemplar seiner ‚Gla- 
golitisch-lateinischon Studien (Separatabdruck aus seinen ,Studien 
zur Paläographie und Papyruskunde', XIII. Leipzig 1913). 


XXVI. SITZUNG VOM 10. DEZEMBER 1913. 


Der Sekretär überreicht eine Einladung der kaiserlichen 
öffentlichen Bibliothek zu St. Petersburg zu der am 2./15. 
Jänner 1914 stattfindenden Feier der 100-jährigen Wiederkehr 
ihrer Eröffnung. 


Die Verlagsbuchhandlung F. Bruckmann, A.-G. in 
München, übersendet das Pflichtexemplar der 14. Lieferung 
der mit Subvention der Akademie gedruckten II. Serie des 
Werkes ,Monumenta palaeographica. Denkmäler der Schreib- 
kunst des Mittelalters. Von Anton Chroust. München 1913.‘ 


Ferner legt der Sekretär die folgenden, an die Klasse ge- 
langten Druckwerke vor, und zwar: 


1. Tib: Amour et Vaillance. Troisième edition. Lille 1913. 
(Überreicht von der Verfasserin, Madame L. Soyez-le-Roy[Tib] 
in Lille). 

2. ‚Informe que el Doctor Don Joaquin Eguia Lis, Rec- 
tor de la Universidad de Mexico, eleva, acerca de las labores 
de la misma universidad, durante el periodo de septiembre de 
1910 a septiembre de 1912, a la secretaría de instrucción püb- 
lica y bellas artes, en cumplimiento de la fraceiön IX del ar- 
ticulo 5° de la ley de 26 de mayo de 1910; y al cual se did 
lectura en la Asamblea General del Profesorado de las Escue- 
las Universitarias habida en la noche del dia 5 de diciembre 


de 1912. Mexico 1913. 


3. ‚Brief Biography and Popular Account of the Unpa- 
ralleled Discoveries of T. J. J. See. Ву W. L. Webb. London 
1913. (Uberreicht vom Herausgeber.) 
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4. ‚Regesto dell’antica Badia di S. Matteo de Castello o 
Servorum Dei publicato a cura de’Monaci di Montecassino. 
Badıa di Montecassino 1914.‘ (‚Per omaggio‘.) 


Das w. M. Sektionschef Gustav Winter überreicht im 
Namen der Weistümer- und Urbarkommission den eben aus- 
gegebenen Band ‚Österreichische Urbare. ІП. Abteilung: Ur- 
bare geistlicher Grundherrschaften. 2. Band: Die mittelalter- 
lichen Stiftsurbare des Erzherzogtumes Österreich ob der Enns. 
П. Teil: Garsten, Gleink, Kremsmünster, Schlierbach, Spital 
a. P. Herausgegeben von Dr. Konrad Schiffmann. Wien und 
Leipzig 1913.‘ 

Prof. Dr. Ernst Sellin in Rostock übersendet einen 
kurzen vorläufigen Bericht über die Ergebnisse der im Sep- 
tember d. J. in Balata vorgenommenen Probegrabung. 


XXVII. SITZUNG VOM 17. DEZEMBER 1913. 

Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
eine Note des hohen Kuratoriums, wonach Seine kaiserliche 
und königliche Hoheit, der durchlauchtigste Herr Erzher- 
zog-Kurator die vom Präsidium der kais. Akademie be- 
antragte Anberaumung der nächsten Feierlichen Sitzung auf 
Mittwoch, den 27. Maı 1914, u. zw. um 11 Uhr vormittags, 
genehmigt haben. 


Das k. M. Professor Dr. Carl Wessely übersendet für 
die akademische Bibliothek ein Exemplar seiner Druckschrift 
‚Eugene Revillout. 4 mai 1843 — 16 janvier 1913‘. 


Der Sekretär überreicht das als Spende der ‚Provinciaal 
Utrechtsch Genootschap van Kunsten en Wetenschappen‘ ein- 
gelangte Werk: ‚Die Benin-Sammlung des Reichsmuseums 
für Völkerkunde in Leiden. Beschrieben und mit ausführli- 
chen Prolegomena zur Geschichte der Handelswege und Völ- 
kerbewegungen in Nordafrika versehen von Jos. Marquart, 
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Professor in Berlin, vormals Konservator am Museum. (Ver- 
öffentlichungen des Reichsmuseums für Völkerkunde in Lei- 
den, Serie II, Nr. 7.) Leiden 1913.‘ 


Die königl. Preußische Akademie der Wissenschaften in 
Berlin übersendet eine ‚Denkschrift über den Thesaurus 
linguae latinae‘, welche sie in Verbindung mit der königl. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften zu Göttingen dem königl. 
Preußischen Minister der Geistlichen und Unterrichtsangele- 
gcnheiten auf dessen Erfordern eingereicht hat. 


Der Sekretär legt die von Frau Marie Hein aus dem 
Nachlasse ihres verstorbenen Gemahls, Kustos Dr. Hein, 
übersandten noch unbearbeiteten Mahratexte vor. 


Der Sekretär überreicht weiters eine von dem w. M. und 
Obmanne der Phonogrammarchivskommission, Hofrat Sıeg- 
mund Exner, eingesandte Abhandlung von А. 2. Idel- 
sohn, Kantor in Jerusalem, welche betitelt ist: ,Phonogra- 
phierte Gesänge und Aussprachsproben des Hebräischen der 
jemenitischen, persischen und syrischen Juden‘ und welche 
eventuell als ‚Mitteilung der Phonogrammarchivskommission' 
in die Sitzungsberichte der philosophisch-historischen Klasse 
aufgenommen werden möge. 

Das w. М. Hofrat Konstantin Jireéek legt eine für 
die Denkschriften der philosophisch-historischen Klasse be- 
stimmte Abhandlung vor: ‚Staat und Gesellschaft ım mittel- 
alterlichen Serbien, Studien zur Kulturgeschichte des 13. bıs 
15. Jahrhunderts. Dritter Teil.‘ 


Endlich überreicht das w. M. Professor Dr. Alfons 
Dopsch das eben erschienene 10. Heft seiner mit Subven- 
tion der Klasse herausgegebenen Serie ‚Forschungen zur inne- 
ren Geschichte Österreichs‘, welches enthält: ‚Beiträge zur 
städtischen Vermögensstatistik des 14. und 15. Jahrhunderts 
in Österreich. Von Dr. Lothar Groß. Innsbruck 1913.‘ 


XX XI 


I. SITZUNG VOM 7. JANUAR 1914. 


Der Sekretär verliest ein Schreiben des К. М. Ober- 
landesgerichtsrates i. P. Julius Strnadt in Graz, worin derselbe 
für die ihm seitens der kais. Akademie zu seinem achtzigsten 
Geburtstage telegraphisch ausgesprochenen Glückwünsche seinen 
Dank ausspricht. 

Das Kuratorium der Schwestern Fróhlich-Stittung zur 
Unterstützung bedürftiger und hervorragender schaffender Ta- 
lente auf dem Gebiete der Kunst, Literatur und Wissenschaft 
übermittelt eine Kundmachung über die Verleihung von Stipen- 
dien und Pensionen. 

Der Sekretär überreicht die von Hofrat Prof. Dr. Hein- 
rich Singer in Prag eingesandte Abhandlung: ‚Die Dekretalen- 
sammlung des Bernardus Compostellanus antiquus‘, welche als 
zweite Abhandlung in dem für diese Studien reservierten 
171. Band der Sitzungsberichte bestimmt ist. 


Der Sekretär legt weiters eine von dem Privatdozenten 
an der Wiener Universität Dr. Egon Wellesz eingereichte 
Abhandlung vor, die betitelt ist: ‚Die Ballettmusik von Johann 
Heinrich und Anton Andreas Schmelzer. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte der Musik am österreichischen Hofe im 17. Jahrhundert‘. 


e Der Sekretär überreicht einen von dem Landesarchäologen 

und Privatdozenten an der Universität in Graz Dr. Walter 
Schmid erstatteten zweiten Bericht über seine mit Unter- 
stützung der Akademie durchgeführten Ausgrabungen nach 
prähistorischen Altertümern, welcher betitelt ist: ‚Die Ringwälle 
des Bacherngebirges‘. 


Il. SITZUNG VOM 14. JANUAR 1914. 
Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, überreicht 
die Ptlichtexemplare des Werkes ,Neudrucke frühneuenglischer 
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Grammatiken, herausgegeben von R. Brotanek, Band 4, 2: 
Schriftbild und Lautwert in Charles Butler’s English Grammar 
(1633, 1634) und Feminin Monarch? (1634) von A. Eichler. 
Gedruckt mit Unterstützung der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften in Wien. Halle a. S. 1913‘, 


Der Sekretür überreicht weiters die eben erschienene 
19. Lieferung des Werkes: ‚Enzyklopädie des Isläm. Geo- 
graphisches, ethnographisches und biographisches Wörterbuch 
der muhamedanischen Völker. Mit Unterstützung der Inter- 
nationalen Vereinigung der Akademien der Wissenschaften und 
im Vereine mit hervorragenden Orientalisten herausgegeben von 
M. Th. Houtsma, T. W. Arnold, R. Basset und R. Bauer, 
Leiden und Leipzig 1914‘. 


Endlich legt der Sekretär eine von Josef Tarneller, 
Pfarrer in Missian-Eppan, eingesandte Abhandlung vor, die 
betitelt ist: ‚Die llofnamen in den alten Kirchenspielen 
Deutschnofen-Eggental und Fels am Schlern‘. 


Das w. M. Hofrat Prof. Dr. Oswald Redlich erstattet 
Bericht über den Fortgang der Arbeiten an der Neubearbeitung 
der Habsburger Regesten im abgelaufenen Jahre 1913. 


Das statutenmäßig eingesetzte Preisgericht, bestehend aus 
den Herren: Prof. Dr. Friedrich Jodl, Schriftsteller Julius 
Bauer, dem artistischen Leiter des Hofburgtheaters Hugo Thi- 
mig, Dr. Anton Bettelheim in Wien und Prof. Dr. Oskar 
Bulle in Weimar, hat einstimmig den Beschluß gefaßt, den 
Grillparzer-Preis, der bestimmt ist ‚für das relativ beste 
deutsche dramatische Werk, das ım Laufe des letzten Trien- 
niums auf einer namhaften deutschen Bühne zur Aufführung 
gelangt ist und nicht schon von einer anderen Seite durch 
einen Preis ausgezeichnet worden ist‘, wie in den Jahren 1878, 
1881 und 1893, so auch für das abgelaufene Triennium 1911 bis 
1914 nicht zur Verteilung zu bringen. 
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Schriften der Balkankommission. Linguistische Abtheilung. I. Band. Die 
serbokroatische Betonung südwestlicher Mundarten von Е 
49, 1900, 1 — 


— — IL Band, Das Ostbulgarische von Lj. Mileti&. 4°, 1903. 
14 K 50 h — 13 M. 


— — II. Band. Die Dialekte des südlichsten Serbiens von Olaf Broch, 


4°, 1903. 16 K 40 h — 14 M. 
— — IV. und V. Band. Das Dalmatische von М. ©. Bartoli. 4°. 1906. 
40 K — 36 М. 


— — VI. Band. Der heutige lesbische Dialekt verglichen mit den übrigen 
nordgriechischen Mundarten von Paul Kretschmer. 49, 1905. 30 K — 25M. 
— — VII. Band. Sprache und Volksüberlieferungen der südlichen Sporaden 
im Vergleich mit denen der übrigen Inseln des ägäischen Meeres von 


Karl Dieterich. 4?. 1908. 94 K — 24 M. 
— — ҮШ, Band. Der ätokavische Dialekt von Milan Rešetar. (Mit 
9 Karten.) 49, 1907. 10 К — 8 M. 60 Pf. 


— — IX. Band. Die serbokroatischen Kolonien Siiditaliens, Von Milan 
ReSetar. (Mit 22 Abbildungenim Texte.) 4°. 1911. 12 K 50 h — 12 M. 50 Pf. 
— — X. Band. Die Rhodopemundarten der bulgarischen Sprache. Von 
Prof. Dr. L. Miletié. (Mit 1 Karte.) 49, 1912. 9K 20h 
Sehriften der südarabischen Expedition. I. Band. Die Somalisprache 


von Leo Reinisch. I. Texte. 4°. 1900, 20 K — 18 M. 
— IL Band. Die Somalisprache von Leo Reinisch. IL Wörterbuch. 4°. 
1902. 50 K — 46 M. 
- ІП. Band. Die Mehrisprache in Siidarabien von Alfred Jahn. Texte 
und Wörterbuch. 4°, 1902. 24 K — 22 M. 
— IV. Band. Die Mehri- und Soqotrisprache von Dav. Heinr. Müller. І. 
Texte. 49, 1902. 24 K — 21 M. | 
— V.Band. Teil 1. Die Somalisprache von Leo Reinisch. ІП. Gram- 
matik. 49, 1903. 12 K — 10 M. 40 Pf. 


— VI Band. Die Mehri- und Soqotrisprache. IL Soqotritexte. 49, 1905. 
i 48 K — 49 M. 
— VII. Band. Die Mehri- und Soqotrisprache. ІП. Shauri-Texte, 49, 1907. 
17 K 50h — 15 М. 
— VIII, Band. Der vulgärarabische Dialekt im Dofár (Zfär) von N. Rho- 
dokanakis. 4°. 1908. 17 K — 14 M. 60 Pf. 
— IX. Band. Mehri- und Hadrami-Texte, gesammelt im Jahre 1902 іп 
Gischin von Dr. Wilhelm Hein, bearbeitet und herausgegeben von Dav. 


Heinr. Müller. 49. 1909. 20 K — 20 M. 
— X. Band. Der vulgärarabische Dialekt im Dofár (Zfär) von М. Rho- 
dokanakis. 49, 1910, 20 K — 20 M. 


Sehriften der Sprachenkommission. Band I. Das persönliche Fürwort 
und die Verbalflexion in den chamito-semitischen Sprachen von Leo 
Reinisch. 89, 1909. ТК-- 7 М. 

— Band IL La langue Tapihiya dite Tapi оп Neëñgata (Belle Langue). 
Grammaire, dictionnaire et texts par le P. S. Tatevin, C. Sp. S. 8%. 


1910. 6 K — 6 M. 
Band Ш. Die sprachliche Stellung des Nüba. Von Leo Reinisch. 8°. 
— 1911. 3 K 80h — 3 M. 80 Pf. 


Selbständige Werke. 


Aptowitzer, V.: Die syrischen Rechtsbücher und das mosaisch-talmudische 


Recht. 8°. 1910, 2 K 50 h 
Berkowiez, M.: Der Strophenbau in den Psalmen und seine äußeren 
Kennzeichen. 8°, 1909. 1K10h 
Bittner, Maximilian: Der Kurdengau Uschnüje und die Stadt Urümije. 
Reiseschilderungen eines Persers, 8?, 1895. 2K 
— Der Einfluß des Arabischen und Persischen auf das Türkische. Eine 
philologische Studie. 8°. 1900. 2 K 60 h 


— Der vom Himmel gefallene Brief Christi in seinen morgenlündischen 
Versionen und Rezensionen. 4°. 1906. 16 K 


І. 


Der Versuch, den ich vor zwei Jahren unternommen hatte, 
dem Sulzberger Problem näher zu rücken, zeigte mir deutlich, 
daß auch diese Sprachfrage, so sehr sie sich selbständig be- 
handeln läßt, unter einem größeren Gesichtswinkel betrachtet, 
doch nur eine Episode aus dem äußerst verwickelten trientini- 
schen Sprachprobleme ist. Die philologischen Hauptfragen des 
Trentino (welchen ich auch eine methodische Bedeutung bei- 
messe) wie: Beschaffenheit des sprachlichen Grundstockes des 
zentraltrientinischen Gebietes, Grad der DBodenstündigkeit in 
der Entwicklung der Einzelmundarten und Kampf gegen die 
von außen eindringenden Sprachströmungen, Einwirkung des 
Stadttrientinischen u. a., werden sich erst dann mit Hoffnung 
auf Erfolg aufrollen lassen, wenn mindestens die charakteristi- 
scheren Dialekte des Gesamtgebietes in grammatikalischner und 
lexikalischer Hinsicht genügend erforscht sein werden li Als 
besonders lehrreich durfte ich nach der geographischen Be- 
schaffenheit und der politiseh-ókonomischen Vergangenheit die 
Ma. des südwestl. Teiles ansehen, und das wenige, das man aus 
den Paradigmen Ettmayers? erfährt, bestätigt in lautlicher 
Hinsicht diese Vermutung. — 15 handelt sich hier in erster 
Linie um die zwei natürlichen Verkehrswere mit dem Dre- 
scianischen, das Chiese und Sarcatal, die als Anmarschlinien 
des Ostlombardischen erhöhte Bedeutung besitzen. Von den 
zwei Tälern ist aber das erste viel geeigneter als das zweite, 


! Ich habe vor zwei Jahren versucht, in einem Aufsatze Lingua e dia- 
letti nel Trentino (Pro Cultura I 1919, 8. 178—205) auch auf die 
mundartlichen Hauptströmungen dieses Gebietes hinzudeuten. Für die 
hier behandelte Gegend waren hauptsächlich die Paradigmen Ettmayers 
meine Quelle. Daher sind einige charakteristische Merkmale, die mir 
unbekannt bleiben muBten, nicht erwähnt. 


3 Lombardisch-ladinisches aus Südtirol (Rom. Forschungen XIII, 1902). 
1% 
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einen sicheren Einblick zu gewähren, zumal bei letzterem der 
vollständige Mangel an einer Verbindung zwischen Riva-Arco und 
der brescianischen Riviera des Garda eine direkte Einwirkung 
des Brescianischen erschwert. Aber auch entlang des ganzen 
Sarca sind die sprachlichen Verhältnisse ungemein verwickelt. 
Durch das Loppiotal breiten sich wichtige Sprachzüge vom 
roveretanischen Etschtale über die Riva-Arco-Ebene aus, von Vez- 
zano dringt das Trientinische ein, über Banale und Molveno 
bestand eine alte Verbindung mit Nonsberg, die auch für die 
Sprachmischung nicht ohne Folgen geblieben ist, über Lardaro- 
Tione bricht eine starke brescianische Sprachwelle vom Chiese- 
tal ein, und im äußersten Norden ist die nach Mittelsulzberg 
führende Campigliostraße nicht außer acht zu lassen.! Unter 
solehen Umständen schien mir eine Beurteilung der Mundarten 
des Sarcatales unmöglich, bis man über die einzelnen Sprach- 
faktoren im klaren ist, und ich zog vor, das kleinere und leichtere 
Problem der Mundarten entlang des Chiese von Idrosee auf- 
wärts (Valbona) zu studieren, in der Hoffnung damit auch einen 
Beitrag zur Lösung der größeren Frage der Sarcamundarten 
zu liefern. Eine Subvention der kais. Akademie der Wissen- 
schaften, die mich bei meinen trientinischen Forschungen immer 
unterstützte, ermöglichte es mir im Sommer 1912 auf einer 
wissenschaftlichen Reise in die Valbona und Umgebung ein 
ziemlich reiches Material an Ort und Stelle zu sammeln. 


* * 
* 


Mein Forschungsgebiet umfaßt die untere Valbona von 
der Grenze (Ponte Caffaro) bis Storo, wo die neuere Haupt- 
straße von Riva über Val d Ampola und Val di Ledro in das 
Chiesetal einmündet, dann südlich der Valbona hart an der 
Grenze Caffaro mit dem 2 Stunden entfernten, in einem öst- 
lichen Seitental liegenden Bagolino (846 m, 4400 Einw.?) und 
westlich vom Chiesetal Valle di Vestino. Am rechten Ufer des 
Chiese liegen. die zwei Dörfer Lodrone (585 m, 357 Кіпа.) mit 


! Die Ma. des obersten Sarcatales (Pinzolo) ist von Th. Gartner auf- 
genommen worden: Die judikarische Mundart (Sitzb. der Wiener 
Akad. d. W.) 1882. 

* Die Zahl der Einwohner gebe ich an nach der vortrefflichen Guida 
del Trentino ІП T. 2. Aufl. (1900) von C. Brentari. 
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dem Bruche Ponte Caffaro und etwas nördlicher Darzo (409m, 
337 Einw.); am linken Ufer, in der Nähe des Sees, Baitoni 
(374 m, 175 Einw.) am Fuße des steilen Hügels, auf dem Bon- 
done (721 m, 587 Einw.) liegt, und 4 Km. nördlicher das Haupt- 
dorf Storo (409 m, 1724 Einw.). Das zu Österreich gehörende 
aber wegen der vollständigen Abgeschlossenheit gegen Norden 
zullfreie (territorio estradoganale), nur mit der brescianischen 
Riviera verkehrende Vestinotal liegt an den Bergen zwischen 
den zwei Seen Garda und Idro am oberen Laufe des Toscolano 
und der zwei in denselben einmündenden Gießbäche Personeino 
und Magasino. Die Hauptverbindung, die ein stellenweise 
schlecht erhaltener Saumweg vermittelt, führt zum Garda (Ma- 
gasa— Gargnano 6 Marschstunden); zwei andere Steige verbinden 
diese bergige Gegend mit Idro über Capovalle (Magasa—lIdro 
5 St.) und mit Baitoni (Magasa—Baitoni 6!/, St.). Die Isolierung 
der 6 Dörfer (Bolone 800 т, 210 Einw., Moerna 987 m, 
216 Einw., Turano 670 m, 157 Einw., Armo 820 m, 285 Einw., 
Persone 904 т, 132 Einw. und Magasa 973 m, 433 Einw. 
mit dem 1 Stunde entfernten Ortsbruche Cadria 921 m, 64 Einw.) 
ist beinahe vollständig. Ilydrographisch gehört das Vestinotal 
nicht zum Chiesebecken; auch sprachliche Eigentümlichkeiten ` 
verbinden es mit der brescianischen Riviera, von welcher es 
sich dureh einige entlang des Garda überwundene Archaismen 
unterscheidet. 

Nördlich des Vestinotales, mit der durch die Ampola- 
schlucht führenden Straße mit der Valbona verbunden, liegt 
das sprachlich in hohem Grade bedeutende Ledrotal. Ein ein- 
ziger Steig führt durch die Ampola- und Lorinaschlucht über 
die Восса di Lorina (1430 m) nach Magasa in Val Vestino 
(Tiarno di Sotto—Magasa 8 Stunden); derselbe ist im Winter nicht 
benützbar. Dieser gänzliche Mangel an einer Verbindung zwischen 
den zwei Tälern ist für den Sprachforscher zur Beurteilung 
der gemeinsamen nicht neubrescianischen Züge von großer 
Wichtigkeit. Dabei dürfen wir nicht vergessen, daß die herr- 
liche Ponalestraße, welche jetzt das Ledrotal mit Riva ver- 
bindet, erst 1851 eröffnet wurde, und die alte den großen Um- 
weg über Val di Conciei, Bocca di Trat (1552 m) und Campi 
machte. Gegen Westen zu führte der alte Weg von Val di 
Ledro nicht wie heutzutage durch die Ampolaschlucht, sondern 


6 I. Abhandlung: Battisti. 


durch Val de li Sachi über den Rangosattel (1312 m) nach 
Castelromano (Valbona; etwas nördlich von Storo). Diese zwei 
Wege des Ledrotales entsprechen der alten römischen Straße, 
welche die zwei Seen Garda und Idro nördlich verbunden hat. 
Beachtenswert scheint mir der Umstand, daß von Campi auf 
der alten Ledro-Rivastraße zwei Wege über Ballino und Val 
di Lomasön nach dem Bleggio und den Judikarien führen; ent- 
lang dieser Straßen tauchen noch immer lautliche und lexikalische 
Erscheinungen auf, die an Valvestino und an das Ledrotal ge- 
таһпеп, und die alten mundartlichen Denkmäler aus dem Bleggio 
zeugen für eine ehemalige sehr enge sprachliche Verwandtschaft 
dieser beiden Mundarten, von denen besonders die in Bleggio 
durch den starken Verkehr mit dem Sarcatal manche Verände- 
rungen erfahren hat. Zwischen dem brescianischen Chiesetal und 
dem trientinisierten unteren Sarcatal schiebt sich also durch 
die Berge eine einheitliche sprachliche Zwischenzone, die süd- 
lich, in der neueren Ma. des Vestinotales, noch ausgesprochene 
brescianische Züge zeigt, im Zentrum, im Ledrotal, einen ziemlich 
bodenständigen Charakter aufweist und nördlich, im Bleggio, 
wo sie dem Einfluß des judikarisch-rendenesischen Dialektes 
ausgesetzt ist, der Sprachmischung des Sarcatales schon in sehr 
wichtigen Phonemen unterliegt. 


* £ 
* 


Die historischen Voraussetzungen sind, so weit sie für den 
Philologen von Belang sind, ziemlich einfach. Die Besiedlung 
durch die Kenomaner ist durch zahlreiche gallische Ausgra- 
bungen und durch die Geschichte überliefert, selbst wenn auch 
die Heimat der von O. Martius Rex ganz aufgeriebenen Stoni! 
nicht hier sondern bei Lugano zu suchen ist. Ziemlich wahr- 
scheinlich ist es, daß die Alutrenses (Plinius, Nat. Hist. III 23) 
Val di Ledro bewohnt haben. Wie das Stillschweigen der 
augusteischen Triumphalinsehrift bezüglich der das untere Chiese- 
tal, Val Sabbia, bewohnenden Sabini und der Alutrenses aus- 
zulegen ist, kann strittig sein; beachtenswert ist, daß unter den 
besiesten Kelten zwar die westlichen Nachbarn Camuni (Val- 


1 118 a. Ch. u. (= 636 a. u. c.) Livius, Epit. 62 und noch mehr Orosius 
V 14. 
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camonica) und Trumplini (Valtrompia) genannt werden, nicht 
aber die östlichen Kelten Tridentini und Anaunes. Deutet dieser 
Umstand aufein gemeinsames Schicksal der Bewohner des Chiese- 
tales und ihrer östlichen Stammgenossen hin, so zeigt die Ein- 
teilung der Sabini und Alutrenses in die Tribus Fabia, während 
die Tridentini zur Papiria gehörten, daß auch zur römischen 
Zeit unser Gebiet nach Brescia gravitierte. — Daß der römische 
Einfluß hier stark gewesen sein muß, ergibt sich aus den vielen 
Ausgrabungen, die sogar im entlegensten Dorfe des Vestinotales, 
Magasa, wertvolles römisches Material ans Licht fürderten. — 
Das obere Chiesetal kam spätestens durch die Schenkung Kon- 
rads П. (1027) in den Besitz des Fürstbischoftums Trient; 
auch Bagolino gehörte bis 1785 zum trientinischen Gebiete, und 
aus einer Urkunde des XIII. Jahrh. geht das Zehntrecht des 
Fürstbischofs über dieses Dorf hervor. Seit wann nördlich des 
Idrosees die kleine trientinische Grafschaft Lodrone bestand 
(bis 1826), die sich auch über Val Vestino erstreckte, läßt sich 
nicht ermitteln: die erste Erwähnung stammt v. J. 11851. Wir 
finden die Grafen von Lodrone in beständigem Kampfe mit 
Breseia um den Besitz der Talebene zwischen dem Caffarobach 
und dem Idrosee; die Grenze zwischen Brescia und Trient war 
aber immer die Brücke des Caffaro (Ponte del Caffaro), wie 
auch dort schon im Mittelalter auf trientinischer Seite eine Maut 
bestand, wodurch der alte Name von Lodronedorf (Villa de 
Muta) erklärt wird. Aber für uns ist es ungleich wichtiger, 
daß der politischen Zugehörigkeit zum Fürstbischoftum der 
wirtschaftliche Verkehr nicht entsprach. Denn dieser war aus 
geographischen Gründen seit jeher nach Brescia gerichtet. 

Zur Beurteilung der sprachlichen Verhältnisse möge noch 
kurz erwähnt werden, daß seit einigen Jahrzenten die Auswan- 
derung nach Amerika, die besonders im ganz verarmten Vestino- 
tal einen bedeutenden Umfang erreicht, eine Hebung der all- 
gemeinen Bildung und somit eine Verfeinerung der Ma. be- 
wirkt hat. Diesem Umstande ist fast ausschließlich der tief- 
gehende Unterschied zwischen alter und neuer Mundart in Ba- 
golino und Vestinotal zuzuschreiben. 


ж ж 
ж 


! Bonelli II, 197. 
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Als ich die Studienreise antrat, standen mir folgende 
Quellen zur Verfügung, die mir eine Übersicht aus der Ferne 
gewährten. Die oben erwähnte Untersuchung von K. v. Ett- 
тауег, Lombardisch-ladinisches aus Südtirol, bringt in den 
Paradigmen 215 Wörter aus Storo, Darzo, Bagolino und Anfo 
und das Beobachtungsmaterial aus Bagolino wird in der zwei- 
ten Monographie Ettmayers, Bergamaskische Alpenmund- 
arten, Leipzig 1903 um ein weniges vermehrt. Viel wichtiger 
und über den Rahmen einer durchschnittlichen Orientierung 
hinausführend waren die Sammlungen von ausgezeichnet trans- 
skribierten Wörtern aus Tiarno (Val di Ledro) und die eben- 
falls transkribierten mundartlichen Texte aus derselben Gegend, 
die mein Schüler eand. phil. Luigi Panada mir zur Verfügung 
stellte. Auch von Caffaro hatte ich einfache verwendbare 
Sprachproben, vou Bagolino zwei kurze іп Mischmundart ver- 
faßte Flugblätter erhalten; von Condino war mir die Über- 
setzung eines kurzen Stückes aus den Promessi sposi von A. 
Parolini (XIX Annuario della societa degli Alpinisti Tridentini, 
Rovereto, 1896, 5. 118) bekannt. Die Kenntnis der bergamas- 
kischen und der ‘brescianischen Mundarten hatte ich durch die 
üblichen Wörterbücher Tiraboschis, Vocabolario dei dialetti 
bergamaschi, Bergamo, 1873, Rosas, Vocabulario bresciano- 
italiano, Breseia 1877, Documenti storiei posti nei dialetti dei 
paesi intorno al lago 4” Iseo, Bergamo, 1850 und Dialetti, co- 
stumi e tradizioni delle provinzie di Bergamo e di Brescia, A 
ed., Brescia, 18701, durch Tempinis, Il dialetto camuno a 
Capo di Ponte e dintorni, Brescia, 1908 sowie durch das ano- 
nyme Wörterbuch Vocabolario bresciano e toscano, Brescia, P. 
Pianta, 1759, 600 S. erlangt. 

Die Aufnahme der Mundarten geschah lediglich vom lexi- 
kalischen Standpunkte aus, ohne Rücksicht auf die grammati- 
kalische Verwendbarkeit des aufgenommenen Materials, somit 
ohne Sorge um die Lücken, die sich bei einer phonetischen 
Darstellung ergeben würden, nach Möglichkeit an der Hand 


! Leider waren mir Rosas Bagolino, Milano, tip. П Sole, 1874, 16 S. und 
Coltura alpina alle fonti del fiume Oglio, Milano, Il Sole, 1878, 20 S., 
Pinelli Stefano, Piccolo dizionario delle voci bresciane. Brescia, 1851, 
sowie das anonyme Vocabolarietto bresciano-italiano, Brescia, Valentini, 
1872, nicht zugänglich. 
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von Gegenständen; die Pflanzennamen und Tiernamen wurden 
mit Hilfe von Atlanten gesammelt. Gute Dienste erwiesen 
mir die allerdings sehr frei gehandhabten Fragebogen des 
Glossaire des patois de la Suisse romande, die ich der Liebens- 
уйга Кеп des Herrn Univ.-Prof. L. Gauchat verdanke In 
Darzo und Caffaro erstreckte sich die Aufnahme hauptsächlich 
auf die ersten (2 Fragebogen; in Magasa war es mir möglich 
alle Fragebogen zu erledigen. Daß das Sprachmaterial an 
Ort und Stelle bei verschiedenen Gewährsmännern überprüft 
wurde, ist selbstverständlich: auf diesen Umstand ist teilweise 
die Vereinfachung meiner Transkription zurückzuführen, da 
ich wegen der sehr großen individuellen Schwankungen einen 
Mitteltvpus aufzuzeichnen vorzog. Auch diesmal fand ich bei 
allen das größte Entgegenkommen; besonders die Sammlung 
in Magasa geschah unter den denkbar besten Verhältnissen. 
Andererseits erwies sich das Sprachgebiet noch schwieriger als ich 
befürchtete, da sich hier bedeutende Sprachwellen kreuzen, die in 
den Paradigmen Ettmayers nur sehr kurz und nicht immer ganz 
klar wiedergegeben werden. So einfach auch die Erkenntnis 
ist, daß der in den Bergen rechts und links um die Valbona 
besser erhaltene brescianische Typus im Pian d’Oneda, auf 
der Talsohle nördlich des Idrosees, mit dem von Brescia, durch 
die Val Sabbia nach Norden strebenden Sprachtypus im Kampfe 
steht, desto schwerer ist die gegenwärtige Sprachmischung in 
Einzelheiten zu verfolgen. Bagolino und Bondone, rechts und 
links von der Anmarschlinie des Neubrescianischen, halten sich 
in ihrer alten Mundart ziemlich gut. Kommt das zweite Dorf 
wegen der geographischen Lage nur für eine Einwirkung auf 
Daitoni in Betracht, so steht das blühende und reiche Ba- 
golino mit Caffaro, Ponte Caffaro und Lodrone in schr engen 
Beziehungen, so daß es auf die Sprache dieser Dörfer nicht 
allein negativ, im Sinne der Erhaltung der auf der Talsohle 
noch vorhandenen älteren Phonemen, sondern sogar positiv, im 
Sinne der Fortpflanzung eigener, spezifischer Lautungen, wirkt. 


ж ж 
ж 


Im folgenden teile ich die Ergebnisse meiner Aufnahme 
in Valvestino in Form einer kurzen grammatikalischen Dar- 
stellung und eines Wortregisters mit. Die knappe Zeit und 
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die Erkenntnis, daß mein Material aus der unteren Valbona 

vorläufig nicht ausreicht, um die schwierigen Fragen vollstän- 

dig zu beantworten, auf die ich hingewiesen habe, raten mir 
von einer größeren Studie ab. Das Material der folgenden 

Untersuchung ist fast ausnahmslos in Magasa während meines 

dreiwöchentlichen Aufenthaltes gesammelt und zum guten Teile 

auch in Turano und Cadria überprüft worden. In Armo, 

Moerna und Persone, dann auf der reichsitalienischen Seite in 

Costa habe ich nur kleinere Aufnahmen und Stichproben ge- 

macht. Die Ziffern bei einzelnen Wörtern weisen auf das 

romanische etymologische Wörterbuch von W. Meyer-Lübke 

(Lief. 1—6) hin; diese Hinweise bedeuten nur, daß das Wort 

direkt oder indirekt in Beziehung zu dem dort angegebenen 

Etymon steht. Man wolle ferner folgende Abkürzungen be- 

achten: 

1. Ortsnamen: 

A. Armo, Ba. Baitoni, Bg. Bagolino, Bl. Bolone, Bnd. Bondone, 
С. Сайга, Cf. Ponte Caffaro, Co. Coste, D. Darzo, L. Lo- 
drone, Ma. Magasa, Мо. Moerna, P. Persone, St. Storo, 
T. Tiarno di Sotto, Tu. Turano; — brg. bergamaskisch, brs. 
brescianisch, giud. judikarisch, (Giudicarie anteriori e po- 
steriori), ldr. ledranisch (Val di Ledro), nsb. nonsbergisch, 
rnd. rendenesisch, slzb. sulzbergisch (Val di Sole). 

2. Werke: 

Brg. A.M: K. v. Ettmayer, Bergamaskische Alpenmund- 
arten, Leipzig, 1903. 

Jud. M.; Th. Gartner, Die Judikarische Mundart, Wien, 1882. 

LmbL.; K. v. Ettmayer, Lombardisch-ladinisches aus Süd- 
tirol, Erlangen, 1902. 

Nsbg. M.; C.Battisti, Die Nonsberger Mundart I, Wien, 1908. 

Pil; C. Salvioni, Postile italiane al vocabolario etimologico 
romanzo (Revue dialeet. rom. IV; bis Nr. 1665). 

Slbg. M.; C. Battisti, Zur Sulzberger Mundart, Wien, 1911. 

Ve. Br.; Vocabolario bresciano e toscano, Brescia, 1759. 

Ve. T.; Tiraboschi A. Vocabolario dei dialetti bergamaschi, 
2* ed., Bergamo, 1873. 

Die Einteilung nach § und die phonetische Transkription 
entsprechen jener der Nsbg.M. und Slbg.M. (g hat hier 
den Wert g). Für genauere phonetische Angaben wolle man 
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die $8 der Lautlehre berücksichtigen, in welchen die betreffen- 
den Laute besprochen werden.! Meine Raccolta di testi dia- 
lettali modernt, 1. Band (Halle, Niemeyer) wird zwei Texte 
aus Tiarno und einen aus Magasa in genauerer Transkription 
bringen. 


II. 
Betonte Vokale. 


§ 1, 2.2 Ia. — mittleres a als gewöhnliche Entsprechung; velares 


q bei folg. u, Kor, l, n, тет und i. Ausl.: 4484 < de ecce 
hac, 4 < -anu, -atu. ГА., C., Bnd. а> á, Bnd. ane, 
ат“о"з > ой", отсо") Bei Entnasalierung (bodenständige 
Entwicklung i. Auslaut und bei n + tonl. Kons.; vgl. 6 95, 
108) q, [Bnd. о]: ak, бак, žbląk Pil. 1166, mak, tat kuat 
(Вла. ok, tot], pq, vq, šq. 


Id + i. — а) arju œ> ér, -arja > fro; Zbreo 3. präs. zu Zbreár, 


geo, breo 1266, Беёшіо. — е i. Ausl.: ase; -ati(s) > -e; pre 
(plur. z. pra), ste. 

В) aj: а) [Bnd., A., C. ejvo],? ajglo, [Tu., Mo., Co. aglo 
unter bresc. Einflusse?], ра), bajt, bajlo, lajdo. Durch 
Akzentzurückziehung a? > 6) (oder über ají > eí > €) vgl. 
in unbetonter Stellung: $41) $ejto. Man beachte, daß 
dem betonten é < 4 Lt vortoniges e, dem betonten aj < 
а + t dagegen a entsprechen $ 82b. 


! Die Anmerkungen, die sich auf andere Mundarten beziehen (Val di Le- 


dro, Valbona, Bagolino) sind äußerst spärlich und verfolgen lediglich 
den Zweck, die lautgeographische Karte verständlicher zu machen. Aus 
dem Fehlen der Anmerkung darf man auf keine gleiche sprachliche Ent- 
wicklung der Umgebung Valvestinos schließen. Zu einer vergleichenden 
Darstellung der Chiese- und Ledro-Ma. müssen erst die Sprachmaterialien 
zusammengetragen werden. Eine Beschreibung der Ma. von Tiarno hat 
Herr L. Panada in Angriff genommen. 

Nirgends, auch nicht in der Valbona, in Bg. und in der Valsabbia kann 
ich das palatale, zu e neigende a der Paradigmen v. LmbL. belegen. 
— a + j inlaut. und айз]. in der ganzen Valbona und Bg > е oder e, aber 
in Val di Ledro inl. e, ausl. е. 


* aqua: Bg. de, Caf. diwo, D. devd; aquila Bg. eglát ‚falco‘, welches 


wieder *e(j)glo voraussetzt. 
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§ 3.1 а + и > (inlaut.) о: rogul, rógulo, no2o, lobjo, trol, troie, 
бодо 1004, poro, loto, grolo, floko 3159, (vgl. 8 88,), loo, 
ото, tolo, sarloo 313, eventuell brok, sollte 1333 richtig 
sein (vgl. Cf. Bnd. bruk, Co. bræk; Pil. 1333). — о in 
topo (auch brs., brg.) deutet eher auf frz. Entlehnung 
als auf Einwirkung des gleichbedeutenden topi. — ба240 
erklärt sich nach Pil. 1006 aus боје" unter Einfluß des 
ital. bugia (Brg. A. M. 8 5); vgl. 8 435. 

> (auslaut.) o: gro gradino, ko, fo, gro 3849. 

85. Es fehlen einige ostlombard. Beispiele von „unregelmäßigem 
Wandel von a zu e": arbur, bar 1049, sqm, grambelo Brg. 
А. М. 8 9. — gre ist analogisch. Plural zu gra. 

$ 6. Nicht o sondern 9 > v zeigt pjuno (import.). — brg. crohola 
Brg. А. M. 89 entspricht krájselo. — Zu ot neben ater 
vgl. Pil. 382. — Zgoiio, gurdo, (3°. pris. ind.) analogisch 
nach den endungsbetonten Formen (20ойат, gordár). 

5 7 и. 11. ë in freier Stellung und immer bei Entnasalierung ё: 
ve viene, te, fe, det, aret, breto 1285, parét, veter, vet, da- 
goret 2509, Тер. Bei erhaltener Nasalis e: Zener, tener, vé- 
nardé, réndano, dyuiember. Dieses e wird oft aber indiv. 
zu sehr offenem й. Bei Entnasalierung wird das lange ë 
(00, té gegen vit, det u. a.!) in A., C., Co., va. in Bl. und 
Ma., Tu. wie in der Mundart von Val di Ledro und der 
bresc. Riviera zu er, Ebenso das i. rom. Auslaut getretene 
ë > e (vgl. aber $ 14). 

5 9. ë vor ct, cl und im allgemeinen in geschl. Silbe zu е: let, 
teč, več, Spec; doch pet; — brejn 1285. Halboffen (e) bei folg. 
goons, ico": beščo, bespo, testo, pes, mes, gleijo (vgl. 8 150); 
überoffen bei folg. том; vüram, nräran, ürno, värs (vgl. 
§ 15у). Dagegen -elli > ëJ, woraus A. sing. cl 

8 13 (1). Im Gegensatz zum berg. und trient. hat got. béga 1018 
e€ nicht e: bego Brg. А. М. $ 20. 

(10) tivjo wäre der einzige Fall von Positionsumlaut 
und könnte dann höchstens dort bodenständig sein, wo € 
in sex, ecclesia, attegia, bestia > i wurde. Das ist aber 
auch in der Valbona nicht der Fall, da hier nur tid be- 
legbar ist, wo i auch das Ergebnis von vgl. ё vor š, 2 in 


1 а + u inlaut. und ausl. in der ganzen Valbona und Bg o oder o. 


6 14. 
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freier Stellung ist. Die Erklärung LmbL 513f. $ 1—8 
ist nicht überzeugend. 

é in legur gegen egan, pero wahrscheinlich aus älterem 
dissimilierten* Kur, vgl. $ 54. 
ë> a) еј i. Auslaut und i. d. Oxyton. іп A., C., Co., va. 
in Dl, Ma. (vgl. 8 7). Daß das Zusammenfallen der Er- 
gebnisse von ё und e sekundär ist, erhellt aus ši, ži, di 
tri gegen pe (реј), dre (drej) Tu., Bl, und nach einer 
mir nicht kontrollierbaren Aussage auch in Capovalle. 

en entwickelt sich gleich En. 

B) * in offener Stellung in Oxytonis bei folgend. Ра}, 
š, Z, r: mízulo, mizo < mensa (nicht magida wie LmbL. 
373 angenommen wird), 420, Әрі, #120, lino, gripjo, 
£nidju (vgl. 4590), stro, Zdrasiro, virg gegen tes (tejs), 
mes (mej8), per (pejr). Ebenso + bei vorhergehendem 7: 
pi (gegen ple; pli ist ziemlich selten und dürfte auf Kreu- 
zung beruhen), #1. Vielleicht gehören hieher die halb- 
gelehrten 9090, vilju, bri[djo. Lautgeographische Gründe 
verbieten mir älteres e + a > io: tio, 3trio nach dieser 
Tendenz zu beurteilen; vgl. breo (doch 1290 und Pil. 1290), 
kreo, meo, šeo, leo. 

7) sonst immer ë, das in Oxytonis die Neigung zur Dissi- 
milation e, & in A., Ca., und va. in Ma. zeigt: Stelo (546400), 
Segal (S¢2gal), kqndelo (va. Ma. kondilo), pear (über pes- 
gar A.), near (nezgdr A.); пеў, šef, bef (hier ë, folglich 
nirgends £2). 

Bei intervok. n: eno, veno, kleno 2311, репо, palpemo (vgl. 


lem 4912) gegen gardeno und Skino. Vor nr fallen č, ё zu- 
sammen: Sener (8 7). 


§ 15. 


é in geschlossener Silbe: 

a) е bei folg. Al: $10, reklo und bei Entnasalierung 
met, tet, formet, deter (vgl. $ 11); somit erweisen sich die 
Ergebnisse von ë und ë bei der Entnasalierung identisch. 

В) e bei folg. š, 2: esko, vesko 5082, murdsk, gresto, 
lavéster, fules, kares[o], lu[v]és, meso, treso, blesto, pesto. 

y) 4 bei folg. т": füram, viirglo, әйгі, mazárjo, sar. 

8) in den übrigen Fällen e: -ettu > -¢t (z. b. рите 964); 
pet, net; streto; teto; šeto < *sedita, gombit; sep; Stembul 


14 
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< stimulu, Strenzer, Spenzer, lenguo, rengo; теј, tei, 
(«)тоејо; lejn, ӛсіп, padréjn; selvg; kel. 
Die Ergebnisse von 8 und @ sind also in geschl. Stellung 


identisch. 


§ 20. 


а) maselo, 454, ра[о ео erklären sich nicht direkt nach 
8 15d, sondern nach Rom. Gram. П, 8 500. — kdl neben 
kel ‚quello‘ ursprünglich in unbetonter Stellung bei kons. 
anlautenden Worten. — daléguf nicht < liquidu sondern 
aus dalgudr-duléguo 5076 gebildet. 

В) Velarisierung in den gewöhnlichen ostlomb., trient. 
Beispielen: fonng (LmbL. Parad. 65), nsunng ‚semina‘ < 
nsonnär nach dem Muster der ablautenden Verba wie 
$ondr-Sung (vgl. 8 77). 

y) frdngul ist Rückbildung 3516; Zdrejg und pilter 
sind ostlomb. Entlehnungen, vielleich auch nistuly 5840, 
(doch ist hier i gegen e des berg., bresc. néstola auffallend). 


$ 21.! i in freier Silbe auch bei Entnasalisierung, doch mit Aus- 


$ 22,1 


nahme des i m altem Auslaut, das zu e wurde, erhalten: 
-inu > í; vi, pi, Spi, li, luvi; -itu > í aber de (lenazde), 
800, ke, le, še (häufiger ist die Bejahung ай). 


¿ in geschlossener Silbe: 

a) > е 1. bei folg. š, 89"; bes, beso, res, fes, gres, trest, 
vest, aber + bei š < č: nis ,alno'; ‚infracidito‘ 5614, mis, 
lompartis, grais, Stalais, toriso. 

2. Ebenso bei Doppelkonsonanten: brék 1297 und besser 
Brg. A. M. 9, Aum. 1; pepo, trepo und t < ct: fet, det, 
Skret, Zleto (dann ausgedehnt auf italienische Lehnwörter 
-ito > et gegen lat. -itu > í = fredulet, тоте); mel 
gegen «удио könnte auf Entlehnung beruhen, vgl. melju 
‚Emilio‘ [gril gibt keinen Anhaltspunkt, da die Erklärung 
für berg., bresc. gler, die Brg. A. M 10 gegeben wird, un- 
stichhältig ist]. — Vielleicht auch bei Fo"; felso, £nelso 
‚milza‘ 5579,; vgl. lelğu 5040. In den unter а 2 aufge- 
zählten Fällen schwankt Ше Aussprache zwischen f und 
e; letzteres ist in schnellerem Sprachtempo vorwiegend, 
und die einzige Lautung in Co., C. 


1 Gleiche Ergebnisse in der Valbona und Bg., aber schon Val di Ledro i. 


5 26. 


8 27. 


8 28. 
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B) > i bei folg. ñ: gito, ат йо, grifio, Xfrifio, vezing, 

lezin 5018 und я", nom: Sink; gindul. — Auffallend 
Skrejn (bergam. Herkunft?). 
œ) біп freier Silbe > e meist geschlossen, doch bei folg. a 
іп sekund. Hiat sehr offen: lek, a prof, tel, gel, кохе, 
pjéver, Skaver, doler, mérer, іші, faro, besabago 
1243 — Коо, тео, neo, preo, “ро, breo — [dulo 3* sing. 
pris. zu doldr 2718 ist Rückbildung aus den endungs- 
betonten Formen. Ebenso erklärt sich fur aus furdr.] 
Nur vereinzelt in der Sprache der Alten, häufiger in Ca., 
Co. und A. ist ош im Hiat [tjewo covone, raug, kreng, 
kleuo] und in nicht direktem Auslaut: Гот, ўлик, zeuk, 
pleuf, neuf, wruf мото‘ [gegen Ca., Co., A. »tj@ = Ma. 
anke, bre = Ma. bro]. 

B) ebenfalls bei folgendem palatalen Laut und bei 
folgendem, jetzt (durch Kontraktion) in Verlust geratenem 
rom. j: оо, vejo, dejo, Zebjo, fæbjo, le), trafej, vat 
ГА. watt, brel ГА. breil]. Hieher gehören die Pluralia 
von 39, tg, bo > $c, te, бо (vgl. LmbL. 628). In der 
Sprache der Jungen beginnt deutlich die Tendenz 0 unter 
diesen Bedingungen einzuführen: fod, vod; — 200)4 konnte 
um so leichter erreicht werden, als durch Überentäußerung 
die Formen Zoblo, Zablo gebildet wurden; an Stelle von 
febjo (auch Flurname) tritt fond ein. Dagegen halten 
sich die einsilbigen @-Pluralia und (v)et gut. — « auch 
іп alju gegen groljo, šekorjo. 

6 im Auslaut ist nicht @ geworden: amo—amou, da- 
spo—daspou, ampo—ampou; die Brechung zu ow zeigt 
Zusammenfallen von primärem und sekundärem 6, vgl. 
8 35. 50, to erklären sich aus der Proklyse; bo hat den 
offenen Vokal im ganzen Chiesetal, im brse. und größten- 
teils im berg. (LmbL., Paradigma 182) vielleicht vom 
Plural bæ aus nach io — ёа, to — tæ. — fe ist Kurz- 
form zu fer(9). In sekundärem Auslaut æ: anka (nach 
§ 26), bra. 

a) 6 > о vor ct, cl: not, ot, kot; dunukul, okul, fanokul, 
pjokul. In der Sprache der Jungen ist cl > € einge- 
drungen; in diesem Falle lauten die Pluralia meistens auf 
е, die Singularia schwanken zwischen o und «e: сс (оё), 


ç 
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pjo*, dinéč, aber immer atë, finge, da hier eine Ein- 
wirkung des Plurals ausgeschlossen ist, ebenso panoco. 
B) > 9 vor 1с": rjolt (va in Ca. roult), olt (Ca. dulto). 

у) sonst in gedeckter Stellung o: brok 1319, koko 2009, 
kol, poles, grot, krof; überoffen bei folg. r (wird hier 
nicht graphisch ausgedrückt): kors 1883, $korbo, mort, 
kordo, koran. 

§ 31. bei folgender Nasalis oder bei Entnasalierung ó > u: bung, 
$uno, tuno, maduno, bu, su, tu; daling, Sun; іп A., Ca., Co., 
va. in BL, Ma, Tu. wie in Val di Ledro und (gegen LmbL. 
Par. 211) auch an der bresc. Riviera іп Gargnano und Tre- 
mosine wird das durch Entnasalierung geschlossene, in 
Auslaut gelangte 9 wie primäres 9 > pw. — Bei folg. i > 9 
тойо, sono, maroiio 5369, Катойо. 

8 35. 6 > а) ow im Auslaut und іп Охуіпі in freier Stellung 
in den 8 31 erwähnten Mundarten: 20% леон, doy (mask., 
in betonter Stellung, sonst mask. dn, fem. de); тари, 
baštou, temou felou, mažou 5250; krows, Zouk, ous, touf, 
Кон ‚colalatte‘ und ‚eövolo‘ (letzteres über *kovul > koul? 
vgl. $ 54), leioxr, flor. Im sekund. Hiatus mit vorhergeh. 
unb.a wurde (a)our > dur: Saur moraur, menqur, Zmorsaur, 
mpesdur portder u. a. (nach welchen analogisch auch sko- 
Sur, trotíur gebildet wurden), in Ma., Ca., Co.; ob diese 
Lautung in den übrigen Dorfmundarten vorkommt, ist 
mir nicht bekannt; doch scheint die ähnliche Bildung 
sudore > Seour > 3dur allgemein vestinisch zu sein. Zur 
Akzentzurückziehung beim sekund. Hiat vgl. бено, Ка)то. 
In der Sprache der Jungen entspricht dem ou langes, 
offenes u. 

B op in gedeckter Stellung bei Entnasalierung: out, 
том, pout, kous. 

у In Oxytonis immer и: 842ш70, muro, guro 3821, bọ- 
nuro, maluro, kulo, Spuzo, Sygo, тағипо, kokung 2009 
(vgl. pjuno 8 6), neuo, skuo, kuo, bei Entnasalierung 
£gufo. 

S 37. vl. o in gedeckter Stellung > 

a) о: Боко, bokul, mok, Sanglot, Soto, goto, ros, strangos, 
moso, mosko, fosk, Semoso, fol, bol, kop — o in medulla 
ist sehr verbreitet [Zft. rom Phil, Beih. 28, S. 228; Er- 
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klärungsversuch Brg. А. M. § 18 kaum gelungen]. in gst 

scheint auf avst > dost hinzudeuten [Arch. Glott. It IV 

16, Merlo Stag., mes. 148). 

Ebenso bei ner, mem: gonzo, brgnio, t toné, mont, tont, 
font, Segont, plomp, kolomp, kontro, ‚coltro‘. 

В) u bei folg. Liquida + Kons.: 1. urbjo, furko, mur- 
klo, turto, furmo, durt, fursi, legárt, 4821,, agürt, füran, 
turan, gurgul, urdan, turbju; 2. pult, skult, duls, sülfer, 
kulam, Шат. Auffallend auf dem ganzen Gebiete (Lmbl., 
Parad. 172) ist die Sonderstellung von polver, bolp, bol£o, 
бой, molžo, und (mindestens im Vestinischen) von bordo, 
borso, in welchen die vorhergehende Bilabialis o > u ver- 
eitelte. | 

5 39. Fälle von Umlaut durch folg. Palatal oder 707) im Sinne 
von Brg. A.M. 819 sind mir unbekannt; ich halte 
übrigens Ettmavers Erklärung der eben dort mitgeteilten 
Wörter für unrichtig. ledrjo ist nach 5187, zu beur- 
teilen, à setzt auch skargo, trotz 2957 voraus; brg. Ьгейо 
entspricht hier бгойр wie im brse.; delevi beruht auf 
Kreuzung des häufigeren, halbgelehrten de/obi mit diluvio; 
kupjo ist durch Überentäußerung entstanden; бео hat 
Кеше Umlautsbedingungen. 

§ 43.! а in freier Silbe ergibt 

1. й: тойт, mür, skür, $oük, Zük, mük, mül, kül, (ue: 
püro, dro, büzo, küno, lüno, brümo, fümo, dümal, lümer, 
batio bilo; ebenso in der Verbaltlexion: ggorár-ggüro, mæ- 
rär-moüro, pjerdr-pjüro. — ü ist im allgemeinen halboffen ; 
sehr offen bei folgendem, zur gleichen Silbe gehörendem 
r. In Ma. fast ausgestorben, aber in Ca., A. (unsicher 
Costa!) noch immer bei den Alten belegbar ist ka > kja 
дй > gje: kjél, kjeng, ebendort pjero; yge'r, ngjero, 
gjero, ‚rineura‘. (AT, а) haben den ungefähren phone- 
tischen Wert der Nsbg. M. 8 131 und S. 126 Anm. 1 be- 
schriebenen Laute). 

2.a)@ in älterem Auslaut (vgl. dagegen -itu > ü) pje, 
lo, te (in der Frage, betont). Nicht beweisend für No 


1 In Bg ü in freier und gedeckter Stellung zu œ; vor æ werden k, g pa- 
latalisiert. | 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 1. АМ. 2 
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bei ursprünglich folg. v oder t sind ао, боо (brse. Ent- 

lehnungen). Auch $p@9 könnte unter dem Einflusse von 

špæár gebildet sein. 
P) in geschl. Silbe immer æ: tot, bet, bret, роі, $oko, 

ёро, besko 1420, broséo 1841 (e bresko Pil 1341), 

goë, 24050, lek, -uceu > @š (pylmois, $karnds, malas) 

nqstras, šæžjo, Swbro, færğo, poórge, erno, qykeno, kqvé- 

žan, frezan 3558. 

8 45. à — æ bei folg. Nasalis, wenn keine Entnasalierung ein- 
trat (fil, й, vargü, duži): 1. lem, fem, Zgrem, -umen > 
am (terjam, fæelæm, skotam, trióim, Бајот, velæm) 2. pějn 
sehn. — @ in lenazdé ist durch Tonlosigkeit zu erklären, 
vgl. pælék ,pulce*. 

8 46. à >т nur in meskul (vgl. 8 22), welches 2 auch im trient., 
brg. (miskol, mesquel) zeigt. 

Vokalquantitát. I. In den Oxytonis ist der in rom. 
Auslaut getretene Vokal immer kurz, doch bilden das neuere 
й<20% und das ?<& in Tu. ($ 14) eine Ausnahme. Folgt dem 
betonten Vokale ein Dauerkonsonant (l, т, fi, š) so ist der 
Konsonant kurz und ohne artikulatorische Energie; der Vokal 
wird verlängert. Folgt aber ein m, so wird der nasalisierte 
Vokal sehr kurz: der Lippenverschluß ist um so energischer 
und andauernder. Auch die labiale Spirans f bedingt Vokal- 
verkürzung und wird energisch und lang artikuliert. Bei fol- 
gendem auslaut. Explosivlaut ist die ganze Silbe kurz. Eime 
Ausnahme verursacht die Entnasalierung: der entnasalierte Vokal 
ist immer lang, fast überlang. — Folgen dem Vokale zwei 
Konsonanten so ist der Vokal immer kurz. 

II. In den Paroxytonis ist der Vokal 1. kurz: a in ge- 
deckter Stellung, zu welchem Falle auch die fallenden Diph- 
thonge gehören: 4/40 == bajt, B wenn der auslautende Vokal 
а(> o) ist; 2. lang: а wenn er am Ende der betonten Silbe 
steht und die auslautende Silbe auf a(7 0) ausgeht, 8 immer, 
ohne Riicksicht auf Position bei eingetretener Entnasalierung, 
doch ist im allgemeinen der Vokal überlang, wenn die Bedin- 
gung II 2 a eintritt: Ейіто gegen v£iter. 

III. In den lat. Proparoxytonis hängt die Länge des 
Vokals von den romanischen Positionsgesetzen (Silbentrennung) 
ab. 1. Ist aus dem lat. Proparox. ein Oxytonon geworden, so 
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gelten die unter II aufgestellten Gesetze, doch ist zu beachten, 
daß jeder Vokal, der auf einen Diphthong zurückgeht, unter 
allen Umständen lang ist, vgl. pero ‚pecora‘. 

2. In romanischen Proparoxytonis ist die ganze Tonsilbe 
kurz; innerhalb derselben ist die relative Länge des Ton- 
vokals von dem Positionsgesetze bedingt: das d in golädego ist 
nicht so kurz wie jenes in grdmbulo oder kdspulo, ebenso ist 
das е in pédego etwas länger als das sehr kurze е in dérbedo. 

Diese Quantitätsgesetze gelten nicht allein für das 
getrennt beobachtete Wort, sondern auch für das Wort 
im Satze, am deutlichsten hier, wenn das Wort den 
Satzton empfängt. In den anderen Fällen werden die 
Quantitätsunterschiede durch die Verminderung der 
Länge der Silbe herabgesetzt. Beeinflussung der (Juan- 
tität durch den Sprachrhythmus ist nachweisbar: Län- 
ge der unmittelbar vorhergehenden unbetonten (im 
Satze auch nebenbetonten, zu anderem Worte gehören- 
den) Silbe bedingt die Abkürzung der folgenden be- 
tonten Silbe, auch wenn sie unter dem Drucke des Satz- 
tones steht. 


Die unbetonten Vokale. 


I. Im Auslaut. 


§ 47.1 а > o kurz und sehr offen, sehr nahe dem d, welches die 
durchschnittliche Entsprechung des lat. ausl. а in der 
Sprache der Jungen ist. In den Enklit. wird а wie im Vor- 


! Auch in der Valbona habe ich für auslaut. a unter den satzphon. Be- 
dingungen, die für Valvestino gelten, einen velaren Laut gehórt, den 
man als 4 oder sehr offenes о bezeichnen kanu. In dieser Beziehung steht 
meine Aufnahme in sehr scharfem Gegensatz zu jener Ettmayers, der 
(LmbL.—Parad.) für die untere Valbona als Entsprechung des lat. und 
roman. auslautenden a ein ‚halb palatales‘ a angibt. Der Unterschied zwi- 
schen diesem а und dem gewöhnlichen o-Laute besteht in der Lippen. 
artikulation, die gar keine Vorstülpung aufweist. Die akustische Ähn. 
lichkeit beruht auf einer Kompensation des erweiterten Ansatzrohres 
durch größeren Kieferwinkel. In Bg. wird a zu einem ebenfalls mit 
großem Kieferwinkel und mit Lippenrundung gesprochenen breiten Vokal 
der a—ü Reihe, der vielleicht annähernd mit œ transkribiert werden 
könnte. 

ge 
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§ 49. 
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ton zu a: sta Ка20, та fonno; ebenso in der Verbindung 
Adjekt. + Subst. bei vorhergehendem Artikel oder hin- 
weisendem Pronomen: éta [la, nq] bela kazo aber ke belo 
Кағо. Durch Nachstellung des Adjektivs unterliegt das 
auslaut. a des Substantivs nicht der Satzphonetik: ke [st«a, 
па, la] kazo grando. 

І. unetymologisches auslautendes a zeigen: 

а) 1. Fem. ІП. Dekl. > I. Dekl.: avo, [amvido], baso, 
kalo, Feo neben kerf, gajo 3657, gro, réndeno, neuo, 
kugo, paliifv]o, fevro, freo, semego, kánevo 1599, pežo, 
fórvazo [beeintluDt von s«£üro?], pult(a) [beeinflußt durch 
friso?], ank@zno; ad. dulso, grevo, fino u. a. 

2. ursprüngl. Maskulina: kapelo, kalmo, fano, kgrno, 
kontro 2382, drgano, koko 2009, Рахо, mirgo, rampino [mit 
Bedeutungsverschiebung]; beko Deverb. aus bekdr? 

3. Reste des neutralen a-Plurals: dio neben di zu Sing. 
de, braso. 

В) bei der Adverbialbildung: sot(o), msemo, fer(o), 
negot(o), pür(o), ak(v), doko > dokó (Ca., Bnd.). In prä- 
positioneller Verwendung wird das ausl. a wie vortoniges 
a behandelt, ebenso beim proklit. Adverb: аба te, seta 
la Еріпо. 

Verlust des ausl. а: о) 1. imperf. ind. de, Ze (Übertragung 
der Endung von 1. praes. ind.). 

В) beim Femininum des prokl. Possessivsadjektivums: 
me, to, šo. 


< 


и, о, e, £ sind abgefallen bis auf das flexionelle е der 
1. Person (vergleiche die Flexionstabellen). Zur Entfaltung 
von Stützvokalen bei primären undsekundären Konsonanten- 
verbindungen wegen der Unterdrückung auslautender un- 
betonter Vokale vgl. $55. Auslautendes erhaltenes o wird 
zu einem reduzierten, offenen и: Zuidju, tivju, elğu, Уйди, 
särgu, aömargu, Коси, Иди 5010, vedargu, propargu, 
akuargu, kalibrju. Das e der ersten Person in der Ver- 
baltlexion ist also wie nsbe. i, brg. е (Brg. А. M. $42) se- 
kundär aus nachgesetztem ego entstanden. Zum Alter des 
Vokalverlustes vgl. man fo, gro, vo, niu, vielleicht auch 
Znidju, tirju, wenn hier keine Rückbildung nach dem Fe- 
mininum wie ink rüf und (v.a) (Аг) näf vorliegt. In bre 
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mæ kann spätere Vereinfachung aus *bræu, *mew einge- 

treten sein. | 
$52. z ebenfalls gefallen: er, furs, skuas, gkó, mel, vint (in 

diesem Worte ist das Fehlen der Palatalisierung auf großem 

Gebiete auffallend). Beim Plural der Maskulina (soll man 

von der u-Klasse ausgehen und Übertragung auf die 

Maskulina der 3. Dekl. annehmen?) hat das : deutliche 

Spuren in der Palatalisierung des apikalen auslautenden 

Stammkonsonanten hinterlassen. 

1. "^t, d> ë: аё, peč, det, folegáč, lec, bares, toc, 

karoc, roc, рате, gro, tanë grand, sane; 

2. n > ñ: ай, а2ей, drien, Көгей, бфдей; -lî wird über 
lj >j. Dagegen bak, læk, brok, monek, bárek, šef, arlef, 
laf, дат}, luf, korp, triem, blam, kam, kolum,. -árju > er, 

veder, fjur, veger. 

Bei Entnasalierung bleibt das Wort unverändert: sing., 
plur. ka, pa, fe, arid, spi, fü. Zum analogischen Plural gre 
vel. 55. Leider fehlt die Beobachtung über die Pluralbildung 
von pjokul, okul; vielleicht geht die Palatalisierung in den jiin- 
geren pj@é, тё eben vom Plural aus (vgl. $ 28 a). 

Zum Alter des Verlustes des ausl. Vokals vgl. man -ati > ё, 
pre; mit -ati gehen auch -adi, -agi: gre, fe und ke (sing. ko). 
Daher ist i in до, pe, du (mask., gegen fem. do) dem Tonvokal 
assimiliert worden, vgl. man di „diti aus dej zum sing. de. 
$ 53. as ein der Verbalflexion und im Plural des Femininums. 

Die Erhaltung des e deutet auf eine Reduktion hin, die 

Jünger als die Apokope von e, i ist. Für die Vorstufe 

t sprechen die Fem. auf z in der Ma. von Val di Ledro 

sowie die Schreibungen der Fem. Plur. bei Flurnamen auf 

der Katastralmappe von Valvestino. In Ca. und A. soll 
die Erinnerung an die Endung des Fem. Plur. bei einigen 

Älteren vorhanden sein. Zeitlich dürfte die Reduktion 

as 7 i aus lautgeographischen Gründen mit jener des pri- 

mären 2 nicht zusammenfallen. Fine Palatalisierung des 
apikalen Stammkonsonanten hat z< as nicht bewirkt. 

Eine Beurteilung der Entwieklung des ausl. 28, (es) scheint 
mir nicht möglich: *voles, *toles> va(D, te(l) lassen sich in 


| as >i beim Fem. und in der Verbaltlexion auch Bg. und va. in Ba. 
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der vollen Form (vel, tel) entweder aus voli oder aus älterem 
volj > тоў +l der 3. Pers. erklären, in der Kurzform (ve, ta) 
entweder aus voj mit Assimilation des / nach dem Muster der 
übrigen einsilb. Präs. (ge, de, fe, še) oder aus älterem vel mit 
Anlehnung an 1. Sing. vog. Es liegt aber kein Anlaß vor zu 
einer Vorstufe *vols, *tols zu greifen, welche Brg. A. M. 8 44 un- 
richtig für das brg. postuliert wird. — atis, -etis, -itis > -é, -e [Val- 
bona, Dg. i deutlich aus älterem 6j/], - nicht über -ats, -ets, its 
in welchen das s kaum hätte verschwinden können, sondern 
über -adi, -edi, -idi > ái -éi -й. Auch in dieser Frage kann 
ich Brg. А. M. $ 45 nicht beiptlichten. 


II. Nach dem Tone. 


8 54. Synkopierungsverhältnisse sehr unklar. Direkt beleghar 
ist der Vokalverlust bei auslaut. а (abgesehen von gemein- 
rom. Fällen): 1. zwischen m-n, v: fonno [fomno aus Spmnär 
neben 3omenv], [ombro < ombràr]; 2. zwischen 3-т, n, r, n-v 
ist der Vokal abgestoßen worden, doch bleibt die scharfe 
Silbentrennung: &froZ'no, qmpaZ'no, Іо по, qykoz' no, liz’ng, 
дето, [e unter Einfluß von des], бе mo, та то; kan’vo, 
Beim Lentosprechen schiebt sich nach der Tonsilbe ein 
kurzes й ein; 3. zwischen m-l schiebt sich b ein und der 
Ausfall des sekund. Vokals ist fakultativ: gré"b(u)lo, sem- 
b(u)lo. Im letzteren Falle ist die Synkopierung älter als 
die Auslautsgesetze, vgl. rezé"bul. 

Im Gegensatz zum brg. trat keine Synkopierung ein 
zwischen m-t: $émig sentiero (brg. henda) [meo mit Akzent- 
verschiebung ist kein sicheres Beispiel, vgl. brg., brsc. meda 
gegen nsbg., lomb. anda], dagegen spricht die Erhaltung des 
sekund. d in der urspriingl /tic-Verbindung für einstige starke 
Reduktion (eventuell Abfall) des nachtonigen Vokals: -atieu > 
dck, kodego (Behandlung des Tonvokals wie in gedeckter 
Stellung, vgl. $$ 35, 36) gegen kuiso, golädego, Sulvddek, bjddek 
u. а.; mit diesen Beispielen geht auch hier pédego (ebenfalls 
mit Behandlung des ё wie in geschlossener Silbe) gegen pesi 
‚pedieino‘. Ebenso deutet e < 2 in šémego auf ältere, über- 
wundene Synkopierung. Ist pērọ ,pecora' bodenständig, so 
würde dieses Beispiel gegen die Synkopierung zwischen /k-r 
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sprechen, da prim. und sekund. gr bleibt: aus *pewra (brse. рент, 

valmagg. pewra) wurde piro, wie aus rheuma тето. Den 

Unterschied zwischen legur und péro erkläre ich aus den ver- 

schiedenen Auslautsbedingungen, vgl. Шели began < peuma, 

egan. Mit perg geht bezüglich der nicht eingetretenen Syn- 

kopierung pertego gegen brg. perga, perdega, während das 4 

in ‘паге nicht wie das d, b des brg. perdega, derbeda ‚erpice‘ 

zu beurteilen ist, sondern auf Kreuzung zwischen anticu 503 

und andito beruht. Ebenfalls keine nachweisbare Synkopierung 

in peten im Gegensatz zum brg. peken. Für die Verbindung 

‘pik- habe ich keine Beispiele, da révek ‚erpice‘ eine Rück- 

bildung aus revegär ist (4143). 

Wieder an das Venezianische mahnt die alte Synkopierung 
zwischen nd-t in fendo, rendo. Aus ärng läßt sich bezüglich 
der Synkopierung keine Schlußfolgerung ziehen, da ich den 
Erklärungsversuch Brg. A. M. 33 für mißlungen betrachte: vgl. 
RILomb XLI 208, REWörterbuch 4092. Zum sekundären 
Vokaleinschub bei Abfall des ausl. Vokals in -ddek u.a. vgl. 
man pader, mader, veder. 

Für die Stellung der МА. ist zu beachten, daß das 'er des 
proparox. Infinitivs im Gegensatz zum brg. erhalten bleibt: $eter, 
biter, roter)! meter, $konder, teser, mülzer, liizer (Vokalentwick- 
lung in freier Stelle!), fäer, zbarlüzer, drever, pjover, дої ег u.a. 
sowie skeéver, тегет, in welchen "t" wie sonst in intervokalischer 
Stellung verschwand. 

8 55. Der Stützvokal richtet sich nach den folgenden Konsonan- 
ten: и sehr offen und kurz bei folg. l; a mit individuellen 
Schwankungen von 4 bis à bei folg. n; e, meist sehr offen 
bei folg. r und k. In raschem Sprechtempo werden diese 
reduzierten Vokale aufgegeben, der Dauerlaut wird silbisch : 

a) kápul, zbdkul, $dbul, djbul, tembul, stembul, rezém- 
bul, grqndul, gátul 1770,, dunvhul, ýkul, pjokul, meskul, 
ráskul, mqskul, serkul gegen segal; ebenso i romani- 
sehen Proparox. gràmb[u]lo, semb[u]lo, seburbulo, $ákulo, 
kásp[u]le. 

B) began, égan, nväran, nfüran, drzan; feram; réndano, 

y) véner, téner, ‘ner, Sener, Запбет, Send[v]er, pá[v]er, 
dzer, 2444ет, s'mper, áqléster, lavester, veter, deter; -dstek, 

dndek, -ddek u.a. 
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5 56. 


§ 59. 


§ 60. 
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Wurde die Synkopierung durch den Ausfall eines Kons. 
verhindert, so wird o > u: pdul, бешіо, fregaul, seulo [hie- 
her gehört auch legur, vgl. $ 54], в assimiliert sich ent- 
weder dem Tonvokal grem 3857 oder wird 7: kdjno; das 
im Hiat mit o aus ‘ida gebliebene 4 wird zu ў: 50440, 
Saigo, gra fgo. 


ПІ, Vor dem Tone. 


Zwischentoniges a ist als reduziertes, kurzes a («) erhalten. 
I. Vollständige Synkopierung ist eingetreten: 

a) zwischen zwei Dauerlauten: Zmarlav, Zgarlet; kolnel, 
byldrino; sandra, Somndr (und Sonndr), tremblár, kumbras, 
ombrár, komblär. 

В) zwischen Liquida und 

1. k > g: morgano, Zmargdr, kargár; valgii, folgát, 
mulgas, dalgudr 5076, während in baregar — barégo der 
Einfluß von дате sich geltend machte. 

2. &« Z: polit, (его, molzanero, felzel, baréclo 1038,. 

3. v: gualvár, kanvál. 

y) zwischen Z und 

1. Dauerlauten: bluzmdr, апі, pjeindr, muzndr, de£nür, 
dežnár, таат. 

2. k > g: таға, тїї, Zbjuäydr, roigarwlo, voigár, 
bložgár. 

д) zwischen Muta und Dauerlauten: 

1. l (in späteren roman. Synkopierungsfällen): traplé, 
Каат, traglü, breglár, foglár, oglár. 

2. т: Sodráo, Sourano; kanvrál Vil. 1599. 

Die Synkopierung erweist sich somit jünger als das 


Lenitionsgesetz. 


II. 


Die Erhaltung des sek. d beweist ferner, daß einst min- 
destens eine sehr empfindliche Abschwächung des Vokals in 
der vortonigen Silbe im Komplex -sif^, -mitz eingetreten 
ist; das e der neueren Aussprache macht den Eindruck 
eines Stützvokals, umsomehr als es in raschem Sprechtempo 
unterdrückt wird: [le/medal (m'dál), dezeddr (de dár), 
meieddr (теғ аап). Wie das Z< š der zwei letzten Bei- 
spiele, deutet 2 < č in vdignél und der b-Einschub in 
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дотбе auf einstige Synkopierung (Xm > £m, gd > 20). 
— nasto-nastär ist über ganz Norditalien verbreitet. 

ПІ. Ist die Synkopierung nicht eingetreten, so 1. entwickelt 
sich e> j im Hiatus: rojldr, vazjàur, rojgar, mejlar, naj- 
elo, kajdel, kajnas, rejzel; umgekehrt pjérü. Ferner: ška- 
vjär -skavego u.a.; 2.e bleibt als reduzierter, geschlossener, 
zu ó neigendem Vokal: lanesde, pertegar, Stemano, mar- 
tédé, porselano, muStegar, kortelas; 3. i wird ebenfalls 
zu е: redegano, molgnér. In Ca, A. wird an Stelle von 
e eine kurze Pause eingeschaltet pors'lino, mas’gar und 
mazd'gur, kord'las, perd’gar, moUner. 4. o scheint zu 
bleiben, doch ist das Beobachtungsmaterial nicht sicher: 
mardodrl, legorsi, pustoral. 5. häufig tritt Assimilation 
an das a der anlautenden Silbe ein: butarelo, batalesk, 
peradelo, maraskilk, maxkarpáü, sanguant, 54548 zu Sakelo 
skavatino zu Skaveto. 

IV. Aus dem erhaltenen zwischentonigen Vokal entwickeln 
sich durch Ablaut beim Verbum terziäre Vokale: 

u! Gs d babulár-babolog mpastulär-mpastolo, pantusár- 
puntoso, montunár-montono. 

e! > rentggár-ventégo, $baberlar-£babérlo, bolsegár- 
bolseyo. Ebenso entsprechen 207274, roigár, bloigdr u.a. 
die 3° Sing.: Siet Sg, rožćgo, blo*égo, was auf die hier 
später eingetretene Synkopierung als in bldimo, депо, 
ma£no, kablo, до schließen läßt. 


IV. Im Anlaut. 


5 64. Aphärese des a. — Nebst den üblichen Fällen vgl. man: 

а) femin.: gal, fano, golano, goj 121,, marenelo, 84:40, 
Zino 281,, murklo, meo, пейо 440, burapino (brse. albera- 
ріпа), relo, nedro, omli (über той vgl. brg. атша) 4024, 
guino (brse. aiguina), 3cgo 842, bondo, vico, štelo, spr[ifclo 
109, ¿eto 490, nes ,Agnese', Sento ‚Assunta‘. 

B) auch sonst, so daß die Aphärese, abgesehen von den 
Fällen, in welchen das а durch den folgenden Konson. 
gebunden war oder durch Flexions- und Ableitungszwang 
festgehalten wurde, als normal erscheint: rebeger, nomal, 
ži, Zigul 104, Zärp 94, nokli, бей, bjadek, siél zu 540, ledm; 
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ій", Zendr *aginare 281, reár 612, тей", [roZwlär, 
wenn zu 678] škąrúš 700, lis, des, dæčár. 

7) selten und unter besonderen Bedingungen mit Abfall 
des folgenden Kons.: bjæl (disem. Verlust des ersten l), niš 
(über onis), manage, бойадо (Kreuzung mit breño) 654. 


8 65. 1. In nicht direktem Anlaut wird a bei folg. то" zu 


einem sehr palatalen d, sonst zu einem dem 4 schon sehr 
nahen а [Bl., Bnd. à > о]. 

2. a7» ç im Hiatus mit ú: той, пой, moür, Syük. 

3. ua > g: Zgonzi zu Eguanzo, žgoňár 3° präs. 2диайо, 
kodeašter, golif, skoSqur, gordár, koreZmo, kordntulg (neben 
kuqrdntulo), kozolót (A. Ca.) zu kudzul, und Zgoltgrü 
neben Zdultaru. 

4. Andere Fälle von a > 9 haben einen besonderen 
Grund. — škorpćl beruht auf Kreuzung mit brg.-brsc. 
Skopíl, bodorel 988 mit bodolo, одй mit bojo, fonel mit 
fo, bozi mit pus (tir. bussen); in mordno (vgl. für andere 
mundartl. Belege von o statt a in den Ableitungen von 
marra 5369) und vielleicht in vogás neben vagus könnte 
Assimilation vorliegen; o in poelo, lometarse, боба ist sehr 
verbreitet. 


5 66. a im Hiat hat sich in einigen Fällen vollständig assimi- 


liert; das Alter des Hiatus scheint dabei keine Rolle zu 
spielen; kel (neben dissimil. kel), frel, flel, grentdr, 
tel, telo, trel, belo, mejo, keso, tlarino, sétul. 


6 67. a> e selten und unklar: sertür Brg. А. M. 23, bregolt, 


und im importierten dekald (Einfluß v. bekdr ‚pizzicare, 
del sale‘, dann (kaum durch Einwirkung des Präf. re, 
eher durch Assimilation erklärbar) restel, remeyk. Auf 
Assimilation beruht die Nebenform (A., Tu., Ca.) merlet 
neben marlet. — menero und menent lassen sich von den 
westtrient, majnéra, majnent, nicht trennen, ebenso deutet 
perjár pariare auf ursprüngliches aj (vgl. meno, 8020). 
Zu besäkule vel. brse. baisdcola. 


8 69. e, i>a: er": > arc. luvéster 5088,, fravér, pagerg, 


mazärgg, panel, Sazürg, туфи", basket, baskort, бағаш, 
graspi, lasi[v]o, Sulester, kalibrju, fales, Ерата, даға, 
graper, Sparel, тат«Ғат, masét, dabot, dugoret, skali, dra- 
vir (neben drever), 544670, baúrko, Sanfa), $qndrá, vans, 
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varselo (Во.), Zqn£i(v)o, mitunter auch beim Ablaut: 

guarnár-guürno, éarár-ierg. Die Liste der Fälle e> a 

würde sich um ein bedeutendes vermehren lassen, wollte 

man die Fälle heranziehen, in welchen dieser Wandel 

auf Assimilation zurückgeführt werden könnte wie 2. В. 

5422, Sqna(v)er (auch brg., brsc.) oder arbqr«lg. 

Ebenso in direktem Anlaut, insoferne hier keine Aphärese 
eingetreten ist: in, im > qn, ат. 

8 70. e, i>o; Zu den gewöhnlichen Fällen kommen hinzu fogd, 
mofiago; > в in ngredr, fenarel, velém, batönego, 
ladm. 

8 71,1 e,i>i a) i. älterem Hiat pierá, didl, diclo, daniel, pid, 
piókul, miolo, (neben menöl), bjulk. Daneben bei (Flexions- 
zwang) und in jüngerem Hiat пей, medsk 5548 und, mit 
Akzentzurückziehung, béulo. 

B) t aus sekund. e+ i: rejtqdé und ritadi, dejli und 

dili, теј und mitá, рі; vgl. Кій. 

8 72. Schwund des ¢ a) durch Assimilation: vel, šel, büo, zort? 
neben rgortís, burko O. N. [neben bqürko]), rojýt u. ruajét, 
bulk u. bjulk; kostjá, kortúr sind ein Analogon zu $ 65,. 

В) durch Aphärese in der Nähe eines ғ, selten eines 1: 
frer, tre, bros, prigul, tragjino, tlqrino, Zraj, Zgrat. 

Bei anlaut. r entwickelt sich über г ein ar: arfit, argoi, 
argoer, arlef, arlikujo, arloj, arsegt, arseZü, wenn zu caesa. 
Zur Zeitbestimmung beachte man, daß das sekundäre e aus : 
in dieser Verbindung bleibt: revdl, revdo, reget. 

8 74. ¿> 1. e (reduziert, sehr offen) тепе, Skelat, рете, begu- 
rél, besat, bezdt, trepas, petür, [m] brezent, Zgresurelo, 
štęšú, pestü, pest, рео], pert, veld, feli, pelvt, felét, 
$pendrt, fegd, $elü, rebebo. Ebenso beim Ablaut: revár-ri- 
vo, lemár-limo, dezum-dis, Skrevóm-skri(v)er neben Ssesdr- 
Seso, resár-reso. 


1 In der unteren Valbona und in Bg. werden vortoniges e und das aus t: 
entstandene e bei i in der folgenden betonten Silbe zu š gebracht. 
Mir ist kein Beispiel von e >i bekannt, wenn der Vokal der folgenden 
betonten Silbe w oder ü ist. — 4 oder š scheinen auf die Entwicklung 
des vortonigen o keinen Einfluß zu nehmen. 
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2. e in einigen Fällen bei labialer Umgebung: Deosel, 
bleskdr 1171, folem (Assimilation 2) pefanie; in Ca., Co, 
pepdr woraus реро, felu, pelvt; u (о) in šæeto ist ziem- 
lich verbreitet. | 

3. i im Hiatus: piti, piár, nidl, bli Pil. 1183. 

$ 75. Reflexe von e, nicht von i finden wir nebst den gewöhn- 
lichen Fällen auch in раб, fornir, lenuzo. 

$ 77. Im Gegensatz zum brse., das bei betontem «u vortoniges o 
zu u umlautet, und zum brg., das den Umlaut auch bei 
folgendem betonten 4 durchführt (Brg. A. M. 8 31) ist das 
Vestinische für jeden Umlaut unempfindlich und bewahrt 
o auch bei folgenden i-haltigen Konsonanten (vgl. $ 71): 
a) боса, kokuno, boski, morüs, kolung, bodrji; В) most, Копа, 
Көзіне, fjorír; y) bogaso, fogde bogt, gogár, mojé, mogtS, 
moli, pogano, poydt, dobjané; д) motel, bonelo, &oXér, botarel 
1427, folesa 3419, holét 2037, fozendl, /ойағ 8589, тозе. 
Dagegen o oder o bei folg. res: bornés, Когай, skorlir, 

toržír, kornif, burg, kordél, kornaral, korvé 2423. — Zu u wird 

o im Hiat: фит, martucl, nuár, nués, ruele, Skucl, nuts, kuiso, 

kruclo, pudr, aber 4/04 über glové. 

Bei den Verben ist der Ablaut regelmäßig: kontar-konto; 
skoltär-skulta; Zyoldr-Zqulo; qozdr-qu£o; torndr-turno. Nur schei: 
bar widerspricht Zegar-zego: vel. trient. £ugár, brse., brg. 
Газа, qiigd. 

Ebenso unbekannt wie o> u bei folg. £j isto > me, йіп 
Fremdwörtern, bei folg. Palatal oder in velarer Umgebung (B r g. 
A.M. $32): а) өрені, ofisi, doméncko, formiyglo, Копа, botego, 
Lote, oliu; d) gomusel (neben glamost, bre. göminsél), gomer 
(bre. ga mer). 

5 78. а) e statt o bei den bekannten Dissimilationsfällen: reont, 
leroi, skarpjá, palma, parfont, Ebenso aus alter Vokal- 
assimilation im rendenéno., 

dud rs ¿in den zwei verbreiteten Beispielen тео 5980. 
ейт 0013. 

әрстае in den bekannten. Fällen Фо, kwčár 2012, 
етсек 6112 und reeldr, Rückbildung aus rect i Bre. A.M. 

8 305 redr nach kreo. 

достас: ағдай; mani 0000 (Kreuzung mit manu). 

г) Кей ‚costone‘ (Dissimilation 2). 


QU 
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$ 80. Abfall: 

с) in direktem Anlaut: lok 6063, vak 6069. 
B) in der Nähe eines т: kronelo. 

8 81. и > 1. e (kurz, reduziert, offen) «sero, wzaralo, mbrw- 
igo, те По, тет, тезі, bergatino, Shrek, brersarerlo, 
breškí, letnáo, petino, petelo, додаї, dwrél, шегі, feezano, 
Serdrdo, pet, brant; mit Akzentzurückziehung рее. 
Beim Ablaut: merár-moiiro, mejdr-müjo, Sedr-Süo, kordr- 
kiro (vgl. $ 43). — morgano, morgandí hat das o von sorex 
auf breitem Gebiete 5760. Auffallend druaso zu 2780, 

2. e a) durch Entrundung bei folg. m: femar, rempar, 
tem gr, lemi (neben lami, letzteres durch Anlehnung an 
lem), lemas (Ba., Bo. lamas). An Eintluß oder an Dissi- 
milation des Präfixes könnte man bei rebebjo denken. 
Schwerlich gehört теппе hieher. Ziemlich begrenzt: pen 
(Ма), petino (A.). 

В) Mit Schwankungen im Hiat mit ú: 5ейг, fret neben 
(freu). 

y) Zu bezel 1376, zu gedás Brg. A. M. 28. Sehr ver- 
breitet: sesär (brg., Valbona cdr). 

8 82 I. au > а) zu o, (bzw. и): lori, оға), доғаға, kluero, toriso, 
topino, flokás, ostara@l ($ 36a), Sporus, похат. 

В) zu ol auch im Vestinischen in 0/7. 

y) askar < ausicare unter Einfluß des Präfixes (504). 

II. at 2» a: patelot, Qara; vgl. S 67. 
Vokalquantität. Die Vokale der unbetonten Silben sind 

im alleemeinen kurz, ganz besonders die reduzierten Vokale 

in vor- und nachtoniger Silbe. Von den Vokalen in direktem 

Auslaut kann nur о halblang sein: z, v, e sind äußerst kurz 
Lange unbetonte Vokale finde ich nur in folgenden zwei 

Fällen: 

1. Wenn der unbetonte Vokal das Ergebnis einer Kon- 
traktion ist, oder wenn Entnasalierung vorliegt. Die Länge 
einer solchen Silbe bedingt die Kürze der darauffolgenden 
Tonsilbe. 

2. Jede einer betonten kurzen Silbe vorhergehende un- 
betonte Silbe weist einen verlängerten Vokal auf. 
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Konsonantismus. 


8 83. l anlautend und nach Konsonant apikal; bei folg. j, 1, ü 


8 84 


tritt Assimilation ein, Ше zu einer beginnenden Palatali- 
sierung führt. In engerer syntakt. Verbindung wird bei 
vokalisch auslaut. Proklitiken das anlautende Z des fol- 
genden Wortes wie intervokalisches 2 behandelt. 

а) unorganisches J durch Verschmelzung mit dem Artikel: 
lumbron, lavés, lą”, [lJanto (aber antél), lanzo, Ze Zar 
8 57 lesko, lipro, loti; bei konsonantisch anlautenden Fe- 
min. habe ich nur labür 1409 (brse. Ursprungs?). 

В) Verlust des anlautenden l: I. (durch Dissimilation 2) 
олтой, besser durch Kreuzung mit uccello zu erklären, 
erzarcalo, [ljezert, [Yombul; V. dureh falsche Trennung 
des Artikels: dmpımo, dver, «wel 4804, атеў [l]avés, rebager 
(gegen elju lori), okelo 5122; hierher kann man auch 
antáno gegen bre., brse. lentana, lantana rechnen. Durch 
den gleichen Vorgang ist mitunter die ganze, anlaut. Silbe 
in Verlust geraten: vino (gegen laf), tanje, melo 4866; 
vel, ziñ, {ей (Ar. Bl), medál 5052 (Co., Ca.) 


S 85.! "i" sehr schwach apikal artikuliert; kleine palatale oder 


velare Erhebung des Zungenblattes je nach dem folg. Vokal. 
Spontaner Wandel] "i" > tr" unbekannt. Bildet das l eine 
sillabische Einheit mit einem vorhergehenden Vokal (also in 
den Fällen "^U + cow, "1 im Auslaut, wenn das folg. Wort 
nicht vokaliseh anlautet), so wird das l dorsal gesprochen; 
palatale Färbung nur bei 1, e, sonst eher velar. Vgl. $ 1. 


5 88, 1. Für Schwund des 1%” in betonter Silbe habe ich keine 


sicheren Beispiele: noter, roter, in welchen 0 der sonstigen 
Entw. von a + u entspricht, haben die Funktion der ton- 
losen nos, vos übernommen und es wäre deshalb der Ver- 
dacht einer syntakt. Abkürzung nicht abzuweisen; doch 
weisen l-öfer, n-oter und loterd¢ auf dissim. Verlust wegen 


! | in Bg. im allgemeinen apikal. 


In romanischem Auslaut und vor 


Konson. dagegen dorsal und zwar ziemlich deutlich velar: es entwickelt 
sich in diesem Falle zwischen dem vorhergehenden Vokal und dem lein 
Ubergangsvokal, der die dorsale Zungenstellung eines и hat, aber ohne 


u-Stellung der Lippen gesprochen wird. 


§ 89. 


Die Mundart топ Valvestino. 31 


des l des Artikels; ebenso im seltenen und v.a. kökü neben 
neuerem kugqlkeü und valk. In flok, floko mag das nach- 
kons. J (*flalea) den Anstoß zu Dissimilation (*flauca) 
gegeben haben; w < l in diesem Worte ist auch trient., 
veron. und brse.; vgl.3159. In unbetonter Silbe scheint vor- 
kons. ( einem vorhergehenden о assimiliert worden zu sein: 
Бохт, bos, тойй, рогі, potí, voté, komgnél, [bodràs] dokár 
2791. Dagegen bildet onís bekanntlich einen Fall für sich. 

2. Verlust durch Dissimilation liegt vor in 40/6, vgl. 
djbul; für ähnliche Beispiele $ 89 a, 2. 

3. 1 > п; Zmansarino, mqnáarolo. 

Nach Kons. ist l apikal geblieben; auch in diesem Falle 
macht sich der Einfluß eines folgenden 1, Z geltend. Die 
importierte Palatalisierung ist besonders bei vorhergehend. 
Guttural in der Sprache der Jungen fast ganz durch- 
geführt: 6, d entsprechen den ,rattratte di secondo grado‘ 
im System Goidánich. Die Artikulation der dem t, bezw. + 
vorangehenden Konsonanten ist sehr schwach. 

а) Anlaut 1. plas, pla£ír, plemas, plo f; flok (mit Um- 
stellung), Дит, flel; blam, blesto, Zblak 1163,, Zblesir. 
— Шау, kluero, klotél 1901, kloso; gla(v)o. glamust, glem 
3805; sekund. in glazo 3829, 3874, glajnél 3040. 

2. Abfall des l sehr selten. Dissimilation könnte vorliegen 
іп g4rél 3779, gomusel (import.? vgl. glamvst), kaulo 1983, 
gindul gegen glando, panel (Einwirkung des begriffs- 
gleichen pat?), fanelo, (brg., brse., ver.) fokul gegen flok, 
kastrél. Ganz vereinzelt ist der Verlust der Tenuis: loto. 

3. Ebenso selten ist ЛД > ом), Assimilation könnte 
vorliegen in bredras neben бойға, krezüro, grabér 3647, 
grir; frdgul ist nach 3362 zu beurteilen. 

B) Inlaut.: Erhaltung des l schon selten. skaesaklo, 
reklo, seklo, tirakle, Zmi(n)klär, nokli; kápul und ähnliche 
vgl. 8 55 а. — pl bl: Stoblo, koblo. Beachtenswert, 
daß in der neueren Ma. "kle nicht Z, sondern č entspricht 
(vgl. Brg. A. M. 8 15) vito, vecano, таба, karer, 14150 gegen 
kagal, tejo, тело, während qmvigo (amvido) brse. Ur- 
sprunges ist. Man beachte ferner e nicht i in ten, štreqo, 
zu vergleichen mit fibjo, Znidju und $ 14 9. Zum Vokal 
i (nicht е) in vico vgl. niš und 8 22a, 1. 
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§ 56. Wurde die Synkopierung durch den Ausfall eines Kons. 


§ 59. 


§ 60. 


verhindert, so wird o > u: pául, beulo, fregàul, 5ешіо [hie- 
her gehört auch legur, vgl. § 51], e assimiliert sich ent- 
weder dem Tonvokal grem 3857 oder wird 7: kdjno; das 
im Hiat mit o aus ‘ida gebliebene ? wird zu ў: 50190, 
še), 4ғ4/90. 


ПІ, Vor dem Tone. 


Zwischentoniges а ist als reduziertes, kurzes a (а) erhalten. 
I. Vollständige Synkopierung ist eingetreten: 

a) zwischen zwei Dauerlauten: 2тағ(ао, Zgarlét; kolnél, 
buldrino; sandra, Somnar (und Sonndr), tremblár, kymbras, 
ombrár, komblar. 

В) zwischen Liquida und 

1. k > g: morgano, Zmargdr, kargdr; vqlgü, folgát, 
malgas, адна" 5076, während іп бағедағ — Батедо der 
Einfluß von barek sich geltend machte. 

2. EZ: pælží, SalZero, molZqnero, felzdl, baréclo 1038,. 

3. v: gualvár, kqnvál. 

y) zwischen Z und 

1. Dauerlauten: bluZmdr, апі, pjeindr, mq£nár, deznir, 
dezndr, mazlär. 

2. k > g: тағай, та%ай, Zbjaigar, roigarelo, ryžgár, 
blozgar. 

д) zwischen Muta und Dauerlauten: 

1. 1 (in späteren roman. Synkopierungsfällen): trapli, 
kablar, trqglá, breglär, foglar, oglár. 

2. т: Sedrdo, 3ovrano; kanvrdl Pil. 1599. 

Die Synkopierung erweist sich somit jünger als das 


Lenitionsgesetz. 


II. 


Die Erhaltung des sek. d beweist ferner, daß einst min- 
destens eine schr empfindliche Abschwächung des Vokals in 
der vortonigen Silbe im Komplex -sit!, -mit! eingetreten 
ist; das e der neueren Aussprache macht den Eindruck 
eines Stützvokals, umsomehr als es in raschem Sprechtempo 
unterdrückt wird: [le/medal (m’dal), deieddr (der dan), 
meirdar (теғ йат). Wie das 2 < š der zwei letzten Bei- 
spiele, deutet 2 < ë in vdien(l und der b-Einschub in 
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gombezél auf einstige Synkopierung (sm > £m, Xd > 44). 
— mnwqsto-nastár ist über ganz Norditalien verbreitet. 

ПІ. Ist die Svnkopierung nicht eingetreten, so 1. entwickelt 
sich e> у im Hiatus: rojldr, таУант, rojgar, mejlar, naj- 
Scho, kajdél, kajnàs, rej&l; umgekehrt pjerü. Ferner: 3kq- 
суат -Skavégo u.a.; 2. e bleibt als reduzierter, geschlossener, 
zu ó neigendem Vokal: lenesdé, pertegar, Stemano, mar- 
(е, porselano, mustegär, kortelas; 3.2 wird ebenfalls 
zu 6: redegano, тоте". In Са, A. wird an Stelle von 
е eine kurze Pause eingeschaltet рот по, mas’gar und 
ma£d'gar, kord'las, perd’gar, тоГпет. 4. о scheint zu 
bleiben, doch ist das Beobachtungsmaterial nicht sicher: 
mardodel, leyorsi, pqstordl. 5. häufig tritt Assimilation 
an das a der anlautenden Silbe ein: butarwlo,. batalesk, 
puradelo, maraskilk, maskar pi, sangwant, 545446 zu Sakelo 
skavatino zu Skaveto. 

IV. Aus dem erhaltenen zwischentonigen Vokal entwickeln 
sich durch Ablaut beim Verbum terziäre Vokale: 

u’ >06 baubulär-baholo; mpastulär-mpastolo, pantusdr- 
puntoso, montundr-montong. 

е! > é rentggár-ventégo, zbaberlar-zbabérlo, bolsegar- 
bolseyv. Ebenso entsprechen 2bjuiqdr, roigdr, bloigdr а. a. 
die 3° Sing.: 20/42640, roségo, bloiégo, was auf die hier 
später eingetretene Synkopierung als in blážmo, депо, 
mašno, kablo, aglo schließen läßt. 


IV. Im Anlaut. 


5 64. Aphärese des a. — Nebst den üblichen Fällen vgl. man: 

а) femin.: gal, fano, yolano, до) 127,, marenclo, бахо, 
Zino 981, murklo, meo, neyo 440, berapino (bvse. albera- 
pina), теі, nedro, omli (über “той vgl. brg. amulı) 4024, 
guine (brsc. aiquina), sego 842, bondo, rico, stelo, SprfiJelo 
109, Zety 490, fies Agnes, Santo ‚Assunta‘, 

В) auch sonst, so daß die Aphärese, abgesehen von den 
Fällen, in welchen das а durch den folgenden Konson. 
gebunden war oder durch Flexions- und Ableitungszwang 
festgehalten wurde, als normal erscheint: тебеде, nomdl, 
ži, Zigul 104, Zärp 94, nokli, бой, bjadek, siel zu 840, leim; 
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$ 65. 


£ 66. 


к 67. а 


5 69. ‹ 
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ае, nar *ar:nare 221. rear 612, redr, [roiolár, 
wenn zu GN scares QUO, lis, des, dučár. 
у Seiten ші] uter besonderen Bedingungen mit Abfall 


4 


des спе Zuch acte Cissim. Verlust des ersten 1), nté 
Be Sonia: Kreuzung mit breño) 654. 
1. In nicht ¿imo kiem Azaut wird a bei folg. re” zu 
einem sehr раола.ел d. sonst zu einem dem d schon sehr 
nahen 4 BL. Бары. 


2 aa im Нім гол w: ro. now. тойт, Soük. 


über ТІЛЕ 4 Sor a ЗЫ y 


3. ua > г ман zi llusi . Ígshdr Ar pris. 20иайо, 
Ein, gor ex ime, ariar, on imo. kordntulo (neben 
Epi", , &ul t A. Ca жі ініші, und igoltqrü 
neben 2 (тет, 

4. Andere Fälle тол а — » baten einen besonderen 
Grand. — sxurp-s berznt auf Kreuzung mit brg.-brsc. 
боре, bedor е mit 541. h rs mit Војо, fonel mit 
fo, hi mit pus ur. bussen: m m rio vgl. für andere 
mrdiard. Beleze von о statt a in den Ableitungen von 
marra 2209, und vieleicht in e gus neben ragis könnte 
A--imilation vorliegen: o in pri, dometarse, bold ist sehr 
verbreitet, 

а пп Hiat bat sich in einigen Fären vollständig assimi- 
hert; das Alter des Hiatus scheint dabei keine Rolle zu 
apiclen; kel neben dissimil Kiel. frel, fel, grentár, 
tel, telo, trel, blo, ne jo. Кез», Caring, situl, 

— ¢ selten und unklar: Sertär Bre. А. M. 25, bregolt, 
und ип importierten berkali ` Eintlub v. бедак ‚pizzicare, 
del sale, dann (kaum durch Einwirkung des Präf. re, 
eher durch Assimilation erklärbar) restl, remenk. Auf 
Assimilation beruht die Nebenform (A. Та. Ca.) merlet 
neben marlét, — menero und menent lassen sich von den 
westtrient, majuéra, majnent, nicht trennen, ebenso deutet 
perjär pariare auf ursprüngliches aj (vgl. meno, 8628). 
Zu bekákule vel. brse. baisácola. 

I» a: er" > are luvéster 5038,, fravér, pagerg. 
mazürjo, poncl, вахто, тазудит, basket, baskort, Бахш, 
graspé, Шаха 69, Sulester, kalibrju, falis, Sparü, дати, 
дғарет, Kparel, marciár, masét, dabot, dagoret, Тай, dra- 
vir (neben drever), 544670, baürko, sanféj, $undrá, тап, 


\ 
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varíelo (Bo.), Zqn£i(v)o, mitunter auch beim Ablaut: 

quarnár-guürno, Sardr-serg. Die Liste der Fälle e>a 

würde sich um ein bedeutendes vermehren lassen, wollte 
man die Fälle heranziehen, in welchen dieser Wandel 

auf Assimilation zurückgeführt werden könnte wie 2. В. 

8424, Sqna(v)er (auch brg., brsc.) oder arbqrelo. 

Ebenso in direktem Anlaut, insoferne hier keine Aphärese 
eingetreten ist: in, im > qn, qm. 

§ 70. e, i>o; zu den gewöhnlichen Fällen kommen hinzu fog, 
mofiago; > в in ngredr, fenardl, velém, batönego, 
ledm. 

8 71.! e,i>i a) i. ЯШегет Hiat pierü, didl, dielo, daniel, pidn, 
pivkul, miolo, (neben mefgl), bjulk. Daneben bei (Flexions- 
zwang) und in jüngerem Hiat new, medsk 5548 und, mit 
Akzentzurückziehung, béulo. 

B) t aus sekund. e+ 1: rejtqdé und ritadí, dejli und 
аш, тей und mitá, piží; vgl. kit. 

8 72. Schwund des ё a) durch Assimilation: vel, sel, bio, rortis 
neben reortís, burko О. N. [neben dyürko], rojget u. тии), 
bulk u. bjulk; kostjü, kortür sind ein Analogon zu $ 65,. 

B) durch Aphärese in der Nähe eines r, selten eines l: 
frer, tre, bros, prigul, trajino, tlarino, Zraj, Zgrat. 

Bei anlaut. r entwickelt sich über 7 ein ar: arii, argot, 
argoer, arlef, arlikujo, ат], arsegt, arseZi, wenn zu caesa. 
Zur Zeitbestimmung beachte man, daß das sekundäre е aus : 
in dieser Verbindung bleibt: reval, revdo, reget. 

8 74. +> 1. e (reduziert, sehr offen) venét, skeldt, peral, begu- 
rol, besdt, bozát, trepas, petür, [m] brezeni, Zgresarelo, 
Stesu, pesti, pesü, perdl, pert, veld, feig, ре, felét, 
$pendrt, fegd, 8014, rebebo. Ebenso beim Ablaut: revár-ri- 
vo, lemdr-limo, dezum-dis, Skrevóm-$kri(v)er neben sesdr- 
5650, resdr-reso. 


! In der unteren Valbona und in Be. werden vortoniges е und das aus : 
entstandene е bei š in der folgenden betonten Silbe zu i gebracht. 
Mir ist kein Beispiel von e >i bekannt, wenn der Vokal der folgenden 
betonten Silbe w oder ii ist. — ti oder š scheinen auf die Entwicklung 
des vortonigen о keinen Einfluß zu nehmen. 
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§ 56. 


§ 59. 


§ 60. 


I. Abhandlang: Battisti. 


Wurde die Synkopierung durch den Ausfall eines Kons. 
verhindert, so wird o > u: pul, béulo, fregaul, $éulo [hie- 
her gehört auch legur, vgl. 8 54], e assimiliert sich ent- 
weder dem Tonvokal grem 3857 oder wird у: kájno; das 
im Hiat mit о aus ‘ida gebliebene z wird zu д: 50100, 
$ezjo, gra fj. 


ПІ. Vor dem Tone. 


Zwischentoniges а ist als reduziertes, kurzes a (а) erhalten. 
I. Vollständige Synkopierung ist eingetreten: 

a) zwischen zwei Dauerlauten: Zmarldy, Zgarlet; kolnel, 
buldrino; балаға, Somndr (und sgnndr), tremblár, kambre’s, 
ombrár, komblar. 

B) zwischen Liquida und 

1. k > g: morgano, Zmargar, kargár; vqlgü, folgdt, 
malgàs, dalguár 5076, während in бағедағ — Батедо der 
EinfluB von barek sich geltend machte. 

2. ¿ë< Z: polt, его, molZanero, felzal, baréclo 1038,. 

3. v: gualvdr, Катай. 

y) zwischen Z und 

1. Dauerlauten: bluzmdr, ëng, pjeindr, таӛпат, deznür, 
deinár, тоат. 

2. k > g: тағай, тай, ibjaigár, rožgarælo, ryigdr, 
bloigár. 

д) zwischen Muta und Dauerlauten: 

1. l (in späteren roman. Synkopierungsfällen): Gerant? 
kablár, traglü, breglär, foglár, одіат. 

2. v: Sedrdo, Sovrano; kanvral Vil. 1599. 

Die Synkopierung erweist sich somit jünger als das 


Lenitionsgesetz. 


П. 


Die Erhaltung des sek. 4 beweist ferner, daß einst min- 
destens eine sehr empfindliche Abschwächung des Vokals in 
der vortonigen Silbe im Komplex -sit/, -mit eingetreten 
ist; das 6 der neueren Aussprache macht den Eindruck 
eines Stützvokals, umsomehr als es in raschem Sprechtempo 
unterdrückt wird: [le/medal (та), dežedár (de2’dar), 
meiedár (теғааг). Wie das 2 < š der zwei letzten Bei- 


spiele, deutet 2 < č іп vdienél und der b-Einschub in 


uy 
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дотбе auf einstige Synkopierung (sm > žm, $d > 84). 
— mnqsto-nastár ist über ganz Norditalien verbreitet. 

ПІ. Ist die Synkopierung nicht eingetreten, so 1. entwickelt 
sich e>j im Hiatus: rojlar, razjaur, то)дат, mejlär, naj- 
želo, kajdel, kajnas, rej2cl; umgekehrt pjorü. Ferner: šKka- 
vjár -Skavegjo u.a.; 2. e bleibt als reduzierter, geschlossener, 
zu ó neigendem Vokal: langsde, pertegar, $temano, mar- 
tedé, porselano, mastegar, kortglàs; 3. 1 wird ebenfalls 
zu e: redegany, molenér. In Ca, А. wird an Stelle von 
е еше kurze Pause eingeschaltet pors lino, mas’gar und 
ma£d'gar, kord'las, perd'gàr, moUnér. 4. o scheint zu 
bleiben, doch ist das Beobachtungsmaterial nicht sicher: 
mardodél, legorsi, pastordl. 5. häufig tritt Assimilation 
an das а der anlautenden Silbe ein: butarwlo,. batalesk, 
paradelo, maraskilk, maskarpáü, sangwant, 515446 zu Sukelo 
Skqvqtino zu skaveto. 

IV. Aus dem erhaltenen zwischentonigen Vokal entwickeln 
sich durch Ablaut beim Verbum terziäre Vokale: 

и! d babulár-babólo; mpastulär-mpustolo, pantusár. 
puntoso, montundr-montong. 

e€" > é rentggár-ventégo, Zbuberlär-Zbabrrlo, bolscgár- 
bolsego. Ebenso entsprechen 2bjuzgdr, rozgdr, blozgdr u.a. 
die 3° Sing.: 20/42640, roäcge, 0102000, was auf die hier 
später eingetretene Synkopierung als in blátmo, deZno, 
mazno, kablo, aglo schließen läßt. 


ІҮ. Im Anlaut. 


Е 


Aphärese des a. — Nebst den üblichen Fällen vgl. man: 

а) femin.: gal, fano, golano, goj 1271, marenelo, Salo, 
Zino 281,, murklo, meo, nejo 440, бағараю (hrse. albera- 
pina), relo, nedro, omli (über “той vel. bre. amuli) 4024, 
guino (brse. aiguina), šego 842, bondo, vico, Stelo, Spr[t]elo 
109, Zeto 490, пеў ‚Agnese‘, Sento , Assunta'. 

B) auch sonst, so daß die Aphärese, abgesehen von den 
Fällen, in welchen das а durch den folgenden Konson. 
gebunden war oder durch Flexions- und Ableitungszwang 
festgehalten wurde, als normal erscheint: rebager, тотай, 


A, Zigul 104, Zärp 94, nokli, бен, bjadek, šićl zu 840, leum; 


26 I. Abhandlung: Battisti. 


олаг, Zendr *aginare 281, тейт 612, rear, [roiolár, 
wenn zu 678) škarás 100, lis, des, dæčár. 

7) selten und unter besonderen Bedingungen mit Abfall 
des folgenden Kons.: del (dissim. Verlust des ersten Г), nis 
(über 02:48), тайад0, бойадо (Kreuzung mit breño) 654. 

8 65. 1. In nicht direktem Anlaut wird a bei folg. ro" zu 
einem sehr. palatalen d, sonst zu einem dem 4 schon sehr 
nahen 4 (BL, Bnd. a > о]. 

2, a — o im Hiatus mit ú: той, пой, тойт, šotik. 

З. ua >> 0: igonié zu quando, igoüár 86 pris. Zqudno, 
hojaister, golif, 3košuur, gordár, korezmo, kordntulo (neben 
Kuardutulo), kosolot (А. Ca.) zu kudzul, und Zgoltarü 
neben bultarú, 

4. Andere Fälle von a > o haben einen besonderen 
Grund, -- skerpel beruht auf Kreuzung mit brg.-brsc. 
Sop, Dedprel ЭХХ mit dolo, роди mit bojo, fonel mit 
yo, Dori mu pus ur. bussen’; iu moreno (vgl. für andere 
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Westtrient, manera, mayen, nieht rennen, ebenso deuten 
povar pariare auf urspriinglichos aj (vel, meno, баж. 

f d 
ға b. Sukule vel. рече, batsdeola, 

8 00. е, {С> а: er Cm arene lavéster DUM, , ғат”, paqero. 
mt rh, рате, zo Ne, mi Zur, byshit, baskirt, Баі. 
qeaspé, lasi[ co, меког, kalibrju, ШЕР Apart, йат, 
Ë Е : е SS ы si 6 

. Ty f .. е І С 2 К , ^ 
qraper, Sparel, тателер, meet, dabot, dagoret, ¿kali dra- 
“ул SN ` М ЖТ "TOL 5 f M e “> 
ҒАЙ (пеһеп Шу , ско, burko, šqn fo, sandr, vansel, 
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varselo (Bo.), Zqnzi(v)o, mitunter auch beim Ablaut: 

диатпат-дийтпо, gardr-serg. Die Liste der Fälle e> a 

würde sich um ein bedeutendes vermehren lassen, wollte 

man die Fälle heranziehen, in welchen dieser Wandel 

auf Assimilation zurückgeführt werden könnte wie 2. В. 

824, Éqna(v)er (auch brg., brse.) oder arbqrelo. 

Ebenso in direktem Anlaut, insoferne hier keine Aphärese 
eingetreten ist: in, im > qn, ат. 

8 70. e, i>o; zu den gewöhnlichen Fallen kommen hinzu fogd, 
тойадо; > в in ngredr, fenardél, тойбт, betdnego, 
læám. 

6 71. e,i>i a)i. älterem Hiat pierú, dial, dielo, daniel, рай, 
pidkul, miolo, (neben menvl), bjulk. Daneben bei (Flexions- 
zwang) und in jüngerem Hiat пей, medsk 5548 und, mit 
Akzentzurückziehung, béulo. 

В) 1 aus sekund. e+ i: rejtadi und ritadt, dejli und 

dili, mejtá und mit, рі; vgl. kití. 

8 72. Schwund des 6 а) durch Assimilation: vel, sel, büo, rortis 
neben reortis, burko О. N. [neben baürko], rojut u. ruajdt, 
bulk u. bjulk; kostjü, kortür sind ein Analogon zu $ 65,. 

8) durch Aphärese іп der Хаһе eines т, selten eines 1: 
frer, tre, bros, prigul, trajino, tlqring, Zraj, Zgrat. 

Bei anlaut. r entwickelt sich über y ein ar: arül, argot, 
argoer, arlef, arlikujo, ат00), arsegi, атбегі, wenn zu caesa. 
Zur Zeitbestimmung beachte man, daß das sekundäre e aus ї 
in dieser Verbindung bleibt: revdl, revdo, reget. 

8 74. +> 1. e (reduziert, sehr offen) тепе, skeldt, pero, bega- 
rél, besdt, bgžát, trepas, petür, [m] brezent, Zgresurelo, 
štešú, pesti, pes, per&l, perú, гейі, feb, pelot, felét, 
Spendrt, fegd, Soli, rebebo. Ebenso beim Ablaut: revár-ri- 
vo, lgmár-limo, de£óm-di$, Skrevom-skri(v)er neben Sesar- 
5650, resdr-reso. 


—  — —À—ÀMÀÁ—Á 


l In der unteren Valbona und in Bg. werden vortoniges e und das aus г 
entstandene ¢ bei # in der folgenden betonten Silbe zu і gebracht. 
Mir ist kein Beispiel von e — i bekannt, wenn der Vokal der folgenden 
betonten Silbe w oder ü ist. — ü oder i scheinen auf die Entwicklung 
des vortonigen o keinen Einfluf zu nehmen. 


28 I. Abhandlung: Battisti. 


2. е in einigen Fällen bei labialer Umgebung: bes, 
bloskár 1101, foliém (Assimilation ?) pefania; in Ca., Со, 
pepdr woraus реро, felü, polit; u (о) in secto ist ziem- 
lich verbreitet. | 

3. + im Hiatus: pit, piár, nidl, bli Pil. 1183. 
Reflexe von e, nicht von z finden wir nebst den gewöhn- 
lichen Fällen auch in pato, fornir, lenuzo. 

8 77. Im Gegensatz zum brse., das bei betontem w vortoniges о 
zu u umlautet, und zum brg., das den Umlaut auch bei 
folgendem betonten + durchführt (Brg. A. M. $ 31) ist das 
Vestinische für jeden Umlaut unempfindlich und bewahrt 
о auch bei folgenden i-haltigen Konsonanten (vgl. 8 71): 
a) bok, kokuno, boská, moris, kolung, бойғу4; 8) most, Коё, 
kozino, fjorír; 7) bojaso, fogde бой), дојат, тоў, то, 
mali, pogano, poját, dobjaní; д) motél, bonelo, So£ér, botarel 
1427, folesa 3419, kolet 2037, fozendl, fondr 8982, той. 
Dagegen o oder o bei folg. ros: bornís, kornís, skorlir, 

torzir, kornif, боғай, kordel, kornarél, korvi 2423. — Zu u wird 

o im Hiat: bar, martucl, nuár, nuts, ruele, skuel, nuts, kuiso, 

kruclo, pudr, aber (104 über 41054. 

Bei den Verben ist der Ablaut regelmäßig: kontar-konto; 
skoltär-skulta; Zyoldr-Zqulo; gozdr-quzo; torndr-turno. Nur schein- 
bar widerspricht žwœgár-žægo: vel. trient. Zugdr, brse., brg. 


§ 75 


2064, qiügá. 

Ebenso unbekannt wie о > u bei folg. £, ú ist o — e, di in 
Fremdwörtern, bei folg. Palatal oder in velarer Umgebung (Brg. 
A. M. $ 32): a) openjú, ofisi, domíncko, forminglo, kondi, botego, 
boter, oliv; B) gomusel (neben glamost, brg. giminseél), gomer 
(brg. детет). 

8 78. a) e statt o bei den bekannten Dissimilationsfiillen: reont, 
leroi, skarpjt, рата, parfont. Ebenso aus alter Vokal- 
assimilation m vendenéno, 

8) о> (im den zwei verbreiteten Beispielen nisælo 5980, 

livárk 6013. 

y) > € in den bekannten Fällen bol, Арбат" 2012, 

wimdr 6112 und meeldr, Rückbildung aus rect (Brg. A. M. 

5 30); Гғаяғ nach kréo. 

Ò >a: агуй; mani 0000 (Kreuzung mit manu). 
г) Кезі ,costone* (Dissimilation 2). 


Die Mundart von Valvestino. 29 


5 80. Abfall: 
a) in direktem Anlaut: lok 6063, vak 6069. 
B) in der Nähe eines r: kronelo. 
$81. м > 1. æ (kurz, reduziert, offen) «sero, wZaralo, mbre- 
igo, medlo, тетт, Ото, bergatino, £brezü, brosqrelo, 
тезі, leindo, petino, petelo, degál, dol, ее, forzano, 
Serdrdo, Sport, brant; mit Akzentzurückziehung рете. 
Beim Ablaut: merdr-moiiro, megdr-miijo, Sedr-Süo, kerár- 
küro (vgl. § 43). — morgano, morgandí hat das o von sorex 
auf breitem Gebiete 5760. Auffallend druaso zu 2780, 

2. e а) durch Entrundung bei folg. m: fem, remjár, 
temür, (еті (neben /ami, letzteres durch Anlehnung an 
lem), lemas (Ba., Bo. lemás). An Einfluß oder an Dissi- 
milation des Präfixes könnte man bei reberbjo denken. 
Schwerlich gehört rem gr hieher. Ziemlich begrenzt: рели 
(Ма), petino (A.). 

В) Mit Schwankungen im Hiat mit ú: Scr, fret neben 
(frei). 

y) Zu bel 1376, zu gedás Brg. A. M. 28. Sehr ver- 
breitet: 8е54ғ (brg., Valbona čičár). 

5821. au > а) zu o, (bzw. u): lord, оға), доғаға, kluero, toriso, 
topino, flokas, ойата( ($ 36a), Sporüs, nozdr. 

В) zu pl auch im Vestinischen in oz, 

y) ажа» < ausicare unter Einfluß des Präfixes (504). 

П. ai > a: patelot, даға; vgl. S 61. 
Vokalquantität. Die Vokale der unbetonten Silben sind 
im alleemeinen kurz, ganz besonders die reduzierten Vokale 
in vor- und nachtoniger Silbe. Von den Vokalen in direktem 
Auslaut kann nur o halblang sem: z, u, e sind äußerst kurz 
Lange unbetonte Vokale finde ich nur in folgenden zwei 
Fällen: 

1. Wenn der unbetonte Vokal das Ergebnis einer Kon- 
traktion ist, oder wenn Entnasalierung vorliegt. Die Linge 
einer solchen Silbe bedingt die Kürze der darauffolgenden 
Tonsilbe, | | 

2. Jede einer betonten kurzen Silbe vorhergehende un- 
betonte Silbe weist einen verlängerten Vokal auf. 


§ 88. 


8 84. 


I. Abhandlung: Battisti. 


Konsonantismus. 


1 anlautend und nach Konsonant apikal; bei folg. P t, ü 
tritt Assimilation ein, die zu einer beginnenden Palatali- 
sierung führt. In engerer syntakt. Verbindung wird bei 
vokalisch auslaut. Proklitiken das anlautende / des fol- 
genden Wortes wie intervokalisches / behandelt. 

а) unorganisches Ё durch Verschmelzung mit dem Artikel: 
lambron, lavés, lam, [lJanto (aber апі), Jon ën, beilau; 
§ 57 lesko, lipro, lott; bei konsonantisch anlautenden Fe- 
min. habe ich nur labür 1409 (brsc. Ursprungs?). 

B) Verlust des anlautenden l: I. (durch Dissimilation?) 
ọžęrolú, besser durch Kreuzung mit uccello zu erklären, 
e£arólo, [lJezeri, [lJombul; II. durch falsche Trennung 
des Artikels: фарапо, deer, quel 4804, dres [l]qués, rebager 
gegen alyu lori), okelo 5122; hierher kann man auch 
antdno gegen brg., brsc. lentana, lantana rechnen. Durch 
den gleichen Vorgang ist mitunter die ganze, anlaut. Silbe 
in Verlust geraten: vino (gegen laf), tanje, melo 48606; 


vel, Zin, Гозй (Ar., ВІ), medál 5052 (Co., Ca.) 


$ 85.3 "i" sehr schwach apikal artikuliert; kleine palatale oder 


$ 88, 


1] 


velare Erhebung des Zungenblattes je nach dem folg. Vokal. 
Spontaner Wandel "I° > "r" unbekannt. Bildet das l eine 
sillabische Einheit mit einem vorhergehenden Vokal (also in 
den Fällen "^ + cons, sok] im Auslaut, wenn das folg. Wort 
nicht vokalisch anlautet), so wird das l dorsal gesprochen; 
palatale Färbung nur bei i, e, sonst eher velar. Vgl. § 1. 
1. Für Schwund des Zon in betonter Silbe habe ich keine 
sicheren Beispiele: noter, voter, in welchen o der sonstigen 
Entw. von a+ u entspricht, haben die Funktion der ton- 
losen nos, vos übernommen und es wäre deshalb der Ver- 
dacht einer syntakt. Abkürzung nicht abzuweisen; doch 
weisen l-öter, n-öter und löterde auf dissim. Verlust wegen 


іп Dg. im allgemeinen apikal. In romanischem Auslaut und vor 


Konson. dagegen dorsal und zwar ziemlich deutlich velar: es entwickelt 
sich in diesem Falle zwischen dem vorhergehenden Vokal und dem 2 ein 
Ubergangsvokal, der die dorsale Zungenstellung eines и hat, aber ohne 
u-Stellung der Lippen gesprochen wird. 


§ 89. 
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des l des Artikels; ebenso im seltenen und у.а. köktl neben 
neuerem kugqlkeü und valk. In flok, floko mag das nach- 
kons. J (*flalea) den Anstoß zu Dissimilation (*flauca) 
gegeben haben; w < l in diesem Worte ist auch trient., 
veron. und brsc.; vgl.3159. In unbetonter Silbe scheint vor- 
kons. l einem vorhergehenden o assimiliert worden zu sein: 
бозіт, bosu, moti, posé, potí, votí, komendl, [bodras] dokdr 
2191. Dagegen bildet ọníš bekanntlich einen Fall für sich. 

2. Verlust durch Dissimilation liegt vor in qbjdl, vgl. 
djbul; für ähnliche Beispiele 8 89 a, 2. 

3. {> n: Zmansarino, mansarelo. 

Nach Kons. ist l apikal geblieben; auch in diesem Falle 
macht sich der Einfluß eines folgenden 4, d geltend. Die 
importierte Palatalisierung ist besonders bei vorhergehend. 
Guttural in der Sprache der Jungen fast ganz durch- 
geführt: & g entsprechen den ,rattratte di secondo grado‘ 
im System Goidänich. Die Artikulation der dem l, bezw. v 
vorangehenden Konsonanten ist sehr schwach. 

а) Anlaut 1. plas, plazir, plemas, plef; flok (mit Um- 
stellung), flur, flel; blam, blesto, Zblak 1163,, Zblesir. 
— Каў, kluero, klot(l 1901, kloso; gla(v)o. glamvst, glem 
3805; sekund. іп glazo 3829, 3874, glajn«l 3046. 

2. Abfall des l sehr selten. Dissimilation könnte vorliegen 
in gril 3779, gomusel (import.? vgl. glamvst), kaulo 1983, 
gandul gegen glqndo, panel (Einwirkung des begriffs- 
gleichen pat?), fanelo, (brg., brse., ver.) fokul gegen flok, 
kastrél. Ganz vereinzelt ist der Verlust der Tenuis: loto. 

3. Ebenso selten ist Fer] > котру, Assimilation könnte 
vorliegen in brodras neben bodras, krezitro, grabér 3647, 
grir; frágul ist nach 3362 zu beurteilen. 

8) Inlaut.: Erhaltung des J schon selten. skaesdklo, 
reklo, $cklo, tirakle, Emi(y klar, nokli; kápul und ähnliche 
vgl. 8 55a. — ml bl: stoblo, koblo. Beachtenswert, 
daß in der neueren Ma. "ki" nicht ў, sondern € entspricht 
(vgl. Brg. A. M. 8 15) vico, vecano, macá, Косет, Бао gegen 
kajál, tego, $trejo, während amvijo (qmvido) brse. Ur- 
sprunges ist. Man beachte ferner e nicht i in tejo, Strego, 
zu vergleichen mit tibjo, Znidju und 8149. Zum Vokal 
t (nicht ¢) in vico vgl. nis und 8 22a, 1. 
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Bei den Erbwörtern trat Entnasalierung ein: 1. beim 
auslaut. n: pa, mq, Sa, gra, ve, te, fe, vi, $рі, li, pi, bu, tu, 
su, ü, fü, тағай. Sie erweist sich jünger als auslaut. Ze 
($ 21) und ausl ü>«@ (8 43, 1,), doch älter als Gë bei er- 
haltener folgender Nasalis ($ 45). Ferner beachte man i. Sin- 
cular -átu = -ánu >> -4 aber Plural: -ati >> é gegen -ani > d. 

2. Bei folgendem tonlosen Laut: tqt, kuat, ak[o], brak, 
mako; deter, det, vet, met, meto, tiret, Someso; put, ut, mut, 

kus, muk. Zum Alter der Entnasalierung beachte man q, 

nicht a in tat u.a. und à = ow in put (pout) gegen er- 

halt. о bei nicht eingetretener Entnasalierung. Sonst ist 

n (m) bei folgenden tónenden Kons. geblieben: tont (plur. 

tonc), parfont, mont, vent ‚vende‘, rendang, mandro, guanso, 

manzo, Sangu, lenguo; gambás 1542, u. а. 

8 101. Unorganisches п vor velaren und palatalen Sonoren 
häufig, falls sich in der gleichen Silbe eine Liquida be- 
findet (vgl. Bg А.М. 63 und Anm. 1): [l«móroi], lenzer, 
minglo, Spinglar, forminglo, Zminklar, ortinglo, graunzel, 
tenengdr, mananglel (manganu + manicu?). — Zu qn- 
gonto 291, zu аңдатат Mussafia, Beitrag, 25; ngual 
unter Einfluß von in? vgl. 238; anvril ist vielleicht aus 
navril ‚in aprile’ entstanden. 

5 102. 1. m statt n nur vereinzelt und in bekannten Beispielen: 
таре 5821 (man vgl. not!) und 2тағдағ, Zmarga) (vgl. 
val sass. margel, trent., nsbg. Zmargel(a), berg. Zmargst, 
brese. Zmargajü) nach 5821 + 435 zu beurteilen. 

2. l statt n nur in (отбғат 5993. 

$ 105. mn > n: skanelo; mn > nn: sonndr, fonno. 

5 108. m 1. anlautend (88 83, 95) bloß labial. — Auslautend 
und vor Lab. ist dorsal; unterscheidet sich somit vom 
dorsalen п lediglich durch die Lippenstellung. Solches 
m wirkt in gleichem Umfange nasalierend wie п. Ent- 
nasalierung, nieht in Auslaut aber vor stimmloser Tenuis: 
Кар, tep, seper gegen lom ($ 45). 

2. Durch Dissimilation erklären sich Ше zwei aus dem 

brg., brse. und ven. bekannten Beispiele. belmo 5485 

und bariamt Bg AM. $ 59; геййшіо 5599 unter Einfluß 

von vilucchio. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 1. Abh. 3 


4 f. kaant ture: Battisti. 


м Vu Hicht uur scheinbar parallel mit § 101 ent- 
wickelt sieh manchmal unorganisches m vor b, p. Die 
in Betracht kommenden Fälle sind sehr verbreitet. Daß 
die Beispiele verhältnismäßig selten sind, hat zum Teil 
den Grund in der Unterdrückung von "р" (vgl. Salvioni, 
Гөпепса 8 28): дит, kampas PIL 1623. 

4. m 7 » ebenfalls nur in den bekannten Fallen Znelso 
- "is DOLA. 

Aa. АМАЛ durch Dissimilation іш armeli 5587. 
S 1312. Sand lie. — l. tpt und re meist verschwunden: kel, tel, 
tin b 4 kese trersero, kajstrel, glajnel, kreel, lai, 
Ç + Qoo oS schw, bulk, ombrjelo, bjerol, байғКо, sou, 
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vovecen Wortschichte ist c < p, b, ғ zwischen 
` ` mehtnnterdrückt oder wiederhergestellt 
Voc sesion. dieses t Ist so schwach, daß es 
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bei ganz regelmäßiger Entwicklung *mareqo erwarten), 
kaneo (mit Akzentverschiebung). — kanvrino, kanvral 
könnten auf Einwirkung von kánef beruhen, doch läßt sich 
der Fall nach $ 10 I. 92 erklären; vgl. Каптай, (qualvar 
< gualif?) 8 10 I. 83. Zu den Propar. beachte man 
Stevan, Stefano, und die Entwicklung des Vokals in rouer 
(rüer), otouer(otier), Zouan (Züan), koul (kal nicht *kouel 
also über covulu 7 coulu). Unsicher wegen der Analogie 
ist die Beobachtung des Vokals in pje[v]er, Sko[v]er, 
me[v][er. — Zu legur < *lewur vgl. 8 13. 

5 116. с) anlautendes v durch Assimilation zu folgendem be- 
tonten velar. Vokal verschwunden: olto, us, ul (neben 
qul), et. Im Gegensatz zu dieser Assimilation steht nur 
bolp neben olp (brese. [trent.?] Entlehnung). 


В) anl. v > д durch Artikulationsverschiebung bei fol- 
eendem unbetonten velar. Vokal: gold, dego, golár, ga- 
Zar > атїо ,vociare', golano, g[r]omer. 

y) anl v > b [durch Fernassimilation an bilabiales 
m, p?]; батро, besplo, besper; bartarél ist importiert, 
(2)bazelöt baccinu + vaso. 

д) sonst bleibt anlautendes v erhalten, doch, während 
v nach konsonantisch auslautendem Worte immer bleibt, 
kann aus satzphonetischen Gründen bei vorhergehendem 
vokalisch auslaut. Worte in enger Verbindung unter den 
für "v" geltenden Bedingungen Schwund eintreten, also bi i 
buon vino‘ aber la vako, doch Set olte, bel yl, tet wt 
affatto vuoto, la besplo. 

S 117. Inlaut. v >g kam ich nur in legur und páfg]ul be- 


legen. 


$ 120. w [> qu: Zguisero guadenär (beide Beispiele unsicher) 
£guanio, iguano] g: gedas, gindul, £gonié, igondr, Zgol- 
tarú, dagegen bei folgendem a r: varir, vardár, ro < 
“ғаш. Lehrreich ist die Gegenüberstellung von (Ca.) Zgol- 
tarú (nach $ 65, der bodenständigen Entwicklung ent- 
sprechend) und Zhaltart oder gorddr und vardar (letz- 
teres nach der 3. sing. vardo, während bei gordár der 
konsonantische Ablaut nach den endungsbetonten Formen 
hin ausgeglichen wurde $ 6). Somit erweist sich такт 
дж 


ъа 
oti 


1. Abhandlung: Battisti. 


als Entlelmune, Auffallend bleibt der Unterschiel Zwei. 
sehen ЕТ айо und vardo, vo, 
Seet Т, und sek. "d" > e: а) "к. -atore >. -анк, puir, 
бөз е, k rurly, huey, be] rel, Lord, blin, diál, diriu, 
a, orai, Stulais, malais, той, тейт, poelo, dejli, Jret, 
mos viulo, kreo, балта, 
Des r We ей та sita "uta > do, in, din; tbe 
С”: tuse, уен, prsdo, рине 63254, нето, nal, 
кумк E ылы mjolo, raus, бейт: kuo, 40. Zum 
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für die verschiedene Vokalentwicklung in älterem (4!) 
und jüngerem (d?): dem ü in kriivo, palüvo, -uta > -üy 
(man könnte überall an analogische Wirkung denken) 
stehen Spey (vgl. $ 4де 2), rego entgegen. Einen Schluß 
ermöglicht $ 123. 

5 123. Im Gegensatz zum brse.-brg. schwindet das d? in 
rom. Auslaut, und zwar ausnahmslos. Der Abfall ist jünger 
als ausl. i > é ($ 21) und ausl. à > & (8 43 0 2). Alter 
als der Schwund der ausl. e, о ist dagegen jener des 4!: 
vgl. niu, gro, vo, fo (vgl. 8 49). 

$ 124. a) ont unverändert; über mazd'gár, kord’las, perd'gár 
in Ca., A. vgl. § 60, III. — Uber d statt t in abgrdu 
aus abortire + burdo vgl. 5 38, 

B) etr (und zwar prim. und sek.) immer dr ' oder 
der vgl. 8 54. 

5 132. anlautendes k > g ist, abgesehen von den üblichen ,grie- 
chischen Fällen‘ (zu diesen gehören auch žgarğú, Zgargär, 
Zgarlét 1126,) selten und nur in Übereinstimmung mit dem 
brse.-brg.: фат] u. gambís 1542,,,, gglqvré [vgl. grad!) 
gambüs 1668, дараг, датай 1683, gumbds 1623 (gegen 
brg. kampaza), gutdr neben k«atár. Bei folgendem о nur 
goer vielleicht durch argoer (< *regoer). Nach š: Zgerár, 
igorlár, égqitdr, Zgrat, Zgorbo. Etwas häufiger in der 
Nähe eines r: grapo, 4ғ4%5, graspí, grentdr, greulis, viel- 
leicht auch gras. 

8 133 I. "k" regelmäßig "g", so daß pidr auf ‚pigliare‘ hindeutet. - 
ponent ist durch Assimilation, s¢bvrbulo nach 6086 zu er- 
klären. Zu kii, ko, gü, ge > kje, gje (Ca., A., Co.) vgl. 
5 43 al. Den auffallenden brg. Seür, leanga entsprechen 
hier 3egür, legánego. — "g" ist eine ausgesprochene Lenis 
mit nachlässiger Artikulation. 

II. g? >» durch Assimilation an das folg. u in piro 8 54. 

§ 134. д? > k in roman. Auslaut gegen -g'u > wu > f: ги}, 
nif; fagu > fo. 

8135. ct >t wie im brsc.: lat, fat, frwt, Sat, not, let, pet, 
pjet, fet, det, skret, depet. 

Uber teč Rendiconti г. ist. lomb. S. II, vol. XXXV, 964 n; 

А. Gl. It. XVI, 437. In keinem Falle ist beim Vokal eme Spur 

vorhanden, die auf eine Stufe xt oder jt hindeutet: die Ent- 


28 I. Abhandlung: Battisti. 


2. € in einigen Fällen bei labialer Umgebung: боі, 
bleskär 1171, felam (Assimilation ?) pefania; in Ca., Co, 
pepdr woraus раро, falit, рой; u (o) in seeto ist ziem- 
lich verbreitet. 

3. 1 im Hiatus: рій, pidr, nidl, bli Pil. 1183. 

8 75. Reflexe von e, nicht von t finden wir nebst den gewöhn- 
lichen Fällen auch in paio, fornir, lenu:o. 

§ 77. Im Gegensatz zum brsc., das bei betontem ш vortoniges o 
zu и umlautet, und zum brg., das den Umlaut auch bei 
folgendem betonten i durchführt (Brg. A. M. 8 31) ist das 
Vestinische für Jeden Umlaut unempfindlich und bewahrt 
o auch bei folgenden ihaltigen Konsonanten (vgl. 8 71): 
a) боса, kokuno, bosku, morüs, kolung, бойғуй; В) most, koníč, 
Кото, fjorír; y) бойағо, fogde Боді, godár, той, mojis, 
molí, pogano, poydt, dobjani; д) motel, bonelo, Soter, botarel 
1427, foleša 3419, kolet 2037, fosendl, fondr 3582, тозей, 
Dagegen o oder o bei folg. res; bornés, kornis, skorlir, 

torztr, kornif, bordü, kordél, kornaral, Кото 2423. — Zu u wird 

o im lliat: биет, martucl, nuár, nuts, ruele, skucl, nuts, kuiso, 

kruelo, рий", aber gloí über glové. 

Bei den Verben ist der Ablaut regelmäßig: kontar-konto; 
skoltdr-skulta; £golár-Equlo; goSár-qu£o; torndr-turno. Nur schein- 
bar widerspricht Za@gdr-Z@go: vel. trient. Zugdr, brse., brg. 
£ogd, glügd. 

Ebenso unbekannt wie o > u bei folg. 2, ú ist o >> œ, di in 
Fremdwörtern, bei folg. Palatal oder in velarer Umgebung (Brg. 
A. M. $ 32): а) орепуй, ofisi, doméncko, forminglo, kondi, botego, 
boter, oliv; pg) gemusel (neben glamost, brg. yüminsel), gomer 
(bre. gamer). 
$ 78. а) e statt o bei den bekannten Dissimilationsfällen: reont, 

(еге, Skarpjá, ретй, parfont. Ebenso aus alter Vokal- 

assimilation in vendenino. 

B)oT»iin den zwei verbreiteten Beispielen nišswlo 5980, 
livirk 6073. 

y) >e in den bekannten Fällen bar, kečár 2012, 
тап 6112 und rereldr, Rückbildung aus réi (Brg. А.М. 
5 30); Амаа" nach Ато. 

Ò > a: ағуай; mani 9600 (Kreuzung mit manu). 

ё) kestü costone‘ (Dissimilation 2). 
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$ 80. Abfall: 
a) in direktem Anlaut: lok 0063, vak 6069. 
B) in der Nähe eines r: kronelo. 
$81. и > 1. w (kurz, reduziert, offen) «sero, wZarelo, mbræ- 
üdgo, metálo, тото, Arer äi, begatino, breit, brersarelo, 
broskt, lwindo, petino, petelo, degál, дт, lezert, fozano, 
Sedrdo, spat, brent; mit Akzentzurückziehung рее. 
Beim Ablaut: merár-moüro, mejdr-müjo, Sedr-Süo, kerár- 
küro (vgl. 8 43). — morgano, morgandí hat das o von sorex 
auf breitem Gebiete 5760. Auffallend druaso zu 2780, 


2. е a) durch Entrundung bei folg. m: femár, remjár, 
temür, (еті (neben lam, letzteres durch Anlehnung ап 
lem), lemas (Ba., Bo. тз). An Einfluß oder an Dissi- 
milation des Präfixes könnte man bei rebehjo denken. 
Schwerlich gehört тете hieher. Ziemlich begrenzt: pená 
(Ma.), petino (A.). 

В) Mit Schwankungen im Hiat mit x: #єйт, fret neben 
(freu). | 

y) Zu Бех 1376, zu gedás Brg. A.M. 28. Sehr ver- 
breitet: #54” (brg., Valbona čičár). 

$ 82 I. au > a) zu о, (baw. и): lor£, ordj, дойаға, klucro, toriso, 
topina, flokas, ostaral ($ 36a), sporis, no&dr. 

В) zu ol auch im Vestinischen іп 0/27. 
y) askar < ausicare unter Einfluß des Priifixes (504). 
П. ai >a: patelit, даға; vgl. $ 67. 
Vokalquantität. Die Vokale der unbetonten Silben sind 

im allgemeinen kurz, ganz besonders die reduzierten Vokale 

in vor- und nachtoniger Silbe. Von den Vokalen in direktem 

Auslaut kann nur o halblang sein: z, u, e sind äußerst kurz 


© 


Lange unbetonte Vokale finde ich nur in folgenden zwei 
Fällen: 

1. Wenn der unbetonte Vokal das Ergebnis einer Kon- 
traktion ist, oder wenn Entnasalierung vorliegt. Die Länge 
einer solchen Silbe bedingt die Kürze der darauffolgenden 
Tonsilbe. | Е 

2. Jede einer betonten kurzen Silbe vorhergehende un- 
betonte Silbe weist einen verlängerten Vokal auf. 


§ 88. 


§ 84. 


I. Abhandlung: Battisti. 


Konsonantismus. 


l anlautend und nach Konsonant apikal; bei folg. j, i, ü 
tritt Assimilation ein, die zu einer beginnenden Palatali- 
sierung führt. In engerer syntakt. Verbindung wird bei 
vokalisch auslaut. Proklitiken das anlautende | des fol- 
genden Wortes wie intervokalisches 2 behandelt. 

а) unorganisches l durch Verschmelzung mit dem Artikel: 
lambron, lives, law, [lJanto (aber antel), lanzo, beilau; 
8 57 lesko, lipro, loti; bei konsonantisch anlautenden Fe- 
min. habe ich nur labür 1409 (brse. Ursprungs?). 

B) Verlust des anlautenden 1: I. (durch Dissimilation 2) 
о5етоій, besser durch Kreuzung mit uccello zu erklären, 
ezaraélo, [lJezert, [lJombul; II. durch falsche Trennung 
des Artikels: mpango, dver, quel 4804, áreš |14043, rebager 
(gegen elju lori), okelo 5122; hierher kann man auch 
antdno gegen brg., brsc. lentana, lantana rechnen. Durch 
den gleichen Vorgang ist mitunter die ganze, anlaut. Silbe 
in Verlust geraten: vino (gegen laf), tanje, melo 4866; 
vel, Zin, lezin (Ar., ВІ), medál 5052 (Co., Ca.) 


8 85.1 "I" sehr schwach apikal artikuliert; kleine palatale oder 


§ 88, 


velare Erhebung des Zungenblattes je nach dem folg. Vokal. 
Spontaner Wandel "i" > "r" unbekannt. Bildet das l eine 
sillabische Einheit mit einem vorhergehenden Vokal (also in 
den Fällen "1 + сопа, 2k] im Auslaut, wenn das folg. Wort 
nicht vokalisch anlautet), so wird das l dorsal gesprochen; 
palatale Färbung nur bei 1, e, sonst eher velar. Vgl. § 1. 
1. Für Schwund des l in betonter Silbe habe ich keine 
sicheren Beispiele: noter, voter, in welchen o der sonstigen 
Entw. von a + u entspricht, haben die Funktion der ton- 
losen nos, vos übernommen und es wäre deshalb der Ver- 
dacht einer syntakt. Abkürzung nicht abzuweisen; doch 
weisen l-öter, n-oter und löterde auf dissim. Verlust wegen 


! | in Bg. im allgemeinen apikal. In romanischem Anslaut und vor 
Konson. dagegen dorsal und zwar ziemlich deutlich velar: es entwickelt 
sich in diesem Falle zwischen dem vorhergehenden Vokal und dem / ein 
Übergangsvokal, der die dorsale Zungenstellung eines w hat, aber ohne 
u-Stellung der Lippen gesprochen wird. 


8 89. 


Die Mundart von Valvestino. 31 


des l des Artikels; ebenso im seltenen und v.a. kokti neben 
neuerem kuqlkeü und valk. In flok, floko mag das nach- 
kons. І (*flalea) den Anstoß zu Dissimilation (*flauca) 
gegeben haben; w < l in diesem Worte ist auch trient., 
veron. und brse.; vgl. 3159. In unbetonter Silbe scheint vor- 
kons. l einem vorhergehenden o assimiliert worden zu sein: 
boxir, bos, motü, posi, potí, voté, komgnél, [bodras] dokár 
2191. Dagegen bildet oníš bekanntlich einen Fall für sich. 

2. Verlust durch Dissimilation liegt vor in 4004, vgl. 
djbul; für ähnliche Beispiele 8 89 a, 2. 

3. {> n: Zmqnsarino, mqnéaralo. 

Nach Kons. ist 2 apikal geblieben; auch in diesem Falle 
macht sich der Einfluß eines folgenden i, d geltend. Die 
importierte Palatalisierung ist besonders bei vorhergehend. 
Guttural іп der Sprache der Jungen fast ganz durch- 
geführt: & d entsprechen den ,rattratte di secondo grado‘ 
im System Goidánich. Die Artikulation der dem l, bezw. r 
vorangehenden Konsonanten ist sehr schwach. 

a) Anlaut 1. plas, plaZir, plemas, plef; flok (mit Um- 
stellung), flur, flel; blam, blesto, Zblak 1163,, Zblesir. 
— klaf, kluero, klotél 1901, kloso; gla(v)o. glumvst, glem 
3805; sekund. in gla£o 3829, 3874, glajni‘l 3646. 

2. Abfall des l sehr selten. Dissimilation könnte vorliegen 
іп garcl 3779, gomusél (import.? vgl. glamvst), kaulo 1983, 
gandul gegen glqndo, panel (Einwirkung des begriffs- 
gleichen pat?), fanelo, (brg., brse., ver.) fokul gegen flok, 
kastrél. Ganz vereinzelt ist der Verlust der Tenuis: loto. 

3. Ebenso selten ist For! > копу, Assimilation könnte 
vorliegen in brodras neben bodras, krezüro, grabér 3647, 
grir; fráqul ist nach 3362 zu beurteilen. 

В) Inlaut.: Erhaltung des l schon selten. skaesdklo, 
reklo, seklo, "та е, £mi(y)klár, покі; kapul und ähnliche 
vgl. 8 55 a. — pl > bl: Stoblo, koblo. Beachtenswert, 
daB in der neueren Ma. “Сі” nicht A. sondern č entspricht 
(vgl. Brg. A. M. 8 75) vico, vecano, mati, обет, kaíto gegen 
kqjál, tejo, Strejo, während атоіјо («qmvido) brse. Ur- 
sprunges ist. Man beachte ferner e nicht i in tejo, Strego, 
zu vergleichen mit tibjo, inidju und § 14 2. Zum Vokal 
1 (nicht е) in vico vgl. niš und § 22a, 1. 
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5 90.! r apikal, schwach gerollt. — Besonders schwach und wahr- 
scheinlich ungerollt im Auslaut bei vorhergehendem betonten 
Vokal, der vor r stets lang ist. Einen merkwürdigen, an 
jenen von (oons erinnernden Eindruck macht (wie im Ledro- 
tal) ve”; daß aber die Klangveränderung ‚einer zwischen 
koronal und lateral stehenden Artikulation‘ entspreche, 
wie Brg. A. M § 58 für das brg. und ledranische (für das 
zweite jedenfalls fälschlich) angenommen wird, kann ich 
nicht annehmen. In Ca., Co. wird ausl. 7 in unbetonter 
Silbe zu A, in individueller Sprache wird er über а" zu ў 
(vgl. Nsbg. Ма. 8 90, Bresimo). 

8 92. a) Umstellung des z wie іп den benachbarten Ma. sehr 
häufig: bardelo 1287,, 9470140, armdndulo, garmjalo, drerer, 
ngorüd, frafr]er, Sparsür, baderldr 895, krof, prosjü, 
Stropjá, trubju, kravo u. ült. klavro, dro[v]ár, qimarqgu, 
qimér 652, forgü, тейт [parves, parküro, parniünso 
vielleicht unter Einfluß des Práfixes]. 

В) Unorganisches r: stredl, tru (wie brg., brse., vgl. 
Brg.A.M 8 58) neben іш, marmorjo, Sparavrer, gromer 
Қы Wörter oder Einfluß des nachtonigen 77), 
qvermarío nach padernoster; zum unerklärten šfronžo 
vel. 3577. 

$ 94. Einschub des d zwischen тт” nur vortonig, bei vollstän- 
diger Synkopierung vgl. &qndrá gegen Sener, Zener, vener, 
tener, Dagegen überall т/і, m-r > mbl, mbr: grimbulo, 
Sembulo, témbul, razémbul, Stembul, tremblir, lombrär, 
Катта 1564. 

$ 95. п anlaut. (mit der $ 83 behandelten Einschränkung) und 
nach Kons. apikal: auslaut. und vorkons. (insoferne hier 
keine Entnasalierung eintritt) dorsal und zwar mit leiser 
Palatalisierung bei folg. i, 4, sonst mit geringer velarer 
Zungenhebung. — n wirkt etwas nasalierend auf den 
Einsatz, bzw. Schluß jedes vorhergehenden oder folgenden 
Vokals, so daß ein nasaler Gleitevokal entsteht: ma = mad, 
an = aan, Die Klangfarbe des Vokals wird durch diese 
beginnende Nasalierung kaum verändert; deshalb wird sie 
hier nicht weiter bezeichnet. 


nn 


1 Valbona und Bg. unterdrücken das auslautende ғ des Infinitivs. 
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Bei den Erbwörtern trat Entnasalierung ein: 1. beim 
auslaut. n: pa, ma, ša, gra, ve, te, fe, vi, Spr, li, pi, bu, tu, 
šu, й, fü, vargi. Sie erweist sich jünger als auslaut. Ze 
(8 21) und ausl. > € (8 43, 1,), doch älter als ë 7 € bei er- 
haltener folgender Nasalis (S 45). Ferner beachte man i. Sin- 
gular -átu = -ánu > -á aber Plural: att € gegen -ani > q. 

2. Bei folgendem tonlosen Laut: tat, kuat, qk[o]), brak, 
mako; deter, det, vet, met, meto, tiret, someso; put, ut, mut, 

kuš, тис. Zum Alter der Entnasalierung beachte man q, 

nicht a in fat u.a. und à == ou in put (pout) gegen er- 

halt. o bei nicht eingetretener Entnasalierung. Sonst ist 

n (m) bei folgenden tónenden Kons. geblieben: tont (plur. 

tonc), parfont, mont, vent ,vende', réndang, mandro, Zguanso, 

manzo, Sangu, lenguo; 4атбаз 1542, u.a. 
$ 101. Unorganisches n vor velaren und palatalen Sonoren 

häufig, falls sich in der gleichen Silbe eine Liquida be- 

findet (vgl. Bg А.М. 63 und Anm. 1): атро], lenzer, 
minglo, spingldr, forminglo, Eminkldr, ortinglo, granzel, 
tenengar, mangnglel (manganu + manieu?). — Zu qn- 
gonto 291, zu angerdr Mussafia, Beitrag, 25; уша! 
unter Einfluß von in? vgl. 238; gnvril ist vielleicht aus 
пае" jin aprile‘ entstanden. 

$ 102. I. m statt n nur vereinzelt und in bekannten Beispielen: 
mapél 5821 (man vgl. той!) und 2татдағ, Zmarga) (vgl. 
val sass. таг), trent., nsbg. Zmargelia), berg. žmargót, 
brese. Zmargajt) nach 5821 + 435 zu beurteilen. 

2. l statt n nur in lombrar 5993. 

8 105. mn > n: skanelo; mn > nn: Sonndr, fonno. 

$ 108. m 1. anlautend (SS 83, 95) bloß labial. — Auslautend 
und vor Lab. ist dorsal; unterscheidet sich somit vom 
dorsalen. n lediglich dureh die Lippenstellung. Solches 

m wirkt in gleichem Umfange nasalierend wie n. Ent- 

nasalierung, nicht in Auslaut aber vor stimmloser Tenuis: 

Кар, ер, бере" gegen lam (S 45). 

2. Durch Dissimilation erklären sich die zwei aus dem 

brg., brse. und ven. bekannten Beispiele. belmo 5455 

und багат BgAM. $ 59; veniulo 5599 unter Einfluß 

von vilucchio. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. КІ. 174. Bd. 1. Abb. 3 
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3. Vielleicht nur scheinbar parallel mit § 101 ent- 
wickelt sich manchmal unorganisches m vor 0, p. Die 
in Betracht kommenden Fälle sind sehr verbreitet. Daß 
die Beispiele verhältnismäßig selten sind, hat zum Teil 
den Grund in der Unterdrückung von "p" (vgl. Salvioni, 
Fonetica 8 28): gambüs, kampas PIL 1623. 

4. m >> п ebenfalls nur in den bekannten Fällen Znelso 
5579,, niš 5614. 

5. Abfall durch Dissimilation in ағте 5587. 

§ 112. 8 und 117. — I. "p" und *v" meist verschwunden: kel, tel, 
trel, telo, belo, keso trersero, kajstrel, glajnel, kræćl, lat, 
kaiklo, stredl, Soük, bulk, ombrjelo, bjer@l, байтКо, soi, 
not, тей, rial, pajmet, glot; bro, pro, 463 518, &kuo, leo, 
kanéo, kul, niul, paul, fregaul, faulo, grem. Auch 
zwischen zwei a ist in einigen Beispielen Schwund des 
р (v) eingetreten: raño, тапок, Sdtule, sat, kands, kastrel. 
II. In einer neueren Wortschichte ist v < p, b, v zwischen 
zwel a entweder nicht unterdrückt oder wiederhergestellt 
worden; die Artikulation dieses ғ ist so schwach, daß es 
іп raschem Sprechtempo überhört wird. 

8 118. In rom. Auslaut "p, "b > "f, das in enger syntaktischer 
Verbindung mit vokalisch anlautendem Worte tönend 
wird: laf, krof, da pref (gegen berg. a prej < prope 
*pree), tuf, dann im Suffixe: radif, bosk-, kamp-, kusten-, 
gras-, korn-, kort-, grez-, ти, ort-, paskul-, sol-, Spont- u. a. 
—be dürfte unter EinfluB des Plur. entstanden sein; zu 
ko < caput v. BgA.M. 69. 

8114. Vor r bleibt prim. und sek. v immer erhalten (aro, 
šarý sind Analogiebildungen, kaum Kurzformen). Mit 
den 8 112, II besprochenen Fällen lassen sich folgende 
Beispiele vergleichen: dro/v/dr, fra[v]ér; dfv]er u. а. 
vel. 8 55 8) In der Verbaltlexion hat sich das v aus 
der 3. sing. verallgemeinert: dref > drevg — dre[v]er; 
vielleicht aus dem Infinitum und aus der 3. sing. praes. 
in Fällen wie me/v/er > mef -meve (Са), Те Де > 
skef-skaur. 

В) Das Verhältniß des Sehwundes von primärem und 
sek. "v" zur Synkopierung erhellt aus kajdel, najzclo (gegen 
berg. kafdél, nifzela), Hiert, тағаедо (doch würde man 
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bei ganz regelmäßiger Entwicklung *murejo erwarten), 
kaneo (mit Akzeutverschiebung). — kanvrino, kanvral 
könnten auf Einwirkung von kanef beruhen, doch läßt sich 
der Fall nach $ 10 I. ó 2 erklären; vgl. Липе, (qualvar 
< gualif?) $ 10 I. 8 3. Zu den Propar. beachte man 
Stevan, Stefano, und die Entwicklung des Vokals in rouen 
(rier), otouer(otügr), Zouan (tan), Коні (nt nicht * kouel 
also über covulu >~ coulu). Unsicher wegen der Analogie 
ist die Beobachtung des Vokals in pjef[v]er, Ske[v]ev, 
me[v]er. — Zu legur <*lewur vgl. 8 13. 

8 116. а) anlautendes v durch Assimilation zu folgendem be- 
tonten velar. Vokal verschwunden: olto, us, ul (neben 
gul), et. Im Gegensatz zu dieser Assimilation steht nur 
bölp neben olp (brese. [trent.?] Entlehnung). 


В) ап]. о > д dureh Artikulationsverschiebung bei fol- 
sendem unbetonten velar. Vokal: gold, dego, дойт, ge- 
Zar > ge£o ‚vociare‘, golano, q[r]omer. 

y) anl v > b [durch Fernassimilation an bilabiales 
m, p?]; bämpo, besplo, безреғ; bartar(l ist importiert, 
(Z)bazelöt baccinu + vaso. 

д) sonst bleibt anlautendes v erhalten, doch, während 
v nach konsonantiseh auslautendem Worte immer bleibt, 
kann aus satzphonetischen Gründen bei vorhergehendem 
vokalisch auslaut. Worte in enger Verbindung unter den 
für "v" geltenden Bedingungen Schwund eintreten, also bie i 
buon vino‘ aber la vako, doch Act olte, bel yl, tot ot 
affatto vuoto, la besplo. 

S 117. Inlaut. v > д kann ich nur in legur und pá[g]ul be- 
legen. 

8 120. w [> gu: Zyuisero guadendr (beide Beispiele unsicher) 
Equanéo, Zguano) g: gadis, gindul, Zgonzi, iqondr, Zgol- 
tarú, dagegen bei folgendem a ғ: varir, тағаат, vo < 
“сан. Lehrreich ist die Gegenüberstellung von (Ca.) Zgul- 
tarda (nach 8 65, der bodenständigen Entwicklung ent- 
sprechend) und Zbaltarıt oder gordar und vardär (letz- 
teres nach der 3. sing. vardo, während bei gordär der 
konsonantische Ablaut nach den endungsbetonten Formen 


hin ausgeglichen wurde 8 6). Somit erweist sich varir 
3% 
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als Entlehnung. Auffallend bleibt der Unterschied zwi- 
schen Zquanzo, šguaño und vardo, vo. 

6 122.! Prim. und sek. "d" > o; а) 1": -atore > -dur, pudr, 
keraiive, kruelo, сиет, bol volo, lai, blir, didl, diclo, 
bail, graís, stqlais, malac’s, той, тойт, poglo, dejlí, frel, 
vel, sel, kuizel, graj£él, nego; šculo, veniulo, kro, kajno, 
meo, leo, prep; -ata, -ita, -uta > do, 40, dio; -ati > ё. 

В) "d": krenso, рей, pedo, panel 6354, kluero, njdl, 
njáo, pjain, pjokul, mjolo, rqis, ёейт; Кио, tio. Zum 
Sehwund in den Proparoxytonis (z. B. 50100, 86240 u. a.) 
vgl. 6 56. 

Wo *d" < t geblieben ist, liegt der Grund, insoferne 
es sich nicht um Entlehnungen und gelehrte Bildungen 
handelt, іп der Synkope. Das gegenseitige Verhältnis 
zwischen 'v' und "d" wird durch kajd(l, kajddio be- 
leuchtet. Zu andang, medal, dei(g)ddr, meiie)dir vgl. 
8 60 II; zu Zgedar, ğædár $ 150,; zur alten Synkopie- 
rung in fendo, rendo vgl. 6 54; ebendort zum Unterschied 
zwischen ddek > -aticu und šemjo, urbjo 6084. Abfall 
bei nicht eingetretener Synkopierung in &eulo, beulo — 
рта) 1, kuj£él, rajzel, kajnd&. Vielleicht ist die Erhaltung 
des d? in Fällen wie фита, oredíl auch eine Folge 
der Synkopierung. 

д) Eintreten eines ғ, 0 an Stelle ursprüngliches "d" ist 
nicht lautgesetzlich: meter ist analogisch (vgl. $1142); rego 
(Ca.) setzt wegen о älteres Zeg + nordital. ruga voraus 
(Zft f. rom. Phil, Beith. XXVIII 101, 102) oder ist über- 
haupt ein späteres Lehnwort; 5447070 ist importiert, man 
würde sonst *stero = nejo, sel, frel, vel erwarten; ebenso 
wie in regy ist auch das g kogul ziemlich verbreitet 
(z. B. brse., ver., pad., ven.). Regelmäßig tritt bei d! > ө 
nach Z eim v < w im krüro, palüvo, selten in s$üvo. 

el Zum Alter des d? >. vgl. man таю, Zbreo 1262 
= brey 1266, geo 3637. Es fehlen mir sichere Belege 


1 Interv. tr > Ө unterscheidet die Vestiner und Ledraner MA. von dem 
mundartlichen Typus der ganzen Valbona mit Judikarien und Rendena. 
In Da., St. überwiegt "б> Ө unter östlichem Eintlusse. Das sekundäre 
und primäre d ist auch in der Verbindung dr und anlautend Bg.Cf.L. 
spirantisch. 
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für die verschiedene Vokalentwicklung in älterem (d‘) 
und jüngerem (d?): dem ü in krüro, palüvo, -uta > -üg 
(man könnte überall an analogische Wirkung denken) 
stehen špæ (vgl. 8 48а 2), rego entgegen. Einen Schluß 
ermöglicht 8 123. 

Š 123. Im Gegensatz zum brse.-brg. schwindet das d? in 
rom. Auslaut, und zwar ausnahmslos. Der Abfall ist Jünger 
als ausl. i > é (§ 21) und ausl. à > é (8 43 а 2). Alter 
als der Schwund der ausl. e, о ist dagegen Jener des 41: 
vgl. niu, gro, vo, fo (vgl. 8 49). 

8 124. а) ont unverändert; über mazd'gár, kord'lds, perd’gar 
in Ca., А. vgl. $ 60, III. — Uber d statt t in abgrdu 
aus abortire + burdo vgl. 8 38. 

B) “tr (und zwar prim. und sek.) immer dr“ oder 
der vgl. 8 54. 

$ 132. anlautendes k > g ist, abgesehen von den üblichen ‚grie- 
chischen Fällen‘ (zu diesen gehören auch Zgarjá, Zgurgdär, 
Zgarlét 1726,) selten und nur in Übereinstimmung mit dem 
brse.-brg.: дат/ u. gambis 1542,,,, дао [vgl. grau!) 
gumbüs 1668, gubar, garžú 1683, gambás 1623 (gegen 
brg. Катраға), gutdr neben katdr. Bei folgendem о nur 
goer vielleicht durch argoer (< *regoer). Nach š: Zgerär, 
Egurldr, ёдат, Zgrat, Zgorby. Etwas häufiger in der 
Nähe eines r: grapo, gráís, graspí, grentdr, greulis, viel- 
leicht auch gras. 

8 133 I. ri regelmäßig "g", so daB рій" auf ‚pigliare‘ hindeutet. : 
ponent ist durch Assimilation, $cborbulo nach 6086 zu er- 
klären. Zu kü, ke, дй, ge > kje, gje (Ca., A., Co.) vel. 
5 43 al. Den auffallenden brg. Setir, leanga entsprechen 
hier Segiir, legánego. — 74% ist eine ады Lenis 
mit nachlässiger Artikulation. 

П. 4 > durch Assimilation an das folg. u in piro 8 54. 

5 134. 9 > Е in roman. Auslaut gegen -g'u > wu > f: ѓи, 
nif; fagu > fo. 

8135. ct >t wie im brsc.: lat, fat, frwt, sat, not, let, pet, 
pjet, fet, det, skret, depet. 

Über teč Rendiconti г. ist. lomb. S. II, vol. XXXV, 964 n; 

А. Gl. It. XVI, 437. In keinem Falle ist beim Vokal eine Spur 

vorhanden, die auf eine Stufe yt oder jt hindeutet: die Ent- 
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wicklung desselben ist wie sonst in geschlossener Silbe. Einzige 

Ausnahme ist pet wo e einem übernommenen ej entspricht. 

8 139. "j" >> ө in den bekannten Fällen tiqm, Пат, kaleer neben 
kuljer (zum letzteren vgl. PIL. 1515), ost, ostano, Strio, 
vielleicht auch in (ет dessen ¢ auf eu (mit Zurückziehung 
des Akzentes) hinweist (doch 4972), während lavéster kaum 
hieher gehört. In der Nähe eines velaren Vokals: bauldr 
neben bybuldr, mwjlar. Germanisches g wird wie 47 be- 
handelt: mugoso 5233, magt, Lego, bigo 1094. 

8 141. anl. qu > kw; — kwa > ko! vgl. $ 65,. 

8 142. "kw": aqua >> ajvo; -- ajglo. Zum Vokal und zu den 
Nebenformen vgl. man $ 1 Пр. 

8 144. Anlaut. c^? > š. — Der Laut schwankt in bezug auf Arti- 
kulationsstirke und Artikulationsstelle; entspricht aber 
im allgemeinen einer ,rattratta palato-alveolare di 2? grado' 
im System Ascoli-Goidänich. In Ca. und Co. vereinzelt 
Ba. tritt dafür die medio-palatale Spirans À, besonders in 
schnellem Sprachtempo ein. des; ба (mura de mil) neben 
Se, ért neben set, &i[A]k neben sik beim Moraspiel. 

8 146. "c^! > tzet: veZiio, fozendl, duzembri, Zi, 842600, ko£ino, 
lüzer, (а т, Arr Ziu, 

8 147. in rom. Auslaut "et > "š: kross, nous, 09%, ars, pas, His. 

8 148. zer! — š: pes, pas, faso. 

$ 149. anlautendes g^! >2. Die zu erwartende Entsprechung у 
auf dem š> h-Gebiete bleibt aus, dagegen finde ich 72 in Co., 
Ca. und nicht selten auch in Magasa. Im raschen Sprech- 
tempo werden bei derselben Person beide Lautungen unter- 
schiedslos verwendet. Nach Aussagen soll einst ^i im 
ganzen Vestinotale üblich gewesen sein. — d durch Dissi- 
milation іп dat und dunvkul. 

$ 150. "j^? 1. Schwund.: mester, Mel, Патао, pats, Situl, vilgo 
(zu den drei letzteren, in welchen fe > i vgl. 8 142), šejto, 
sel > sigillu. Ebenso nachtonig im Proparoxytonon: di 
(dej), bri[d]o, vay, Die Erhaltung des d? in Zquddr ist 
nur auf das verschiedene Zeitverhältnis des d! und d?- 
Schwundes zur Synkopierung zurückzuführen, vgl. gedar. 

2. £ am Beginne der nachtonigen Silbe im Proparox vtonis, 
wenn die alte Auslautsilbe mit Nasal beginnt: freéan, 
“kazan (арке? na), reian, kurezan, атра по, so dab 
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in diesem Falle primäres und sek. 2 (aus соі) gleiche 
Entwicklung zeigen: Zfrozno, (опо de?mo. Der Ton- 
vokal zeigt Entwicklung in gedeckter Stellung; zum e 
des letzten Beispieles vgl. man 8 54. 

š 151. І. s gleich wie š < c^* $ 144. In vorkonsonantischer 
Stellung erhalte ich: für st auf dem ganzen Gebiete nur st; 
in Яр wird s gleich behandelt wie vorvokalisch in Anlaut; 
sk hat dagegen eine stärkere Neigung zu Ak, in individueller 
Sprache tritt ein sehr breiter $-Laut an Stelle des mittleren 
š ein. — hk ist Со. Ca, А, Mo Zumie, Capovalle, indiv. 
auch in Ma, Tu. belegbar. Zu š> ë in ces, ca vgl. 8 144. 
Ebenso entspricht dem italienischen und germ. z im Anl. 8: 
Sdkulo, šapa, šeņgan, Sato, $q"fo, Sak, sok, šígalo, dem 
trent. ç: Stier, seko, кар. 

H. &-Vorschlag (bzw. 2 bei folgendem tönenden Kon- 
sonant) sehr häufig; ich sehe hier von den NsbgM. $ 154 = 
erwähnten Fällen von ‚pejerativem oder intensivem* s ab, 
sowie von Beispielen, in welchen es sich um Einwirkung 
eines mit ex gebildeten Verbums handeln kann: žbuč, 
spigorsulo, zberno, zbrogo, škąnšťl, Skárkulo, Sce po, Skorbo, 
idrasiro, Zdradymd, Zgrem, ždurdi, Sflo, Sfronzo, дат, 
žguanžo, igre&, Zo (Zeta, 21спхо, Emadry, sparis@lo, Zy@so, 
Stes, Skuaki, Sparsür, (s)trazo, £maco, 2líkued, (Zledek), 
адау, Strus, £moré, skarna's, 

8 152. rer ër: dabei beachte man daß das < 8, c^ * in Pro- 
paroxyton. (acinu, asinu, macina, u. a.) nirgends zu J wird. 

5 155. Das Beobachtungsmaterial versagt. а) p < 0) nur in 
fopo [> ре). Das Wort hat aber neben sich fwbjg 
(auch F. N. hei P.) und weist schon deshalb auf west- 
lombardische Entlehnung hin: auch spricht die Umstel- 
lung im brg. pofa gegen die ostlombardisehe Bodenständig- 
keit dieser Form. — sag ‚sappia‘ ist gleich zu beurteilen 
wie gae > nae, voe, tye, рое. dl bi: bjel und mit Um- 
stellung djbul, dobjunt, dbjär. — ğu ,weg' (portar gu) 
hat das апаи. v über *rga eingebübt; — t> d gleich se- 
kund. ist regelmäßig, vgl. grafgo = 50100. Soto oder (Ca) 
kangu über *kamfqu. — Auffallend bleibt dabei (ein, 
das sich auch im Vokalismus absondert vgl. $ 13,,. — 
Das f von grafgjg ist eine labiodentale Fortis. 


40 I. Abhandlung: Battisti. 


§ 156, І tj] > š: gosolir, 8684; broš, kus 2107, pos, gas; — 
ebenso ct) und “tj: šešár. Neueres tj > €: besty, based 
‚Bastiano‘; — ebenso lautet der Plural der Maskulina in 
t auf A: ба/б panéc, bat, lad u.a. (vgl. S 52,). 

8 157, І. cj > š: pes, loi, keso, kareso, ngsolo; krozdl < kros. 

II. sei > š: most, gomusfl 8199. 
III. zj > š: anso, past 6320. 

8158. sj > 2: kuzunzel, frezü, mąžú u.a. — Neueres 8) > 2): 
bajo; hier sei auch brezgo 194 +- 1308 erwähnt. 

§ 158°" j, dj, gj. І. nachkons. 2: bolzo 1382, Lodo 462, garzü 
1683, im Auslaut $: gas, dalons. ТІ. Ebenso 2 im Anlaut, 
doch &rjn. ПІ. Inlautend regelmäßig š: 420, buZano, maretár, 
тегі, myzt, mazddek, kudzul 888,. Späteres 7 > d (vgl. 
6 161): anvego. 

§ 161.2 lj 1. inlaut. ў: ројапо, bojaso, moğí, gojár, fogde, dogo, 
gajo 3657. In romanischem Auslaut j: taj, forma), 40). 
Ebenso inlaut. in der Nähe eines prim. oder sek. 4: fjel, 
тій". Späteres lj > lj: län, lelgu, vily. 

8 162. rj über jr zu r: vgl. 81 П, a; trat diese Entwicklung 
nicht ein, so wurde auch hier das у zu d gebracht. argu, 
arjü, kavergu, Sargwlo, Särgu, propärju, vedárgu, qkuär- 
ju, vedargaly, Sekorgo, fargo, Skerjo. -ğal ist bekannt- 
lich eine Ausnahme 627. 


Flexionstabellen.’ 
Präsens Ind. 
a) I. Verba auf -äre (L. -d) [M. portár, L. ported] 
М: е, чу -0, “от, 6 
L: -9, -e, -4, -от, í 


! Die untere Уа опа und Dg. ersetzen 2 < j, dj, gj durch die postdentaie 
Spirans. Es fallen somit hier, besonders in der MA. der Alten, inter- 
vokalischen ¢ und ) unter d zusammen. 

? In der Valbona unterbleibt in den meisten Fällen die Entwicklung des 

sekundären j zu 9. | 

Bei der Aufnahme der Verbalformen (im Satze) waren mir die Herren 

Volksschullehrer E. Salvi und F. Venturi, beide gebürtig aus Magasa, 

behilflich. — Herr stud. phil. Luigi Panada hat mir sehr sorgfältig ge- 

sammelte, рһоп. transkribierte Verbalparadigmen aus Tiarno vorgelegt. 
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II. Verba auf tre (L. -ô [M. Дм», L. forni] 
M: -ise, -(še, 8. yom, -í 
L: -i$o, +š, -18, -[JJom, -í 
ПІ. Verba auf ^ er (L 2r) (M., L. kreder] (M. va. auch 
krer, ver). 
M: pp om -é 
L: -0, -6, -е, pH -@ 
9) Form der Frage [mit Nachstellung des Personalpronomens]: 
I. (are) M: Ze me, 'etote, 2! el «ІЙ, -mẹ notre, 
L: ^9j me, ге te, “el cl, -оте nötre 
M: -éu (601 votre, "ej èj 
L: -év votre, ' ej ej 
Die anderen Konjugationen folgen diesem Schema mit den 
oben mitgeteilten Abweichungen der Endungen von der I. Kon. 


Imperf. Ind. 


I. (are) M: - Le, -de, -40, -dumg, -duvg, 
L: -de, dp, -ávà, -dan, -def 
II. (ire) M: Ze Ze Zo -iome, -tove 


L: -ie, Ze, -t(v)d, Art, лер 
ПІ. (ere) M: -ee, -ee, -ео, -бите, -uve 
L: Ze Ze, -t(v)d, -ten, ер. 
Ргав. Коп. 
I. (are) M: -e -¢, -¢, -оте, -ёде, 
L: 74, -je, -jà, -оте, -igef. . 
[Die jà-Formen sind veraltet: gebräuchlicher ist jetzt e für 
1*.—3*. Sing.] 
П. (ire) M: -ise, -ise, -($, -/оте, -jege 
L: -ise, -ise, -iSe, -оте, -igef 
III. (re) M., L. gleich wie bei den -are-Verba. 
Imperf. Kon. 
I. (are) M: -ése, -ése, -é$, -ésume, -éšpe | v. a., jetzt 
L: 28 -еі, 45, ër,  -(šef meist (se f. 
Il. (ire) M: -jese, -jese, Zei, jésume, -Jesoe 
L: -@$, -6$, -68, -esen, -isef. 
III. (ére) М. L. gleich wie bei den are-Verba. 
essere 
Präs. Ind. 
M: šu, še, le, sum, še, Je, 
[Frageform]: 84) me, Site, gl c(l), Sime notre, Séu votre, 6) e 
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L: ën, še, le, Yom, ši, je 
[Frageform]: 80) m$, sete, él el, some notre, šiv votre, d ej 
Imp. Ind. 
M: Sere, Sere, Sero, séro(u)me, $éro(w)vg. 
L: serg, Sere, (та, sérai, šéraf. 
Präs. Kon. 
M: барс, 3ape, šape, $qpome [fume], Supege [Sege] 
L: sid, ste, šíå, Some, Segef [šígef] 
Imp. Kon. 
M: fodése, fædéše, fedes, fædéšumę [feešume, füšume], 
fodésog |9800, fusoe] 
L: fos, fos, fos, fešeñ, fésef [fedesef] 
Futurum 
М: surd, 8476, Sard, $qrom, sare 
L: gard, áaré, Sard, Sarom, Zort 
Konditional 
М: Ain [5478], dards, $qvío [Sqres], jurésume, šąréšuvę 
L: šarià, Sareste, Sarid, атг, Saresef 
avere 
Präs. Ind. 
M: go, ge, ga, gom, ge 
L: go, ge, 44, gom, gt 
Imp. Ind. 
М: gae, дае, дао [guzee, 4446, 9420), gazeume, det SCH Ce 
L: gag, gae, gavd, gdan, gdef [gauf] 
Präs. Kon. 
M: gae, дае, gag, 440оте, 44246 
L: gabjà, gabje, gabja, gqbome [gome], 9404427 (97) 
Imp. Kon. 
M: gese [дие], gese [9456], ges [gazes], guzésume [g¢- 
sume], guzésog (46506) 
L: g(a)e$ (1—3), gesen [gésun?], gisef 
F ut. 
M: дато, gavro 
L: galo [*gularé habe ich nicht gefunden] 
Kondit. 
M: gario, gares, gavrés 
L: дайа, gularid, galavrid 
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andare 
Präs. ind. 
М: vo, ve, vd, nom, ne 
L: vo, ve, va, nom, ті 
Imp. ind. 
M: nag usw. (gleich 94е) 
L: nae 
Präs. kon. 
M: nage (1—8) [nde], поте, nege 


L: nag (пей: vde], nome, nige 


Imp. kon. Fut. Kond. Imperat. 
M: nes пағб nario [пате] ға, NE 
L: nes naró narío [narés] vq, ne 
volere 


Präs. ind. 
M: voe ГО. vo], ve(l), ve(D, volom, vole 
L: ке], vo, vel, volom, voli 
Prüs. kon. | 
M: voe (1—3), volome, volege (C.: velome, velege, auch væ- 
lome, volégc] 


L: voje (1—3), volome, volígef 


Imp. ind. Imp. kon. Fut. Kond. 
L: volée volés vo[le]ró  evo(le)río [vorés] 
M: volee voles voró vorid 
potere 


Präs. Ind. 

M:. pos / po?], pe(l), perl), роот, pole 

L: podọ (pedo) pode [pode], pel, родот, pudi 
Präs. Kon. 

M: pose (1—3) [poe, pre (1—3)], polome, polege 

L: pos (1-9; für die 2. Pers. auch pe?) podome, pudiye f 
Imp. Ind. Imp. Kon. Fut. Kond. Part. 


М: polee polés poró porío[porés] рой 
L: pudie podes > purid 
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togliere 
Präs. Ind. 
M: toe, te[l], to(!/], tolom, tole 
L: tayo, tege, tol, „ tuli 
Präs. Kon. 
M: toe (1—38), tolome, tolege 
L: іса/а, tog(j]e, tægjå, tagome, tegigef [tegíaf] [togome, 


togiaf | 
Imp. Ind. Imp. Kon. Fut. 
M: tolee ? tord 
L: tulie toges [tages] tord [togeró] 
Kond. | Part. 
M: torio torés [tolés] tolt [unbetont auch 104) 
L: toria [togerta, togeríá] tæt 


Imper. 
M: tæ, tole. 
L: , tuli. 
dire 

Präs. Ind. 
M: div, die, diš, асот, deze 
L: dig , [dis], „ „ dii. 
Präs. Kon. 
M: dige [die, dixe] (1-3), de&ome, dezege 
L: digja, dig[ je, digjà,* Š dizigef [diziaf?] 


Imp. Ind. Imp. Kon. Im p. 
M: deste desee dviés di (aber dizel = dillo), dese 
L: dexeq?] du Sc? di [4:201], dist 
Fut. Kond. Part. 
беда" [dezard] degerío асхат det. [dit] 
dr Zur ав-етіо ай 
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II. 


abjär avviare, абуағ $c accen- 
dere, attizzare 

abordu aborto 

des sorgente 

айо aglio tamburino 

dger (lat) latte inagrito 

(a)gerp aspro, acerbo 

адғат gramigna 

qgrér vaso per il siero inagrito 

agro siero inagrito 

qgürt ingordo 

ajbul truogolo 

ajglo astore 

ajguo (Ba., Т.) acqua 

ajnelo (ant. Bo., A.) bilico dei 
secchi | 

ajvo (Ma, Mo.) acqua 

ас anche 

аКатд ancora 

akuat (Ba, Bnd.) vinello 

akuärgu pioggia dirotta 

akuqrót marzaiuola (uccello ас- 
quatico) 

alo orlo del bosco 

alp pascolo di monte 

qlugidr albeggiare 

тій amico 

qmó ancora 

dmpano lampada 

атр/дт intriso 

amvejo invidia 

amvido 

qmvijo | аре 

andang passata d'erba 

qndónulo donnola 


Lr 


qnsjano genziana 

qn£íqulo acetosella 

qntel battente della finestra 

qntino imposta, scuro 

qnto antiporta 

qnvejo invidia 

qnvríl aprile 

angröpet idropico 

angual eguale, liscio 

алка oggi 

ankézan 

qnkazno 

йрт} (Bnd., Ba., Mo.) appresso 

arbarelo campäno dei bovini 

[a/rélo graticcio 

dres (Co.) larice 

aret vicino 

aretjento vicinissimo 

argezing venticello 

argo aria 

árgan nottola della sega per 
tender pià o meno la lama. 

árgano argano a ruota 

argoí fieno scadente di monte 

argorselo fungo poreino 

arket arcuccio della сапа 

arkofgo alcova 

arkonde cerchiate del roccolo 

arlef bestia giovane, non inte- 
ramente cresciuta 

arlikujo (raro) reliquia 

árlo (Bnd.) baracea per tener 
fermii bovinimentresi ferrano 

аттай colubro 

armeli (de) mignolo 


ineudine 
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armolár inzupparsi (detto d'un | 5443 branchie; lamelle dei fun- 


prato che assorbe troppa 
acqua) 

ari reni 

arpetár far sforzi per alzarsi 
in piedi 

aršęgí sega a mano рій piccola 
della solita; — barbazzale 

arselo conchiglia 

aršęžú vilucchio 

arsis narciso 

artdr esser necessario 

arzing capruggine 

aSezelg assicella 

askdr (ant.) osare, tentare 

48548 scusato 

aspurtél usciolo della gabbia 

dstek mastice 

qu si 

Гоје" labbro 

qvél piletta per l acqua bene- 
detta 

avo (Tu. Bl.) ape 

áier acero 

a3eto occhiello 

ärno edera 


badärlo arcolaio 

bugari piccolo (detto di per- 
sone) 

bago otre di pelle di capra 

bagú pancione, panciuto 

bágul tabacco che resta in fondo 
alla pipa 

bägulo 1.caecherelli delle capre; 
2. fandonia 

bajár parlar sottovoce 

bajlir tener a balia 

bajam diceria 


ghi; pipite delle dita 

bajt capanna 

bajtu tettoia 

bak panca, cassa del pane 

bak bastone 

balggordü vertigine 

balagorio noia 

balari 1. piano (inclinato) da- 
vanti la porta di casa, 2. ri- 
piano della seala 

baldrino polla d'acqua nei prati 

balino castagna lessata 

balkár smettere, cessare 

байо 1. orbacea, coccola, 2. ven- 
triglio (degli uccelli canori) 

balsejár tentennare 

bali batuffo 

bampo vampa 

banal cassa in сш si stempera 
la calce 

barapino (Bo., А.) pioppo 

bar montone 

baradél carro a mano a due 
ruote 

бат&ё farfalla 

barbelár scintillare 

barbotulo 1. bargiglioni, 2. le 
escrescenze sul collo del tac- 
chino 

bárbulo tettole delle capre 

barbusdl barbazzale 

рате piccolo fascio d'erba 

bari, bart richiamo per maiali 

батпа pala da fuoco 

barnokulo gallozza 

barselo arnese di legno per 
portar sulle spalle il burro 

бата (14 bavaglıno 
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barzano adenostyles albifrons 

busi conca di legno o di me- 
tallo 

baškóč testicoli 

basket castagna 

bustar& (plur. tant.) pali rive- 
stiti di fronde (ndažę) che 
servono a mascherare la rete 
del roccolo 

baštarěl cuscinetto per portar 
pesi in testa 

байо basto 

batarel asse che chiude il foro 
della porta del cortile per 
cul entra ed esce il gatto 

butarelo 1. battola, 2. raganella 

butes battesimo 

batokul battaglio; fanciullo irre- 
quieto 

butüg battente 

buurko biforcazione dei rami 

bazano la pelle dell’ otre 

ба5ато baccello 

bazdul bisnonno 

ба240 tagliere 

ба20 soglia di pietra o di ma- 
stice 

bažýt bacelli freschi di fagiolo 

bärgul berrettino 

bürno vacca таста 

bürtul di pelo bianco e nero 

beate piattone 

begar&l grembiule per campa- 
gna 

bego rissa 

bek verme del formaggio 

бегай4 baccalà 

bekqlejn piechio 

рекат pizzicare (detto del sale) 


| 
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brkastort сгосіеге, beech’ in 
сгосе 

beko becco 

belino castagna lessata ed affu- 
micata 

belo filatiecio 

benél sorta di cesta 

benelo giaciglio nella capanna 
(bajt) dei carbonai 

bencvkulo bitorzolo 

bgrél (vi) mezzovino 

berli coccio di piatto 

бегей. cavicchio di legno 

bes biscia 

besákulg (plur. tant.) bazze- 
cole 

besco bestia 

best capretto 

beso larva del maggiolino 

besplo 

bdo | vespa 

besylot spina del bocciólo del 
candeliere 

béulo betulla 

бездщ] bussetto dei calzolai 

бегі (Tu.) pettirosso 

bezlgu (Ca. Co.) bisnonno 

bezel bugliolo (fatto di legno in- 
cavato) 

b‘Zylo piatto della bilancia 

bjädek figlio del fratello de- 
funto 

bjajde; v. blajde 

bierú beverone 

bigo fascio di frasche legato ad 

dello spaurae- 

chio (bindo) del roecolo, еһе, 


un estremità 


alzato repentinamente, spa- 
venta gli uccelli 
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bindo lo spauracchio del roc- 
colo. E fatto d’un asta gi- 


bokéro ,albero che somiglia al 
castagno‘ 


revole su piano verticale e | bokul 1. foro fatto in una siepe, 


fissata in cima ad un palo; 
da una parte è арревва la 0100, 
all'altra fa capo lo spago, ti- 
rando nel quale la bindo gira 
e la bigo vien tratta in alto. 

bjel (Ca.) truogolo 

bjæškár scivolare 

bisulo [del ärbul] bossolo dell’ 
albero del mulino 

biúlk vaccaro 

blájdę (plur. t.) croste della 
polenta 

blam impugnatura della fal- 
cetta 

blao avena 

blastemg bestemmia 

blggutár sgualcire 

blesto crosta di fango che si 
forma sulla parte inferiore 
delle scarpe 

bli amaranthus Blitum 

Боғда” (ant. Ca., Ma.) tossire 

Шот rosume 

bobi papà 

боёо bóccia 

bodes strepito 

bodorel abbaino 

bodréo sorta di zangola 

родо pastoia 

бодй panciuto, pancione 

bojaso bovina 

бой gorgo della cascata 

bokaline ampolline per la ce- 
lebrazione della messa 

bokaral (da la lem) bocchino 
della lampada ad olio 


2. buco da cui si butta il 
fieno nella stalla 

boldrino befana 

bole uovolo 

bolsegdr tossire 

00150 borsa di pelle che si por- 
ta a tracolla 

bonddj punto del torrente in 
еш l'acqua è рій profonda 

bond pannocchia sgranata 

bonelg ströbilo delle conifere 

bonuro (Stome b.?) ‚stiamo bene‘ 
era il уесеһіо saluto in uso 
a Bo., Ma., Ca. 

boñú gavacciolo 

бота puntoni per il ghiaccio 

borer legnaiolo 

bornis сипа 

borno bernoccolo 

бог eroechia 

bosé vitellino 

bostr tossire 

boskdj cespo 

bošú chiodo murale 

bot noce col malo 

botarel polpaccio 

botarelo zángola 

boží (bambinesco, A., Ca., Co.) 
bacio 

bol budello 

begutino buratto, staecio del 
mulino 

bæñago albicocca 

besu'l vermetto 

bæško festuea 

bat gemma 
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bazarelo buco da cui il maiale 
sporge la testa per man- 
giare dal truogolo (djel) 

bo Zär bugiardo 

bago bugia 

brago trutina della bilancia e 
della stadera 

brak rebbio 

brandendl alare (ora in disuso; 
cfr. kod«afo:k) 

brasarwlo manico della campana 

brasko 1 carboni di legna spenti 

braserlo ingranageio (della ruota 
del mulino) 

bregult agarico candido 

brejn truogolo 

brek luogo scosceso 

briglia 

brea brezza 

breo fondo nelle vicinanze del 
paese 

breto mastello 

brešení (un) pochino 

bri(d]o Brigida 

brístul torso di cavolo 

brizo 1. lo slamare d'un prato 
(іп pendío) per forte piog- 
gia 2. frana di sassi o terra 

brofadé) bonifätoli, sorta di pa- 
sta casalina 

brofo pustola 

brok cimaglia 

brokél brusco, festuca 

brombul getto (specialmente del 
cavolo) 

bronzo campano delle vacche 

bro[v]j*l foro nella porta del 
cortile per cui entrano ed 
escono 1 polli (il gatto) 


breo 
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brozo figure dendritiche sui ve- 
tri gelati 

brogás атта 

breni (al ve b.) vien sera 

ртаћо prugna 

breo mota 

breskt bruscolo 

broií morbillo 

bruk (СЕ, Bnd.) cimaglia 

brüzo scabbia 

buaríno cutrettola 

bybd papa 

биет bovaro, bifolco 

bulk v. biúlk 

burdo nebbia 

bio bevuta 

büio apertura laterale, donde 
esce il fumo della cucina 


Cu 


t 


sei, alla mora (da: la muro 

ае Milá) 

čapo 1. соссіо di tegola 2. na- 
tica 

édrego albume dell’ uovo 

čaro radura nel seminato 

без sei (alla mora) 

čímbu ubriaco 

čuero recipiente in cui si con- 

servano i chiodi 


dabot 1. quasi 2. presto 

digoret (ant. Ca., Co.) ultimo 
quarto di luna 

dalgud (Co., Pr.) strutto 

dulguár 3° pers. pr. daléguo) li- 
quefare lo strutto 

duléquf strutto 

dalji baleno 


da lons lontano (avv.) 
4 
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аатд lontano, di lontano 

dunjrl daneta, atanasia 

danokul ginocchio 

dapr&f vicino 

dards (L., Ba., Bo.) tramoggia 

därder 

dart 

darmdr sostenere 

dašà (ant.) di qui 

аа5ето assieme 

dasper dispari 

dustráo sottotetto 

dazember dicembre 

da£embrí gracile 

dečdážăň cardo 

dejli v.: dilí 

des adesso 

des dieci 

desedar svegliare 

desojär levare la biancheria 
dal mastello per distenderla 

deter entro 

detezü allegamento di denti 

deždravír aprire 

dezlosar slacciare 

degimescár (Tu.) svegliare 

de*moqulár smallare 

didl ditale 

ај scarabeo 

diclo ditola gialla 

dilí ditino 

dili ditone 

dino€ ginocchio 


| balestruceio 


dobjaní sorta di maschera ora 
in disuso 

dojo polmonite 

doko 

doko 


dolá) (Co., Ca.) sehegeia 


| dunque 


dolär lisciare un legno 

doma soltanto 

dolorí varietà minore di gufo 

dondár barcollare 

dongano puttana 

dorvár adoperare 

dæčár adocchiare 

деда canaluccio di scolo della 
stalla 

délęr dolere, dolorare 

deer él (ает l. d.) aver il duro‘, 
detto di castagna non cottoia 

drajdr stacciare 

drqvír aprire 

dreva v. drqvir 

drovár v. dorvár 

druaso donna di facili costumi 

dulo (ant.) scheggia 

durt tordo 

düf gufo minore 

айта gufo reale (bubo maxi- 
mus) 


egän ebbio 

egel (Ca., Ba.) ebbio 
eglát (Bg.) falco 

ejvo (Bud., А. C.) aequa 
er jeri 

ero 1. aia 2. aiata 


fulask (рта) prato improdut- 
tivo 

fles felce 

Уо scintilla 

f'ilopo frutto. vano 

атау (plur. tant.) agarico con- 
elobato 

fımär (Во., Ba.) respirar. con 
affanno 
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fano incubo 

fanokul (ant.) finoechio 

funzt bambino 

funkuli francolino di monte 

farahotar tartagliare 

Trend eruschello 

Trend uva orsina 

farligo (Ca., Bo.) fiaecola 

farlok chiaechierone 

fasero forma per il formaggio 

fust fascina corta 

fat dolce di sale 

futuro (detto di pecore e ca- 
pre) feconda 

Jfašzaral montanello 

Үатат fermo 

fe fieno 

felipo vulva 

felso filza 

felú spina dorsale 

fell filetto della ragna 

femár fumare 

Jımplt 1. stelo delle grami- 
пассе 2. eriophorum angusti- 
folium 

fenarel pulee del fieno 

feplo fuscello 

ferál lanterna chiusa 

Jes assai 

fetaul chi prende in affitto una 
bestia 

fetaulér chi da in affitto una 
bestia 

ferro febbre 

fjanase'l cuscino in cui gira il 
pernio della ruota del mulino 

figo fior di fico 

flero (far) stare a veglia 

Жік sfilacciatura 
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Jimetí rigagnolo 

fjombo paravento 

fjorezdr fremere (del cavallo e 
del mulo) 

fjælár l.figliare 2. germogliare 
3. cestire (del grano che cre- 
sce con molti steli da un sol 
cesto) 

fjæžél orlo della vesta 

fjur dal luf antirrino 

Biber baggéo 

flanusel v. fjanasal 

flap vizzo 

Mol coreggiato 

flokas roncola 

flokel (Ca.) v. flokas 

Локо (scherzoso) neve 

Локо falcetta 

fæžál la cocca del fuso 

fwzano specie di fuso che va 
sempre piü assottigliandosi 
verso l'estremità superiore 

frienäl fucina 

fo faggio 

foga fegato 

fogéáse chicei di grano turco 
che scoppiano al fuoco 

Jogatú gran fuoco 

fogé braseinaio 

fogde (plur. t.) pappardelle 

folár calpestare 

folegas fiocine 

folegét (СЕ, L., Ba., Bo.) v. fo- 
legas 

Гоп fanello 


fonno donna, moglie 


ук fungo 


/ойчт gualeire 
fopél fossa 
4% 
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[оро buca 

forbe (Bo.) forse 

foreto gattuccio, sorta di suc- 
chiello 

forminglarel torcicollo 

fornelo fornello a tre buche 

fornír finire 

forvazo forbici 

fosk (detto di vetri) appannato 

foli (Ca.) v. feli 

fomarél tizzone che fa fumo 

emo pipa 

fenaral sorta di loglio 


frzano fusaiolo . 


frábel (Ba., C.) v. fläber 

Frangul £ringuello 

frasél таспа 

frasko ramoscelli di pino con 
cui si chiude la bocca del 
sacco del carbone 

frazaralo peppola (uce.) 

Fredulet intirizzito 

fregtuj bonifatoli 

fregú palo per accomodare i] 
combustibile nella fornace 

frel fratello 

frepo erba lunga, difficilmente 
falciabile 

frer fabbro 

freso (nar n fr.) andar in fretta 

freú castagna lessa 

frežú frosone 

frik tiechio 

frodü (Ca, Ba., Во.) v. fra 
žem - 

freo (far) far prò, vantaggiare 

freu v. frei 

/та ет filiggine 


fur foro 


furadé libellula 
furko 1. forca 2. forfecchia 
füzer fuggire 


ga сі, хі 

qabjo arnese per battere la ka- 
jdo fatto d'un manico e d'un 
filo di ferro disposto orizzon- 
talmente a spirale 

gabüs cavolo 

дай quarto di ruota 

даје" (raro) loppa 

gaío lisca, resta 

даў cascami della paglia bat- 
tuta 

gal giglio selvatico (lilium bul- 
biferum) 

galavrü moscone 

galete (plur. tant.) gonfiature 
che vengono sulle gambe al 
mulo | 

galinero elleboro nero 

galino coleottero 

galú coscia 

gambarıno vacca di pelo rosso 
con le gambe bianche 

gumbarelo sgambetto 

gumbds sorta di cesta per il 
letame 

gambis largo соПаге di legno 
per le vacche 

датба (Tu.) bilico per i secchi 

gumbüs v. gubüs 

дат} сгатро 

дат? (Ca.) arcuecio per por- 
tar le seechie 


| ganasdl (dente) mascellare 


ganda) (Bo., L., Ca.) mallo 


gandul nocciolo 
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даёт mallo 

garbärse spelarsi 

garbario garbuglio 

gardénulo sorta di gardena 
(garden) 

gargí trachea 

garlit garetto 

dir Zu borrana 
e ° H ° 

gas ,gaggio' bandita 

qutar trovare 

gutiulo solletico 

gato bruco 

gátul amento 

gedás padrino 

geo grembo 

gro gazza nocciolaia; g. ma- 
rino. ghiandaia 

gindul arcolaio 

glajníl sparviero 

44454 puntone per camminare 
sul ghiaccio 

glazo grandine minuta 

qlezj» chiesa 

gloi pannocchia 

gogr abbacchiare le frutta 

490 voglia 

go) (fem.) 1. sala della ruota 
2. aculeo 

golano avellana 

golif eguale, uniforme 

9018 gozzo dei polli e dei pic- 
cioni 

дойо tappo di legno per chiu- 
dere il foro della terpentina 

gombrt gómito 

gordár v. vordár 

gorgunár il cantare del gallo 
cedrone 

gorgunel cateratta 


| gotert parotide 
| goto goccia 
| gotul sorso 


gout cadenza musicale del dia- 
letto 

gezdr piangere dirottamente 

дегтіто gelsomino 

grą grano 

grafjo gravida 

grais graticcio (di legno) per 
seccare la ricotta 

grajzel omento 

grambelo maciulla 

gràndulo glandola 

granero granata, Scopa 

graper fianco di monte brullo 

grapo cranio 

grapú testardo 

grasel lobo dell’ oreechio 

grasel gallinella (valeriana oli- 
toria) 

yrasü erescione 

grasy concime 

graspé erespino 

grato. grappolo 

grau calabrone 

gredo acquavite 

grem grillaia, terreno incolti- 
vabile 

grentdr vomitare 

дгейариф pipistrello 

grep (Caf., Ba.) taso 

greulis il rumore che si fa la 
sera del venerdi santo sbat. 
tendo il igesarglit, le butu- 
(е e le zgresarale 

деха” aiutare а proseguire 

greZdr cominciar ad annerire 
(detto di frutta) 
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grip dissenteria 

gripje greppia 

grir ghiro 

gro gradino 

gro grillaia 

grolgo gloria 

grolo cornacchia 

g(r]omeér vomere 

дғолаа) fem. (L., СЕ, Ва): 
v. grondany 

grondal seggiola dei correnti 
del tetto 

grondano doccia del tetto 

grot masso 

0709 gru 

gualvdr spianare 

quaralo brocca per abbacchiare 
le frutta 

gi it monchino, guantoa duedita 

guernár foraggiare il bestiamo 

диіпо pispolone (anthus arbo- 
reus) 

gürgul tonfano 

guro grillaia 

4430 chiocciola 

да (va п ğa) va via 

jago capra che non ha figliato 

jal piazza della carbonaia 

gastro сарга infeconda 

ğenšár respirare con frequen- 
Za, ansare 

gozap Giuseppe 

gect de la madono (Та) mioso- 
tide 

jedes ago della bilancia 

gel, geli capretto 


ilo li 


impoteko ipoteca 


I. Abhandlung: Battisti. 


intemo guscio del guanciale 

Ка cucina 

kablár gabbare 

kaé caglio 

kaergü capra sterile 

kagot (aer l k) aver diarrea 
(detto di bambini) 

Када 1. abomaso 2. caglio di 
capretto 

kagqulí grumo di sangue 

Гао caviglia 

kajdano ciglione del prato 

kajdél capezzolo 

kajdá (Ca.) alare 

kajnál sostegno con asta gire- 
vole orizzontalmente, cui s'ap- 
pende per mezzo d'una ca- 
tena la caldaia; cicogna della 
ealdaia 

Ка)то catena 

kajsdl capezzale 

kijsero (Bo.) v. krajselo 

kajstrel piecola fune 

kakulár chioeciare 

kal ammanco 

kalabrozo nebbia gelata sui rami 

kaladärgo canale di seolo nella 
stalla 

kalastro piano del carro e della 
slitta 

kaldaralo coneavita nel sasso 
prodotta dall'aequa 

kale) | ; 
Шы | eiabattino 

kalgér 

kali caligine 

kalibrju pernio della bilancia 

kalkan 1. ganghero 2. piccola 
pipa fatta ad uncino 

kalmo innesto 
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kalo sentiero aperto nella neve 

kalonér trachea 

kalsét calza 

kalsinér calcare bianco 

kam (Ca., Ba., Во.) malo 

kambreés ligustro 

kampanél ghiacciolo 

kampds cestone di vimini 

kumpřr guardiaboschi 

kámul baco della farina 

Қапай (fem.) doccia del tetto 

kanavrino canape filato 

kancle gavina, enfiagione delle 
parotidi 

kqnéo (Bo., Ba.. Ca.) cantina 

kdnevo collare di legno delle 
capre | 

kanġu (Ca.) cambio 

kano randa, rasiere dello staio 

kantarelo ingrossamento alle 
glandole 

kantér (A., Co.) porrina 

hanrdl striscia d’erba falciata 

kanvrdl canapaio 

kañds letto cattivo 

hand larva 

kao libellula 

Кар campo 

kape (plur. tant.) sorta di piz- 
zo alla scollatura della ca- 
micia da donna 

kapelo il cappello bianco da 
uomo, ora totalmente in di- 
SUSO 

kapü ravioli di erbe 

kápul cappio 

karampulo strega 

kqrqról stradieciola сопѕог- 
tale 
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karędél ruota d'ingranaggio 
posta orizzontalmente, il cui 
centro è formato dal lọrí, 
messa in movimento dal 
redeiem 

kurbunds favo vespaio 

karbunelo carbone minuto de- 
rivante dal semér incarbo- 
nito 

kqrér caratello 

Катето strada consorziale 

kare3 carice 

kures carreggio 

kart carvi (apium anisum) 

Катоо vaso in cui i pastori 
mettono le ricottine 

karpoói menda malfatta 

kartglàm carniccio della pel- 
liccia 

kartęlú mesenterio 

kuset mestolo 

kasel (Ca., Ba., Bo.) castagna 
vuota 

kaspo un pugno di roba 

kàsp[u]le raechette (per cam- 
minare sulla neve) 

kastanelo bellis perennis 

kastelet саѕќе па, capannella 
(giuoco con посі o castagne) 

kastrár (l fæk) attizzare 

kastrel pastota 

Кае" (Ca., Ba., Во) rachitide 

kaf[v]alero aquilegia alpina 

ka[vJés collarino ripiegato del- 
la camicia 

havrazbeko animale leggendario 

kaeréto sostegno dello spiedo 

kevreto grillotalpa 

kavrjdo cavalletto 
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kavro sostegno della brenta del 
bucato 

kuzal casa in rovina 

Кағб” cascinaio 

Каз cappannuceia del röccolo 

kazunzel piccola forma di cacio 
magro 

keno lichene 

Кезо cavezza 

kestü costola della foglia 

kfi el capello 

kigár cacare 

kiti santoccio 

kluvro (antiq.) сарга 

kleno screpolatura 

kloso 1. chioceia 2. pleiadi 

klot 1. specie di grata di legno 
per conservare il pane di 
segale 2. cassettino dell’ar- 
madio 

ko capo, testa, ргіпсіріо 

kýču vetturale 

кода ео capifuoco, legno che 
serve da alare 

kogul ciottolo 

kot Vultimo della nidiata 

kok glieriglio 

Коко gallina 

koko nocciolo 

kokulár tartagliare 

kokulo buffetto 

kokuno genziana 

kokü (ant. A.) alcuno 

kol gombina del eoreggiato 

kolano collare di pelle 

kolár liquefarsi (della neve) 

kol’'t campicello 

Коо intervallo tra due filari 

kolo porca del сатро 


коо Jnél legna del bosco co- 
munale data verso pagamen- 
to ai pertinenti 

kolombe chicchi di grano turco 
che scoppiano nel fuoco 

kolum (fem.) trave del comi- 
enolo 

koluno colonna 

komblár riempire fino all'orlo 

komencl forma di ricotta 

komo егішега 

konét (Bo. Ca) paunocchia sgra- 
nata 

konfí (fem.) confine 

сопіс coniglio 

kontro coltro dell'aratro 

konketd (Ва., Ca.) tartagliare 

Койо (kalsina k.) calceviva 

Сор? recipienti per l'aequa sulla 
ruota d'irrigazione 

kopí ciótola di legno 

koráo polmone cucinato 

korbel corbezzolo 

kurbeli sorbo 

kyrdano muscolo 

Қоға filo di ferro rivestito 
di seta e arcuato, in uso 

nella vecchia acconciatura 
femminile dei capelli 

korío (raro) corsa 

Көгесто quaresima 

korndl (fem.) corniolo 

kornaral gambetta (un uccello) 

kornél rupe 

korneto saliscendi 

kornif roccioso 

korno rupe 

korlo vaso di corteccia 

kor$ ı ealori delle vaeche 
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kor$ secondo бепо 

kort (Ba. Bo.) secondo fieno 

kortelo coltellaccio da cucina 

kortär copertoio della rocca 

korvi 1. tizzone arso а metà 
2. la parte non cotta d'un 
sasso da calce 

koštú questione 

Кой bestia cresciuta stentata- 
mente 

kotürän stivaloni per la neve 

ko£olot (A., Ca.) arcuccio рег 
portar le secchie 

kef covone 

kekär gabbare 

kelde le due estremità della per- 
gola (cerchiata) del roccolo 

kelmartél capitombolo 

kao covone 

kerqüre (plur. tant.) resti di 
letame sul prato 

krájselo gerla aperta alle parti 
e di dietro, fatta quindi 
d'un’ asse che poggia nella 
schiena di chi porta, d'una 
piccola base di legno (o in- 
trecciata) е d'un telaio di 
bastoni. 

krapdé ernioso 

krapár сгераге 

krenso credenza, credito 

kreo ereta 

krezüro (Ca., Ba., Во) campo 
chiuso da muro 

kríkå (Са) ë una Sparangulo 
di ferro 

krok schioppettio colle dita 

kroidl 1l. erociechiv 2. arco 
della schiena 
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krozet panciotto 

kredr cadere 

kreuo (алі; Ca., А.) roccia 

kruelo (detto di castagna) cas- 
caticcia 

kurr corno di legno della cote 

kugo cote 

kuíso cotenna 

kujiel cocuzzolo 

kul colalatte 

kul ‚covolo‘ piccola caverna 

kulo sgelo della neve 

kulüno colonna 

kupjo pariglia 

Ки8 1. condito 2. condimento 

kuadrego seggiola 

kudzul arcuccio per portare i 
seechi 


lubür bure 

laf lavina di terra 

lué scorrevole 

lijdo Adelaide 

(ат amo 

lambron (Ca.) abrötano 

lumpartis (Ba.) luppolo 

[ай tessuto di lana e canape 
(ora fuor d' uso) 

lanto v. anto 

lapo (scherz.) lingua 

(ара mangione 

(аке solaio 

laso muratura della cisterna 

(аға lastrone di pietra 

lati siero 

luureto scintilla attaccata alla 
pentola 

la[v]áč pozza d' aequa 

la[v]és laveggio 
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la[v]g& abete 

lq(v]éster ligustro 

«ІРІ catino 

(ғат allevime 

legaur legame di paglia ritorta 

legorsi lepratto 

legur lepre 

legurselo porcino nero (boletus 
aereus) 

legürt ramarro 

legusdr gironzolare 

legós$ fannullone 

leljy miosotide 

lem (ant.) legume 

[le]m[e]ddl (Ca.) soglia della 
porta di casa 

(еті v. lemi 

len legno 

lenzer leggero 


leo arena depositata dal tor- 
rente 

lezeno pilastro incassato nel muro 

lezüro creanza 

Јата leva a un braccio 

lipro vipera 

lis logoro 

lispjo Y odore di carne che 
marcisce 

lizno lésina 

lobjo ballatoio 

lok barbagianni 

lok (СЕ, Во.) loglio 

luometdrse lagnarsi 

loré palo vertieale che, mosso 
dal Auredel, fa girare la ma- 
eina del mulino 

lorá [olio] d^ alloro 
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loto piota, zolla 

lotu ottone 

læàm allevime 

ledrjo 1. lontra 2. voracita, 
grandissima fame 

lek fondo privato 

(ет? piccolo lume 

lazarél abbaino 

[Д атоо lucciola 

læžärpo lucertola 

lwzeré falò 

1. chiarore del lume 
2. lume 

lüš cornea dell’ oechio 


læžúr 


ma madre 

таға maglia della rete 

mader 1. matrice 2. terra at- 
taccata alle radici d' una 
pianta 

madgning rosolaccio 

mqduno suocera 

тадайш taciturno 

та40%0 scrofola 

magi l. ventriglio, 
2. oppressione 

mageto gangherella 

mago maniglia della campana 

тија" mangiare 

mak orzo pilato 

mak (far a m.) tralasciare 

makan (scherz.) moccio 

maket migliarina (ucc.) 

mulddego carlina acaulis 

malas malaticelo 


stomaco 


maldeléet indisposto 

та!448 gambo del grano turco 

mal kompi oppressione gastrica 
dei bambini 
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тайш calcinaccio 

malvü altea 

manelo pennecchio 

maní agnellino 

manine ditole 

т‹а$атїпо spazzola 

manšaræl[o] piccola scopa di 
frasche per battere il latte 

manšávlo giogaia 

maclér (Bo., Ba., L.) 1. pianta 
di fragola 2. fragolaia 

таті (Bo., Ba., L.) fragola 

mapel парео 

marano vacca molto vecchia 

mards coltellaccio da beccaio 

marel vinello 

marendulofrutto delrovo canino 

nurenelo | . . 

es | viseiola 

mares recinto per il pernotta- 
mento delle bestie all' aperto 

maresk acquitrino 

mqrezár far riposare il bestiame 
all’ ombra 

mart (L., Bo.) varietà di fru- 
mento `° 

marle mucchietti d' erba fal- 
ciata avanti di sparger l’erba 
a seccare sul prato 

mármuro pallina (da gioco) di 
pietra 

maróno morena 

marsér marciaia 

marsero cachessia idrópica (ma- 
lattia delle pecore) 

maršú baco da seta intristito 

martél bossolo 

martodel faina 

mártul (Tu.) faina 


maš contrappeso della stadera 

та56% mezzano 

mqyskarpü formaggio bianco, 
non salato 

maskdrpo ricotta 

mäsker sorta di maschera ora 
in disuso che si portava il 
martedì grasso 

maškul v. ri maskul 

mqsok cicogna della campana 

masoklär abbacchiare 

mašal conocchiata 

mas@lo (Tu. Ca.) ventriglio 

тағайарр sueciacapre (аргі- 
mulgus eur.) 

mata longo (dito) medio 

matqrogt (accentor collaris) sor- 
done 

mqtqrü sempliciotto 

matel schiacciata di farina di 
grano turco 

таш (Ca., Co.) у. matarot 

тай carbonchio 

mati donna sterile 

тайин tabella che si suona il 
venerdi santo 

magus bambino che aiuta il vac- 
caro 

mazdidek бепо maggese 

та2ағ (l fak) coprire il fuoco 
(colla cenere) 

mazdérgo 1. miseria 2. nastro 
puntato sulla spalla della fila- 
trice е piegato a cappio, en- 
tro cui si fa passare la госса 

тах (Bo., Ва.) margese 

met Zant torso 

mažú (fem.) bastone su eut dor- 
mono i polli 


52 


оро buca 

forbé (Bo.) forse 

foreto gattuccio, sorta di suc- 
chiello 

forminglarel torcicollo 

fornelo fornello a tre buche 

fornír finire 

fórva£zo forbici 

fosk (detto di vetri) appannato 

Уеш (Ca.) v. felü 

femarel tizzone che fa fumo 

Jemo pipa 

fengral sorta di loglio 

feno fusaiolo 

frábel (Da, C.) v. fldber 

frangul fringuello 

frasél таспа 

Jrasko ramoscelli di pino con 
cul si chiude la bocca del 
sacco del carbone 

fra&aróllo péppola (ucc.) 

fredulet intirizzito 

fregáuj bonifatoli 

fregá palo per accomodare i] 
combustibile nella fornace 

frel fratello 

frepo erba lunga, difficilmente 
falciabile 

frer fabbro 

freso (nar n fr.) andar in fretta 

fret castagna lessa 

frezü frosone 

frik ticehio 

frodá (Ca, Ba, Во.) v. fré 
žem - 

freo (far) far pro, vantaggiare 

frou v. fret 

froem filiggine 

fur foro 
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furacé libellula 
furko 1. forca 2. forfecchia 
füzer fuggire 


ga сі, vi 

qabjo arnese per battere la ka- 
ğáo fatto d'un manico e d'un 
filo di ferro disposto orizzon- 
talmente a spirale 

gabüs cavolo 

gaél quarto di ruota 

44дет (raro) loppa 

gaío lisca, resta 


| 4441 cascami della paglia bat- 


tuta 
gal giglio selvatico (lilium bul- 
biferum) 
gulavrt moscone 
galete (plur. tant.) gonfiature 
che vengono sulle gambe al 
mulo | 
galinero elleboro nero 
galinvo coleottero 
gil. coscia 
gambarino vacca di pelo rosso 
con le gambe bianche 
gumby rælo sgambetto 
gambds sorta di cesta per il 
letame 
gambis largo collare di legno 
per le vacche 
gambú (Tu.) bilico per 1 seechi 
датЬй$ v. gubüs 
дат] crampo 
gimf (Ca.) areuccio per por- 
tar le secchie 
| ganasdl (dente) mascellare 
датада] (Во., L., Ca.) mallo 


gàndul nocciolo 
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guem mallo 
garbárse spelarsi 
датбагіо garbuglio 


gardénuly sorta di gardena 
(gardeno) 


дағда trachea 

garlét garetto 

garzü borrana 

gas ,gaggio' bandita 

дағат trovare 

g«tiulg solletico 

gato bruco 

gátul amento 

gedäs padrino 

gro grembo 

gro gazza nocciolaia; g. ma- 
rino ghiandaia 

gindul arcolaio 

glajnél sparviero 

91454 puntone per camminare 
sul ghiaccio 

дао grandine minuta 

glezjo chiesa 

dot pannocchia 

goer abbacchiare le frutta 

gogo voglia 

go) (fem.) 1. sala della ruota 
2. aculeo 

golano avellana 

golif eguale, uniforme 

4948 gozzo dei polli e dei pic- 
cioni 

дойо tappo di legno per cliu- 
dere il foro della terpentina 

gombét gómito 

gordár v. vordár 

gorgunár il cantare del gallo 
cedrone 

gorgunel cateratta 


oterü parotide 


o 


9 
| goto goccia 
| g 


otul sorso 

gout cadenza musicale del dia- 
letto 

gezdr piangere dirottamente 

дестіпо gelsomino 

gra grano 

grafjo gravida 
fr е .° . ae 

graís graticcio (di legno) per 
seccare la ricotta 

grajzel omento 

grämbelo maciulla 

gràndulo glandola 

granero granata, Scopa 

grapér fianco di monte brullo 

grapo cranio 

grapu testardo 

grasél lobo dell’ oreechio 

grasel gallinella (valeriana oli- 
toria) 

yrasü crescione 

graso concime 

graspé crespino 

grato grappolo 

grqu calabrone 

grejo aequavite 

grem grillaia, terreno incolti- 
vabile 

grentár vomitare 

greüiápulo pipistrello 

grep (Caf., Ba.) taso 

greulis il rumore che si fa la 
sera del venerdi santo sbat- 
tendo 1l Zgasaroli, le bata- 
role e le Zgresarele 

greZdr aiutare a proseguire 

grežár cominciar ad annerire 
(detto di frutta) 
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grip dissenteria 
gripjo greppia 
grir ghiro 

gro gradino 

gro grillaia 
qrelo» gloria 
grele curnacehia 


g roomer vomere 
` e "a » 
grad? fem. До; CL; Ба.\: 
Vorne 
E = “ ` ` т - Я " - 
5а BUT. с Correnu 
* W 
Us tc A WM ` 
ООЗЕ del tetto 
- 
fod DAS) 


Wo p o 

An ` Dt spianare 

" ree breeca per abbacchiare 
(е trutta 

yy монете. guantoa due dita 

quis етік foraggtare il bestiame 

" {ңө pispolone qanthus. arbo- 
teus) 

un rn tontane 

yuro gilla 

унго chioectola 

да (ca n ga) va via 

gauge сарга che non ha tighato 

Jul piazza. della earbonaia 

gastro сарга infeeonda 

дені" respirare. con frequen- 
да, апхаго 

дегар Giuseppe 

фе de la madono (Та) mioso- 
tide 

jedes ago della bilancia 

gel, geld capretto 


ilo H 
impoteko ipoteca 


| 
| 
i 
| 
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intemo guscio del guanciale 

ka cucina 

kablár gabbare 

kaé caglio 

Каетд сарга sterile 

Кий (ает | k) aver diarrea 
(detto di bambini) 

Көзе 1. abomaso 2. caglio di 
capretto 

kejulé grumo di sangue 

b» eavighia 

kajdano ciglione del prato 

kajdel capezzolo 

kuda (Сал alare 

Кай sostegno con asta gire- 
vole orizzontalmente, сш s'ap- 
pende per mezzo d'una ca- 
tena la caldaia; eieogna della 
caldaia 

kájno eatena 

kajsál capezzale 

kıjsero (Во.) v. krájselo 

kajstrél piecola. fune 

kakular chioeciare 

kal ammanco 

kalubrozo nebbia gelata sui rami 

kalidäürjo canale di seolo nella 
stalla 

kalastro piano del carro e della 
slitta 

kaldaralo concavità ne. залы 
prodotta. dall'acqua 

kulger 
dos | ciabattino 

kalgér 

kali caligine 

kalibrju pernio della bilancia 

каал d. лоого 2. piccola 
pipa fatta md uncino 


kalmo innesto 
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kalo sentiero aperto nella neve | karedél ruota d'ingranaggio 


kalonér trachea posta orizzontalmente, il cui 
kalsét calza centro ё formato dal Jor 
kalsiner calcare bianco messa in movimento dal 
kam (Ca., Ba., Bo.) malo redeem 
kambreés ligustro kyrbunds favo vespaio 
kampanel ghiacciolo karbunelo carbone minuto de- 
kampas cestone di vimini rivante dal semfr incarbo- 
kampér guardiaboschi nito 
kámul baco della farina Катет caratello 
Қапай (fem.) doccia del tetto | karero strada consorziale 
kanavrino canape filato kares carice 
kanelg gavina, enfiagione delle | karés carreggio 

parótidi kqrí carvi (apium anisum) 
kaneo (Bo., Ва.. Ca.) cantina kqroto vaso in cui 1 pastori 
kánevo collare di legno delle mettono le ricottine 

capre | Кағрой menda malfatta 
kungu (Ca.) cambio kartglàm carniccio della pel- 
kano randa, rasiere dello staio liecia 
kantarelo ingrossamento alle | kartelü mesenterio 

glandole kašét mestolo 
kynter (A., Co.) porrina kašal (Ca, Ba., Bo.) castagna 
kanval striscia d'erba falciata vuota 
kanvrál canapaio kaspo un pugno di roba 


kqüás letto cattivo 

kung larva 

kaa libellula 

kap campo 

kape (plur. tant.) sorta di piz- (giuoco con посі o castagne) 
zo alla scollatura della ca- | kastrér (l fe) attizzare 
micia da donna kystrel pastoia 

kapelo il cappello bianco da | kater (Ca., Ba., Во) rachitide 
uomo, ora totalmente in di- | kaf/v/alero aquilegia alpina 


kàsp[u]le raechette (per cam- 
minare sulla neve) 
kastanelo bellis perennis 


| 
“ “ “ 
| kastelet castellina, capannella 


“ 


5150 kufv]es collarino ripiegato del- 
kapü ravioli di erbe la camicia 
kápul cappio kavražbeko animale leggendario 


karampulo strega kavreto sostegno dello spiedo 
karąræl stradieeiola consor- 


tale 


kuvreto grillotalpa 
kavrjdo cavalletto 


“ 


| 
| 


nh 
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po ағ tartagliare 
ge bulfetto 
RTE, genziana 
золі cant. A.) alcuno 


kod vom bina del coreg о 
as 5 
kolano collare di pelle 


kolar liquefarsi (della nove) 


t eampicello 
intervallo tra due filari 


rea del campo 
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Fal! o [n4!. lerna del илал) er 
munale data verso paramen- 
to ai pertinenti 

kolombe chicchi di grano ture» 
ehe scoppiano nel fuse.» 

kjólum (fem.) trave del comi- 
zuolo 

viuno colonna 

wmöder riempire fino all'orlo 

vomenel forma di ricotta 

(HU ertnlera 

svat Du. Ca^ pannocchia sera- 
шай 


nr Ui. 


vu tine 
ne, PHIL 
борапчк de. aratro 

Sin. Сы tartagliare 
Coin £o ealeeviva 


АЛТ ТАДЫ 
Lat ng 
PY 
kopi recon i pir - з рша sulla 
ruota 


LEE le 


{© -a 


` 


kopi Cli es od 

kordo pon re ezcinate 

korbel corbegg lo 

kurbeli sorbo 

kurdano mnuscolo 

Кога filo di ferro rivestito 
di seta e arcuato. in uso 
nella vecchia acconciatura 
femminile dei capelli 

korío (raro) corsa 

Көгсето quaresima 

horndl (fem.) corniolo 

kornaral gambetta (un uccello) 

kornél rupe 

korneto saliseendi 

kornif roecioso 

korno rupe 

korélo vaso di corteccia 

kor$ i calori delle vacche 
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kor$ secondo бепо 

kort (Ba. Bo.) secondo fieno 

kortelo coltellaccio da cucina 

kortár copertoio della тосса 

korvi 1. tizzone arso a meta 
2. la parte non cotta d'un 
sasso da calce 

kostü questione 

kot? bestia cresciuta stentata- 
mente 

kotürän stivaloni per la neve 

Козо (A., Ca.) arcuccio per 
portar le secchie 

kef covone 

kekár gabbare 

kæláe le due estremità della per- 
gola (cerchiata) del roccolo 

kelmartél capitombolo 

kao covone 

kerqtrg (plur. tant.) resti di 
letame sul prato 

krdjselo gerla aperta alle parti 
e di dietro, fatta quindi 
d'un’ asse che poggia nella 
schiena gi chi porta, d'una 
piccola base di legno (o in- 
trecciata) e d'un telaio di 
bastoni. 

krap ernioso 

krapár crepare 

krenso credenza, credito 

kreo creta 

kreZüro (Ca., Ba., Bo) campo 
chiuso da muro 

krikà (Са) è una sparangulo 
di ferro 

krok schioppettio colle dita 

kroidl 1. erocicchio 2. 
della schiena 


arco 


krozet panciotto 

kredr cadere Е 

kreuo (ont: Ca., А.) roccia 

kruelo (detto di castagna) cas- 
caticcia 

kuér corno di legno della cote 

kugo cote 

kuíso cotenna 

kujiel cocuzzolo 

kul colalatte 

kul ,covolo' piccola caverna 

kulo sgelo della neve 

kuláüno colonna 

kupjo pariglia 

kus 1. condito 2. condimento 

kuadrego seggiola 

kudzul arcuccio per portare i 
secchi 


lubür bure 

laf lavina di terra 

(44 scorrevole 

lájdo Adelaide 

(ат amo 

lambron (Ca.) abrótano 

lımpartis (Ba.) luppolo 

[иле tessuto di lana e canape 
(ora fuor d' uso) 

lunto v. anto 

lapo (scherz.) lingua 

(ара mangione 

[ите solaio 

lašo muratura della cisterna 

(аға lastrone di pietra 

latí siero 

(амгею scintilla attaccata alla 
pentola 

Г4(е|46 pozza d' aequa 

la[v]és laveggio 
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maltü caleinaccio 

malvü altea 

manelo pennecchio 

mani agnellino 

maning ditole 

musarino spazzola 

mansarel[o] piccola scopa di 
frasche per battere il latte 

munddrlo giogaia 

тав4еғ (Во., Ba., L.) 1. pianta 
di fragola 2. fragolaia 

maalü (Bo., Ba., L.) fragola 

mapel napello 

marano vacca molto vecchia 

mqrás coltellaecio da beccaio 

тате vinello 

maréndulofrutto del rovo canino 

marenelo |. . . 

ку | visciola 

mares recinto per il pernotta- 
mento delle bestie all’ aperto 

muréšk acquitrino 

margžár far riposare il bestiame 
АП” ombra 

mart (L., Bo.) varietà di fru- 
mento 

тате mucchietti d' erba fal- 
ciata avanti di sparger l'erba 
a seccare sul prato 

mármuro pallina (da gioco) di 
pietra 

maróňo morena 

marser marciaia 

татёсто cachessia idrópica (ma- 
lattia delle pecore) 

marsü baco da seta intristito 

martél bossolo 

martodel faina 

mártul (Tu.) faina 


mag contrappeso della stadera 

та36% mezzano 

mqskarpü formaggio bianco, 
non salato 

muskarpo ricotta 

mäsker sorta di maschera ora 
in disuso che si portava il 
martedi grasso 

mqskul v. ri maskul 

mqsok cicogna della campana 

masoklär abbacchiare 

таза conocchiata 

masclo (Tu., Ca.) ventriglio 

matyflapp sueciacapre (аргі- 
mulgus eur.) 

mata longo (dito) medio 

matarot (accentor collaris) sor- 
done 

mqtqrü sempliciotto 

mqtél schiacciata di farina di 
grano turco 

mati (Ca., Co.) v. matarot 

matt carbonchio 

mati donna sterile 

matuté tabella che si suona il 
venerdi santo 

maus bambino che aiuta 11 уас- 
caro 

mazddek fieno maggese 

та2ағ (l fk) coprire il fuoco 
(соПа cenere) 

mazdrgo 1. miseria 2. nastro 
puntato sulla spalla della fila- 
trice e piegato а cappio, en- 
tro eut si fa passare la rocca 

maienk (Во., Da.) maggese 

mug torso 

mažú (fem.) bastone su cui dor- 
mono 1 polli 
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оро buca 

forbé (Bo.) forse 

foreto gattuccio, sorta di suc- 
chiello 

forminglar@l torcicollo 

Fornelo fornello а tre buche 

fornir finire 

feorvazo forbici 

fosk (detto di vetri) appannato 

felü (Ca.) v. feli 

femaral tizzone che fa fumo 

emo pipa 

fenqgrel sorta di loglio 


fano fusaiolo . 


frabel (Ba., C.) v. fläber 

frqugul fringuello 

frasél таспа 

frqsko ramoscelli di pino con 
cui si chiude la bocca del 
sacco del carbone 

fra£qrólo peppola (uce.) 

fredulét intirizzito 

fregáuj bonifatoli 

fregu palo per aecomodare i| 
combustibile nella fornace 

frel fratello 

frepo erba lunga, difficilmente 
falciabile 

frer fabbro 

freso (nar n fr.) andar in fretta 

fret castagna lessa 

frežú frosone 

frik ticehio 

fra dú (Ca, Ba. Bo.) v. fre 
zem š 

freo (far) far pro, vantaggiare 

freu v. freu 

fréžęm filiggine 


fur foro 


ита libellula 
furko 1. forea 2. forfeechia 
füzer fuggire 


ga ci, vi 

qabjo arnese per battere la ku- 
дао fatto d'un manico e d'un 
filo di ferro disposto orizzon- 
talmente a spirale 

gabüs cavolo 

gl quarto di ruota 

дифе" (raro) loppa 

дао lisca, resta 

44401 cascami della paglia bat- 
tuta 

gal giglio selvatico (lilium bul- 
biferum) 

даста moscone 

galete (plur. tant.) gonfiature 
che vengono sulle gambe al 
mulo | 

galinero elleboro nero 

galing eoleottero 

дайі coscia 

gumbarino vacca di pelo rosso 
con le gambe bianche 

gambar@lo sgambetto 

gumbds sorta di cesta per il 
letame 

gambis largo collare di legno 
per le vaeche 

датба (Та) bilico per i seechi 

gambüs v. gubüš 

gumf crampo 

дат? (Ca.) arcuecio per por- 
tar le secchie 


| ganasdl (dente) mascellare 


ganda) (Во., L., Ca.) mallo 
gandul nocciolo 
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даёт mallo 

garbárse spelarsi 

garbarío garbuglio 

gardénulo sorta di gardena 
(gardeno) 

дағда trachea 

garlet garetto 

garzü borrana 

gaé ,gaggio' bandita 

дағат trovare 

gutiulo solletico 

gato bruco 

gátul amento 

gedás padrino 

део grembo 

gro gazza nocciolaia; g. ma- 
rino ghiandaia 

gindul arcolaio 

glajnel sparviero 

04454 puntone per camminare 
sul ghiaccio 

gla£o grandine minuta 

glezjo chiesa 

glot pannocchia 

goer abbacchiare le frutta 

gogo voglia 

go) (fem.) 1. sala della ruota 
2. aculeo 

golano avellana 

golif eguale, uniforme 

4048 gozzo dei polli e dei pic- 
eioni 

дойо tappo di legno per chiu- 
dere il foro della terpentina 

gombét gómito 

gordár v. vord ár 

gorgunár il cantare del gallo 
cedrone 

gorgunrl cateratta 


| goterü parotide 
| goto goccia 
| gotul sorso 


ди cadenza musicale del dia- 
letto 

gæžár piangere dirottamente 

geiming gelsomino 

grą grano 

grafjo gravida 

grais graticcio (di legno) per 
seccare la ricotta 

grajiel omento 

grämbelo maciulla 

gràndulo glandola 

granero granata, scopa 

grapér fianco di monte brullo 

grapo cranivo 

grapü testardo 

grasel lobo dell’ oreechio 

grasél gallinella (valeriana oli- 
toria) 

grasá crescione 

graso concime 

graspé erespino 

grato grappolo 

grat calabrone 

gredo acquavite 

grem grillaia, terreno incolti- 
vabile 

grentár vomitare 

grendpuly pipistrello 

grep (Cat, Ba.) taso 

greulis il rumore che si fa la 
sera del venerdi santo sbat- 
tendo il Zgasurolit, le bata- 
réle e le zgresarale 

grešár aiutare a proseguire 

greZdr cominciar ad annerire 

(detto di frutta) 
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grip dissenteria 
gripj. greppia 
grir ghiro 

gro 
gro 
groljo gloria 
grolo cornaechia 


gradino 
grillaia 


g[r]omer vomere 

gronddj fem. L.. СЕ. Бас: 
v. grondano 

grondal seggiola dei correnti 
del tetto 

grondany doccia del tetto 

grot masso 

gre gru 

gwilvár spianare 

quqrelo brocca per abbacchiare 
le frutta 

gut monchino. guantoa due dita 

guerndr foraggiare il bestiame 

guíno pispolone (anthus arbo- 
reus) 

gurgul tonfano 

gury grillaia 

0420 chiocciola 

ja (va n ja) va via 

jago capra che non ha figliato 

jal piazza della carbonaia 

gastro сарга infeconda 

jenddr respirare con frequen- 
za, ansare 

дойр (Giuseppo 

дей dr la madono (Га) mioso- 
tide 

0168 ago della bilaneia 


gol, Alt capretto 


b 


рер; ipoteca 
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int-me тізесі del guanciale 

eueina 

v Ar gabbare 

Kal eazllo 

ver: сарга sterile 

cont aer Lk: aver diarrea 
detto. di bambini) 

l. abomaso 2. caglio di 
eapretiu 

кесі grumo di sangue 


- ” 


E 


--. 


keiu eavizlia 

ka daña eigüene del prato 

Kajdel capezzulo 

Калам Ca. alare 

kaynil sostegno con asta gire- 
vole orizzontalmente, eui s'ap- 
pende per mezzu d'una са- 
tena la caldaia: cicogna della 
caldaia 

kijno catena 

kajsdl capezzale 

kajšero (Bo.) v. krajselo 

kajstrél piccola fune 

kakulár chiocciare 

kal ammanco 

kalabrozo nebbia gelata sui rami 

kalídárjo canale di scolo nella 
stalla 

kalastro piano del carro e della 
slitta 

kyldarvly coneavita nel sasso 
prodotta dall'aequa 

kaleér А : 

kulger | ciabattino 

kalí caligine 

kylibrju pernio della bilancia 

kalkan 1. ganghero 2. piccola 
pipa fatta ad uncino 

kalmo innesto 
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kalo sentiero aperto nella neve 

kalonér trachea 

kalsít calza 

kalsiner calcare bianco 

kam (Ca., Ba., Bo.) malo 

kambreés ligustro 

kampqnél. ghiacciolo 

Катра cestone di vimini 

kumper guardiaboschi 

kdmul baco della farina 

Капай (fem.) doccia del tetto 

kanavrino canape filato 

kanele gavina, enfiagione delle 
parotidi 

kaneo (Bo., Ba., Ca.) cantina 

Капето collare di legno delle 
capre | 

kangu (Ca.) cambio 

kano randa, rasiere dello staio 

kantarelo ingrossamento alle 
glandole 

kantér (A., Co.) porrina 

kanvdl striscia d'erba falciata 

kunvral canapaio 

kunds letto cattivo 

Кали larva 

kaq libellula 

kap campo 

kape (plur. tant.) sorta di piz- 
zo alla scollatura della ca- 
micia da donna 

kapelo il cappello bianco da 
uomo, ora totalmente in di- 
suso 

Карі ravioli di erbe 

käpul cappio 

karampulo strega 

kargr@l stradiceiola consor- 
tale 


kyredel ruota d'ingranaggio 
posta orizzontalmente, il cui 
centro е formato dal Гог, 
messa in movimento dal 
redeem 

karbunds favo vespaio 

karbunelo carbone minuto de- 
rivante dal Zemdr incarbo- 
nito 

kqrér caratello 

karero strada consorziale 

kares carice 

kqré$ carreggio 

Каті carvi (apium anisum) 

kqroto vaso in cui i pastori 
mettono le ricottine 

karpon menda malfatta 

karteläm | carniccio della pel- 
Песіа 

kartęlú mesenterio 

kaset mestolo 

kus@l (Ca., Ba., Bo.) castagna 
vuota 

kašpo un pugno di roba 

kàsp[u]lg racchette (per cam- 
minare sulla neve) 

kastaielo bellis perennis 

kustelet castellina, capannella 
(giuoco con noci o castagne) 

kastrar (l Үек) attizzare 

kastrél pastoia 

käter (Ca., Ba., Во) rachitide 

kafv]qlero aquilegia alpina 

kafv]és collarino ripiegato del- 
la camicia 

kavrazbeko animale leggendario 

kavréto sostegno dello spiedo 

kavreto grillotalpa 

kavrjdo cavalletto 
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vecchia acconciatura 
femminile dei capelli 

korin (ғаго) Corsa 

koreimo quaresima 

karnál fem.) eorniolo 

kornarerl gambetta (un uceello) 

kornél rupe 

korneto saliscendi 

kornif roecioso 

korno rupe 

КоғаЧо vaso di corteccia 

koră 1 calori delle vacche 
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kors secondo fieno 

kort (Ba. Bo.) secondo fieno 

kortelo coltellaccio da cucina 

kortár copertoio della rocca 

korvi 1. tizzone arso a meta 
2. la parte non cotta d'un 
sasso da calce 

kostü questione 

kot? bestia cresciuta stentata- 
mente 

kotüräan stivaloni per la neve 

kozolot (A., Ca.) arcuccio рег 
portar le secchie 

kef covone 

kekár gabbare 

kelde le due estremita della per- 
gola (cerchiata) del roccolo 

kelmartel capitombolo 

kro covone 

kerqtre (plur. tant.) resti di 
letame sul prato 

krajselo сегіз aperta alle parti 
e di dietro, fatta quindi 
d'un’ asse che poggia nella 
schiena gi chi porta, d'una 
piccola base di legno (o in- 
trecciata) e d'un telaio di 
bastoni. 

krap( ernioso 

krapdr crepare 

krenso credenza, credito 

kreo creta 

krezürg (Са., Ba., Во) campo 
chiuso da muro 

krika (Са) ë una spurdngulo 
di ferro 

krok schioppettio colle dita 

kroidl 1. crociechio 2. arco 
della schiena 


| 
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krozet panciotto 

kredr cadere : 

kreuo (алы; Ca., А.) roccia 

kruelo (detto di castagna) cas- 
caticcia 

kurr corno di legno della cote 

kugo cote 

kuiSo cotenna 

kujirl cocuzzolo 

kul culalatte 

kul ,covolo' piccola caverna 

kulo sgelo della neve 

kulüno colonna 

kupjo pariglia 

kuš 1. condito 2. condimento 

kuadrego seggiola 

kudtul arcuccio per portare 1 
secchi 


lubür bure 

laf lavina di terra 

laí scorrevole 

lájdo Adelaide 

(ат amo 

lambroün (Ca.) abrötano 

lumpartis (Ba.) luppolo 

lano tessuto di lana e canape 
(ora fuor d' uso) 

lanto. v. anto 

lapo (scherz.) lingua 

(ара mangione 

(ате solaio 

laso muratura della cisterna 

(аға lastrone di pietra 

(ай siero 

luureto scintilla attaccata alla 
pentola 

lu[v]áč pozza d' aequa 

la[v]és laveggio 
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таПа caleinaccio 

malvi altea 

minelo pennecchio 

num? agnellino 

maninge ditole 

таѓатіпо spazzola 

mansarel[o]) piccola scopa di 
frasche per battere 11 latte 

meanšdrlo giogala 

m«eler (Bo., Ba., L.) 1. pianta 
di fragola 2. fragolaia 

таті (Bo., Ba., L.) fragola 

таре napello 

marano vacca molto vecchia 

mards coltellaccio da beccaio 

тате vinello 

maréndulo frutto del rovo canino 

mirenelo - 

D | viseiola 

mares recinto per il pernotta- 
mento delle bestie all' aperto 

maréšk acquitrino 

merreiár far riposare il bestiame 
all’ ombra 

mart (L., Bo.) varietà di fru- 
mento 

marle mucchietti d erba fal- 
ciata avanti di sparger l'erba 
a seccare sul prato 

mármuro pallina (da gioco) di 
pietra 

тағойо morena 

marsér marciaia 

marsero cachessia idrópica (ma- 
lattia delle pecore) 

marsü baco da seta intristito 

martél bossolo 

martodel faina 

mártul (Tu.) faina 
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maš contrappeso della stadera 

та56% mezzano 

myskarpü formaggio bianco, 
non salato 

muskärpo ricotta 

mäsker sorta di maschera ora 
in disuso che si portava il 
martedi grasso 

mq&kul v. ті maskul 

mqsöok cicogna della campana 

masoklär abbacchiare 

так conocchiata 

masalo (Tu., Ca.) ventriglio 

mat(flapg  sueciacapre (аргі- 
mulgus eur.) 

mata longo (dito) medio 

matarot (accentor collaris) sor- 
done 

mqtqrü sempliciotto 

mqtél schiacciata di farina di 
grano turco 

muti (Ca., Co.) v. matarçt 

matt carbonehio 

donna sterile 

matuté tabella che si suona il 
venerdi santo 

maus bambino che aiuta il vac- 
caro 

miuzddek бепо maggese 

mazár (l fek) coprire il fuoco 
(colla cenere) 

тойдо 1. 


таш 
“ 


miseria 2. nastro 
puntato sulla spalla della fila- 
trice e piegato а сарріо, en- 
tro cui si fa passare la rocca 

тиек (Во., Ba.) margese 

mužgú torso 

malt (fem.) bastone su eui dor- 
mono i polli 


muschio 
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mosdr mostrare 

mosen moceio 

most insettuccio, moscherino 

moskdr saltellare (del bestiame 
punto da tafani) 

mot mucchio di paglia 

motél le glebe che restano dopo 
arato 

moteli cirro 

той mattone 

moür maturo 

тоо pappa di farina 

morfiago trotta miniata 

merdr maturare 

merdur muratore 

merqdel piccolo muro basso 

morer morire 

mezdlo ferro che stringe il 
muso del mulo e serve per 
guidarlo 

mparmt di dietro (p. e. mparmí 
la porto dietro la porta) 

mpesnr accenditoio 

mueldr nitrire 

mulklo 

mulko 

murklo 

mül:er mungere 

muro moro, mora 

müro casa diroccata 


morchia 


najzelo spola 
nakorie$ accorgersi 
našto fiuto 

nastro'á nasturzio 
пай fittone 
nazareél azzeruolo 
nazclo froge 

närf tendine 
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ndognár aggomitolare 

neal gran quantitä di neve 

nedro anitra 

педо о] nulla 

педин bagatella 

negü nessuno 

пејо nottola 

nek irascibile 

nemís nemico 

neselaral moscardino 

nes@lo nocciola 

net nipote 

neüo nipote (fem.) 

nis alno 

nistulo spighetta, nastro 

niul nube 

nokli (ant., Ca.) agnellino 

nomdl (ant., Ca., Co.) maiale 

non-into novanta 

notulo (Ва., Bo., Tu.) pipi- 
strello 

nozar nauseare 

nozél la polpa della nocciola 

nevro nuora 

пгете artritico 

nsolegdr allacciare le corde 
(Sole) delle scarpe 

nul nocca 

nuis fidanzato 

ngarbji arruffato 

nglamostäar aggomitolare 

1gorivt melanconico 

цң4етағ augurare 

ngezdr aizzare 

ngrotulé intirizzito 

ñak neppure, non ancora 

hamo non ancora 

Папшо voce armonica 

nes Agnese 


52 


fopo buca 

forbé (Bo.) forse 

foreto gattuccio, sorta di suc- 
chiello 

forminglaral torcicollo 

fornelo fornello a tre buche 

fornír finire 

forvazo forbici 

Josk (detto di vetri) appannato 

fælú (Ca.) v. feli 

fomarél tizzone che fa fumo 

emo pipa 


fenara@l sorta di loglio 


fezano fusaiolo . 


frabel (Ba., C.) v. fláber 

frangul fringuello 

frasél ragna 

frasko ramoscelli di pino con 
cui si chiude la bocca del 
sacco del carbone 

frazurdélo péppola (uce.) 

fredulet intirizzito 

fregáuj bonifätoli 

fregt palo per accomodare il 
combustibile nella fornace 

frel fratello 

frepo erba lunga, difficilmente 
falciabile 

frer fabbro 

freso (nar п fr.) andar in fretta 

freü castagna lessa 

frezü frosone 

frik tiechio 

fredú (Ca, Ba., Bo.) v. fré 
2ет - 

freo (far) far pro, vantaggiare 

freu v. fret 

freiem filiggine 

fur foro 
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furacé libellula 
furko 1. forca 2. forfecchia 
füzer fuggire 


ga ci, vi 

qabjo arnese per battere la ka- 
jdo fatto d'un manico e d'un 
filo di ferro disposto orizzon- 
talmente a spirale 

gabüs cavolo 

gael quarto di ruota 

даје" (raro) loppa 

gajo lisca, resta 

да) cascami della paglia bat- 
tuta 

gal giglio selvatico (lilium bul- 
biferum) 

galavrú moscone 

galete (plur. tant.) gonfiature 
che vengono sulle gambe al 
mulo | 

galinero elleboro nero 

galino coleottero 

дай coscia 

gambarino хасса di pelo rosso 
con le gambe bianche 

gambaralo sgambetto 

gambás sorta di cesta per il 
letame 

gumbis largo collare di legno 
per le vaeche 

gambit (Tu.) bilico per i secchi 

gumbüs v. gubüs 

дат? crampo 

gimf (Ca.) arcuccio per por- 
tar le secchie 

дата5а1 (dente) mascellare 

gundd) (Во., L., Ca.) mallo 

gandul nocciolo 
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дат mallo 

garbärsg spelarsi 

garbarío garbuglio 

gardénuly sorta di gardena 

ç ç 

(gardeno) 

gargí trachea 

garlét garetto 

garžú borrana 

Sg 

gas ,gaggio' bandita 

дайіт trovare 

gutiulo solletico 

gato bruco 

gátul amento 

деаа5 padrino 

део grembo 

gro gazza nocciolaia; g. ma- 
rino ghiandaia 

gindul arcolaio 

glajnél sparviero 

04454 puntone per camminare 
sul ghiaccio 

glazo grandine minuta 

41690 chiesa 

glot pannocchia 

goer abbacchiare le frutta 

4990 voglia 

go) (fem.) 1. sala della ruota 
2. aculeo 

golano avellana 

golif eguale, uniforme 

4948 gozzo dei роШ е dei ріс- 
cioni 

дойо tappo di legno per chiu- 
dere il foro della terpentina 

gombet gömito 

gordár v. vordár 

gorgunár il cantare del gallo 
cedrone 

gorgun(l cateratta 
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дой parotide 

goto goccia 

gutul sorso 

gout cadenza musicale del dia- 
letto 

gæžár piangere dirottamente 

дезтіпо gelsomino 

gra grano 

grafjo gravida 

grais graticcio (di legno) per 
seccare la ricotta 

grajzel omento 

grambglo maciulla 

дғапашо glandola 

granero granata, Scopa 

grapér fianco di monte brullo 

grapo cranio 

grapú testardo 

grasél lobo dell’ oreechio 

grasel gallinella (valeriana oli- 
toria) 

grašú crescione 

graso concime 

graspé erespino 

grato grappolo 

grau calabrone 

gredo acquavite 

grem grillaia, terreno incolti- 
vabile 

grentár vomitare 

grendpulo pipistrello 

grep (Cat, Ba.) taso 

greulis il rumore che si fa la 
sera del venerdi santo sbat- 
tendo il zgersaroli, le bata- 
róle e le zgresarule 

aiutare à proseguire 

gręžár cominclar ad 
(detto di frutta) 


grezár 
annerire 
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grip dissenteria 

gripjo greppia 

grir ghiro 

470 gradino 

gro grillaia 

groljo gloria 

grolo cornacchia 

g[(r]omer vomere 

gronddj fem. (L., СЕ, Ba.): 
v. grondany 

grondal séggiola dei correnti 
del tetto 

grondano doccia del tetto 

grot masso 

JERO Stu 

gualvdr spianare 

диаға(о brocca per abbacchiare 
le frutta 

quit monchino, guantoa due dita 

guernár foraggiare il bestiamo 
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диіпо pispolone (anthus arbo- 
reus) 

gürgul tonfano 

guro grillaia 

4420 chiocciola 

ja (va n да) va via 

jago capra che non ha figliato 

gal piazza della carbonaia 

gastro capra infeconda 

jensar respirare con frequen- 
Za, ansare 

доғар Giuseppe 

де% de la madono (Tu.) mioso- 
tide 

jedes ago della bilancia 

gel, gelé capretto 


iló li 


impoteko ipoteca 


intemo guscio del guanciale 

ka cucina 

kablár gabbare 

kaé caglio 

kuergü capra sterile 

Кай (aer L k) aver diarrea 
(detto di bambini) 

Кад 1. abomaso 2. caglio di 
capretto 

kayuli grumo di sangue 

Каб caviglia 

kajdaiio ciglione del prato 

kajdel capezzolo 

kajdá (Ca.) alare 

kajndl sostegno con asta gire- 
vole orizzontalmente, cui s'ap- 
pende per mezzo d'una ca- 
tena la caldaia; cicogna della 
caldaia 

kdjno catena 

kajsdl capezzale 

kijsero (Bo.) v. krájselo 

kajstrel piecola fune 

kakulár chiocciare 

kal ammanco 

kalabrozo nebbia gelata sui rami 

kaliddrgo canale di scolo nella 
stalla 

kalastro piano del carro e della 
slitta 

kuldarılo coneavita nel sasso 
prodotta dall'aequa 

ed | ciabattino 

kalé caligine 

kalíbrju pernio della bilancia 

kalkan 1. ganghero 2. piccola 
pipa fatta ad uncino 

kulmo innesto 
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kalo sentiero aperto nella neve 

kalonér traehea 

kalšét calza 

kalsiner calcare bianco 

kam (Ca., Ba., Bo.) malo 

kambreés ligustro 

kampqn¢l ghiacciolo 

Катра% cestone di vimini 

kumper guardiaboschi 

kdmul baco della farina 

kanál (fem.) doccia del tetto 

kanavrino canape filato 

kanele gavina, enfiagione delle 
paròtidi 

kqneo (Bo., Ba., Ca.) cantina 

kdnevo collare di legno delle 
capre 

kangu (Ca.) cambio 

kano randa, rasicre dello staio 

kantarelo ingrossamento alle 
glandole 

kqntér (A., Co.) porrina 

kanvádl striscia d'erba falciata 

kanvrdl canapaio 

kqnás letto cattivo | 

kqnáü larva x 

Еда libellula 

kap campo 

Каре (plur. tant.) sorta di piz- 
zo alla scollatura della са- 
micia da donna 

kapelo il cappello bianco da 
uomo, ora totalmente in di- 
suso 

kqpü ravioli di erbe 

kapul cappio 

karampulo strega 

karqrel stradiceiola consor- 
tale 


karedél ruota d'ingranaggio 
posta orizzontalmente, il cui 
centro è formato dal 10ғ2, 
messa in movimento dal 
redeiem 

karbunds favo vespaio 

karbunelo carbone minuto de- 
rivante dal Zemdr incarbo- 
nito 

Кате" caratello 

Катето strada consorziale 

kares carice 

carreggio 

kqri carvi (apium anisum) 

kgroto vaso in cui 1 pastori 
mettono le ricottine 

Кағрой menda malfatta 

karteläm carniccio della pel- 
liccia 

kartelü mesenterio 

kaset mestolo 

као (Ca, Ba., Bo.) castagna 
vuota 

kaspo un pugno di roba 

kàšp[u]lę racchette (per cam- 
minare sulla neve) 

kastanalo bellis perennis 

kastelet castellina, capannella 
(giuoco con noci о castagne) 

kastrár (4 fek) attizzare 

Казігей pastoia 

Кае" (Ca., Ba., Bo) rachitide 

ka[v]qlero aquilegia alpina 

kafvJés collarino ripiegato del- 


kares 


la camicia 
kavrazbeko animale leggendario 
kaeréto sostegno. dello spiedo 
kavreto grillotalpa 
kavrjáo cavalletto 
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kavro sostegno della brenta del 
bucato 

Бағай casa in rovina 

Кае" cascinaio 

ка cappannuccia del röccolo 

kuzunzel piccola forma di cacio 
magro 

keno lichene 

Кезо cavezza 

kestü cóstola della foglia 

kfiJel capello 

kigár cacare 

kit santoccio 

klavro (antiq.) capra 

kleno serepolatura 

kloso 1. chioccia 2. pleiadi 

klot 1. specie di grata di legno 
per conservare il pane di 
segale 2. cassettino dell’ar- 
madio 

Ко capo, testa, principio 

Коби vetturale 

Кода уа capifuoco, legno che 
serve da alare 

kogul ciottolo 

kot Vultimo della nidiata 

kok gheriglio 

koko gallina 

koko nocciolo 

kokulár tartagliare 

kokulo buffetto 

kokuno genziana 

Коки (ant. А.) alcuno 

kol gombina del coreggiato 

kolano collare di pelle 

kolár liquefarsi (della neve) 

kolet campicello 

koléto intervallo tra due filari 

kolo porca del campo 


kol[ o nal legna del bosco co- 
munale data verso pagamen- 
to ai pertinenti 

kolombe chiechi di grano turco 
che scoppiano nel fuoco 

kolum (fem.) trave del comi- 
enolo 

koluno colonna 

komblár riempire fino all'orlo 

komenel forma di ricotta 

komo criniera 

konét (Bo. Ca) pannocchia sgra- 
nata 

konfí (fem.) confine 

konié coniglio 

kontro coltro dell'aratro 

konketd (Ba., Ca.) tartagliare 

Койо (kalsina k.) caleeviva 

kopi recipienti per l'acqua sulla 
ruota d'irrigazione 

kopí ciótola di legno 

kordo polmone cucinato 

Коте corbezzolo 

korbelé sorbo 

kordano muscolo 

kordél filo di ferro rivestito 
di seta e arcuato, in uso 
nella vecchia acconciatura 
femminile dei capelli 

korío (raro) corsa 

koreZmo quaresima 

korndl (fem.) corniolo 

kornarel gambetta (un uccello) 

kornél таре 

korneto saliscendi 

kornif roccioso 

korno rupe 

korælo vaso di corteccia 


Ld 
> 
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kors secondo fieno 

kort (Ba. Bo.) secondo fieno 

kortelo coltellaccio da cucina 

kortär copertoio della rocca 

korvi 1, tizzone arso а meta 
2. la parte non cotta d’un 
sassu da calce 

kostt questione 

koti bestia cresciuta stentata- 
mente 

kotürdn stivaloni per la neve 

ko£olot (A., Ca.) arcuccio per 
portar le secchie 

kef covone 

kekár gabbare 

kelde le due estremità della per- 
gola (cerchiata) del roccolo 

kelmartel capitombolo 

keo covone 

kerqüre (plur. tant.) resti di 
letame sul prato 

krajsglo gerla aperta alle parti 
с di dietro, fatta quindi 
d'un' asse. che poggia nella 
schiena gi chi porta, d'una 
piccola base di legno (o in- 
trecciata) e d'un telaio di 
bastont. 

krapd¢ ernioso 

krapár ercpare 

krenso credenza, credito 

kreo creta 

krezüro (Ca., Ba., Во) campo 
chiuso da muro 

kríkà (Ca.) è una śpąràņgulo 
di ferro 

krok schioppettio colle dita 

kroidl 1. erociechiv 2. arco 
della schiena 


krozet panciotto 

kredr cadere | 

kreuo (ant; Ca., A.) roccia 

kruelo (detto di castagna) cas- 
caticcia 

kuér corno di legno della cote 

kugo cote 

kuiso cotenna 

kujiel cocuzzolo 

kul colalatte 

kul ,covulo‘ piccola caverna 

kulo sgelo della neve 

kuluno colonna 

kupjo pariglia 

kuš 1. condito 2. condimento 

kuadrego seggiola 

kudzul arcuccio per portare i 
secchi 


lubür bure 

laf lavina di terra 

lai scorrevole 

lijdo Adelaide 

lum amo 

lumbron (Ca.) abròtano 

(атрағ 8 (Ba.) luppolo 

[ало tessuto di lana e canape 
(ora fuor 4 uso) 

lanto. v. anto 

lapo (scherz.) lingua 

(ара mangione 

lure solaio 

lašo muratura della cisterna 

Гаға lastrone di pietra 

lati siero 

laureto scintilla attaccata alla 
pentola 

lufe]d& pozza d' acqua 

la[v]és laveggio 
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4 t£ "айо 
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leur eto poreino Aer) ет 
arten 

Голлу ramarro 

lupisar gronzolare 

Гале fanni one 

LE miosetide 

lom ant.) legume 

[lei moe dal (Ca. \ SEH) dei.a 
porta di casa 

lemi v. Lem? 

lin legno 

lenser Теесего 

lends sughero 

lennzo semi di lino 


lea 


arena depositata dal tor- 
rente 

lezenn pilastro incassato nel muro 

Гайто ereanza 

ljarél leva a un braccio 

lipro vipera 

lik lovoro 

икро NV odore. di carne che 
mareisee 

lino Jann 

lohjo ballatoio 

lok barbacianunl 

lok (СГ, Bo.) Тео 

Гөтсігігіс Iavnarsi 

lori palo verticale che, mosso 
dal Agredélf, fa sirare Та ma 
eian del mulino 


lord Jolio] d alloro 
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2 Lime 


"is eurnea ieil oechio 


те maire 

mé таспа deia rete 
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mader l. matrice 
taceata ale radiei 
pianta 

mirdonino rosolaceio 

m^duno suocera 

тадан taciturno 

тео serofola 

mag 1. ventrigliv, stomaco 
2. oppressione 

mageto gangherella 

majo maniglia della campana 

majdr mangiare 

mak orzo pilato 

mak (far a m.) tralasciare 

mal (scherz.) moccio 

maket migliarina (пес.) 

malddego carlina acaulis 

maly malaticcio 

maldelét indisposto 

malgds gambo del grano turco 

mal kompi oppressione gastrica 
dei bambini 
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multú calcinaccio 

malvú altea 

manelo pennecchio 

mani agnellino 

maning ditole 

masarino spazzola 

mansarel[o] piccola scopa di 
frasche per battere il latte 

manšdelo giogaia 

тие" (Bo., Ba., L.) 1. pianta 
di fragola 2. fragolaia 

таті (Bo, Ba., L.) fragola 

тареі napello 

marano vacca molto vecchia 

тағаӛ coltellaccio da beccaio 

mqrel vinello 

marendulofrutto del rovo canino 

жен -— 

visciola 

mareno 

mares recinto per il pernotta- 
mento delle bestie all’ aperto 

marésk acquitrino 

mre£ár far riposare il bestiame 
all' ombra 

таті (L., Bo.) varietà di fru- 
mento ° 

marle mucchietti d' erba fal- 
ciata avanti di sparger l'erba 
а seccare sul prato 

mármuro pallina (da gioco) di 
pietra 

тағойо morena 

marser marciaia 

marsero cachessia idröpica (ma- 
lattia delle pecore) 

marsü baco da seta intristito 

martél bossolo 

martodel faina 

martul (Tu.) faina 


mas contrappeso della stadera 

myst mezzano 

maškarpú formaggio 
non salato 

muskärpo ricotta 

masker sorta di maschera ora 
in disuso che si portava il 
martedi grasso 

maskul v. ті maskul 

mqsök cicogna della campana 

masokldr abbacchiare 

mašal conocchiata 

misélo (Tu. Ca.) ventriglio 

та аро sueciacapre (аргі- 
mulgus eur.) 

mata longo (dito) medio 

matarvt (accentor collaris) sor- 
done 

matqrü sempliciotto 

matel schiacciata di farina di 
grano turco 

таш (Ca., Co.) v. matargt 

mati carbonchio 

matt donna sterile 

matuti tabella che si suona il 
venerdi santo 

maus bambino che aiuta il vac- 
caro 

meazádek бепо maggese 

та?ағ (l fak) coprire il fuoco 
(colla cenere) 

mazärgo 1. miseria 
puntato sulla spalla della fila- 
trice e piegato a сарріо, en- 


bianco, 


2. nastro 


tro cul si fa passare la rocea 
maitnk (Bo. Ba.) maggese 
mazgu torso 
mažú (fem.) bastone su eut dor- 
mono i polli 
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main fragola 

mot Zu ue pollaio 

mbaziär baciucchiare 

mbigaär lerare la biyo all’ estre- 
mita della bindo 

mbladr seminare a biada 

тбғай440 sorta di albicocche 

meisk mucchio di frasconi 

medál v. lemedal 

medvk assenzio 

те)5 (Со.) mese 

mejti v. mitá 

mel 1 mille 

mel collare (di pelle) dei cani 

melso milza 

melt 1. (uomo) castrato 2. stu- 
pido 

meniur 1. nottula della sega 
2. nottola per tendere le funi 
sul basto 

тет (uomo) impotente 

menemd poco dopo 

menero mannaia 

mrené miccio 

mgenélo riccio che portavano gli 
uomini davanti le orecchie 

menle (plur. tant.) bargigli 

menos polenta inzuppata nel 
latte 


meno ,mal no' 


rinforzamento 
della negazione 

menone mome 

тейоіо midollo; m. de vers torso 
di verza 

meo zia 

meo l. mucchio (specialm. di 
fieno) 2. [palo del] pagliaio 

merendulo mulinello (eser. home 
nq m. esser volubile) 
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mr:kul muschio 

теің (теі de т.) (Са., Co.,) 
ottobre, principio d'autunno 

тей mente 

merer mietere 

mil (Bo., Ba.) nibbio reale (?) 

mio bisogna [.dovere* artdr] 

mis umido 

mit-i meta 

mizo piano della tavola 

mizulo ascialone del cavalletto 

mmotir abbatuffolare ` 

mojí intingolo 

moyts 1. molle 2. viscido 

mogrl piecola candela ravvolta 
a gomitolo, cerino 

то monco, formet m. frumento 
calvello 

mokdy il residuo del pennecchio 

mokart fazzoletto da naso 

moleidn sorbo selvatico 

mol[e]2é zoffice 

molüro la quantità di grano 
trattenuta dal mugnaio per 
prezzo della macinatura 

mylzancro luogo dove crescono 
sorbi 

monfrino manfrina 

mont pulito 

montundr corneggiare 

morbi morbido, тейт m. mi- 
sura (di cereali e liquidi) 
abbondante 

morene emorroidi 

morgundi sorcio 

morgano ratto 

morgunár far le fusa 

moreno v. merono 

morZeno rododendro 
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mọšár mostrare 

то$ей moccio 

most insettuecio, moscherino 

moskar saltellare (del bestiame 
punto da tafani) 

mot mucchio di paglia 

тоё le glebe che restano dopo 
arato 

motelí cirro 

той mattone 

moiir maturo 

mozo pappa di farina 

maiiago trotta miniata 

тотат maturare 

merdur muratore 

meradél piccolo muro basso 

татет morire 

meidlo ferro che stringe il 
muso del mulo e serve per 
guidarlo 

mparmt di dietro (p. e. mparmt 
la porto dietro la porta) 

mpesiur accenditoio 

muelár nitrire 

mulklo 

mulko 

murklo 

mülier mungere 

muro moro, mora 

müro casa diroccata 


morchia 


najzclo spola 
nykörze$ accorgersi 
našto fiuto 

nastro’s nasturzio 
пай fittone 
nažąrěl azzeruolo 
nazelo froge 

närf tendine 
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ndoenár aggomitolare 

neal gran quantitä di neve 

nedro anitra 

negot[o] nulla 

negutí bagatella 

педи nessuno 

nejo nottola 

nek irascibile 

nemís nemico 

neselaral moscardino 

nesalo nocciola 

пей nipote 

neto nipote (fem.) 

niš alno 

nistulo spighetta, nastro 

піш nube 

nokli (ant., Ca.) agnellino 

nomdl (ant, Ca., Co.) maiale 

noníínto novanta 

notulo (Ва., Bo., Tu.) pipi- 
strello 

nozdr nauseare 

по la polpa della nocciola 

nevro nuora 

nremd artritico 

nSolegär allacciare le corde 
(Sole) delle searpe 

nul nocca 

nuis fidanzato 

ngarbja arruffato 

nglamostär aggomitolare 

ngornd melancönico 

цңдетағ augurare 

)goiár aizzare 

ngrotulé intivizzito 

Dok neppure, non ancora 

йатд non ancora 

fidnulo voce armonica 

nes Agnese 
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ontár I. ungere 2. ba=tonare 
onéóár pigliare colle unghie. 
artizliare 


ongt ugnella (dei ruminanti: 

ри Oppio 

oradél 1. orlo, orlatura dei ve- 
stiti 2. lembo della campana 

ord jur orditoio 

ота) brezza 

отао buffo di vento 

отат ventolare il grano 

ото l.vento del lago 2. (raro) 
ventosità 


ortulano grillotalpa 

oríc (nar а о.) barcollare 
от orzaiolo 

ysl mezzule 


ost agosto 


ošlano eastagma primatiecia 
оббиті (‚agostino‘) I. frutti ehe 

maturano d'agosto 2, pul- 
eini nati іп agosto 
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[ tinantang Za. 


Soy Sn 
Poa ng: 2а 

prose EE ar bare 

PSL? ақа: m s= s Loe tiame 


a е 2 
z ы ж 
party F A ES Zei Be 
- 


p dex ima: E 


- 


ir-»ndria 

рар €) panico тәп ен 

Pd» mistzra эи Lene е pa- 
спа per ii mz.» 

post pagiieriecio Чела cuna 

рея paziericeio dei letto 

pro pantano 

рліг sma.tire 

p'j^*lo cincia. parussela 

pa)to gherone 

p'káo colpo riportato per ca- 
duta 

palongér randello 

рат (Со) ventolare il grano 

рата (Ca., Co.) v.: pul- 
mrs 

palmis polpastrello 

pilot. castagna vuota 

palpeno palpebra 

pulpendr batter le palpebre 

paliife]o palude 

ратройо maggiolino 

panél 1. intaceo su una roccia, 
su eui si рио poggiare il pie- 
de 2. gradino 3. pietra po- 
sta nel mezzo d'un ruscello 
per facilitare il passaggio 

panéro tafferia 
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pano favo 

pantegds carbonchio 

pantušd respirar con affanno 

pdpul tralcio, pollone 

paradelo paretella (rete) 

paragá calcare nero 

p«rakuo mandriano; il pastore 
che ha cura che le vacche 
non si smandrino 

parét 1. parente, imparentato 
2. (agg.) simile, conforme 

parforà hypericon nummula- 
rium 

par gindulíno! per dio! (esclam. 
di meraviglia e di rabbia) 

pármo tarma 

parmontà daphne mezereum 

parmutà 1. vento del nord 
2. vento impetuoso 

parvé$ mangiatoia 

pasdo 1. passo, luogo per cul 
passano gli uccelli emigratori 
in epoche determinate 2. stor- 
mo di uccelli 

pasarelo saliscendi di legno 

paskuér pascolo alpino 

pastorál bastone del pastore 

pastrok fondaccio dell'olio 

разша mangime dei polli 

pasü palo 

pat (raro) pianerottolo della 
scala 

patürlo (far na) cadere 

patelo toppa dei calzoni 

putelöt toppa 

paul pabbio 

pa[v]askot biscotto 

ра/”/640/ cavolaia 

pä/v/er papavero 


pürgulo vimini o fili di ferro 
legati traversalmente alle 
State, cui si appendono le 
reti 

peär pigro 

pedärsem prezzémolo 

pedü scorciatoia 

pefarét pellicina che divide il 
cheriglio 

pégul piede (di tavolo, sedia) 

реј" pero, pera ' 

pekaj picciólo 

pekarelo grappolo di pannoc- 
chie poste ad essicare 

pelando limbello 

pelandulo carniccio 

pelarelo sacco in cui si ripone 
la sfogliatura 

peles pulce 

pelés residuo del burro cotto 

pelet rovente 

pelöt ciuffo di capelli 

pelót pila per schiacciare il 
pepe 

pendarelo bilico 

péndul uvola 

peiatine (plur. tant.) [frutto 
del] biancospino 

рейді nigritella angustifolia 

penu grosso pugno 

penulà frustagno 

pepo pipa 

perl fusaiolo 

perlét nottolino di legno per 
chiudere le imposte 

perli paleo 


| pero pecora 


рете 1. piuolo 2. raggio della 
ruota 
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kavro sostegno della brenta del 
bucato 

kqidl casa іп rovina 

Бае” cascinaio 

kazi eappannuccia del röccolo 

kuzunirl piccola forma di cacio 
magro 

keno lichene 

keso cavezza 

кезей costola della foglia 

kfijél capello 

kigdr cacare 

kití santoccio 

klavro (antiq.) capra 

kleno screpolatura 

kloso 1. chioccia 2. pleiadi 

klot 1. specie di grata di legno 
per conservare il pane di 
segale 2. cassettino dell'ar- 
madio 

ko capo, testa, principio 

коби vetturale 

kodafwk capifuoco, legno che 
serve da alare 

kogul ciottolo 

kot Vultimo della nidiata 

kok gheriglio 

Коко gallina 

kvko nocciolo 

kokulár tartagliare 

kokulo buffetto 

kokuno genziana 

kokü (ant. A.) aleuno 

kol gombina del coreggiato 

kolano collare di pelle 

Коа" liquefarsi (della neve) 

kolet campicello 

koléto intervallo tra due filari 

kolo porca del campo 


коо Pal legna del bosco co- 
munale data verso pagamen- 
to ai pertinenti 

kolombe chiechi di grano turco 
che scoppiano nel fuoco 

kolum (fem.) trave del comi- 
enolo 

koluno colonna 

komblár riempire fino all’orlo 

komenel forma di ricotta 

komo criniera 

konct (Bo. Ca) pannocchia sgra- 
nata 

konfí (fem.) confine 

konié coniglio 

kontro coltro dell'aratro 

Көңгейі (Ba., Ca.) tartagliare 

Койо (kalsina k.) ealceviva 

kopi recipienti per l'acqua sulla 
ruota d'irrigazione 

Кор ciótola di legno 

kordo polmone cucinato 

korbél corbezzolo 

kurbeli sorbo 

Коғдато muscolo 

kordél filo di ferro rivestito 
di seta e arcuato, in uso 
nella vecchia acconciatura 
femminile dei capelli 

korío (raro) corsa 

kurezmo quaresima 

korndl (fem.) corniolo 

kornaral gambetta (un uccello) 

kornél rupe 

korneto saliscendi 

kornif roccioso 

korno rupe 

koralo vaso di corteccia 

kor$ 1 calori delle vacche 
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kors secondo fieno 

kort (Ba. Bo.) secondo fieno 

kortelo coltellaccio da cucina 

kortir copertoio della rocca 

korvt 1. tizzone arso а meta 
2. la parte non cotta d’un 
sasso da calce 

kostü questione 

koti bestia eresciuta stentata- 
mente 

kotürän stivaloni per la neve 

ko£olot (A., Ca.) arcuccio per 
portar le secchie 

kef covone 

kekdr gabbare 

Кейде le due estremità della per- 
gola (cerchiata) del roccolo 

kelmartél capitombolo 

keo covone 

kerqüre (plur. tant.) resti di 
letame sul prato 

krdjselo gerla aperta alle parti 
e di dietro, fatta quindi 
d'un’ asse che poggia nella 
schiena gi chi porta, d'una 
piccola base di legno (o in- 
trecciata) e d'un telaio di 
bastoni. 

krapd¢ ernioso 

krapár crepare 

krenso credenza, credito 

Ктео creta 

krezüro (Са., Ba., Во) campo 
chiuso da muro 

krika (Са) è una sparangulo 
di ferro 

krok schioppettio colle dita 

krozdl 1. erociechiv 2. arco 
della schiena 


| 
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krozet panciotto 

kredr cadere 

kreuo (ant; Ca. А.) roccia 

kruelo (detto di castagna) cas- 
caticcia 

биет corno di legno della cote 

kugo cote 

kuíso cotenna 

kujiel cocuzzolo 

kul colalatte 

kul ,covolo' piecola caverna 

kulo sgelo della neve 

kulüno colonna 

kupjo pariglia 

kus 1. condito 2. condimento 

kuadrego seggiola 

kudzul arcuccio per portare i 
secchi 


lubür bure 

laf lavina di terra 

(4% scorrevole 

lájdo Adelaide 

lam amo 

lumbrvn (Ca.) abrotano 

lampartis (Ba.) luppolo 

Гапа tessuto di lana e canape 
(ora fuor d' uso) 

lanto. v. anto 

lapo (scherz.) lingua 

[рї mangione 

larg solaio 

laso muratura della cisterna 

аға lastrone di pietra 

lati siero 

laureto scintilla attaccata alla 
pentola 

lu[v]áč pozza d’ aequa 

la[v]és laveggio 
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la[v]é$ abete 

la[v]éster ligustro 

la[v]é catino 

(ват allevime 

legàur legame di paglia ritorta 

legor&é lepratto 

legur lepre 

legurselo porcino nero (boletus 
aereus) 

legürt ramarro 

(едибат gironzolare 

legos fannullone 

leljy miosotide 

lem (ant.) legume 

[le] m[e] d ét. (Ca.) soglia della 
porta di casa 

Lem? v. lami 

len legno 

lenzer leggero 

lends sughero 

[епіхо semi di lino 

leo arena depositata dal tor- 
rente 

lezeno pilastro incassato nel muro 

lezüro creanza 

ljaról leva a un braccio 

lipro vipera 

li$ logoro 

lispjo l odore di carne che 
marcisce 

liino lésina 

lobjo ballatoio 

lok barbagianni 

lok (СЕ, Bo.) loglio 


lometárse lagnarsi 


w 


lorí palo verticale che, mosso 
dal Aaredel, fa girare la ma- 
eina del mulino 

[оті [olio] 47 alloro 


| 
| 


loto piota, zolla 

loti ottone 

(ғат allevime 

ledrjo 1. lontra 2. voracità, 
grandissima fame 

lek fondo privato 

(еті piccolo lume 

lezarél abbaino 

(ПегғатоЧо lucciola 

(егітро lucertola 

læžęrí falò 

læžúr 1. chiarore del lume 
2. lume 

lüš cornea dell’ occhio 


ma madre 

таба maglia della rete 

mader 1. matrice 2. terra at- 
taccata alle radici d' una 
pianta 

madoning rosolaccio 

madung suocera 

тадайш taciturno 

magoso scrofola 

тай 1. ventriglio, 
2. oppressione 

mageto gangherella 

majo maniglia della campana 

mqjár mangiare 

mak orzo pilato 

тас (far a m.) tralasciare 

табатч (scherz.) moccio 

такс migliarina (uec.) 

miulddego carlina acaulis 


stomaco 


malad@s malatiecio 

m«ldelet indisposto 

та1448 gambo del grano turco 

mal kompi oppressione gastrica 
dei bambini 
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multú caleinaccio 

melen altea 

manelo pennecchio 

таті agnellino 

manine ditole 

таЗатіпо spazzola 

mqnsarel[o] piccola scopa di 
frasche per battere il latte 

munsdvlo giogaia 

maclér (Bo., Ba., L.) 1. pianta 
di fragola 2. fragolaia 

mami (Bo., Ba., L.) fragola 

mqpel napello 

marano vacca molto vecchia 

тағаз coltellaecio da beccaio 

marél vinello 

marendulofrutto del rovo canino 

myrenelo |. . . 

arene ЕСІ 

mares recinto per il pernotta- 
mento delle bestie all’ aperto 

maresk acquitrino 

marezdar far riposare il bestiame 
all’ ombra 

mart (L., Bo.) varieta di fru- 
mento 

marle mucchietti d' erba fal- 
ciata avanti di sparger Гегһа 
а seccare sul prato 

mármuro pallina (da gioco) di 
pietra 

тағой0 morena 

marsér marciaia 

marsero cachessia idrópica (ma- 
lattia delle pecore) 

marsü baco da seta intristito 

martél bossolo 

martodel faina 

mártul (Tu.) faina 


ma3 contrappeso della stadera 

та56% mezzano 

maškarpú formaggio bianco, 
non salato 

muskärpo ricotta 

mäsker sorta di maschera ora 
in disuso che si portava il 
martedi grasso 

mqskul v. ri maskul 

mqsök cicogna della campana 

masoklár abbacchiare 

та%о4 conocchiata 

masa&lg (Tu., Ca.) ventriglio 

тағайаро sueciacapre (аргі- 
mulgus eur.) 

mata longo (dito) medio 

matarot (accentor collaris) sor- 
done 

matqrü sempliciotto 

mqtél schiacciata di farina di 
grano turco 

matú (Ca., Co.) v. matarot 

тийй carbonchio 

тай donna sterile 

mqtutí tabella che si suona il 
venerdi santo 

maus bambino che aiuta il vac- 
caro 

mazddek бепо maggese 

тагат (l fek) coprire il fuoco 
(colla cenere) 

тето 1. miseria 2. nastro 
puutato sulla spalla della fila- 
trice e piegato а cappio, en- 
tro cut si fa passare la rocca 

mai£égk (Bo., Ba.) margese 

та20М torso 

тий (fem.) bastone su еш dor- 
mono i polli 
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kavro sostegno della brenta del 
bucato 

kazal casa іп rovina 

Кас cascinaio 

Каз cappannuceia del röccolo 

kazuni¢l piecola forma di cacio 
magro 

keno lichene 

keso cavezza 

kestü cóstola della foglia 

kfijél capello 

kigár cacare 

kití santoccio 

klavro (antiq.) сарга 

kleno serepolatura 

kloso 1. chioccia 2. pleiadi 

klot 1. specie di grata di legno 
per conservare il pane di 
segale 2. cassettino dell'ar- 
madio 

ko capo, testa, principio 

Коби vetturale 

Кода capifuoco, legno che 
serve da alare 

kogul ciottolo 

kot lultimo della nidiata 

kok gheriglio 

koko gallina 

koko nocciolo 

kokuldár tartagliare 

kvkulo buffetto 

kokuno genziana 

kokü (ant. А.) aleuno 

kol gombina del coreggiato 

kolano collare di pelle 

kolár liquefarsi (della neve) 

kol’t campicello 

Коо intervallo tra due filari 

kolo porca del campo 


Коо [nel legna del bosco co- 
munale data verso pagamen- 
to ai pertinenti 

kolombe chicchi di grano turco 
che scoppiano nel fuoco 

kolum (fem.) trave del comi- 
enolo 

koluno colonna 

komblár riempire fino all'orlo 

komen(l forma di ricotta 

komo criniera 

Коп (Bo. Ca) pannocchia sgra- 
nata 

konfi (fem.) confine 

koníé coniglio 

kontro coltro dell'aratro 

kuyketd (Ba., Ca.) tartagliare 

Койо (kalsina k.) calceviva 

Сорт recipienti per l'acqua sulla 
ruota d'irrigazione 

kopí ciótola di legno 

kordo polmone cucinato 

kurbel corbezzolo 

korbelé sorbo 

kordano muscolo 

kordél filo di ferro rivestito 
di seta e arcuato, in uso 
nella veechia acconciatura 
femminile dei capelli 

Котіо (raro) corsa 

koreZmo quaresima 

korndl (fem.) соғпо19 

kornaral gambetta (un uccello) 

kornél rupe 

korneto saliscendi 

kornif roccioso 

korno rupe 

Когғеіо vaso di corteccia 

kor$ 1 calori delle vacche 
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kor$ secondo бепо 

kort (Ba. Bo.) secondo fieno 

kortelo coltellaccio da cucina 

kortär copertoio della rocca 

korvi 1. tizzone arso а metä 
2. la parte non cotta d'un 
sasso da calce 

Козей questione 

kotí bestia cresciuta stentata- 
mente 

kotürän stivaloni per la neve 

козо (A., Ca.) arcuccio per 
portar le secchie 

kef covone 

kekár gabbare 

kelde le due estremità della per- 
gola (cerchiata) del roccolo 

kelmart¢él capitombolo 

kep covone 

ker«qüre (plur. tant.) resti di 
letame sul prato 

krdjselo gerla aperta alle parti 
c di dietro, fatta quindi 
d'un' asse. ehe poggia nella 
schiena gi chi porta, d'una 
piccola base di legno (o in- 
trecciata) e d'un telaio di 
bastoni. 

Етард ernioso 

krapár crepare 

krenso credenza, credito 

kreo creta 

krezüro (Ca., Ba., Во) campo 
chiuso da muro 

kríkå (Са) ë una Sparangulo 
di ferro 

krok schioppettío colle dita 

krgzdl 1, erociechiv 2. arco 
della schiena 


| 
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тоё panciotto 

kredr cadere 

kreeuo (ant; Ca. А.) roccia 

kruelo (detto di castagna) cas- 
caticcia 

кист" corno di legno della cote 

kugo cote 

kuiSo cotenna 

kujšél cocuzzolo 

kul colalatte 

kul ,covolo' piccola caverna 

kulo sgelo della neve 

kulúno colonna 

kupjo pariglia 

kus 1. condito 2. condimento 

kuadrego seggiola 

kudiul arcuccio per portare i 
secchi 


labür bure 

laf lavina di terra 

lui scorrevole 

lájdo Adelaide 

(ат amo 

lambron (Ca.) abrötano 

lampartís (Ba.) luppolo 

[айо tessuto di lana e canape 
(ora fuor d' uso) 

lanto. v. anto 

lapo (scherz.) lingua 

lapu mangione 

lave solaio 

laso muratura della cisterna 

las lastrone di pietra 

luti siero 

laureto scintilla attaccata alla 
pentola 

la[v]dé pozza d' aequa 

la[v]és laveggio 
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la[v]é$ abete 

la[v]éster ligustro 

lq[v]£ catino 

leám allevime 

legaur legame di paglia ritorta 

legorst lepratto 

legur lepre 

legurselg porcino nero (boletus 
aereus) 

legürt ramarro 

legusar gironzolare 

legos fannullone 

leljy miosotide 

lem (ant.) legume 

Пет (41444. (Ca.) soglia della 
porta di casa 

Lem? v. lami 

len legno 

lenzer leggero 

lends sughero 

lendzo semi di lino 

leo arena depositata dal tor- 
rente 

lezeno pilastro incassato nel muro 

[е5йто creanza 

Harel leva a un braccio 

lipro vipera 

lis logoro 

lispjo l odore di carne che 
marcisce 

lizno lésina 

lobjo ballatoio 

lok barbagianni 

lok (Cf., Bo.) loglio 

lometärse lagnarsi 

loré palo vertieale che, mosso 
dal Kredit, fa girare la ma- 
сіпа del mulino 

[оті [olio] d alloro 


loto piota, zolla 

lott ottone 

(штат allevime 

ledrjo 1. lontra 2. voracita, 
srandissima fame 

læk fondo privato 

lemi piccolo lume 

lezarél abbaino 

[ÜJezara@lo lucciola 

læžärpo lucertola 

lezert falò 

læžúr 1. 
2. lume 

lüš cornea dell’ occhio 


chiarore del lume 


ma madre 

таба maglia della rete 

mader 1. matrice 2. terra at- 
taccata alle radici d' una 
pianta 

madonino rosolaccio 

maduno suocera 

magatu taciturno 

magoso serofola 

1. ventriglio, 
2. oppressione 

mageto gangherella 

majo maniglia della сатрапа 

majdr mangiare 

mak orzo pilato 

mak (far a m.) tralasciare 

makay (scherz.) moccio 

maket migharina (uce.) 

malddego carlina acaulis 

mealacs malaticcio 


magü stomaco 


mildelet indisposto 

malgd§ gambo del grano turco 

mal kompi oppressione gastrica 
dei bambini 
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тай са!сіпассіо 

таіюи altea 

manelo pennecchio 

maní agnellino 

manine ditole 

таѓатіпо spazzola 

mansarel[o] piccola scopa di 
frasche per battere il latte 

тапёасіо giogaia 

maclér (Bo., Ba., L.) 1. pianta 
di fragola 2. fragolaia 

тае М (Bo., Ba., L.) fragola 

тареі napello 

тағапо vacca molto vecchia 

mqras coltellaccio da beccaio 

mar£l vinello 

marendulofrutto delrovo canino 

marenclo | . . 

Шалы | viseiola 

mares recinto per il pernotta- 
mento delle bestie all’ aperto 

marésk acquitrino 

тате2ат far riposare il bestiame 
all’ ombra 

mart (L., Bo.) varietà di fru- 
mento ° 

marle mucchietti d’ erba fal- 
ciata avanti di sparger l'erba 
a seccare sul prato 

mármuro pallina (da gioco) di 
pietra 

тагойо morena 

marsér marciaia 

marsero cachessia 1drópica (ma- 
lattia delle pecore) 

marsü baco da seta intristito 

martel bossolo 

martodel faina 

mártul (Tu.) faina 


mas contrappeso della stadera 

т456% mezzano 

mqskarpü formaggio bianco, 
non salato 

muskdrpo ricotta 

masker sorta di maschera ora 
in disuso che si portava il 
martedi grasso 

mqskul v. ri maskul 

masvk cicogna della campana 

masoklár abbacchiare 

таў conocchiata 

mascélo (Tu., Ca.) ventriglio 

matqflapg sueciacapre (apri- 
mulgus eur.) 

mata longo (dito) medio 

matarvt (accentor collaris) sor- 
done 

matqrü sempliciotto 

mqtél schiacciata di farina di 
grano turco 

тай (Ca., Co.) v. matarot 

тай carbonchio 

donna sterile 

mqtutí tabella che si suona il 
venerdi santo 

mus bambino che aiuta il vac- 
caro 

muZddek бепо maggese 

mazár (l fæk) coprire il fuoco 
(colla cenere) 

mazdrgo 1. miseria 2, nastro 
puntato sulla spalla della fila- 
trice e piegato a cappio, en- 
tro eui si fa passare la rocca 

тик (Do. Ba.) maggese 


таш 
ç 


| тиди torso 


тц (fem.) bastone su eut dor- 
mono 1 polli 
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тащ fragola 

тазипо pollaio 

mbazdr baciucchiare 

mbigár legare la bigo all’ estre- 
mita della bindo 

mbladr seminare a biada 

mbrendgo sorta di albicocche 

medisk mucchio di frasconi 

meddl у. lemedal 

medek assenzio 

mejs (Co.) mese 

mejtá v. mit 

mel 1 mille 

mel collare (di pelle).dei cani 

melso milza 

melú 1.(uomo) castrato 2. stu- 
pido 

mendur 1. nottola della sega 
2. nottola per tendere le funi 
sul basto 

тепе! (uomo) impotente 

menem poco dopo 

menero mannaia 

mení miccio 

men«lo riccio che portavano gli 
uomini davanti le orecchie 

men«le (plur. tant.) bargigli 

menas polenta inzuppata nel 
latte 

mend ‚mai no‘ rinforzamento 
della negazione 

menone moine 

menolo midollo; m. de vers torso 
di verza 

mco zia 

тео 1. mucchio (specialm. di 
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meskul muschio 

тезі (mes de m.) (Ca., Co.,) 
ottobre, principio d'autunno 

met mente 

mever mietere 

mil (Bo., Ba.) nibbio reale (?) 

mio bisogna [,dovere' artár] 

mis umido 

mitd meta 

mizo piano della tavola 

mi£ulo ascialone del cavalletto 

mmotár abbatuffolare . 

той? intingolo 

mogis 1. molle 2. viscido 

тойо piccola candela ravvolta 
a gomitolo, cerino 

mok monco, formet m. frumento 
calvello 

тока) il residuo del pennecchio 

mokarí fazzoletto da naso 

molezän sorbo selvatico 

тоЦе|% zoffice 

molüro la quantità di grano 
trattenuta dal mugnaio per 
prezzo della macinatura 

molzanero luogo dove crescono 
sorbi 

monfrino manfrina 

mọnt pulito 

montundr corneggiare 

morbi morbido, те5йте m. mi- 
sura (di cereali e liquidi) 
abbondante 

morene emorroidi 

morgandí sorcio 

morgano ratto 


fieno) 2. [palo del] pagliaio | morgundr far le fusa 


merdndulo mulinello (eser kome 
па m. esser volubile) 


і 


moreno v. marono 
moreno rododendro 
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той” mostrare 

mosen moccio 

most insettuccio, moscherino 

moskdr saltellare (del bestiame 
punto da tafani) 

mot mucchio di paglia 

motél le glebe che restano dopo 
arato 

motelé cirro 

той mattone 

тойт maturo 

mozo pappa di farina 

тойадо trotta miniata 

татат maturare 

mer(dur muratore 

meradel piccolo muro basso 

тетет morire 

medlo ferro che stringe il 
muso del mulo e serve per 
guidarlo 

mparmí di dietro (p. e. mparmí 
la porto dietro la porta) 

mpesiur accenditoio 

muelár nitrire 

mulklo 

mulko 

murklo 

mülZer mungere 

muro moro, mora 

müro casa diroccata 


morchia 


najzelo spola 
nqkor£es accorgersi 
našto fiuto 

nastro’s’ nasturzio 
пай fittone 
ngzqr@l azzeruolo 
nazelo froge 

närf tendine 


паоепат aggomitolare 

nedl gran quantitä di neve 

псато anitra 

negot[o] nulla 

neguti bagatella 

negü nessuno 

nego nottola 

nek irascibile 

nemi? nemico 

nesalardl moscardino 

neselo nocciola 

пей nipote 

neto nipote (fem.) 

niš alno | 

nistulo spighetta, nastro 

níul nube 

nokli (ant., Ca.) agnellino 

nomdl (ant, Ca., Co.) maiale 

nondnto novanta 

notulo (Ba., Bo. Tu.) pipi- 
strello 

nozdr nauseare 

noZX'] la polpa della nocciola 

navro nuora 

nrem«t artritico 

nsolegdr allacciare le corde 
(Sole) delle scarpe 

пиё nocca 

nuis fidanzato 

дату arruffato 

nglumostär aggomitolare 

40704 melanconico 

цдетат augurare 

ngežár aizzare 

ngrotulé intirizzito 

ñak neppure, non ancora 

йатд non ancora 

fidnulo voce armonica 

nes Agnese 
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ñok 1. споссо 2. specie di ra- 
nuncolo (trollius europ.) 

ñok ад lq ko gnocco sferico 
impastato con lardo 


odo valanga di neve 

ọglár piangere dirottamente 

olo vaso di latta per l'olio 

ọlvár ventolare 

olvel ligustro 

olzel uccello 

отап uomo 

omüsdl omaccione 

ombrjelo ombrello 

omlí (ant. Ca.) ampolla 

[o] né$ ontano 

ontár l. ungere 2. bastonare 

оңдағ pigliare colle unghie, 
artigliare 

ongt ugnella (dei ruminanti) 

ópul oppio 

oradél 1. orlo, orlatura dei ve- 
stiti 2. lembo della campana 

ordjàur orditoio 

ота) brezza 

oráo buffo di vento 

orár ventolare il grano 

oro l.vento del lago 2. (raro) 
ventosità 

ortulano grillotalpa 

or£e (nar а o.) barcollare 

orZal orzaiolo 

oscal mezzule 

ost agosto 

ostano castagna primaticcia 

ostaral ( agostino‘) 1. frutti che 
maturano d'agosto 2. pul- 
cini nati in agosto 

oZerolit ramarro 
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| mfo paura 


| 


aliju olio 

etdr (Ca, Co.) aiutare 

ағағ lasciar sortire il bestiame 
al pascolo in primavera per 
la prima volta 

отаті ramerino 

ёо frassino 


риб grullo 

pačo pantano 

padri (mal dal р.) ipocondria 

pá[g]ul panico selvatico 

pajáo mistura di fieno e pa- 
glia per il mulo 

pagt paglieriecio della cuna 

pagü paglieriecio del letto 

pantano 

pair smaltire 

p«ajsa@lo cincia, parussola 

pajto gherone 

pakdo colpo riportato per ca- 
duta 

palangér randello 

p«lar (Col ventolare il grano 

palmasal (Ca., Co.) v.: pal- 


mus 


, 


X) L] 
pacevo 


e e 


palmas polpastrello 

palot castagna vuota 

p«lpeno palpebra 

pulpendr batter le palpebre 

pealü[v]o palude 

ратройо maggiolino 

panel 1. intaeco su una roccia, 
su cul si può poggiare il pie- 
de 2. gradino 3. pietra po- 
sta nel mezzo d'un ruscello 
per facilitare il passaggio 

panero tafferia 
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pano favo 

pantegds carbonchio 

ратішідт respirar con affanno 

pdpul tralcio, pollone 

paradelo paretella (rete) 

paragü calcare nero 

parakuo mandriano; il pastore 
che ha cura che le vacche 
non si smandrino 

paret 1. parente, imparentato 
2. (agg.) simile, conforme 

parforà hypericon nummula- 
rium 

par gindulíno! per dio! (esclam. 
di meraviglia e di rabbia) 

pármo tarma 

parmonta daphne mezereum 

parmuta 1. vento del 
2, vento impetuoso 

parves mangiatoia 

pasdo 1. passo, luogo per cul 
passano gli uccelli emigratori 
in epoche determinate 2. stor- 
mo di uccelli 

pašarelo saliscendi di legno 

paskuér pascolo alpino 

pastorál bastone del pastore 

раё: fondaccio dell'olio 

разша mangime dei polli 

past palo 

pat (raro) pianerottolo della 
scala 

patärlo (far na) cadere 

patelo toppa dei calzoni 

patelot toppa 

paul pabbio 

pq[vJaskot biscotto 

ри[ 06/0] eavolaia 

pá[ v er papavero 


nord 
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päryulo vimini o fili di ferro 
legati traversalmente alle 
State, cui si appendono le 
reti 
peär pigro 
pedärsem prezzemolo 
pedu scorciatoia 
pefarét pellicina che divide il 
gheriglio 
рёдм1 piede (di tavolo, sedia) 
реј" pero, pera ” 
pekdj picciólo 
pekarelo grappolo di pannoc- 
chie poste ad essicare 
pelando limbello 
pelandulo carniccio 
pelarelo sacco in cui si ripone 
la sfogliatura 
peles pulce 
pelé$ residuo del burro cotto 
pelet rovente 
polit. ciuffo di capelli 
pelót pila per schiacciare il 
pepe 
pendarelo bilico 
pendul uvola 
penatine (plur. tant.) [frutto 
del] biancospino 
рейді nigritella angustifolia 
penü grosso pugno 
penula frustagno 
PEP? pipa 
рет fusaiolo 
perlet nottolino di legno per 
chiudere le imposte 
perli paleo 
| pero pecora . 
| peral 1. piuolo 2. raggio della 
ruota 
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perü forchetta 

peš peggio 

pesao calcio 

pesatt piedino 

ре piccolo 

peskqrót taso 

pest becchime 

pestri pristinaio, fornaio 

pesto orma 

pes cascata d'acqua 

pešulár liquefarsi (detto della 
crosta di neve in pendio che 
comincia a squagliarsi in 
singoli pezzi) 

pešulí v.: pešątí 

pet poppa delle bestie 

petàš trippa 

petino ragazza (А.) 

peto schiaffo 

petulár spetezzare 

pétulo larga falda di neve 

petür dondolone, neghittoso 

pevrero frutto del colchico 

peZalgo altalena 

pezí pelliccino del sacco 

pezulé sonnellino 

peto ресе 

рї ‚a piedi‘, di dietro (p. е. pi 
dos dietro il dosso) 

pi pieno 

pi tacchino 

pjantanelg piantaggine 

pjantano tallone 

pjardel (Ca., Со.) v. kolonél 

pj«ul gangherello 

pícu (bambinesco) asino 

pierü peperone 

pilter peltro 

pintdr aceoppiarsi 


pinulo pillola 
pio piva 


| Pjerdr piangere, lagnarsi 


pjeveindr pioviecicare 

pisco orma 

рій morso 

pjular pigolare 

pjuno pialla 

piží cocca del fazzoletto 

planelo radura 

plátulo piättola 

plaulo treccia di lino o canape 
greggio 

ple pieno 

pli (C., Ma.) pieno 

plok macigno 

plopo pioppo (bianco?) 

pla/v]er piòvere 

poč intingolo 

робат v.: pincár 

porlo padella 

poğano nibhio reale 

pogink malessere dopo una 
sbornia, accapacciatura 

poyat carbonaia 

pole$ cardine impiombato nel 
muro j 

ponent (un) pochino 

pontil poggiólo 

pontür asprezza del vino che 
infortisce 

poamdr quietare, calmare 

porcal apertura nell useio. del 
pollaio 

poro paura 

porselano (Tu., Са.) erillo- 
talpa 

porš[u]lino mirtillo rosso 


| portíuro gangherella 
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pọštá piante che stanno da- 
vanti al roccolo ed hanno lo 
scopo d'allettare gli uccelli 
a scendere 

poti impiastro 

pótul bottone, gemma 

pozél (Ca., Co.) ballatoio 

pelek pulce 

pelší pulcino 

pen pugno 

perge (plur. tant.) mestrua- 
zione 


perk piva delle ombrellifere | 


pet scapolo 

petelo 

petino 

peting pupilla 

peto papavero 

praZurg lappola 

premqrél primaticcio 

premqrólo vacca che figlia per 
la prima volta 

prígul (ant.) pericolo 

proo argine che sostiene un 
campo in pendio 

pröpärgu proprio 

pult[ọ] (ant.) polenta 

pür[o] pure 

püro (Bo., Ba.) upupa 


| ragazza 


rgbirse arrabbiarsi 

rgbot (scherz.) bambino 

radegano v. rqdek 

rádek dubbio 

rqdek dente di leone (taraxa- 
cum officinale) 

rqél rapa 

rqero 1. mucchio di sassi 2. va- 
langa di sassi 
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rafo zara, giuoco con tre dadi 
(ora poco in uso) 

rqgqnél panno in cui si av- 
volge il bambino prima di 
fasciarlo 

rqjnál campo addiacente alla 
casa 

rgkito rachitide 

rako ramo di salice a cui s' ap- 
pende la lucerna (per illu- 
minare le stalle) 

rqkuldr altercare 

татат 1.raccogliere i rami spez- 
zati 2. raccogliere dal suolo 

тате! 1. ramo secondario 2. га- 
moscello 

rqmpáo salita 

rqmpüsul campanula (campa- 
nula persicifolia) 

ғапат sgambettare 

rqnsendr (la kuo) arroncigliar 
la coda (detto del maiale) 

rqnsem ciarpame 

rantégo asma 

rqn£o saettone (serpente) 

rqn£o falce fienaia 

rangandr cavillare 

ғайо (ant.) beccaccia 

тайдк ranuncolo 

пасо foglie di rapa 

rqpár gualcire 

таро 1. piega 2. ruga 

ras sorta di gerla per il carbone 

raskdr spelare il maiale 

raskér buccia del grano 

rqskul tridente 

rqspál (Ca, Ba., Bo.) frasche 
con cui si coprono i sacchi 
del carbone 

5 
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ratél sentiero molto ripido 

ratelo omento 

rato discesa rapida 

raus erica scoparia 

ra(»)art cardellino 

ға Cat roi fieno scadente di mon- 
tagna 

razedtir 1. capo malga 2. mas- 
saio 

razembul racimolo 

ražgú segone 

razjiur (ant.) massaio 

"гіт empire un vaso fino al- 
Г orlo 

re (m.) rete 

reabul 1, bastone della zangola 
2.ferro per estrarre i carboni 
dal fuoco 

тебебо тіһеса 

rebaebjo (Ca.) upupa 

redár fruttare bene 

redegqano dente di leone 

redek radiccio 

redézám lubecchio del mulino 

reeto таспа 

regot stoffa di lana per vestiti 
di donna 

те): mesenterio 

relax aborto (delle bestie) 

rem le pale della ruota del 
mulino 

remjdr ruminare 

remo artrite | 

тето trave di base del caval- 
letto 

rend soleo prominente di con- 
fine fra due fondi 

renar franare 

réndano rondine 
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ғепаепо lendine 

rentegdr rantolare 

rengo arringa 

теңес sbilenco 

reont rotondo 

reortts luppolo selvatico 

re$ riccio della castagna, ric- 
cio di capello 

res selciato 

resar acciottolare, seleiare 

reSar@lg molle (di legno) per 
raccogliere le castagne ab- 
bacchiate 

resko lisca, resta 

restíl rastello 

reso. sericciolo 

respo crosta della polenta 

re&porkí porcospino 

respul (Ca, Ba.) racimolo 

re(v)dl (Pr., Tu.) margine del 
campo 

revo pendio 

ri rivo, ri тиші canale [di 
scolo] d' una vasca, fon- 
tana ecc. | 

rjolt avvolto 

ringjer rampone per la legna 

rio erica 

risulo ë il bastone munito di 
girello che funziona come 
stantuffo della zangola 

ro[a]jot cicerchia 

rofjél raviolo 

rogar@lo (Со) patereccio 

rogul rauco 

rogulo raucedine 

rojlár rotolare 

токе pergamena della rocca 

roko госса : 


Die Mundart von Valvestino. 


тотат% bosco ceduo 

romnár (Ca., Co.) contare 

ronsegar 

ronkar 

ronkegár 

ronkaj roncola 

голка (A. Bo.) pernice 
monte 

"от (A., Ca.) v.: reortis 

то gregge, mandria 

rọšañěl pettirosso 

hošulo nome generico per fun- 
ghi rossi 

rósto argine del torrente fatto 
in muratura 

roter rompere 

roZ@ldr (Ca.) gocciolare 

rozonik (Ba.) torso 

redi piccola ruota all'estremità 
interna dell'albero del mulino 
che mediante ingranaggio fa 
funzionare il buratto 

ға/о forfora 

rogint maiale 

тадо (Ca.) v.: riigo 

remár l. smuovere la terra 
2. grufolare 

re$ pianta simile al cótino 
(rubia tinctorum) 

reseli girello, cuscinetto di pel- 
le fra il mozzo e la sala 

ruajót pisello 

rucle (nar a т.) andar a rótolo 

ruf (fem.) (raro) rivo 

rúful (antiq.) turbine di vento 

rügo (ürbq v.) ruta 


russare 


šq qui 
ša (detto del maiale)non eastrato 
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Sabino sabbia fina 
säbul sabato 
$qgero. nebbione 
к44ғ4 camposanto 
agro crosta lattea 


Ld 


&íjno orlo della vesta 

Sqkelo bissaccia 

$ákulo zacchera 

Sqlester celeste (colore degli 
occhi) 

114 acciarino 

šalíf pomo selvatico 

$qlino (Tu. Ar.) 1. grondaia 
2. (Ar.) canale di legno in 
eui si mette il sale per le 
capre 

байта (Ca, A.) locusta 

байа balza di monte 

šąltú/r] locusta 

šalšero saliceto 

ғат 1. sciame 2. alveare 

smbel colonna centrale della 
Казт)ао 

syndul (B.) scapolo 

татат chi sta volentieri 
vicino al fuoco 

балаға sparutello , 


у 


апата ceneraccio 


< 


sanclo esofago 


sunfo zampa 

sanfo) millefoglie (achillea mil- 
lefolium) 

у Ve , е . H 

Хатат о minestra di ghian- 
derini 

&qntdrol pila dell'acqua bene- 
detta 

Santelju basette 

Squtelo piccolo. tabernacolo 

e 


Sanguant fungo sanguigno 
Le 
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sap rospo (L., Ca. Ba.) 

sapel sarchio 

Syrakanv acquavite 

Sarbaka succinto 

(plur. tant.) incotti, li- 
vidori alle gambe 

šargáň cespuglio di faggio 

šarğælo (Ca, А.) doccia del 
mulino 

$Sarküli mal di testa 

$arloo allodola 

баттдпайғйо salamandra 

sqrono erba di palude colle fo- 
glie larghe e velutate 

Sartidek cerusico 

šąžuro cesoie 

šat rospo | 

$dtüle (plur. tant.) scarpe da 
neve 

Satürdn d'umor tetro 


t 


šaželo assicella 


“ с 


>? 


sareze 


v 


sar cerro 


wee 


8ітди cero pasquale 

särlo felce 

Sdrver servire 

ščąnto piccola quantità 

“рат sfendere 

scaulo bilancia, sorta di rete 
da pescare 

séq/v/é pannolino in cui s'in- 
volge il formaggio spremuto 

ўсе cosi 

seepo sparato della gonna 

Sct ragazzo 


, . 


50012 ragazzino 


с 


séeto 


k 


eto ragazza 

#боро fucile a due canne 
se grembo 

Sebórbilo orbettino 
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Sedul doccia del mulino 

sef sego 

segäl segale 

Segán leva per alzare ed abbas- 
sare la rísulo della zangola 

$egandr ninnare 

$egostér (Ca., Co.) v.: kajnal 

$ejo ascella 

Segrazuno (scherzosa, L., Ba., 
Bo.) fame 

Segitr scure 

še) sansa della castagna 

50 fulmine 

Seklo (ant.) secchio 

šeko zécca (insetto) 

Kekorjo cicoria; š. salvddego 
aposeris foetida 

sel secchia 

Self, Sele di pelame scuro(detto 
specialmente dei bovini) 

elit manico della falce 

emb[ o [о semola 

етедо cimice 

бете” la cima dei rami non 
carbonizzata 

Send/v/er senape 

бепег cenere 

sentd sedile 

sento legaccio dei kalseé 

Sendgülo salamandra acquaiola 

feo seta 

tagliola 

carrucola 2. anima 
della rocca che serve a tener 
allargate le gretole 3. ра- 
tella del ginocchio 

$erklü lamiera con cul sono 
cerchiati i quarti della ruota 

Serkonddr assecondare 


Фс Be 


< 


P 


е, 


D ер 


serelo 1. 


< 
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Sertur sarto 

$esamel bocca di leone (antir- 
rhinum majus) 

šešdr succhiare 

yest cesta per portar sulla 
schiena il letame 

бейт sentire 

Seto (oligj de $eto) uccelli sta- 
zionari 

set manico della falce 

seulo screpolatura della pelle 

5—20 campo chiuso da siepe о 
da muro 

seZdr (deter) assiepare 

Zeil veccia 

Zen? (n) un pochino 

Zu stagione 

ifürio (plur. tant.) morbillo 

šfląšú respiro forte 

Sflosdngo fiocina 

$frino smorfiosa 

sfrolar (A., Tu.) sbuffare (detto 
del cavallo e mulo) 

&frvzf[e]no fiocina 

šfræžár frodare 

(Tu., BI.) sei 

št maiale 

ši (Tu.) sete 

sibül subbio del telaio 

s[iJel acciarino del mozzo della 
ruota 

Silter palato 

gino troia 

$iro cera 

Siro sera 

sitül lombrico 

#120 siepe 

Skylero sedili da botte 

skqlferöt ghetta 


we 
81 


| 
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Skylfyrét calza grossolana, sen- 
za piede 

skalivärng (Bo., A.) nebbia ge- 
lata sui rami 

škąlvá pianta scapezzata 

Skqmerlár correre goffamente 

skandülo assicella (per coprire 
il tetto) 

skan¢l sgabello 

skanelo sgabello più grande 

skanselo cancello del muro di 
cinta della chiesa 

skans&l cassetta della lavan- 
daia 

$kapendt scarpa di spago 

škąrąfú (Во., Ba.) v.: škarfjú 

škarfjú scarafaggio (anche scor- 
pione?) 

škarfój cartoccio 

škarpáš pane cotto con erbe 

Skarpendso foglia molto grande 

skarte£dr scardassare 

Skarteze (plur. tant.) seardasso 

Skqrüs schizzignoso 

Skatarü catarro 

$ka[v]atino v.: $ka[v]eto 

Ska[v]es$dklo averba maggiore 

skafv]eto matassina 

škuvjár spettinare 

skeldt scoiattolo 

Skesel v.: šskisel 

Хех schizzignosa 

skjajo lastra d'ardesia 

shiny schiena 

Skis affamato 

Skisrl torta di farina con zue- 
chero, olio e vino cotto 

Skondátül nascondiglio 

skondir nascondere 
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skörbo grande cesta di vimini 

Skorlundü (пат 4 sk.) gironzare 
senza occupazione 

skorlir battere il frumento 

Skorpél scalpello 

$kosal grembiule da casa 

Skosiur asse da battere la pa- 

glia 

Skotoó^m vampa 

skot@m nomignolo 

Skott quello dei pastori che cu- 
stodisce la ‚malga‘ ed aiuta 
il kqier 

Skodarol quaderno in eui si 
notano 1 crediti 

skader riscuotere 

skergo seuria 

škæšarolú (Ca., Ba., Bo.) tabel- 
lone della settimana santa 

Zoppen v.: Skoder 

skrejn cassa della farina 

škręšaræl tabella della setti- 
mana santa 

škuaš covone 

sobjelo fischietto 

$oé (plur. tant.) impurità del 
latte 

50) taccola (uecello simile alla 
cornacchia) 

šok mozzo della campana 


t 

Soko gonna 

бойапо insolazione delle pecore 

Soler la parte rustica della casa 
sopra labitato 

solgu liscio, senza guernizione 

solif detto di animali che hanno 


il gusto delicato: Solif de | 


boko 


šolo legaccio, corda delle searpe 


Som ($m m š.) su in cima 


“ 


$omnár 


v 5, 


Sonnár 

son«li cornamusa 

sonkli  assiolo (?) 

Sonklä vimini che sevono a 
legare i fasci di paglia che 
formano il coperto 

sopel ciabatta 

Sordivo sorgente 

5оғеЕ topolino 

боғдайо doccia. del mulino 

sotano (Та) 1. soglia 2. 
vanzale 


| seminare 


da- 


Soük sambuco 

Sovrano colchico 

бот eolubro 

šæbjár zuffolare 

seebjut ciuffolotto 

sobre bullino 

Sebrot. pianella 

Sedráo lana sucida 

бесіо civetta 

šæf ciuffo 

sak zoccolo 

šæker zucchero; šalár de š. 
inzuccherare 

šæko zucca 

swlo suola 

serjn giugno 

боп Assunta 

spel v.: Sopel 

šæpjár shozzare lo zoccolo 

зоро zuppa 

šæto siccità 

ќо (lano š.) v.: &edráo 

Spqlingulo parapetto 

sparingulo stanghetta per tener 
salde le imposte aperte 
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sparanhir risparmiare 

sparel battente; sportello della 
fenestra 

$pärgül aspersorio 

špeč specchio 

špegóršulo (Ca., Ba.) altalena 

ӛрейіпо schizzignosa 

spendrt tordo sasselo 

$peng3üs pugnitopo 

Spenzer (so)spingere 

Spero finestra di carta oleata 

speseglär pizzicottare 

spindiswl (Ca., L., Ba.) trottola 

Spiio spesa 

splango (Во.,Ва.)у. : sparangilo 

splatundr sformare (detto spe- 
cialmente delle scarpe) 

sponzglo spügnola (fungo) 

Spontif aguzzo 

Sponéu stecco della penna 

špæár sputare 

spat sputacchiera 

spay sputo 

spras(l ferro su cui si batte 
col mazzo per гірісеһаге 1 
cerchi delle botti 

špr/i]el setolone 

stumpt lucerniere, strumento 
di legno bucato per tenervi 
fitta la lam 

štąntarél cestino per i bimbi 

stangduro stanga di legno con- 
fitta in due fori laterali del 
muro per sbarrare la porta 

stand paiolo della polenta 

štarlęro colpo riportato 
caduta 

štarlæk 

štarlů 


per 


| pazzerello 


| 
| 
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stärlo sterile (detto special- 
mente della vacca) 

Stazo palo della rete del roc- 
colo 

ste estate 

stembül bastoncino di legno 
che si getta per snidar gli 
uccellini e farli cader nelle 
reti 

Stesu 11220 

Stirpo razza malsana 

stumek petto 

бора) tappo 

susino di 
(prunus spinosa) 

stornel stupido 

Straborír svegliarsi di sopras- 
salto 

$trafondr swualeire 

štramešero assito che divide in 
due parti un locale 

Strqugos rutto 

štregúš brandello, cencio 

strekdr (3° sing. Striko) pre- 
mere 

Streto vicolo 

štri strinato 

Strinsülo ritaglio di tela 


Stopakitl macchia 


strio strega 

Stropél salcio giallo 

Strobarolo fascia di pelle dello 
zoccolo 

5ибто zoccolo con punta di 
pelle 

suendo sdruceiolo per avval- 
lare il legname (i fusti) 

šugo soga 

sulo gallina 

Surk sorbo 
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$urlo boleto 
$u$ sorcio 


tqbjót capannuccia del roccolo 
in cui si tengono la notte gli 
uccelli di richiamo 

tqíno pernice di montagna (te- 
trao lagopus) 

tqkét stiaccino, bigiarella 

tym tamnus communis 

tamakul sciocco 

tqmpelár far rumore 

tqmpo buco scavato dal tasso 

tqndít (fem.) tendella, tempiale 
del telaio 

tänje litanie 

14914 (Ca., L., Ba.) manfanile 

taparel gradino 

tupely scheggia 

turél randello, clava 

tqreláo colpo di randello 

{аге tarlo 

tartefly tartuffo 

táto giovane, ragazza 

«Гој él tafferia 

{еб coperto 

tejs (Со); v.: tes 

tel scolatoio del formaggio 

telo baccello 

tempeleri (sing. masch.) tem- 
paecio 

tener tenero 

tenegár ammorbare 

tep tempo 

іекіңдшо (Ca., Co.) viluechio 

terano polenta cotta con burro 
e formaggio 

te3 satollo 

tešæl coperta della cuna 


| test bacina di terra per roso- 


lare certe vivande 


| tet poppa (delle bestie) 


tet tinto 

tetino carne delle mammelle 

teto mammella (della donna) 

ttülo castagna lessata 

tibjo tiepida 

фо, tgo voce di richiamo per 
i polli | 

(ijo tegghia 

tio legno resinoso, fiaccola 

tivju tiepido 

tio piccolo sentiero su cul si 
collocano gli archetti 

tito (Bnd.) tettoja 

tlaring tela del latte 

tokyto zimbello (dar la t.) zim- 
bellare 

tolo 1. tavola, asse 2. (frc. tôle) 
vaso di latta 

tontundr brontolare 2. ronzare 
9. picchiare alla porta 

tongano sciattona 

topyrelo tordina 

topí talpa 

topinér nido di topi 

topo talpa 

torbolár tribolare 

tor&rl (Co.) vortice 

tornel arcolaio 

tiršár torcere 

tors)o fascio di legna che viene 
avvallato 

tortaral gorgo 

torZir törcere 

tosek lonicera alpigena 

toser tossire 

toil formento calvello 
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trabqnár lavorare a tutt’ uomo 

trabaskár ingegnarsi 

tragli fendineve 

trajíno (Co.) ragnatella 

trajndl borro per avvallare la 
legna 

trajzdl palo od asse della man- 
giatoia 

trakle (plur. t.) 1. falde per 
sostenere i bambini quando 
cominciano a camminare 2. 
cinchie della gerla 

trimpän (plur. tant.) trampoli 

trankler manfanile 

trapel saeppolo 

trapli trappola per 1 sorci 

trq[vJakdr ribaltare | 

tra[v]ág pescaia, argine in le- 
gno del torrente 

trašandél vicolo 

tre terreno, suolo; tre radif 
arativo, бте] da brolo, 
korníf roccioso, kortíf suolo 
con corte, grası 
mogak pantanoso, rat in pen- 
denza, gręžíf sodo, Solif a 
solatio, 8944005 umido 

trebjo confusione 

tregarse fermarsi 

trel 1. travicello 2. (A., Са.) 
correntino 

tremblár tremolare 

trepds trippa 

trersero trave longitudinale del 
soffitto 

tréspek (Ca.) trespolo 

tri (Tr., Dl.) tre 

tritul gióco a rimpiattino (a 
nascondersi) 


grasso, 


trio bastone per Zminklär le 
patate 

trol rullo per spianare la terra 

tróle (plur.) fascina legata alle 
due estremità 

(rof sentiero 

tresk torso 

trotdur pevera 

trezi chi guida la slitta 

tro£o slitta 

tu tuono 

tuf pendio rapido di prato 

(“ғап giro (delle maglie della 
calza) 

türdn tornio 


шат olmo 

urbjo riva del campo 
usto finto 

ut unto 

uio varietà di frassino 
rg prurito 


га appassito 

vudrjelo elsine, parietaria 

vak bacio 

Goin precipizio 

vanse) fascio di fronde adopce- 
rate l'inverno come foraggio 
delle capre 

vangit vanga 

vare veleno 

varselo (Bo.) vetta del coreg- 
giato 

vorzenel turbine di vento 

väran verme, lombrico 

vürglo vetta del coreggiato 

värno (far värùg) lagnarsi 

večano veechiona 
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vetdo agugliata di filo 

vetureél agoraio (v. da nvgéár 
bacchetta della calzettaia) 

тебі ago da testa 

vec vecchione 

vedärjelo erba vetriola (parie- 
taria officinalis) 

vedärgu vetro 

vedrds vitalba 

veger sodaglia 

vel vitello 

vel livello 

0014 varietà di elleboro nero 
(helleborus viridis) 

осто vinco, vermena 

venqidl acetosa (rumex acet.) 

vene еПеһого 

vent vinello 

ventulo convolvolo 

verdurjer ortolano (uccello) 

vero ghiera (della ruota, del 
timone), anello matrimoniale 

verdü verdone (russula vire- 
scens) 

vergit alcuno 

verá cavolo 

vertié (fem.) cerniera 

verzelo (Bo.) vetta del coreg- 
giato 

veiio comizio 

vet vento 

veter ventre 

vjudano forte tela di canape 

vigel (seherz.) vino molto an- 
naequato 

vilğo vigilia 

vilju Vigilio - 

vint. venti 

vjelo 1. viola 2. primola 


viro anello matrimoniale 

vogus (detto di luogo) umido 

vordár guardare 

voté piccola sega a lama molto 
stretta 

valóm melume 

оро (vako v.) non pregna 


Zder becco castrato 

Zarp sterpeto 

zbqla[vJerjd arruffato 

žbąltąrú schiaffo 

zbqmpir infortire (detto del 
vino) 

£bavfüs cisposo 

tharlankdr spalaneare 

zbarlam gttenebrazione 

žbarléžęr abbagliare 

zbazelöt piccolo catino di legno 

zbärfo cispa 

Zberü rondone 

25650 (Ca., L., Ba.) cispa 

20)4544ғ biascicare 

zbjak scroccone, parassita 

£blqk sbiadito 

Zblakdr sbadigliare 

¿blodegú sporco 

Zblesir sdrucciolare 

žbolšáo zampillo 

Zbolsär zampillare 

zbordr tagliare i ramı per farne 
carbone 

zborsulo ragnatella 

zhralär (Ba. Bo.) spalancare 

Zbredr brontolare 

žbrenžú diarrea 

£bri vetrice 

Ebrodegt sporco (sost.) 

throfdr (Ca., Bo., Ba.) nitrire 
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Zbrofdr alzar la bindo del roc- 
colo 
Zbroft annaffiatoio 
Zbrofü nembo 
2бтегйт bruciore di 
Zdardo moccolaia 
Zdärno gran quantita 
Zdinzo favilla, lojola 
2атадота ieri mattina 


stomaco 


édrasiro iersera 

атоо striglia 

Zemdt (raro) gemello 

Zendr (raro) stimolare 

Zet gente 

igáder mirtillo 

24416 ғ. zoccolo 

2даңдейағ traballare 

Zoo fir addentare 

Zgurjdr razzolare 

Zgargu buca fatta nella terra 
razzolando 

Zgarlet la metà del gheriglio 

£garedár (Ba.) sdrucciolare 

Zyoltarü v.: Zbaltarü 

žgonší grifo 

£gonár fare 1 visacel 

Zyorlär seuotere 

54009 civea 

Zgaesurolü v.: skarsurolü 

Zyrat (Ca., A.) scoiattolo 

Zgrendr 1. rignare (del caval- 
lo e del mulo) 2. ridere 

Zgresqr@lo v.: škrešųurelo 

žgreš ruvido, greggio 


15 

žgudirš sbilenco 

Zquizeto pispola 

žğufo gravida 

ži (Tu.) aceto 

žígăl (ant. Ca.) giunco 

žláper mangione 

ШМойғ)а alfamato 

žlošár bagnare la veste cam- 
minando per l'erba umida 

Zmedrg (plur. tant.) rami (ta- 
gliati per il lungo) che for- 
mano 1| tessuto traversale 
(téser) della. cesta. 

Zmansarino v.: mansaralu 

Zmarldo colpo dato col marél 

Zmärso germoglio, pollone 

Zmiyklär sminuzzare 

Zmorso mattoni sporgenti nel 
muro 

Znelso milza 

Znidju liscio 

Znodelärse slogarsi 

£ñalo (Ва.) arcucelo per por- 
tare le seechie 

&webjant v.: dobjaní 

Zebjano donna da poco 

žæblo giovedi 

žek sugo 

žraj (Ca. A.) assito 

žútolę (plur. tant.) corda legata 
alle corna del bue 

ёга" tagliare le foglie alle 
rape 

žveršár traboccare 


a 
“ 


In folgenden W. des Wortregisters ist à als @ zu lesen: 


dama, dasa, foga, karimpulo, kartelam, legaur, (ғат, grdjaur, 


parfora, parmonta, parmuta, pastuld, pelàndulo, peñulà. 
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Anhang. 


Einige Flurnamen aus Magasa. 


I. Dorfteile. [,Il paese е come appiccicato alla ripidissima 
costa, colle sue case a due o tre piani, coi tetti di tegole — 
rarissimi quelli di paglia — alto alto sulla destra del Rio 
Toscolano che qui si chiama Magasino‘. Ottone Brentari, 
Guida del Trentino, 2* ed., vol. ІП, 1191 somqlaf [N.-O.], 
kinzelv (auch kinzeler), ете [Mitte des Dorfes], vqincklg [W.] 

II. Wiesen und Äcker in der Nähe des Dorfes am steilen 
Abhange: kgstu (auch koste de kaštú) bezeichnet den ganzen 
Abhang м. des тада; — 1 #а), dendj, i mardgoi, kolmo, gan- 
dine,! $qbléin,? nempre, (егі, kostati, mars&l.? Oberhalb des 
Dorfes iberse, prod), kordöter (mit einem Weiler und mehreren 
Heuschuppen). 

III. Weiden: kyblü, kampej, klavrie. 

IV. Berge und Bergteile: denáj W (1247), kortino N.-W 
(1790), А.и N-W-N (1757, bei den boke dg kablü), tombéo 
N (1941), dos de sejte (1724, Rückfallskuppe am Südabhang des 
Tombea), pylé N.-E. (1977, an der Reichsgrenze), perjo E (1130, 
an der Reichsgrenze; auf der milit. Spezialkarte ,Puria‘), gœ- 
saner S.-E. (1422). 

Aus Cadria. 

Die einheimische Dorfbezeichnung ist kddergo. In der 
Mitte des Dórfchens (22 Häuser) der Dorfplatz plasesü. In der 
Umgebung (wenige Acker, Wiesen, Weiden) kqmjól, [kangel] 
kysqnégo, mango, marink, trajne. Gegen Puria Wiesen mit 
Weiler prua). 

1 Auf der Katastralmappe: Gandini. 

3 Ebendort Sadlen. 

* Ebendort Marzolo. — Andere Flurnamen nach der Mappe: Cavi, Pelaster, 
Croni, Prati di rest, Coste del Perli, Sottopos, Doss del Sellarol, Cornala, 
Poralli, Scaleni, Corva, La Ruf, Plazoi, Valle de Tuf, Levai, Dos Seraur, 
Terroa, Tenai, Mervi, Corgiana, Possini. 
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VORWORT. 


Die vorliegende Arbeit, die es sich zur Aufgabe ge- 
macht hat, das Problem Perht-Holda, wenn auch nicht zu 
lösen, so doch um einige Schritte der Lösung näher zu bringen, 
erfuhr die freundschaftlichste Förderung seitens meiner ge- 
schätzten Lehrer Rudolf Much und Leopold von Schroeder; 
ihnen dafür an dieser Stelle herzlichst zu danken, ist mir 
eine ehrenvolle und freudige Pflicht. Ebenso bin ich Пеггп 
Leo Bamberger für die Mitteilung und Vermittlung von Ma- 
terial und endlich der kais. Akademie der Wissenschaften für 
die Ermöglichung, diese Arbeit zu veröffentlichen, zum Dank 


verpflichtet. 


Wien, Frühjahr 1913. 


Viktor Waschnitius. 
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EINLEITUNG. 


Unter den mythischen Gestalten des deutschen Volks- 
glaubens, die J. Grimm und die auf ihn folgende mytho- 
logische Forschung ans Licht gebracht haben, ist Holda, meist 
als Frau Holle, am lebhaftesten in das Bewußtsein unseres 
Volkes aufgenommen worden. Beigetragen haben dazu außer 
der Mythologie selbst auch die Kinder- und Hausmärchen 
(KHM) und die Deutschen Sagen (DS), vor allem erstere, 
bei denen das vollendet wiedergegebene Märchen von der 
Frau Holle auch heute noch einen vollen Eindruck auf jeden 
Leser ausübt. Aber auch den Namen Berta umgibt seit 
Grimm, zumindest im Unterbewußtsein eines jeden Gebildeten, 
ein gewisser mythischer Schimmer. So erfreulich und ver- 
ständlich dieser Widerklang, den der seelische Gehalt der von 
Grimm veröffentlichten Sagen und Märchen in dem Emp- 
finden der Nation hervorrief, ist, hat dieser Umstand doch 
auf die wissenschaftliche mythologische Forschung an sich 
schr ungünstig eingewirkt. Gerade auf dem Gebiete der 
Volkskunde kann ja auf die Mitarbeit der Laienkreise nicht 
verzichtet werden, und so gut gemeint diese auf unserem Ge- 
biete auch immer war, hat sie neben manchem Wertvollen 
doch im allgemeinen sehr verwirrend gewirkt. Wie gerade 
bei einem volkskundliehen Gegenstand Empfindungsfaktoren, 
vor allem das NationalbewuBtsein eine große Rolle spielt, ist 
ja jedem, der sich nur ein wenig mit Volkskunde beschäftigt 
hat, bekannt. Natürlich kann sieh auch der wissenschaftlich 
Arbeitende dem Einflusse derartiger im Gemüt wurzelnder 
Kräfte nicht immer entziehen, während anderseits manche, 
um dem zu entgehen, іп das entgegengesetzte Extrem einer 
kritischen, in der Tat aber meist oberflächlichen Skepsis und 
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Negation verfallen. Diese beiden Strömungen können wir 
ın der wissenschaftlichen Behandlung des Holda-Perhtpro- 
blems speziell in den sogenannten Handbüchern der Mytho- 
logie deutlich beobachten. Noch heute stehen die Gegensätze 
einander schroff gegenüber. 

Im folgenden will ich eine kurze Übersicht über die Ent- 
wicklung der Anschauungen über unser Thema in der wissen- 
schaftlichen und  halbwissensehaftliehen Literatur geben; 
dann wende ich mich gleich zu der Darstellung des vorhande- 
nen Materials. 

Jacob Grimm behandelt unseren Stoff im cap. X. Göt- 
tinnen seiner ‚Deutschen Mythologie‘, I. Aufl. 1835, S. 164 f. 
Ausgehend von der Mitteilung des Tacitus Germ. Kap. IX 
über den Isiskult bei den Sueven wirft er die Frage auf, ob 
Holda nicht eine Nebenbezeichnung dieser Göttin gewesen 
sei. Den Namen stellt er zu hold got. hulys und bringt die 
ihm bekannten Belegstellen des Appellativs für genius. Darauf 
geht er zu den Zeugnissen über Holda selbst über. Als ältestes: 
Burchard von Worms (in späteren Auflagen Walahfrid 
Strabo). Im heutigen Volksglauben findet er sie vor allem 
in Thüringen und Hessen, ferner im Voigtland, Nordfranken, 
Wetterau, Westerwald und in dem an Thüringen angrenzen- 
den Niedersachsen. Im ganzen eine richtige Begrenzung. 
Weniger zutreffend ist die Schilderung der Vorstellung von 
Holda, wobei er sie entsprechend seiner Namensdeutung be- 
sonders als milde, freundliche, gnädige Göttin charakterisiert 
mit starker Betonung ihrer Beziehung zu Gewässern und 
zum wilden Heer. Ihr Auftreten in abstoßender Gestalt er- 
klärt er aus priesterlicher Beeinflussung. Aus ihrem Verhältnis 
zum Spinnen schließt er auf ,Oberaufsicht über den Feldbau 
und die strenge Ordnung im Haushalt‘, die ganz das Amt 
einer mütterlichen Gottheit wie Isis und Nerthus bezeichnen ; 
ihre Sorge für Flachs und Spinnen führe unmittelbar auf die 
an. Frigg. Nach einer Zwischenbemerkung über die llulda 
іп der Bibel II. reg. 22, 14 wendet er sich zur nordischen Über- 
lieferung. Auch hier zieht er die Etymologie aus an. holla 
propitius der aus an. hulda obseuritas vor. Das r in Iluldra, 
Huldre berührt er, ohne sich für eine Deutung zu entseheiden. 
Deutlich aber fühlt er den Gegensatz der nord. Vorstellung 
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zur md. (S. 169). Als ident mit IIolda betrachtet er die Frau 
Berehte ahd. Perahta, die Leuchtende, in Schwaben, Elsaß, 
Schweiz, Bayern und Österreich. Das Gebiet ist, wie wir 
schen werden, zu weit ausgedehnt. Die Hervorhebung der 
grauenvollen Seite an dieser Gestalt führt er auch hier auf 
Ilerabwürdigung dureh christliche Volksansicht zurück. Dann 
wendet er sich zur Darstellung der volkstümlichen Vorstel- 
lungen, wobei er besonderes Gewicht auf ihre angebliche Fest- 
speise legt. Er streift dann die Geschichten vom auf- 
geschnittenen Bauch und die wilde und eiserne Berta und 
bringt endlich ein Stück vom mhd. Gedicht von Berchten mit 
der langen nas, wobei er Stempe mit ihr identifiziert. Nach 
Erwähnung des Perehtenlaufens wendet er sich zur Schweiz, 
wo er das bechten behandelt und von Berchtold als männlicher 
Berta spricht. Aus seiner Deutung des Namens entspringt 
die Identifizierung der weißen Frau mit Perahta. Endlich 
behandelt er noch die angeblich ‚aus der Göttersage in die 
IHeldensage aufgenommene‘ Frau Berta in der ital. und fzs. 
tedensart: zur Zeit als Berta spann, und die Mutter Karls 
d.Gr., die durch ihren großen Fuß ihren mythischen Ur- 
sprung nicht verleugne. Als Abschluß spricht er noch über 
das Verhältnis zu der Bezeichnung Perhtennaht, wobei er die 
Möglichkeit des zufälligen Entstehens eines dämonischen 
Wesens aus der Personifikation dieser Kalenderbezeichnung 
erwägt, aber sich doch zum heidnischen Ursprung von Vor- 
stellung und Namen bekennt. Anschließend handelt er über 
die verschiedenen als Anführerinnen des Iexenzuges ge- 
nannten angeblichen Gottheiten: Herodias, Abundia ete. 
Grimm geht also auch hier von dem Gesichtspunkte aus, 
daß die Vorstellungen des jüngeren deutschen Volksglaubens 
nur Veränderungen und Verfälschungen einer ursprüngliehen 
germanischen Göttervorstellung seien, deren Bild er sich nach 
dem Muster der Edda konstruiert. Dabei wird Grimm gerade 
dem Wesentlichen der heidnischen Weltanschauung nicht ge- 
recht. Auch die Auffassung der Einzelzüge 1st dadurch ge- 
trübt. Nichtsdestoweniger muß man auch hier die großen 
Vorzüge Grimms mit Bewunderung anerkennen: Die muster- 
gültige Zusammenstellung des Materials und die Klarheit 
und Schönheit seiner Darstellung. In den späteren Auflagen 
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hat Grimm das neuhinzugekommene Material, besonders 
Börners Orlagausagen verarbeitet, aber seinen Standpunkt in 
keiner Weise geändert. 

Die auf Grimm reichlich folgenden Mythologen aus 
Gelehrten- und aus Laienkreisen machten es sich vor allem 
zur Aufgabe, Holda und Perht als gemein-deutsche Göttinnen 
zu erweisen und ihnen ihren Platz in dem von ihnen kon- 
struierten gemeingerm. Olymp mit mehr oder weniger Zwang 
anzuweisen. Ich kann auf die geäußerten Ansichten nur ganz 
kurz eingehen. 

Wie Grimm sah W. Müller in seinem 1844 erschienc- 
nen Werk ‚Gesch. und System der altdsch. Religion‘, das 
Mogek und R. M. Meyer lobend erwähnen, in Holda und 
Perht verblaßte Gottheiten (б. 122), die der n. Freyja ent- 
sprechen. Neu ist, daß ihm der Perhtenlauf mehr slawisch 
als deutsch erscheint und daß er bei Perht die Möglichkeit 
keltischer (!) Entlehnung erwägt. 

Viel weiter geht Albert Schott, der in seiner Ein- 
leitung zu Vollmers Ausgabe des Gudrunliedes 1845, S. XLIX 
und L die epische Gestalt der Hilde zu einer mythischen 
macht und direkt vrou Hilde in Anlehnung an eine Stelle bei 
Gr. M.*, S. 236 mit frau Hulda identifiziert, wobei er ganz 
indiskutable Vergleichungspunkte herbeizieht. 

Kuhn behauptet in den inhaltlich ganz von ihm be- 
sorgten NDS 1848 (nur das Register von Schwartz), S. XXIII 
die Identität von Frick, Holda, Berhta, dazu Harke, Fra 
Gode ete. Diese Ға ег als verblaßte Göttinnen auf, die der 
n. Frigg auf deutschem Boden entsprächen. Anders sein Mit- 
arbeiter Wilh. Schwartz, der diese Gestalten bereits als 
Prototype auffaßt, ihnen also primären Charakter zuschreibt. 
(Vgl. ZdV fV K. IX, S. 1f.) Er sieht in ihnen, wie es seiner 
meteorischen Deutungsweise entspricht, im Sturm umfahrende 
Gewitterwesen. Allerdings kommt auch Annäherung an 
Kuhns Ansicht vor. (Vgl. Poet. Naturanschauungen I, 211 
Holda als hexenartig werdende Sonnenfrau.) 

Ahnlich wie Kuhn erklärt J. W. Wolf Hess. Sagen 1853, 
№. ХІТ, die Identität der Holda und der Frevja-Frouwa über 
jeden Zweifel erhaben. 
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Das im selben Jahre erschienene Handbuch der deutschen 
Mythologie 1853—1855 von Simrock dagegen greift die 
Idee Schotts auf und konstruiert sich eine Göttin Hilde, die 
der an. Hel entsprechen soll. Mit Hilde aber ist Holda und 
Berhta ident, daher auch mit der an. Hel. (Holda von heln.) 
Ursprünglich drückten diese beiden Gestalten die Gegensätze 
von Licht und Finsternis aus, die sich in der Erscheinung 
der Hel verbunden zeigen. (Vgl. $ 114.) 

Weit besser als scine Vorgänger, wenn auch damals noch 
unter dem Einflusse der alten vergleichenden Mythologie be- 
handelt W. Mannhardt unser Thema in großer Ausführ- 
lichkeit in seinen ‚Germ. Mythen‘ 1858. Er widmet ihm das 
Kap. II, Поа und die Nornen, S. 248—736; über Holda 
spez. $ 2, S. 255—278. Seine Ansicht faßt er S. 269 folgender- 
maßen zusammen: ‚Es ist klar, daß Holda eine himmlische 
Gottheit ist, welehe in Wind und Sonnenschein ihre Macht 
entfaltet, vorzugsweise aber den Segen der Wolke spendet, 
in dieser ihren Hauptsitz hat und daher auch von ihr aus- 
gegangen sein wird. Sie ist mit einem Worte die alte Brun- 
nenfrau. Ihr Aufenthaltsort, die Wolke, wurde als Berg, 
Brunnen oder Wald gedacht.‘ Perht ist ihm mit Holda ident. 
(5. 294.) Es sind dies aber, wie auch Frevja, Frigg ete. nur 
verschiedene Namen für ein und dieselbe Göttin, die im 
wesentlichen eine Wolkengöttin ist (5. 297), aber alle mög- 
lichen Funktionen in sich vereinigt. 

Auf einem ganz anderen Standpunkte steht bekanntlich 
Mannhardt in seinem 1875 und 1877 erschienenen ‚Wald- 
und Feldkulten‘ Hier berührt er Holda nur ganz kurz in 
ihrer Beziehung zur wilden Jagd und bezüglich ihres hohlen 
Riieckens, wobei er sic in Parallele mit anderen Vegetations- 
dämonen setzt. (I, 85, 120.) Perht aber führt er, was schon 
Grimm erwogen, Schmeller BW s. v. als erwiesen angenom- 
men (1827—1837), auf cine Personifikation aus dem Perhten- 
tag zurück, TI 185 Anm., wobei er allerdings hinweist, ‚daß 
mit diesen Personifikationen der Jahreszeiten und Kalender- 
tage sich ältere mythische Vorstellungen aus dem Kreise der 
Vegetationsdämonen, der Sagen vom wilden Heer usw. ver- 
bunden haben‘. Mannhardt hat als erster die Göttlichkeit der 
Holda und Perht mit triftigen Gründen zweifelhaft gemacht, 
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Führer und Führerin emporgeschwungen. Kurz zusammen- 
gefaßt hat diese Anschauungen Dr. M. Höfler ‚Perchta‘, 
Urquell n. F. II, 199—202. 

Auf den Bahnen Knapperts wandelt E. H. Meyer in 
seiner Germ. Mythologie 1891. Wie Mannhardt seinerzeit 
setzt er — offenbar wie dieser durch indisehe Vorstellungen 
stark beeinflußt — eine germ. Wolkengöttin an, deren Name 
und Gestalt in Deutschland als Góde, Holda, Perhta ete. noch 
erhalten ist und die in dreifacher Art: als dunkle, schädliche, 
als mittlere erlósungsbedürftige, bald holde, bald unholde und 
als lichte, liebliche Göttin erscheint, je nach der Art des 
Wetters. 

Auch E. Mogk steht in seiner in der 1. Auflage von 
Pauls Grundriß, Straßburg 1891, erschienenen germ. Mytho- 
logie auf einem ganz ähnlichen Standpunkt. Für ihn sind 
alle mythischen weiblichen Wesen Hypostasen einer chthoni- 
schen Gottheit, der Gattin des Himmelsgottes ($ 71). Als 
solche erscheint auch Frija-Frigg, deren Spuren auch er in 
der uckermärkischen Frike ,Fuik ete. findet ($ 73). Harke, 
Göde, Werre, endlich Holda und Perchta sind germ. Toten- 
göttinnen. Neu ist die ausschließliche Ableitung der Namen 
von ahd. helan und pergan. 

Unterdessen hatte bereits O. Knoop іп Rogasen in 
der ZfVK. II 1890 eine Artikelserie begonnen, — fortgesetzt 
ZIVK. III, IV, 91, 92 und Urquell 1894 — in welcher er mit 
großer Energie den von Kuhn und Schwartz іп der nord- 
deutschen Tiefebene entdeckten Göttergestalten den Garaus 
zu machen suchte, was ihm auch bezüglich der übrigens von 
Schwartz in der angenommenen Form nie behaupteten Gött- 
lichkeit gelang. Damit wurden der gemeingerm. oder ge- 
meindeutschen Göttin Holda-Perahta die wichtigsten Stützen 
benommen. 

Was Knoop bestehen lassen hatte, verfiel dem kriti- 
schen Eifer Wolfgang Golthers. Dieser widmet in seinem 
Handbuch der germ. Mythologie (1895) den angeblichen 
Göttinnen einen eigenen Abschnitt (VII). Kap. 2 dieses Ab- 
schnittes behandelt ‚Holle, Berchte und andere weiße Frauen‘. 
Ausgehend von den aus dem Seclenkult entsprungenen, tat- 
sächlich gegebenen Volksbräuchen der Einstellung der Spinn- 
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arbeit und des Speiseopfers stellt Golther Frau ПоПе als 
späte Differenzierung aus der Schar der umziehenden Hollen 
dar. Die übrigen Züge Tloldas erklärt er meist aus Beein- 
flussung seitens romanischen Aberglaubens (wilde Jagd als 
Hexenumzug) und christlicher Marienlegenden (Kinder- 
paradies, Schneefall ete.). Perht läßt er in ihrer Art aus dem 
Gespensterglauben, in ihrer Benennung aus dem Kalender 
hervorgehen. Ein Nachhall germanischer Göttinnen sei nicht 
erweisbar. 

In der 2. Auflage seiner Mythologie (P. Gr. III, 1900) 
vertritt Mogk unter dem Einflusse Golthers, Knoops und 
Kauffmanns (PBB. 18, 145 f.) eine ganz andere Anschauung 
als in der ersten. In dem Abschnitt über den Seelenglauben 
— nicht mehr in dem über die Göttinnen — behandelt er in 
§ 35 die Holden und Perhten. Jetzt läßt er wie Golther Holda 
aus den Holden, scelischen Wesen, im späteren Volksglauben 
als Führerin hervorgehen, ganz ähnlich aber auch Perhta aus 
den Perhten, ebenfalls Scelengeistern. An der Etymologie 
aus helan und pergan wird festgehalten. Die übrigen Ge- 
stalten bezeichnet Mogk ganz unter Knoops Einflusse als Er- 
zeugnisse der Volksphantasie und des Volkswitzes späterer 
Zeit. Hervorzuheben ist, daB sich für Mogk Holda und Perhta 
sachlich vollständig decken und nur lokal zu trennen sind. 

Bilfinger faßt Germ. Julfest 1901, S. 102 f., in Über- 
einstimmung mit seiner stark von Tille beeinflußten Theorie 
über die Entstehung der Weihnachtsfestzeit Berehta-Holda 
als eine Art Neujahrsfee auf, die mit dem neuen Jahr bei 
den Menschen erscheint, ihnen die Naturgaben schenkt, die 
sic im Verlauf des neuen Jahres erhoffen, dafür Opfer emp- 
füngt und zugleich über Einhaltung der herkömmlichen (aus 
romisch-heidnischen oder christlichen Anschauungen stam- 
menden) Neujahrssitte wacht. 

Der Standpunkt der älteren Mythologen wurde neuer- 
dings wieder vertreten von E. Н. Meyer, Myth. d. Germ. 
1903 (etwas geändert gegenüber der б. M.), Andree-Eysn, 
‚Die Perehten im Salzburgischen‘ und Dr. Н. Sendling, 
. Lrau Holle‘, Daheim, 42. Jhrg., п. 24, 1906. R. M. Meyer, 
‚Altg. Rg.‘ 1910, schließt sich an Golther und Mogk an. Endlich 
sci noch Rich. Rieglers Gleichung Holda = Wiesel (WS. II, 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 17 


186 f.) erwähnt, die aber abzulehnen ist, da sie ganz auf der 
Gleichsetzung von Holda, der weißen Frau u. ähnl. beruht. 
Meine Arbeit legt ihr Hauptgewicht auf die möglichst 
vollständige Sammlung und klare Darstellung des vorhande- 
nen mythischen Materials. Für diesen Zweck hat sich die 
Gliederung des Stoffes nach den mundartlichen, und zum Teil 
politischen Gebieten und innerhalb dieses Rahmens nach der 
zeitlichen Reihenfolge am praktischesten erwiesen. 

Die mythologische Behandlung, der der II. Teil ge- 
widmet ist, leidet an dem Mangel gesicherter halbwegs ein- 
heitlicher Anschauungen, so daß die Untersuchung einzelner 
mythischer Wesen eigentlich nur im Rahmen einer mythologi- 
schen Gesamtdarstellung möglich ist, beziehungsweise zu einer 
solehen werden muß, wenn man nicht, wie auch ich es zu 
tun genötigt bin, eine Reihe offener Behauptungen übrig 
lassen will. 


I. 
Hochdeutsches Sprachgebiet. 


1. Bayrisches Mundartengebiet. 


Gottschee. Ich beginne mit dem südlichsten in Betracht 
kommenden deutschen Sprachgebiet, mit Gottschee. Die Ver- 
hältnisse liegen hier trotz der relativ lang währenden Ab- 
geschlossenheit des Landes sehr ungünstig für die Entstehung 
und Erhaltung mythischer Vorstellungen, da der Ackerbau, 
der günstigste Nährboden der Mythologie, zu geringfügig ist, 
um dem geistigen Leben als Grundlage zu dienen, durch den 
Hausierhandel aber die Einwohner viel zu sehr mit fremden 
Kulturkreisen, besonders der Städte, in Berührung gebracht 
werden. Es ist daher nicht auffallend, wenn Perht und ihr 
Mythenkreis hier unbekannt ist. 

Das Geschäft der Spinnstubenfrau (Spstf.), und zwar 
für den Donnerstag besorgt hier ein kleiner Hausgeist, das 
pfinstokmandle, a huotats bintschigss апе; spinnt 
jemand an dem als heilig gehaltenen Donnerstag, so kommt 
es und ‚zaridat do bikalein’ (verwirrt den Wickel) (Hauffen 
S. 93): In den Zwölften ist nichts Hiehergehbriges bekannt. 
(Vgl. Schroer, Wb. d. G.) 

М, 
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Negation verfallen. Diese beiden Strömungen können wir 
in der wissenschaftlichen Behandlung des Ilolda-Perhtpro- 
blems speziell in den sogenannten Handbüchern der Mytho- 
logie deutlich beobachten. Noch heute stehen die Gegensätze 
einander schroff gegenüber. 

Im folgenden will ich eine kurze Übersicht über die Ent- 
wicklung der Anschauungen über unser Thema in der wissen- 
schaftlichen und halbwissenschaftlichen Literatur geben; 
dann wende ich mich gleich zu der Darstellung des vorhande- 
nen Materials. 

Jacob Grimm behandelt unseren Stoff im cap. X. Göt- 
tinnen seiner ‚Deutschen Mythologie‘, I. Aufl. 1835, Б. 164 f. 
Ausgehend von der Mitteilung des Tacitus Germ. Kap. IX 
über den Isiskult bei den Sueven wirft er die Frage auf, ob 
Holda nicht eine Nebenbezeichnung dieser Göttin gewesen 
sel. Den Namen stellt er zu hold got. hulps und bringt die 
ihm bekannten Belegstellen des Appellativs für genius. Darauf 
geht er zu den Zeugnissen über IIolda selbst über. Als ältestes: 
Burchard von Worms (in späteren Auflagen Walahfrid 
Strabo). Im heutigen Volksglauben findet er sie vor allem 
in Thüringen und Hessen, ferner im Voigtland, Nordfranken, 
Wetterau, Westerwald und іп dem an Thüringen angrenzen- 
den Niedersachsen. Im ganzen eine richtige Begrenzung. 
Weniger zutreffend ist die Schilderung der Vorstellung von 
Holda, wobei er sie entsprechend seiner Namensdeutung be- 
sonders als milde, freundliche, gnädige Göttin charakterisiert 
mit starker Betonung ihrer Beziehung zu Gewässern und 
zum wilden Heer. Ihr Auftreten in abstoßender Gestalt er- 
klärt er aus priesterlicher Beeinflussung. Aus ihrem Verhältnis 
zum Spinnen schließt er auf ‚Oberaufsieht über den Feldbau 
und die strenge Ordnung im Haushalt‘, die ganz das Amt 
einer mütterliehen Gottheit wie Tsis und Nerthus bezeichnen; 
ihre Sorge für Flachs und Spinnen führe unmittelbar auf die 
an. Frigg. Nach einer Zwischenbemerkung über die ITulda 
in der Bibel IT. reg. 22, 14 wendet er sich zur nordischen Uber- 
lieferung. Auch hier zieht er die Etymologie aus an. holla 
propitius der aus an. hulda obseuritas vor. Das r in IIuldra, 
IIuldre berührt er, ohne sich für eine Deutung zu entscheiden. 
Deutlich aber fühlt er den Gegensatz der nord. Vorstellung 
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zur md. (S. 169). Als ident mit Holda betrachtet er die Frau 
Berchte ahd. Perahta, die Leuchtende, in Schwaben, Elsaß, 
Schweiz, Bayern und Österreich. Das Gebiet ist, wie wir 
sehen werden, zu weit ausgedehnt. Die Hervorhebung der 
graucnvollen Seite an dieser Gestalt führt er auch hier auf 
IHerabwürdigung durch christliche Volksansicht zurück. Dann 
wendet er sich zur Darstellung der volkstümlichen Vorstel- 
lungen, wobei er besonderes Gewicht auf ihre angebliche Fest- 
speise legt. Er streift dann die Geschichten vom auf- 
geschnittenen Bauch und die wilde und eiserne Berta und 
bringt endlich ein Stück vom mhd. Gedicht von Berehten mit 
der langen nas, wobei er Stempe mit ihr identifiziert. Nach 
Erwähnung des Perehtenlaufens wendet er sich zur Schweiz, 
wo ег das bechten behandelt und von Berchtold als männlicher 
Berta spricht. Aus seiner Deutung des Namens entspringt 
die Identifizierung der weißen Frau mit Perahta. Endlich 
behandelt er noch die angeblich ‚aus der Göttersage in die 
Heldensage aufgenommene‘ Frau Berta in der ital. und fzs. 
Redensart: zur Zeit als Berta spann, und die Mutter Karls 
d. Gr., die dureh ihren großen Fuß ihren mythischen Ur- 
sprung nicht verleugne. Als Abschluß spricht er noch über 
das Verhältnis zu der Bezeichnung Perhtennaht, wobei er die 
Möglichkeit des zufälligen Entstehens eines dämonischen 
Wesens aus der Personifikation dieser Kalenderbezeiehnung 
erwägt, aber sich doch zum heidnischen Ursprung von Vor- 
stellung und Namen bekennt. Anschließend handelt er über 
die verschiedenen als Anführerinnen des Hexenzuges ge- 
nannten angeblichen Gottheiten: Herodias, Abundia ete. 
Grimm geht also auch hier von dem Gesichtspunkte aus, 
daß die Vorstellungen des jüngeren deutschen Volksglaubens 
nur Veränderungen und Verfalschungen einer ursprünglichen 
germanischen Göttervorstellung seien, deren Bild er sich nach 
dem Muster der Edda konstruiert. Dabei wird Grimm gerade 
dem Wesentlichen der heidnischen Weltanschauung nicht gc- 
recht. Auch die Auffassung der Einzelzüge ist dadurch ge- 
trübt. Niehtsdestoweniger muß man auch hier die großen 
Vorzüge Grimms mit Bewunderung anerkennen: Die muster- 
gültige Zusammenstellung des Materials und die Klarheit 
und Schönheit seiner Darstellung. In den späteren Auflagen 
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hat Grimm das neuhinzugekommene Material, besonders 
Börners Orlagausagen verarbeitet, aber seinen Standpunkt in 
keiner Weise geändert. 

Die auf Grimm reichlich folgenden Mythologen aus 
Gelehrten- und aus Laienkreisen machten es sich vor allem 
zur Aufgabe, Holda und Perht als gemein-deutsche Göttinnen 
zu erweisen und ihnen ihren Platz in dem von ihnen kon- 
struierten gemeingerm. Olymp mit mehr oder weniger Zwang 
anzuweisen. Ich kann auf die geäußerten Ansichten nur ganz 
kurz eingehen. 


Wie Grimm sah W. Müller in seinem 1844 erschienc- 
nen Werk ‚Gesch. und System der altdsch. Religion‘, das 
Mogek und R. M. Meyer lobend erwähnen, in Holda und 
Perht verblaßte Gottheiten (S. 122), die der n. Freyja ent- 
sprechen. Neu ist, daß ihm der Perhtenlauf mehr slawisch 
als deutsch erscheint und daß er bei Perht die Möglichkeit 
keltischer (!) Entlehnung erwägt. 

Viel weiter geht Albert Schott, der in seiner Ein- 
leitung zu Vollmers Ausgabe des Gudrunliedes 1845, S. XLIX 
und L die epische Gestalt der Ililde zu einer mythischen 
macht und direkt vrou Hilde in Anlehnung an cine Stelle bei 
Gr. M.*, S. 236 mit frau Hulda identifiziert, wobei er ganz 
indiskutable Vergleichungspunkte herbeizieht. 


Kuhn behauptet in den inhaltlich ganz von ihm be- 
sorgten NDS 1848 (nur das Register von Schwartz), S. XXIII 
die Identität von Frick, Holda, Berhta, dazu llarke, Frü 
Góde ete. Diese faßt er als verblaBte Göttinnen auf, die der 
n. Frigg auf deutschem Boden entsprächen. Anders sein Mit- 
arbeiter Wilh. Schwartz, der diese Gestalten bereits als 
Prototype auffaßt, ihnen also primären Charakter zuschreibt. 
(Vgl. ZaVfVK. IX, 5.14.) Er sieht in ihnen, wie es seiner 
meteorischen Deutungsweise entspricht, im Sturm umfahrende 
Gewitterwesen. Allerdings kommt auch Annäherung an 
Kuhns Ansicht vor. (Vgl. Poet. Naturanschauungen I, 211 
Holda als hexenartig werdende Sonnenfrau.) 

Ähnlich wie Kuhn erklärt J. W. Wolf Hess. Sagen 1853, 
5. XII, die Identität der Holda und der Frevja-Frouwa über 
jeden Zweifel erhaben. 
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Das im selben Jahre erschienene Handbuch der deutschen 
Mythologie 1853—1855 von Simrock dagegen greift die 
Idee Schotts auf und konstruiert sich eine Göttin Hilde, die 
der an. Не! entsprechen soll. Mit Hilde aber ist Holda und 
Berhta ident, daher auch mit der an. Hel. (IIolda von heln.) 
Ursprünglich drückten diese beiden Gestalten die Gegensätze 
von Licht und Finsternis aus, die sich in der Erscheinung 
der Hel verbunden zeigen. (Vgl. $ 114.) 

Weit besser als scine Vorgänger, wenn auch damals noch 
unter dem Einflusse der alten vergleichenden Mythologie be- 
handelt W. Mannhardt unser Thema in großer Ausführ- 
lichkeit in seinen ‚Germ. Mythen‘ 1858. Er widmet ihm das 
Kap. II, Holda und die Nornen, S. 243—736; über IIolda 
spez. § 2, S. 255—273. Seine Ansicht faßt er S. 269 folgender- 
maßen zusammen: ‚Es ist klar, daß Holda eine himmlische 
Gottheit ist, welehe in Wind und Sonnenschein ıhre Macht 
entfaltet, vorzugsweise aber den Segen der Wolke spendet, 
in dieser ihren Hauptsitz hat und daher auch von ihr aus- 
gegangen sein wird. Sie ist mit einem Worte die alte Brun- 
nenfrau. Ihr Aufenthaltsort, die Wolke, wurde als Berg, 
Brunnen oder Wald gedacht.‘ Perht ist ihm mit Holda ident. 
(5. 294.) Es sind dies aber, wie auch Frevja, Frigg ete. nur 
verschiedene Namen für ein und dieselbe Göttin, die im 
wesentlichen eine Wolkengöttin ist (S. 297), aber alle mög- 
lichen Funktionen in sich vereinigt. 

Auf einem ganz anderen Standpunkte steht bekanntlich 
Mannhardt in seinem 1875 und 1877 erschienenen ‚Wald- 
und Feldkulten', Hier berührt er Holda nur ganz kurz in 
ihrer Beziehung zur wilden Jagd und bezüglich ihres hohlen 
Rückens, wobei er sie in Parallele mit anderen Vegetations- 
dämonen setzt. (I, 85, 120.) Perht aber führt er, was schon 
Grimm erwogen, Sehmeller DW s. v. als erwiesen angenom- 
теп (1827—1837), auf eine Personifikation aus dem Perhten- 
tag zurück, II 185 Anm., wobei er allerdings hinweist, ‚daß 
mit diesen Personifikationen der Jahreszeiten und Kalender- 
tage sich ältere mythische Vorstellungen aus dem Kreise der 
Vegetationsdämonen, der Sagen vom wilden Ileer usw. ver- 
bunden haben‘. Mannhardt hat als erster die Göttlichkeit der 
Holda und Perht mit triftigen Gründen zweifelhaft gemacht, 
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an die man seit Grimm wie an ein Dogma zu glauben sich 
verpflichtet fühlte. 

Zu dieser letzteren Richtung gehört noch vor dem Er- 
scheinen der WfK. Karl Blind, der im Cornhill Magazine 
Мау 1872, S. 610 f. einen Artikel über ‚Freia-Holda, the 
Teutonie Goddess of love‘ schrieb. 

Henne am Rhyn knüpft (Dtsch. Vs. Leipzig 1874, 
S. 405) ап Simrocks Ansicht an und betrachtet Hel als Grund- 
vorstellung aller weiblicher Gótterwesen; für J.G. v. Hahn 
Sagws. Studien 1876, 5. 429 18 aber ist ‚der Vollmond der 
natürlichste Naturkern unserer Holda“. B. Symons ‚Gids‘ 
Juli 1883, S. 19, faßt Holda als primäre Gottheit, von der 
sich die anderen wie Frigg, Frevja ete. abgespalten haben. 

1887 erschien eine Spezialarbeit über Holda, die Disser- 
tation eines holländischen Theologen L. Knappert ‚De 
Beteckenis van de Wetenschap van het Folklore voor de Gods- 
dienstgeschiedenis onderzocht en aan de Ilolda-Mythen ge- 
toetst’. Das Buch bringt nicht Neues. Knappert geht aus von 
Holda als ursprünglich adjektivischen Beinamen einer Göttin 
l'rigg-Freyja ; daraus entstand durch Hypostase eine wesentlich 
chthonische Göttin Holda, die vegetabilische und animalisehe 
Fruchtbarkeit verleiht (ПІ, $ 3) und Herrin über Geburt 
und Tod (S 4) und über die häusliche Arbeit ist ($ 5). Ihr 
Verhältnis zu den Wettererscheinungen (8 6) erklärt sich 
aus der ursprünglichen Identität mit Frigg und ist nur an- 
geflogen; darin polemisiert er gegen Mannh. GM. Perht be- 
zeichnet er im Vorübergehen als besondere Göttin, die aber 
in manchen Punkten mit Holda in eins verfloB. In seiner 
Darstellung der Tloldamythen glaubt Knappert die folklori- 
stische Deutung aus gesellschaftlichen Verhältnissen, Ge- 
bräuchen, Totenkult ete. mit der naturmythischen glücklich 
vereint zu haben. Dazu verwendet er alle vermeintlichen und 
echten Quellen der früheren Mythologen von der Hludana- 
inschrift bis zu den Marienkaferreimen unter Heranziehung 
fast sämtlicher dämonischer Wesen. 

Laistner behandelt ‚Rätsel der Sphinx‘, 1889 IT, e. 63 
serchtholda, Holda und Perht aus dem sein Werk beherr- 
schenden Gesichtspunkt der Alpvorstellung. Aus den um- 
zichenden Alpwesen hat sich Derchthold und Вегер ода als 
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Führer und Führerin emporgeschwungen. Kurz zusammen- 
gefaßt hat diese Anschauungen Dr. M. Höfler ‚Perchta‘, 
Urquell n. F. II, 199—202. 

Auf den Bahnen Knapperts wandelt E. H. Meyer in 
seiner Germ. Mythologie 1891. Wie Mannhardt seinerzeit 
setzt er — offenbar wie dieser dureh indische Vorstellungen 
stark beeinflußt — eine germ. Wolkengöttin an, deren Name 
und Gestalt in Deutschland als Góde, IIolda, Perhta ete. noch 
erhalten ist und die in dreifacher Art: als dunkle, schädliche, 
als mittlere erlósungsbedürftige, bald holde, bald unholde und 
als lichte, liebliche Göttin erscheint, je nach der Art des 
Wetters. 

Auch E. Mogk steht in seiner in der 1. Auflage von 
Pauls Grundriß, Straßburg 1891, erschienenen germ. Mytho- 
logie auf einem ganz ähnlichen Standpunkt. Für ihn sind 
alle mythischen weiblichen Wesen Hypostasen einer chthoni- 
schen Gottheit, der Gattin des Himmelsgottes (8 71). Als 
solche erscheint auch Frija-Frigg, deren Spuren auch er in 
der uckermärkischen Frike ,Fuik ete. findet (S 73). Harke, 
(öde, Werre, endlich Holda und Perehta sind germ. Toten- 
göttinnen. Neu ist die ausschließliche Ableitung der Namen 
von ahd. helan und pergan. 

Unterdessen hatte bereits O. Knoop in Rogasen in 
der ZfV K. II 1890 eine Artikelserie begonnen, — fortgesetzt 
ЖҮК. ILI, IV, 91, 92 und Urquell 1894 — in welcher er mit 
großer Energie den von Kuhn und Schwartz in der nord- 
deutschen Tiefebene entdeckten Gottergestalten den Garaus 
zu machen suchte, was ihm auch bezüglich der übrigens von 
Schwartz in der angenommenen Form nie behaupteten Gött- 
lichkeit gelang. Damit wurden der gemeingerm. oder ge- 
meindeutschen Göttin Holda-Perahta die wichtigsten Stützen 
benommen. 

Was Knoop bestehen lassen hatte, verfiel dem kriti- 
schen Eifer Wolfgang Golthers. Dieser widmet in seinem 
Handbuch der germ. Mythologie (1895) den angeblichen 
Göttinnen einen eigenen Abschnitt (VII). Kap. 2 dieses Ab- 
schnittes behandelt ‚Holle, Berehte und andere weiße Frauen‘. 
Ausgehend von den aus dem Seelenkult entsprungenen, tat- 
sächlich gegebenen Volksbräuchen der Einstellung der Spinn- 
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arbeit und des Speiseopfers stellt Golther Frau Holle als 
späte Differenzierung aus der Schar der umziehenden ПоПеп 
dar. Die übrigen Züge Holdas erklärt er meist aus Beein- 
flussung seitens romanischen Aberglaubens (wilde Jagd als 
Hexenumzug) und christlicher Marienlegenden (Kinder- 
paradies, Schneefall ete.). Perht läßt er in ihrer Art aus dem 
Gespensterglauben, in ihrer Benennung aus dem Kalender 
hervorgehen. Ein Nachhall germanischer Göttinnen sei nicht 
erweisbar. 

In der 2. Auflage seiner Mythologie (P. Gr. III, 1900) 
vertritt Mogk unter dem Einflusse Golthers, Knoops und 
Kauffmanns (PBB. 18, 145 f.) eine ganz andere Anschauung 
als in der ersten. In dem Abschnitt über den Seelenglauben 
— nicht mehr in dem über die Göttinnen — behandelt er in 
8 35 die Holden und Perhten. Jetzt läßt er wie Golther Holda 
aus den Holden, seelischen Wesen, im späteren Volksglauben 
als Führerin hervorgehen, ganz ähnlich aber auch Perhta aus 
den Perhten, ebenfalls Seelengeistern. An der Etymologie 
aus helan und pergan wird festgehalten. Die übrigen Ge- 
stalten bezeichnet Mogk ganz unter Knoops Einflusse als Er- 
zeugnisse der Volksphantasie und des Volkswitzes späterer 
Zeit. Hervorzuheben ist, daß sich für Mogk Holda und Perhta 
sachlich vollständig decken und nur lokal zu trennen sind. 

Bilfinger faßt Germ. Julfest 1901, S. 102 f., in Über- 
einstimmung mit seiner stark von Tille beeinflußten Theorie 
über die Entstehung der Weihnachtsfestzeit Berchta-Holda 
als eine Art Neujahrsfee auf, die mit dem neuen Jahr bei 
den Menschen erscheint, ihnen die Naturgaben schenkt, die 
sie im Verlauf des neuen Jahres erhoffen, dafür Opfer emp- 
füngt und zugleich über Einhaltung der herkömmlichen (aus 
römisch-heidnischen oder christlichen Anschauungen stam- 
menden) Neujahrssitte wacht. 

Der Standpunkt der älteren Mythologen wurde neuer- 
dings wieder vertreten von E. H. Meyer, Myth. d. Germ. 
1903 (etwas geändert gegenüber der G. M.), Andree-Eysn, 
‚Die Perchten im Salzburgischen‘ und Dr. II. Sendling, 
.‚Frau Holle‘, Daheim, 42. Jhrg., n. 24, 1906. R.M. Meyer, 
‚Altg.Rg.‘ 1910, schließt sich an Golther und Mogk an. Endlich 
sei noch Rich. Rieglers Gleichung Holda = Wiesel (WS. II, 
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186 f.) erwähnt, die aber abzulehnen ist, da sie ganz auf der 
Gleichsetzung von Holda, der weißen Frau u. ähnl. beruht. 
Meine Arbeit legt ihr Hauptgewicht auf die möglichst 
vollständige Sammlung und klare Darstellung des vorhande- 
nen mythischen Materials. Für diesen Zweck hat sich die 
Gliederung des Stoffes nach den mundartlichen, und zum Teil 
politischen Gebieten und innerhalb dieses Rahmens nach der 
zeitlichen Reihenfolge am praktischesten erwiesen. 

Die mythologische Behandlung, der der Il. Teil ge- 
widmet ist, leidet ап dem Mangel gesicherter halbwegs ein- 
heitlicher Anschauungen, so daß die Untersuchung einzelner 
mythischer Wesen eigentlich nur im Rahmen einer mythologi- 
schen Gesamtdarstellung möglich ist, beziehungsweise zu einer 
solchen werden muß, wenn man nicht, wie auch ich es zu 
tun genötigt bin, eine Reihe offener Behauptungen übrig 
lassen will. 


I. 
Hochdeutsches Sprachgebiet. 


1. Bayrisches Mundartengebiet. 


Gottschee. Ich beginne mit dem südliehsten in Betracht 
kommenden deutschen Sprachgebiet, mit Gottschee. Die Ver- 
hältnisse liegen hier trotz der relativ lang währenden Ab- 
geschlossenheit des Landes sehr ungünstig für die Entstehung 
und Erhaltung mythischer Vorstellungen, da der Ackerbau, 
der günstigste Nährboden der Mythologie, zu geringfügig ist, 
um dem geistigen Leben als Grundlage zu dienen, durch den 
Hausierhandel aber die Einwohner viel zu sehr mit fremden 
Kulturkreisen, besonders der Städte, in Berührung gebracht 
werden. Esist daher nicht auffallend, wenn Perht und ihr 
Mythenkreis hier unbekannt ist. 

Das Geschäft der Spinnstubenfrau (Spstf.), und zwar 
für den Donnerstag besorgt hier cin kleiner Hausgeist, das 
‚pfinstokmandle, a huotats bintschigss mandle‘; spinnt 
jemand an dem als heilig gehaltenen Donnerstag, so kommt 
es und ,zaridat дә bikalein‘ (verwirrt den Wickel) (Hauffen 
S. 93): In den Zwölften ist nichts Hiehergehoriges bekannt. 
(Vgl. Schroér, Wb. d. G.) 

ә 
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Steiermark. In Betracht kommt hier nur das deutsche 
Gebiet des Landes. Während Mittelsteiermark, offenbar wegen 
seiner Zugänglichkeit, kein Material liefert, bietet uns Ober- 
steiermark mit seinen abgelegenen Tälern einen reichen 
Schatz von Mythen und Gebrauchen von zum Teil sehr altem 
(тергасе. 

Wir treffen Bercht (—a, —e), nach Schlossar S. 116, als 
‚altes, häßliches Weib, das die Kinder schreckt, den Flachs 
und die Fäden am Spinnrocken zerreißt, ja seinen Gegnern 
den Bauch aufschneidet. Auch ihr opfert man, und zwar die 
sogenannte Berehtelmileh'. Besondere Sagen gibt Schlossar 
nicht, wohl aber Krainz. So zwei aus Kallwang bei Leoben. 
In beiden erscheint Perchtlgoba als uraltes Mütterchen in 
sehr getlicktem Kittel mit einer Kindersehar, die ausdrück- 
lich als die Scelenschar ungetauft verstorbener Kinder be- 
zeichnet wird, in der Perhtennacht (5—6, 1) umziehend. Die 
eine Sage (Kr.n. 304) berichtet nur, wie eine Bäuerin ihnen 
alljährlich eine Schüssel mit süßer Milch und einigen Loffeln 
aufgetischt und über die Nacht stehen gelassen. Pg. und ihre 
Kinder genossen stets einige Tropfen und zogen weiter, wofür 
Segen über dem Ilaus ruhte. Einen vorwitzigen Knecht, der 
sich trotz des Verbotes im Ofen versteekte und sie beobachtete, 
ПеВ sie erblinden, indem sie zu einem Kinde sagte: ‚Deck d 
Luck'n zua!‘ Auf den Rat des Pfarrers versteckte sich der 
Knecht nach einem Jahre zur selben Zeit im Ofen und Pg. 
maehte ihn wieder sehend (Blendungsmotiv). Ein anderes 
Motiv bietet die zweite Sage aus Kallwang (n. 307). Ein 
Dauer am Zeiritzkampel sucht in der Perhtennacht nach 
einem Gevatter für sein eben geborenes Kind. Er trifft auf 
Pg. mit ihrem Zug. Da das letzte Kind gar so armselig aus- 
sieht, ruft der Mann mitleidig: ,O du arm’s Zodawascherl!‘ 
(Zoda, Zotten, zerrissene Kleidung, vgl. nö. Zódn, d nach ge- 
längter Stammsilbe; Wascherl kleines Kind, das noch nicht 
gehen kann. Vgl. Zoderwaschl Lump Gob, С. P. 1783, U. Rh., 
№. G54. Vgl. oberpfälz. Hoanawaschl, Sph. II, 186.) Dadurch 
erlöst er das Kind und Pg. verheißt ihm dafür Glück, das 
auch eintrifft. Motiv der Namengebung. Dasselbe Motiv 
treffen wir im Liesingtal (n. 308). Hier erlöst cine Kindes- 
mordertn ihr Kind, indem sie ihm einen christlichen Namen 
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gibt und die Todeswunde verbindet. Merkwürdig ist, daß 
hier Pg. mit den Kindern in der Perhtennacht in der Kirche 
erscheint und dreimal mit ihnen um den Altar geht. Auch 
hier hat der Pfarrer den guten Rat gegeben. 

Das nah verwandte Tränenkrügleinmotiv treffen 
wird ebenfalls, und zwar in Eisenerz (n. 309), verbunden mit 
der Namengebung. Hier ist die Christnacht und der Fried- 
hof Zeit und Ort des Geschehnisses. Ein charakteristisches 
Merkmal für Perht und ihren Zug ist hier ebenfalls gegeben: 
das unheimliche Fortschreiten des Zuges. Kaum ist die Be- 
gcgnung mit den Sterblichen vorüber, da sieht man schon 
den Zug über ferne Gebirge dahinziehen. Motiv der schnel- 
len Fahrt. 

Aus der Ramsau am Fuße des Dachsteins haben wir eine 
Sage über die Güte der Perht, die trotz der Überarbeitung 
Roseggers sehr altertümlieh aussieht (lleimgarten I, 5. 48, 
Kr. n. 305). Ein Bursch wird in der Nacht von seiner Dirn 
ausgesendet, ihr ein Weib zu Hilfe zu schicken, da sie die Ge- 
burt eines Kindes herannahen fühlt. Er trifft — es war ge- 
rade Dreikönigsnacht — eine schöne, freundliche Frau, auf 
deren auffallend langer Nase ein Heimchen saß und zirpte. 
(lleimehen für Grille literarisch, die Vorstellung unmöglich 
erfunden.)! Sie läßt sich von ihm einen Nagel für ihren 
Wagen schnitzen und schenkt ihm als Lohn die.Späne, die 
später zu Gold werden. Als er mit einer Wehfrau zurück- 
kommt, hatte sein Liebchen schon glücklich entbunden. Das 
Motiv der Ausbesserung und des Spanlohnes ist viel- 
fach mit Perht und Parallelgestalten verknüpft. Wichtig 
ist ferner das Heimchen und die lange Nase. Eine ähnliche 
Sage von der gütigen Perht stammt aus dem Ennstal (n. 306). 
Frau Perchtl läßt sich von einem armen Burschen, als sie 
ihm in der Perhtennacht als hohe Frauengestalt mit etwas 
zu langer Nase begegnet, die schönsten Steine vom Wege 
ausklauben; die übrigen gibt sie ihm als Belohnung zurück, 
sie werden natürlich zu Goldstiicken. Bei diesen beiden Sagen 
wird bemerkt, daß Perht böse Menschen, die sie in der Drkg- 
nacht begegnet, zerreißt oder zu Asche zerreibt. 


1 Nach Krainz, ZiöVk. II. 303: ein kleines Bienlein. 
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Schlossar erzählt in seiner allgemeinen Charakteristik der 
steirischen Pereht ihre Beziehung zum Spinnen, ohne näher 
darauf einzugehen. Da uns in anderen Gegenden Perht in 
diesem Punkt charakteristisch betont erscheint, ist es nötig, 
dieser mythischen Erscheinungsform, die ich kurz die 
Spinnstubenfrau (Sypstf.) nenne, spezielle Beachtung zu 
schenken, auch dann, wenn sie einen anderen Namen trägt 
(siehe Gottschee). Eng verwandt ist das Auftreten als Kinder- 
scheuche, das auch von Schlossar angedeutet wird. 

Weinhold Wsp., S.11, berichtet eine Variante der Vorstel- 
lung von der Spstf. aus Steiermark: ist das obersteirische 
Haus am Christabend nicht rein gefegt, so schneidet die 
Perchtel den faulen Dirnen den Bauch auf und füllt Kehricht 
hinein; darum hat sie Besen, Nadel und Schere bei sich. 
Dieser Zug vom Aufschneiden des Bauches und Anfüllen mit 
Kehricht u. dgl. findet sich oft mit der Spstf. verknüpft. 
Motiv der Gastrotomie. In Untersteiermark verschwin- 
den aus dem Haus, das zu Weihnachten nicht sauber ist, die 
Kinder. Hier finden wir die Spstf. in der Pudelmutter: 
sie teilt den Leuten іп einem solchen Haus durch die Fenster 
Spindeln zum Uberspinnen aus; sie selbst ist unsichtbar. Es 
handelt sich hier wohl um Deutsche, obwohl es Weinhold nicht 
ausdrücklich bemerkt.! Im Sausaler Gebirge revidiert Maria 
in der Nacht die Häuser, ob sie sauber sind. Das führt 
schon heraus aus der Vorstellung von der Spstf., berührt sich 
aber noch; vgl. das Kehrweibel іп Schlesien (Weinh. 5. 12). 

Die Steiermark kennt demnach ein mythisches Wesen 
namens Perchtlgoba, Frau Perchtl, Bercht (—a? —e) als 
IKinderseelenführerin und Spinnstubenfrau; auch als Einzel- 
dämon. Umgangszeit: die Weihnachtsfestzeit, besonders die 
Perhtennacht. Motive: Blendung, Namengebung, Tränen- 
krüglein, Ausbesserung und Spanlohn, Gastrotomie. 

Als Kulthandlung sind Speiseopfer, besonders Milch in 
der Perhtennacht gebräuchlich. (Über ein Neujahrsorakel 
dabei vgl. Weinh., Wsp. S. 20 f.) 

Daneben tritt eine Mehrheit mythischer Wesen des- 
selben Namens auf. Rohrer Versuch II, 68 berichtet, daß an 


! Vgl. Krainz, ZföVk. 11. 303f. Pudl..muata bei Hartberg. 
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manchen Orten Steiermarks noch zu seiner Zeit (1804) die 
Sitte herrschte, in der Christnacht Speise auf den Schüsseln 
zu lassen, mit der laut erklärten Absicht, daß dies den Per- 
steln gehöre, damit sie nichts zu Leide täten. Die Namens- 
form erklärt sich folgendermaßen: h vor t verhauchte, Perhtl 
> Pertl, vgl. Adalpret, Wentilpret, Pertcöz (Weinh., В. Gr. 
8 194), daraus lautgesetzlich in Obersteiermark Perstl (ebd. 
$ 155). Es handelt sich hier jedenfalls um die umziehenden 
Seclen, denen man das Opfer in apotropäischer Absicht bringt. 

Dieselbe Namensform liegt auch vor im Berscht 
(Schreibung nach der Lautung; vgl. Wurscht und Wurst). 
Er ist nach Sehlossar S. 116 der Geist eines heidnischen 
Gottes, so erzählt man sich noch heute im Volksmund Ober- 
steiermarks, welcher in der Gestalt eines schwarzen, zottigen 
Hundes zu erscheinen pflegt, sehr gefräßig und sehr bösartig 
ist. In gewissen Nächten wurden früher diesem Spukgeist 
wohlgefüllte Schüsseln auf dem Tisch im Zimmer gestellt und 
niemand durfte dort bleiben. Die Speise war tatsächlich nach 
einiger Zeit verschwunden.“ Ein Bauer in den Fischbacher 
Alpen, der ihm jährlich ein reichliches Speiseopfer brachte, 
fand jedesmal 10—20 Silbertaler im leeren Geschirr. In einer 
Walpurgisnacht, als dies wieder geschah, schlich sich ein 
Knecht hinein und begann die Speisen zu verzehren. Da er- 
schien der Berschtl als kleines, schwarzes Hündehen, sprang 
auf den Tisch und begann plötzlich zu einem riesigen Un- 
gcheuer zu werden mit feurigem Rachen. Schwer gelang es 
dem Knecht zu entkommen, als Andenken behielt er aber ein 
Paar gewaltige Bockshörner. Die Erzählung zeigt deutlich 
Motive aus den Teufels- und Schatzsagen: die Bockshörner, 
das riesenhafte Wachsen. Sonst handelt es sich hier um eine 
alte, theriomorphe Erscheinungsform der Perht. Der Hund 
muß nicht aus dem Teufelsglauben stammen (so in hess. 
HexenprozeBakten 1562—1653, ZFDM. IT, 36 und im Faust}, 
sondern ist hier ursprünglich ein Seelentier gewesen; vgl. 
unten Tirol. Erst als diese Vorstellung aus dem Bewußtsein 
schwand, mischten sich fremde Züge ein. 

Noch eine Art mvthischer Wesen іп Steiermark muß 
hier erwähnt werden, die Strigholden, bezeugt im Raabtal. 
Es sind Buhlgeister, die in der Gestalt schöner Jungfrauen 


99 IT. Abhandlung: Waschnitius. 


Männer in ihre Netze locken. Schlossar bietet S. 119 eine Er- 
zahlung von ihnen mit christlichen Motiven aus dem Teufels- 
sagenkreis. Die Zusammenstellung mit der md. Holda lag 
nahe und Schlossar tut es auch mit dem Hinweis auf Пода 
— Venus. Selbstverstandlich ist an den Eigennamen Holda 
nicht zu denken, wohl aber haben wir es mit dem alten Ap- 
pellativ holde für elbisches Wesen zu tun, das allerdings sonst 
im heutigen dtsch. Volksglauben nur für ein kleines ndd. 
Gebiet bezeugt ist. Der 1. Teil des Kompositums ist eine 
weit verbreitete interessante Benennung dämonischer Wesen. 
Gr. otoi, сгоіуб, lat. strix, ursp. Nachteule, später Bezeich- 
nung vogelartiger Druckgeister mit Vampyreharakter (zu 
stridere). Ovid Fasten VI, 139 erzählt, wie die Göttin Cardea 
den albanischen Königssohn Procas vor den Strigen rettet. 
Sie nimmt die Eingeweide eines Ferkels und legt sie ins 
Freie, damit die Strigen sich über diese statt über das Kind 
hermachen, legt einen Weißdorn in die Fensteröffnung, um 
das Eindringen unmöglich zu machen, und das Kind genest 
alsbald. Im Neugr. kennt man sie noch als Striglen, die die 
Pferde erdrosseln ete. (Vgl. Gruppe, Gr. M. Handb. d. klass. 
Altwss. S. 771; Pauly, Realenz. IV 1391 f.; Roscher, Myth. 
Гех. I, 854.) Daneben lat. striga = strix (Furlanette, Lex. 
в. v.), ital. strega, stria Пехе. Das Wort ist aus dem rumän. 
strigo] durch walachische Wanderhirten (Walde, Lat. 
Wb. 601) ins Nordslawische gedrungen: poln. Strzyga, Art 
Nachtgespenst, slvk. stryga, Hexe, strigön, strygoje; poln. 
strzygonia (Miklosich, E. Wb. S. 326).! slov. Strija, aus dial. 
ital. stria. (Walde a. a. O.). Das Wort hat also weite Verbrei- 
tung. Unser Strig— kann Entlehnung aus dem Slov. sein, 
doch legt die Wortform unmittelbare Anknüpfung an das 
Romanische nahe. 

Anmerkung: 1. Der Name Perehtl—goba ist in seinem 
zweiten Kompositionsgliede wegen der Endung singulär und 
unerklärlich. Man kann an Dissimilation aus sl. Pehtra—baba 
denken; schwierig ist die Anknüpfung an Gob, Goble Kind, 


1 Stryga heißen im poln. Oberschlesien Menschen, die mit Zähnen ge- 
boren werden. Sie haben zwei Seelen und nach ihrem Tod wird die 
eine zu einem vampyrähnlichen Dämon. (Drechsler I. 319.) 
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Wihnacht-Göble, goben spielen wie ein Kind, Schm., BW. I 
562, zu geben. Oder zu sehwed. gubbe Greis? (Vgl. Falk- 
Torp, Nw. d. Etym. Wb. 359.) 

2. Das Perhtenjagen ist in Steiermark nur in Schlad- 
ming. aus dem Jahre 1850 bezeugt. Der Ort gehórt zum 
großen Erhaltungsgebiet dieses Brauches im salzb. Pongau. 
S.d. Das sonst Angeführte (Schlossar, Weinhold) gehört nicht 
hieher. 

Kärnten. Auch hier kommt für die deutschen Bewohner 
nur Oberkirnten in Betracht. Vor allem liegen Zengnisse 
aus dem Mölltal vor bei Weinh., Wsp. S. 20 ff. So erscheint 
die wilde Perchtl in der Innerfragant den Kindern, die in 
der Stube am Dreikönigstag gewaltigen Lärm machten, als 
grausliches Weib mit einem Tigermantel und ohne Kopf. 
Durch das Gebet der Kinder wird sie verscheucht. Sie ist 
also ein Kinder scheuchendes Gespenst. Aus demselben Seiten- 
tal der Möll stammt eine andere Sage von ihr: sie erscheint 
am Drkgtage einer Spielgesellschaft als grauer Моле] 
(Sehm., BW. ІТ 1064, Person, die wutzelt, 1. e. kleine schnelle 
Bewegungen im Gehen macht; Lexer 251, wautzl, kleine 
Person, Kind) voll Schellen. Besprengt, verschwindet sie 
unter gräßlichem Gestank. Diese Erscheinungsform ist nur 
Widerspiegelung der unten behandelten mimischen Darstel- 
lung auf die ursprüngliche mythische Erscheinung. Der Ge- 
stank aus der Teufelssage. Ein anderes Mal kommt sie als 
Làbdrüsten (Haufe aus Laubästen, Loser 71 driste f. mhd. 
diu drischn, kegelförmiger, um eine Stange errichteter Heu- 
haufe), also im Kostüm der Vegetationsdämonen. Abgehalten 
wird sie durch fleißiges Räuchern. Aus einem Hause, wo das 
nicht geschah, holte sie einen Menschen und brachte ihn 
morgens tot wieder. Zwischen Zehen und Fingern fand man 
fremde, unbekannte Blumen; er war weit in unbekannten 
Ländern mit Perhtl gewesen. Motiv der Traumfahrt und 
der fremden Blumen. Nach Lexer Mitt. vgl. ZfD M. IV 
298 ff.) Aus dem Gailtale aus Rattendorf bringt Franziszi, 
S. 33, eine Sage, die die Perht in ähnlicher wilder Er- 
scheinungsform zeigt, wo man sogar an theriomorphe Er- 
scheinungsform denken kann. Er berichtet: Leute, die am 
Vorabend des Perhtentages bis spät im Freien waren, hörten 
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in der Ferne eine Kuhschelle. Sie liefen ins nächste Haus 
und kaum hatten sie die Türe zugeschlossen, als sie schon 
an der llaustüre pochen und kratzen hörten. „Es ist die 
Perchtl!“ riefen sie erschrocken. Zum Glück hatte ein Bursch 
ein Messer, worauf der hochheilige Namen geschrieben stand ; 
er steckte es in die Türe, worauf die Perchtl verschwand, 
aber am anderen Morgen fand man die Tiire von oben bis unten 
zerkratzt. Letzteres deutet auf tierische Gestalt. Die Glocke 
ist nur Reflex aus der mimischen Darstellung. Zu beachten 
ist das etwas verdunkelte Motiv vom schützenden Haus- 
bereich und vom Macht über dàmonische Wesen verleihen- 
den Messer, das hier allerdings erst durch das heilige Zeichen 
wirksam wird. 

Im Drautal sind die Percht] und die Habergeiß gleich- 
bedeutende Schrecknamen für Kinder, ohne daß jetzt ein be- 
stimmter Begriff damit verbunden wird (Lexer, ZfDM. IV 
410). 

Demnach ist in Kärnten Perht nur als feindlicher, nach 
dem Leben trachtender Dämon bekannt, der sein Wesen be- 
sonders in der Perhtennacht treibt. Fremd ist die Vorstellung 
als Kinderseelenführerin und als Spinnstubenfrau. 

Wie in Steiermark herrscht auch in Kärnten der Brauch 
des Speiseopfers für Perht. Nach Weinh., Wsp. S. 25 ist 
es im Mölltal Sitte, in der Drkgnacht Brot und gefüllte 
Nudeln auf den Tisch zu stellen, damit Perhtl abbeiße und 
koste. Tut sie das, so wird ein gutes Jahr. (Ebenso Lexer, 
ZÍDM. IV 9984.) Hier gilt wie auch sonst der Besuch und 
der Genuß der Speisen für Segen bringend. 

Auch das Perhtenjagen ist bekannt. So zieht im 
Molltal die Perhtel am Vorabend des Perhtentages und am 
Nachmittage desselben nach den Segen in den Häusern um- 
her. Sie hat einen Pelz, eine fürchterliche hölzerne Larve und 
cine Kuhglocke am Rücken. Mit wilden Gebärden hüpft sie 
im Hause herum, verfolgt die Leute, fragt nach der Artigkeit 
der Kinder und sammelt Gaben mit den Worten: 

Kinder oder Speck, derweil geh’ ich nicht weg! Zu- 
weilen treten zwei l'erhteln auf, aber nie mehr. (Weinh., 
Wsp. S. 20.) Ergänzt wird dieser Bericht bei Vernaleken, 
Alpensagen S. 349 n. 19. Die Teilnehmer sind nur Männer 
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und haben es besonders auf erwachsene junge Mädchen ab- 
gesehen. 

Auch bei einem anderen Brauch tritt die Perhtl auf; 
beim Valisführen (Vernaleken, Alps. 5. 352): ‚Valis heißt 
der bunt bemalte Brautkasten (vgl. Sehm., BW. 837, Vellis 
а. Spr. Felleisen, aus frz. valise), den am Hochzeitstag die 
Valisführer forttragen. Häufig geschieht dies zu Fastnacht 
und es verbindet sich damit ein „G’spiel“, bei welchem die 
Perhtl eine Rolle spielt. Gegenstand des Gspiels ist die Über- 
führung des Brautkastens. Nach Mitternacht erscheint die 
gespenstige Perhtl und säubert mit ihrem Besen die Straße 
und Buchteln (Schm., BW. 201. Büscheln von Spänen, 
die zur Fackel dienen) beleuchten das Dunkel der Nacht.‘ Bei 
Franziszi, S. 20 f. ist das Valisführen bei der Hochzeit be- 
schrieben. Es ist im wesentlichen das bekannte Hemmen 
des Brautzuges. Bei der Hochzeit ist von Perhtl keine Rede, 
sie scheint daher, soweit man überhaupt Vernaleken 
Glauben schenken darf, nur dann aufzutreten, wenn der 
Brauch im Fasching offenbar ohne wirkliche Hochzeit vor 
sich geht. Die Bedeutung ihres Auftretens ist unklar. 

Ein sonst dem bekannten Klöpfeln sehr ähnelnder Brauch 
im Gailtal heißt nach Franziszi, S. 109—110 ebenfalls: 
Perchtenjagen. Ein vermummter Bursch zieht am Vorabend 
des Perhtentages klingelnd und an die Fenster klopfend 
durch das Dorf. 

Auch die Spinnruhe ist in Kärnten üblich, und zwar 
am Katharinentag (25. 11.). Vorabend des Perhtentages (5. 6.) 
und am Blasiustag (3. 2.). Überhaupt darf man abends nicht 
die Schnur am Spinnrad und am Rocken lassen, sonst spinnen 
die armen Seelen. Motiv des Nacharbeitens, Franz. 
S. 69). 

Die bei Lexer, K. Wb. 143 angeführten Kuhnamen Holla, 
—e, Hole, Holda, Hölda, die von Grimm, M. III 87 ver- 
zeichnet werden, haben mit dem myth. Wesen Holda nichts 
zu tun. 

Die Slowenen in Krain, Steiermark und Kärnten. Pei 
den Slawen, die an den Südrand des geschlossenen deutschen 
Sprachgebietes anschließen, finden wir einen ausgebreiteten 
und intensiven Glauben an ein diimonisches Wesen, dessen 
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Vorstellung und Name der deutschen Perht entspricht, und 
den dazu gehörigen Kult. Darüber handeln Jul. Schmidt, 
Zsch. f. VK. I S. 413—425 und R. Dürnwirth, ebd. III 
S. 201—210. Erstere schöpft vielfach aus einem Aufsatze Na- 
vratils im Letopis Matice Slovenske, Jhrg. 1886. Da in diesen 
Quellen genauere Angabe der Ortlichkeit haufig fehlt, muB 
ich mein Prinzip der lokalen Darstellung hier wesentlich 
einschränken. 

Perht ist bekannt іп Oberkrain als Pechtra-Baba, in 
der Flitscher Gegend (Friaul) als Perta, stellenweise sogar 
auf dem Istrianer Karst als Wechtra Baba. Ihr Gebiet er- 
etreckt sich von Neumarktl gegen die Steiner Alpen bis zum 
Bachergebirge, ferner ins obere Savetal von Karner—Vel- 
lach—Kronau, ins Gail- und Rosental, bis nach Körtschach 
am Wörther See. 

Perht zeigt sich bei den Slowenen vor allem als Vege- 
tationsdämon. Sie gilt als ungemein starkes und wiistes 
Weib, wohnt in Hainen und Schluchten, im Sommer auch 
in den Tiefen der Seen. Im Winter zieht sie sich in das 
Innere der Berge zurück und erzeugt den Schnee, den soge- 
nannten Weiberbrei, slw. kasa. Sie spinnt auch im Winter 
und segnet daher die Herden jener Hirten, die ihr im Sommer 
Flachs bringen. Oft sehen sie die Hirten in der Dämmerung 
über die höchsten Abhänge gehen mit einer goldenen Spindel 
oder einer Wanne, auch auf einer Kuh reitend. Als Regen 
und Fruchtbarkeit spendend wird sie angerufen in den 
Versen: 

Wechtra Baba gib uns Regen 

Wir geben dir Flachs ein diekes Bund! 

(Slow. Fassung liegt nicht vor) und 

Vechtra Baba daj pSenice У. В. gib Weizen 

Moji kravicki travice! Meinem Kühlein Gras. 

Wie man sieht lauter Motive, die auch sonst mit Vege- 
tationsdämonen verknüpft werden; so die Beziehung zur 
Witterung, Fruchtbarkeit, Vieh ete. 

Ein Wasserritus in Neumarktl deutet ebenfalls auf 
einen Veg.-Däm. Dort sieht man die Perht neben einem 
Wasserständer stehen. Um Mittfasten läßt man ein mit 
Steinen und Wasser gefülltes FaR den Berg hinabkollern 
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und nennt dies: Vechtro babo kotolieati, daß heißt die Perht 
hinabkollern. Ein ähnlicher Brauch soll auch in Mitterdorf 
bei Krainburg bestanden haben. 

In Verbindung mit den weißen Frauen erscheint sie 
in Steinbüchl, es sind dies ebenfalls Vegdämonen. 

Im kärnt. Oberrosental gehört die Pehtrababa zu den 
zalik zene oder Zalk zané (selige Fräuleins) freundlichen 
Wesen elbischer Natur, die in Felswänden und Schluchten 
hausen. ZfVK. III.) 

Auch als Kinderscheuche ist sie bekannt. So im 
Rosental. Dort wohnt sie in einer Höhle als altes Weib mit 
langen grauen Haaren und kommt am Abend vor Drkg. her- 
vor, um bösen Kindern die Gedarme herauszuschneiden, wozu 
sie sich einer Ofengabel bedient, gute Kinder aber mit Nüssen 
zu beschenken. Die Kinder bitten dort: 

Pechtra Baba daj vorih 

P. B. gib Nüsse 

Povh’n Zakelj pa an mih! 

Einen Sack und noch einen Beutel! 

Motiv der Gastrotomie und der Weihnachts- 
beseherung. Ersteres Motiv verknüpft mit dem Drkgtag 
auch im oberen Savetal, wo sie in Kuhställen unter dem Dach 
wohnt, also zu einem Hausgeist geworden ist. (Auch der Alp 
wohnt auf dem Heuboden. Laistner, Sph. I 97.) In Mittern- 
dorf in der Wochein tritt sie als altes, ungekämmtes, Unheil 
bringendes Weib in der Funktion einer Kinderscheuche auf. 
Interessant ist, daß hier Pecht(r)a zu einem Appellativ für 
‚unordentliches Weib‘ geworden ist. š 

Allgemein ist aber Perht in unserem Gebiet als Spinn- 
stubenfrau bekannt. Als ihre Umgangszeit gilt die Periode 
von St. Lucia 13. 12. bis Drkgtag oder der Weihnachtstag. 
Sie besucht die Bauernhäuser und belohnt fleißig spinnende 
Hausfrauen (slow. Gailtal, Scheraunitz, Karner Vellach). 
Schmidt bringt auch Einzelsagen, so aus Kropp mit Schatz- 
sagenmotiv und aus Feistritz im Gailtal (Thomastag 
21.12.) mit dem Motiv des ewigen Knäuls. Wir sehen 
hier eine Verfalschung der ursprünglich mythischen Anschan- 
ung von der Spstf., die den Bruch der Spinnruhe straft, aus 
moralischer Tendenz zur Sage von der Belohnung fleißigen 
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Spinnens. Als Spstf. im ursprünglichen Sinn erscheint Perht 
an den Freitagen, besonders desQuatembers, in Karner 
Vellach und vielen anderen Orten. Eigenartig ist ihr Auf- 
treten in Kronau (Oberkrain). Dort spannen die Madchen 
an einem verbotenen Tage und tanzten mit den Burschen 
nach getaner Arbeit. Ein dreijähriges Madchen bemerkte, 
daß die Tänzer glühende Augen und Feuer im Munde hatten. 
Es floh mit seiner Mutter und gleich darauf verbrannte das 
Haus mit allen, die noch darin waren. Pe(r)hta — so heißt 
es — hatte die Burschen und das Unglück entsendet. 

Das vielverbreitete Motiv der betrogenen Spinn- 
stubenfrau finden wir in Karner Vellach. Dort spann ein 
Weib an dem Quatember-Freitag vor Weihnacht, als Pehtra 
in weißem Gewande durchs Fenster zornig 12 Spulen herein- 
reichte und bei Verlust des Lebens die Füllung bis Mitter- 
nacht verlangte. Nur der Einfall, nur weniges um jede Spule 
zu spinnen, rettete die Bedrohte. Pehtra erschien, trotzdem 
das Schlüsselloch mit geweihtem Brot verklebt war (ein Motiv 
aus dem Alpglauben), um 12 Uhr plötzlich im Zimmer, nahm 
unter Wiegen des Kopfes die Spulen in Empfang und ver- 
schwand. 

Auch sonst herrscht Spinnruhe an gewissen Tagen, 
besonders am Lucientag, heiligen Abend, Agnes und Vin- 
centius (21. und 22. 1.). Strafen für den Bruch der Arbeits- 
ruhe verzeichnet Schmidt in Menge. 

Als Spstf. für den Mittwoch und Samstag der Qua- 
temberzeit dient der Kwaternik (Quatembermann) und 
seine Frau. Er ist ein großer knochiger Mann, kann aber 
trotzdem durchs Schlüsselloch schlüpfen. Er nimmt den 
Flachs weg, beißt auch die Hände ab oder zündet das Haus an. 

Auch Speiseopfer für Perht sind bekannt. So in der 
Wocheiner Feistritz, wo sie als altes Weib im Schafpelz an 
den Quatembern die Bäuerinnen besucht, die ıhr zu dieser 
Zeit etwas Speise hinstellen. Man rüstet ihr hier auch am 
Abend des Vinzenztages ein einfaches Mahl auf dem Herd, 
damit sie das Haus verschone. 

Ein dem Perhtenjagen der alpenlandischen Deutschen 
verwandter Brauch findet sich ebenfalls bei den Slowenen: 
die Vertreibung der Perht am Vorabend des Drkgtages. Da 
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sie Peitschenknall und IIundegebell, wie allgemein versichert 
wird, nicht vertragen kann, ziehen die Burschen in Ober- 
krain, Gail-, Kanal- und Rosental unter Peitschenknallen, 
Läuten von Kuhglocken und Hämmern auf Blechkesseln 
durchs Dorf; in Vigaun (Innerkrain), wo eine St. Lucien- 
kapelle ist, nur mit Kerzen in Prozession um diese. Die 
Hunde werden ebenfalls losgelassen. Auch am Schluß der 
l'astzeiten, so unter anderem in Leopoldskirchen bei Pontafel 
(slow. 7), wo die Hirten mit der ganzen männlichen Jugend 
unter Kuhglockengeläut durchs Dorf und in den sogenannten 
Fliekergraben laufen, um die Perchtal zu verjagen, damit 
dem Vieh auf der Weide kein Unglück zustoBe. Dagegen 
stellt auf dem Asslinger Gereut hoch oben im Gebirge ein 
mit Weiberkleidern angetaner Bursche die Pechtra- Baba vor. 
Er rennt am Drkgtag von zahlreichen mit Lärminstrumenten 
ausgestatteten Burschen und Knaben über die Alpenwiesen. 
Soweit der Zug geht, verschont der Bär die Herde. 


Perht erscheint demnach bei den Slowenen als elbi- 
sches Wesen, als Vegdüm. mit dem bald Segen spendenden, 
bald Mensch und Tier schädigenden Wesen dieser Gestalten; 
ferner als Spinnstubenfrau. Die Motive sind die üb- 
lichen, ebenso die Kulthandlungen: Speiseopfer und 
Perhtenlauf.! 

Als Kinderseelenführerin erscheint sie nicht. Die 
Mitteilung К. Dürnwirths darüber ist unbelegt und wahr- 
scheinlieh unrichtig. 

Tirol. Tirol weist überreiches Material auf; außer Perht 
haben wir es hier mit einem anderen gleichartigen Wesen 
zu tun, mit Stampe, sogar Holda glaubte man hier aufgefun- 
den zu haben. 

1. Perht. Der Glaube an sie ist (vgl. Zingerle, Z£DM. 
III 203—205) über das Wipptal, Puster- und Eisacktal ver- 
breitet. Auch die Nebentiler des Inn mit Ausnahme des 
Ötztales kennen sie; im Etschtal nur wenige, sehr verwischte 


Züge. 


1 Über einen dritten Brauch mit der Berchtra-Baba in sl. Kärnten, vgl. 
ZfoVk. II, S. 218. 
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Vorgestellt wird sie als kleines, altes Weib mit glänzen- 
den Augen und auffallend großer Nase. Ihre Haare sind un- 
gekämmt, ihre Kleider zerrissen; daher die in ganz Tirol 
verbreitete sprichwörtliche Redensart, in der ungekämmte 
und unordentlich angezogene Mädchen Perhte genannt oder 
mit ihr (wie die oder eine Р.) verglichen werden. 

Sie erscheint vor allem wie in Steiermark als Führerin 
des Seelenheeres der ungetauft verstorbenen Kinder. Zin- 
gerle, Sg. S. 409 f. bringt Sagen aus Alpach. In der einen 
wird berichtet, wie ein Bauer beim Heimweg in der Drkg- 
nacht um 12 Uhr die Perhtl mit der ihr folgenden Kinder- 
schar trifft. Das letzte Kind wird durch sein allzulanges 
Hemd am Gehen gehindert. Mitleidig schürzt es ihm der 
Bauer mittels seines Strumpfbandes auf, wofür ihm die 
Perhtl reichen Dank und Segen verspricht, was auch eintrifft. 
(Europa 1854 S. 74.) Dieses Motiv vom geschürzten 
Totenhemd treffen wir nochmals in Hechenblaicken bei 
Alpenburg, M. u. Б. S. 631. 

Eine andere Sage aus demselben Alpach bei Zingerle 
erzählt das schon bekannte Motiv von der Belauschung 
beim Speiseopfer und der Blendung auf ein Jahr mit fast 
derselben formelhaften Wendung. Dasselbe Motiv wird auch 
von Maria erzählt (Tiroler Volksmärchen, 8. 122). 

Das Motiv der schnellen Fahrt finden wir bei Alpen- 
burg, б. 63 f. Hier macht Perht mit ihrem Zug einen Weg 
von drei Stunden, während sie ein Bursche Hudawachtl 
(Huder Haderlump, wachtl zu wächeln ewäch In tlattern, 
schwenken, Schm. BW.) schimpft. 

In Beziehung zu den Kinderseelen steht Perht auch in 
der gleich folgenden Sage bei Alpenburg. llier will ein 
Wunderdoktor ein ungetauft gestorbenes Kind wieder leben- 
dig machen, damit es nicht auf dem ‚Unschuldigen Gottes- 
acker‘ begraben werde. Da erscheint Perht als altes Weib, 
reklamiert das Kind für sich, nimmt es und bringt den 
Leichnam auf den genannten Friedhof. | 

Eine merkwürdige ätiologische Sage über diese Be- 
zichung zu den Kinderseelen berichtet Alpenburg 5. 46. Dar- 
nach gilt Perht als Claudia Procula, die Gattin des Pilatus, 
die ihn vergebens von der Kreuzigung Christi abriet. Math. 
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27, 19. Nach seinem Selbstmord auf dem Pilatusberg (vgl. 
Bechstein, Dsch. Sagenbuch 10) lieB sie sich taufen und 
wurde dann der Schutzengel der ungetautten Rinder. Den 
Fundort dieser Sage verzeichnet leider Alpenburg nicht; 
auch ist nicht ersichtlich, ob die Bemerkung (S. 48), dab 
Perht gerade am Tauftage Christi (6. 1.) umziehe, um die 
Kindlein zum Jordan zu führen und ihnen dort ihre Sünden 
abzuwaschen, Spekulation Alpenburgs oder Sage ist. Auch 
Zingerle führt (АМ. а. а. О.) an, daß man auf die Frage, 
wer Perht gewesen, schr oft die Antwort höre: die Frau des 
Pilatus. Als Tochter des Herodes, die ihren Vater angestiftet 
hat, die unschuldigen Kinder zu tóten, gilt Perht in Virgen 
und Pragarten (Heyl, S. 659 n. 135). Merkwürdigerweise 
ist sie aber hier nur als Einzeldamon bekannt. Sie muß zur 
Strafe für den erwähnten Frevel in der Drkgnacht von 11 bis 
12 Uhr die Welt durchwandern; vom Scelenheer weiß man, 
wie bemerkt, nichts. 

Ebenfalls aus Alpach stammt eine Sage, wornach eine 
Bäuerin, die an den Zug der Perht nicht glaubte und ihr 
deshalb das altgewohnte Speisenopfer in der Gömacht (Drkg- 
nacht = Gebnacht) nicht bringen wollte, von der Perht mit 
ihrem Kinderzug geweckt wurde und für sie kochen mußte. 
(Europa 1854 Б. 74; Zingerle, SM. S. 409.) Auch im Eisack- 
tal, und zwar in Laien (dem angeblichen Geburtsort Walters), 
ist Perht als Seelenführerin bekannt. Zingerle (ZfVK. I 
260—262) erfuhr von der Gufidauner Bötin, daß Frau Perhte 
mit ihren Hunden, die ungetaufte Kinder seien, umgehe. Bei 
Tscharlnier ist eine Steinlammer. Perhte erschien bei einem 
Stock im anstoßenden Walde und ging dann über die Wiese 
zur Lammer, unter der sich ein Trog befand. Dort badete sie 
ihre Hundeln. Dann kehrte sie zum Stock zurück und ver- 
sehwand. Aber auch ohne Hunde zeigte sich. Гегһ bei ver- 
schiedenen Höfen. Nach der Mitteilung des Pfarrers von 
Laien war zu seiner Zeit (1887) Perht nur den ülteren Leuten 
bekannt. Diese erzühlten, Frau Perhte sei eine lange, tief 
verschleierte Frau mit aufgelösten, lang herabwallendem Haar 
gewesen. Sie sei meist nach dem Betläuten gesehen worden, 
wie sie an der Spitze einiger kleiner Hunde durch den mit 
Gestrüpp bewachsenen Gebirgsbach zwischen Tschöffes und 
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dem Grödnerbach niederstieg. Ein Schneider versuchte ver- 
gebens einmal in einem Hofe einen solchen Hund zu 
fangen. Auch Heyl, S. 165 n. 74 berichtet von derselben 
Vorstellung in Laien (bei Tanirzen). Nach ihm zeigt sie sich 
besonders häufig in den Rächnächten und wehe dem, der ihr 
in den Weg kommt. 

Perht streift also hier mit ihren theriomorphisch ge- 
dachten Kinderseelen (vgl. Mannh., GM. 301—304) meist 
im Walde umher, ist also Vegdäm. geworden; Spuren von 
der alten Vorstellung von dem die Häuser besuchenden Seelen- 
zug sind aber noch erhalten. Die Schilderung von ihrem 
Äußeren im obigen Bericht ist wohl etwas idealisiert. 

Zu dieser Erscheinungsform als Führerin des Kinder- 
seelenheeres stimmt ganz folgerichtig, daß Perht auch zu dem 
Umzug der Seelen im Sturme, also zur wilden Jagd in Be- 
ziehung gebracht wird. 

So ist auf den Villandrer Bergen (Eisacktal, Zgl. SM. 16) 
der Glaube lebendig, daß in den Klöckelnächten die wilde 
Fahrt und Frau Perht umfahre und daß letztere jeden, den 
sie noch im Freien trifft, mit sich fort nehme. So fuhr sic 
einmal nach dem Betläuten mit einem Wagen voll Menschen 
vorbei und nahm eine Magd vom Brunnen weg, warf sie auf 
den Wagen und fuhr davon. Die Dirn blieb verschwunden. 
Ebenso іп Klausen (vgl. Пеуі, S.763 n. 61). Wagenumfahrt 
und Menschenentführung. 

Auch das Motiv vom erbetenen Jagdanteil, der auf 
den Zuruf: Nimm mein Teil auch! wieder verschwindet, wird 
auf den Villandrer Bergen mit Perht verknüpft. 

Ebenso das Motiv vom eingehackten Beil. So wird 
in Virgental bei Windischmatrei erzählt (Zgl., SM. S. 17), 
wie ein Mann in der Drkgnacht jenseits einer Brücke, діс 
er passieren mußte, ein Gemurmel vieler Stimmen hörte, als 
käme die wilde Fahrt. Aus Angst kroch er unter die Brücke 
Da hörte er viele Schritte über sich und als sie hinüber waren, 
sagte eine Stimme: ‚Wartet, Kinder, da unten ist ein Stock, 
in den muß ich dieses Hackel hineinhauen!‘ Im Augenblick 
stand die Perhtl vor ihm und schlug ein Hackel in sein Knie. 
Da es nicht zu entfernen war, setzte er sich in einem Jahr 
wieder an dieselbe Stelle und Perhtl zog es wieder heraus. 
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‘Hier ist der Kinderseelenzug mit der Vorstellung von der 
wilden Jagd verquickt, von der man dasselbe auch in Tirol 
erzählt. (Stilfs Zgl., SM. S. 18.) 

Die zweite Erscheinungsform Perhts als Spinn- 
stubenfrau ist hier bedeutend stärker ausgeprägt als in 
Steiermark. Sie geht in den Zwölften, besonders am 5. 1. 
abends um (Zgl., Z£DM. ІП) und mustert die Spinnräder. 
Den Mädchen, die vor Weihnachten abgesponnen haben, ist 
sie hold, den faulen zerrüttet sie den Rocken. Daher heißt 
es in Nord- und Südtirol von einem arg verwickelten Rocken: 
Па nistet die Perhte drin, oder darüber ist die P. gekommen. 
In Tiers müssen die Dirnen in den Rauchnächten das Werg 
sauber vom Krück herabspinnen, sonst kommt die Perht und 
spinnt das übrige herunter. (Heyl. 764 n. 64.) Man befürchtet 
demnach: Zerrüttung des Rockens, Einnisten und 
Nacharbeiten. 

Auf den Villandrer Bergen (7gl., SM. S. 16), wo sie zu 
Weihnachten aufs Abspinnen und die Ordnung im Hause 
sieht, kennen die Mägde wirksame Mittel gegen sie, wie das 
Atmen in eine Mohnstampfe. (Anders und richtiger aufge- 
faBt unten bei Stampe; über die Mohnstampfe als Zauber- 
mittel vgl. Sph. II 17 und Heyl 754 n. 14.) 

Auch in Ambras müssen in den Rauchnächten die Kun- 
keln rein gesponnen sein (Zgl., SM. S. 465). 

Als Kinder schädigendes Wesen tritt Perht in Tiers 
auf, wo man am heiligen und Drkgabend die Kinder auf den 
Boden legen und die Wiege darüber stellen mußte, damit 
ihnen die Perht nichts zuleide tue. Zgl., SM. S. 465; Неуі 
164 n. 64.) 

Als Tod bringender Dàmon zeigt sie sich nach Zgl., 
ZfdM. III in einem Gebiet, das von Linz bis Kufstein reicht. 
Sie erscheint den Wanderern nachts ап Kreuzwegen, winkt 
ihnen zu und hält ihnen ein schwarzes Tuch hin. Nimmt es 
einer, so stirbt er im selben Jahre. Schlägt er aber ab und 
spricht: 

‚Pert, Pert übern Weg 
Wirfs schwarze Tüchel weg; 
Frau Pert, Frau Pert 
Wirfs Tüchel auf die Еге!“ 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 2. Abh. 3 
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kehrt Segen in sein Haus ein. Der Umstand, daß diese Mit- 
teilung von Zingerle stammt, gibt ihr die Glaubwürdigkeit, 
die man gern in Zweifel ziehen könnte. 

Ebenfalls als gefährliches Gespenst gilt Perht in Virgen 
und Prägarten. Man schützt sich dort durch die drei T T T 
der heiligen drei Könige. Als einst in der Perhtennacht ein 
Knecht das Herannahen der Perht, die sich hier als blitzender 
Funke sehen ließ, in einem Hause ohne diese Kreuze beob- 
achtete, erschien sie plötzlich und packte den Knecht; er aber 
zog schnell den Rock aus, der nun der Perht in den Händen 
blieb. Man fand ihn am anderen Tage draußen zerrissen. 
(Heyl 659.) Motiv der schnellen Fahrt. Daß an Stelle 
von Menschen deren hingeworfene Kleider zerrissen werden, 
wird oft berichtet. 

In einem Hause in Virgen, wo sich ebenfalls die Kreuz- 
zeichen nicht befanden, kam die Frau Perht in die Küche 
und warf dort einen eisernen Handschuh nieder, den niemand 
vom Fleck bringen konnte; nach einem Jahr nahm sie ihn 
wieder fort. (Ähnlich in Kärnten bei Rappold.) Anderseits 
aber bringt sie eine Kuh, die sie geraubt hat, nach einem Jahr 
wieder zurück. Sie hatte einen Kranz frischer Kirschblüten 
an den Hörnern, trotzdem es Drkgtag war. (Heyl 659, Prä- 
garten.) Motiv der fremden Blumen. Dasselbe von einem 
geraubten Kind (Heyl 660). Motiv der Entführung. 

Auch in den deutschen Gemeinden der Veroneser Berge 
lebt Perht als grausiges Schreckbild fort (Heyl 719). 

In Lusern, einer deutschen Sprachinsel bei Caldonazzo 
(J. Bacher, S. 70), kennt man die perchtaga, auch pertoga. 
Beim Donnern sagt man, sie spüle ihre Fässer, auch bewahrt 
sie die ungeborenen Kinder am sonnigen Bergabhang in 
Wasserkufen auf. Eine andere Rolle legt man ihr nicht bei. 
Sie ist also hier ganz zum Vegetationsdämon geworden, wie 
auch bei den umwohnenden Romanen (s. u.), durch die auch 
die Namensform beeinflußt sein dürfte. 

Als Einzeldämon erscheint Perht bei Alpenburg, 
S. 46: als uraltes Mütterchen geht sie zu Gömachten mit der 
Schnelligkeit des Wolkenschattens über Berg und Tal. Motiv 
der schnellen Fahrt. Freundlich zeigt sie sich in einer 
Sage aus Alpach (Zgl., SM. 410), wo sie als steinaltes Weib 
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am Gömachtabend einem spielenden Kind einen verrosteten 
Vierer schenkt, der dem Hause reichen Segen bringt 
(Wunschding). Im Süden hat Perht mehr den Charakter 
eines Vegdäm. Bei Lusarn wohnt sie in einer Höhle mit 
lauter kleinen Kindern. Wer eines haben will, holt es sich 
dort (Heyl 719). In Virgen zeigt sie auch riesische Natur, 
wenn sie in der Drkgnacht eine Lawine lostritt, die über- 
mütige heimkehrende Burschen verschüttet (Heyl 746). 

Aus Tirol haben wir auch zwei mhd. Belege. Der 
Tiroler Thomas Vintler polemisiert in seinen ,pluemen 
der tugend‘ (ed. Zingerle ‚Ält. tir. Dichter‘, Bd. I 1874), ged. 
1411 gegen den Aberglauben: 


‚und etleich glauben an die frawn 
die do haisset Precht mit der eysnern nas‘. 


Das Motiv der auffallenden Nase. 

Aus Tirol oder den Grenzländern stammt wohl auch das 
Gedicht ‚Von Berhten mit der langen nas(e)‘ V.d. Hagen, 
Ges. Ab. III, S. 33 f., dazu Einleitung, S. VIII f. Älteste Hs. 
in Wien n. 119 (Ambras 428), im Jahre 1393 geschrieben, 
ferner in der Innsbrucker Abschrift 1456 und der Dresdner 
Hs. n. 68, 1447. Der Text ist nach der Dresdner Hs. gegeben. 
Das Gedicht enthält das bekannte novellistische Motiv der 
Aufdeckung eines Liebesabenteuers der Mutter durch eine 
naive Warnung eines Kindes. Dazu gibt hier Veranlassung 
der Befehl des Vaters, näch wihen nehten aht tage, den man 
da heizet eben wihe: V. 23 


‚Ir sült vast ezzen, das ist mi bette, 
daz iuch Berht(e) niht trete.‘ 
Auf die Frage, was Perht sei, antwortet der Vater: V.29 
, H 
. ‚daz sag’ ich dir, 
du solt ez wol gelouben mir. 
Ez ist sô griulich getan, 
daz ich dir’s niht gesagen kan, 
Wan, wer des vergizzet, 
daz er niht vast izzet 
uf den kumt ez unt trit in. 


Die Alpnatur ist deutlich betont; das Vielessen als ab- 


haltendes Mittel begegnet uns noch später. 
3% 
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In Tirol haben wir demnach: Perht als Kinder- 
seelenführerin mit Beziehung zur wilden Jagd, als Spinn- 
stubenfrau, Einzeldämon mit Hervorhebung der schäd- 
lichen Seite, besonders als Druckgeist, endlich als Vegdäm. 
Die Namensformen bieten nichts Auffallendes. 

Speiseopfer. Das Speiseopfer für Perht zeigt ver- 
schiedene Formen. So läßt man im Pustertal und in Alpach 
ат Drkgabend das Übriggebliebene vom Nachtessen für 
Perht; im Pustertal vorzüglich Krapfen. Meist wird dieser 
Brauch als alt bezeichnet und der Unglaube bitter bestraft. 
Auch in Tiers blieben in den Rauchnächten Krapfenschüsseln 
für Perht oder Gstampa stehen. In Villnös bei Bozen wird 
der Perht oder Stamp Essen aufs Hausdach in der Drkgnacht 
gestellt: Kücheln, Nudeln, gekochte Eier etc. Am Morgen 
war immer alles weg (Heyl 751 n. 1). Ähnlich wurden auch 
im Achental am Vorabend des Drkgfestes Nudeln aufs Haus- 
dach gelegt ohne ausdrückliche Beziehung auf Perht (Öst. 
Bl. f. Lit. u. Kunst 1854, Zgl., S. S. 72). Das könnte auch 
ein direktes Seelen- oder Sturmopfer sein. Es bekommt ja 
an diesem Abend in Tirol auch das Feuer einen Löffel voll 
von allen Gerichten (Zgl., SM. S. 411). 

Mit Maria wird das Speiseopfer in Beziehung gebracht 
in dem Brauch bei Zgl., S. S. 122 (ohne Ortsangabe), wornach 
cs alte Gepflogenheit sei, am Christabend eine große Schüssel 
voll Milch aufzusetzen und die Löffel um sie im Kreis zu 
legen. Wenn man aus der Mette zurückkehrt, finden sich 
ein oder zwei Löffel nicht an ihrer Stelle und deren Besitzer 
wird im kommenden Jahre etwas Besonderes zustoßen, weil 
Maria mit dem Christuskind damit gegessen hat. Fin Mann, 
der diese beiden belauschte, wurde auf Lebensdauer blind. 
Ilier haben wir deutlich Vertretung der Perht durch Maria. 
Das Neujahrsorakel erinnert an einen ähnlichen Brauch in 
der Steiermark (s. d.). 

Der Perhtenlauf. Tirol ist neben Salzburg das klas- 
sische Land des Perhtenlaufes. Lebendig war dieser Brauch 
um 1850 noch im Pustertal, besonders Lienz und Umgebung, 
im Vintschgau und in und um Kitzbühel (Alp., S. 50). Zing. 
und Alp. berichten auch von einem Perht(e)spiel in und um 
Lienz, das aber schon zu ihrer Zeit ausgestorben war. 
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Alpenburg beschreibt den Perhtenlauf in Lienz folgen- 
dermaßen: Hier bilden diese Spielaufzüge noch ein Durch- 
einander von Riesen, Hexen, Schatten-Huttlern, wilden Män- 
nern u. dgl. Rüstige Burschen verlarven sich auf mannig- 
fache Art oder malen sich ihre Gesichter, umhängen sich mit 
Kuhglocken und Ziegenschellen, ziehen lärmend und tosend 
in bekannte Häuser, tanzen hier, trinken dort und wer allzu 
neugierig oder gehaßt ist, kann erleben, mitten im Winter ein 
kaltes Bad im Brunnentrog zu nehmen. Solch wildes Rennen 
geht von Dorf zu Dorf und zur Stadt, mehrt sich, durchführt 
die winterlichen Gegenden mit Geknall und Juhuhu, wie das 
wilde Heer, bis die Aveglocken Stillstand und Ruhe gebieten. 

Genauer das für den Perhtenlauf Charakteristische her- 
vorhebend, beschreibt Zingerle, S. 588 den Umzug: ‚Am 
letzten Faschingsabend war früher der Perhtenlauf üblich. 
Es war eine Art Maskenzug. Die Vermummten hießen 
Perhten. Man unterschied schöne und schieche Perhten. 
Erstere waren schön gekleidet, mit Bändern, Borten und ahn- 
lichem geschmückt; letztere zogen sich so häßlich als möglich 
an, behängten sich mit Mäusen, Ratten, Ketten und Schellen. 
Alle Perhten trugen Stöcke. Die der schönen waren mit 
bunten Bändern geziert, die der häßlichen endeten aber in 
einen Teufelskopf. So ausgestattet sprangen und liefen die 
Perhten über die Gassen und kamen auch in die Häuser. 
Unter den веһіссһеп Perhten war auch ein Aschenschütz, der 
den Leuten mit einer Windbiichse Asche und Ruß ins Gesicht 
schoB. Die schönen Perhten teilen manchmal Geschenke ans. 
So zog es laut und fröhlich her, wenn die wilde Perht nicht 
selbst darunter kam. Mischte sich dieses Gespenst darunter, 
so war das Spiel gefährlich. Die Anwesenheit der Perht er- 
kannte man, wenn die Perhten ganz wild und rasend tobten 
und über den Brunnenstock hinaus sprangen. In diesem Falle 
liefen die Perhten bald voll Furcht auseinander und suchten 
das nächste beste Ianus zu erreichen. Denn sobald einer inner- 
halb einer Dachtraufe war, konnte ihnen die Wilde nichts 
mehr anhaben. Im anderen Falle zerriß sie jene, deren sie 
habhaft werden konnte. Noch heutzutage bezeichnet шап 
Stätten, an denen von der wilden Perht zerrissene Perhten 
liegen. (Bei Lienz.)’ 
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Diese Schilderung ist, wie schon bemerkt, spezieller als 
die bei Alpenburg, der ınehr einen der üblichen Faschings- 
umzüge beschreibt als das Perhtenlaufen im besonderen. Wo 
sich die Berichte widersprechen, ist Zgl. der Vorzug zu 
geben; so darin, daß das Perhtenlaufen am Abend stattfindet. 
Übrigens könnte es sich hier um örtliche Verschiedenheiten 
in der Umgebung von Lienz handeln. 

Zu beachten ist die Unterscheidung der zwei Klassen 
von Teilnehmern bei Zgl. und ihr Kostüm, besonders das 
Behängen mit Tieren; ferner der Aschenschütz und der von 
Alpenb. erwähnte Wasserritus. 

Angeknüpft an diesen Brauch ist der Mythus vom Er- 
scheinen des Dämons selbst unter den Masken, die nach 
dieser mythischen Erzählung mimische Darsteller des Damons 
und seiner Begleitung zu sein scheinen. Bemerkenswert ist 
die ekstatische Verzückung der Teilnehmer, die das Er- 
scheinen des Dämons hervorruft. 

Das Überspringen des Brunnens gehört in Virgen 
zum gewöhnlichen Brauche, weshalb dieser dort Perhtel- 
springen heißt. (Bei Lienz.) Auch hier wird das Motiv vom 
Гтвеһеіпеп des Dämons erzählt (Heyl 755 n. 21). Es handelt 
sich offenbar um einen Regenzauber. 

Daß der Hausbereich, der sich bis zum Ende der weit- 
vorspringenden Dachtraufen erstreckt, der Macht dämoni- 
scher Wesen entriickt ist, ist in Tirol allgemeiner Glaube. So 
dürfen die Mädchen in Villnös, die in der Drkgnacht mit den 
Rücheln ums Haus laufen und diese dann nach hinten werfen, 
um ihren Bräutigam zu sehen, keinen Schritt aus der Dach- 
traufe hervortreten, sonst verfallen sie der Gewalt der bösen 
Mächte. Ähnlich im Sarntal (Heyl 751 n. 3, 752 n. 6). Auch 
die vom Bauer aus dem Hause vertriebenen Orgen flüchten 
nur bis zur Dachtraufe, dort setzen sie sich zur Wehr (Zgl. 
n. 98, Sph. II 73). Der schützende Hausbereich ist auch sonst 
bekannt, vgl. Sph. I 61, 197 II 74. 

Begangen wird der Brauch in der Faschingszeit, aber 
Schöpf, TT. S. 37/38 bezeugt ein ‚bergtlspringen‘ in Oberlienz 
um Weihnachten, ebenso in Virgen (Heyl 755. 21). 

Auch in Fieberbrunn bei Kitzbühel ‚laufen alle 
Jahre um Drkg. die Perhten; sie sind gekleidet wie hiBliche 
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Tiere und haben Bockshörner auf und große Schellen an‘ 
(Zgl. ? bei Andree-Eysn, 8. 7). 

Unklar ist es, wie es sich mit dem erwähnten Perht (е)- 
spiel verhält. 

Zgl., ZfDM. III (1855, S. 203—205) sagt hierüber: ‚Mit 
dem Perhtellaufen nicht zu verwechseln ist das Perht(e)spiel, 
das früher auch in und um Lienz vorkam, nun aber verboten 
ist. Das war gar ein großes, schönes Spiel und wohl 60 Leute 
spielten mit. Da mußten wilde und schöne Perhteln sein. Jene 
waren den Menschen feind, diese gar herrlich angelegt (ange- 
kleidet) und den Menschen hold. Auf dies Spiel Bezügliches 
soll später folgen.‘ Ist diese versprochene Mitteilung nun die in 
den ‚Sitten‘ 1857 vorliegende (S. 88 n. 693), oben zitierte Be- 
schreibung des Perhtenlaufes, wo ebenfalls die genannten 
zwei Klassen vorkommen, und dieser mit dem Perhtspiel 
ident? Dem widerspricht aber Zgl., ZEDM. selbst, auch Alp., 
5, 50 erwähnt: ‚In Lienz soll noch ein aufgeschriebenes Perht- 
spiel vorhanden sein.‘ 

2. Die Stampe. Ein Wesen, das nur in Tirol und Süd- 
bayern bekannt ist und mit Perht vielfach dieselben Züge 
aufweist, daher vom Volk auch mit ihr identifiziert wird, ist 
die Stampe. 

Schon das mhd. Gedicht ‚Von Berhten mit der lan- 
gen nas' zeigt in der ältesten Hs. in Wien und deren Inns- 
brucker Abschrift überall: die stemp statt Perht (V. d. Hagen, 
Gesab. IIT, S. XVIILf.). Auch im heutigen Volksglauben 
ist sie bekannt. 

Als Kinderseelenführerin erscheint sie unter den 
Namen die Gstampa in Wälschnoven (Unteres Eisacktal). 
Dort zog sie einmal mit aufgelösten Паагеп, begleitet von et- 
lichen Hündlein samt ihrer Kinderschar am Drkgabend bei 
einem Bauernhause vorbei. Als der Bauernsohn, trotzdem 
es nach dem Betläuten war, sie belauschen wollte, warf sie 
ihm ihr Beil in den Körper, befreite ihn aber nach einem 
Jahr. (Das eingeschlagene Beil.) (Пеуі 429 n. 118.) Bei den 
Reggelbergern, den Leuten im Egvental (Unt. Eisack, linkes 
Ufer), gilt die Gstampa (nach Heyl п. 118 dasselbe Wesen, 
das anderswo Berehta, Berehtl oder aueh. kurzweg Weibele 
oder gar a langnosate Weibele‘ genannt wird) als ganz ge- 
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waltiges Unkatl, gleich der Trute, ungestaltig, langnasig und 
hinkend und über Maßen gefürchtet. Sie reitet mit der 
wilden Jagd, aber immer hinterdrein und verfolgt jeden 
Begegnenden. Erreicht dieser die Dachtraufe eines Hauses, 
aus dem Rauch aufzieht, und läuft er dreimal laut schreiend 
innerhalb der Traufe ums Haus, so ist er sicher (Пеуі, S. 429 
n. 118). Schützender Hausbereich, lange Nase. 

Da die Gstampa immer eine Kette trägt, hört man sie 
weither klappern. Sie rumort im Haus und im Feld umher, 
sitzt auch hie und da zu oberst in einer Kammer, ist also zu 
cinem Hausgeist geworden. Wer sie verfolgt oder ihr nur 
nachspäht, den drückt sie in die Wände. Besonders heftig ist 
ihr Auftreten am Drkgtag und dessen Vorabend. Da wagt 
man nur in eine Mohnstampfe zu husten. 

Einen ähnlichen gefährlichen Charakter zeigt die 
Gstampe auch in Afers (oberer Eisack). Hier ist sie aber 
unsichtbar und äußert sich nur durch entsetzliches Pfeifen 
und Winseln, daß man Hören und Sehen verliert, besonders 
іп den drei Rahnächten (vor Whn., Nj., Drkg.). Auch hier 
kennt man den schützenden Hausbereich und das Husten 
in den Mohnstampf. Ein Bauer hatte gegen sie sogar einen 
Kalbskopf am Firstbalken seines Stadels hängen (Heyl, 
S. 165 n. 75). 

In Taufers (Pustertal) hat früher Stampe eine so 
große Rolle gespielt, daB nach einer Eingabe des Pfarrers ап 
das erzbischöfliche Konsistorium in Brixen im Jahre 1756 
eine Vesper und ein Amt zu Drkg. gegen die Nachstellungen 
der Stampe gestiftet waren, die Stampervesper, beziehungs- 
weise -amt hießen. Auch gab es dort 1760 einen Stampacker 
neben einer Perhtwiese. Noch heute wissen die Leute, daß 
die Stampe Leute ‚ruckt‘ und in jedem Hause, das infolge 
dreier Haustüren einen Kreuzgang hat, muß in der heiligen 
Nacht geratscht werden, damit die Stampe oder die Perht 
nicht schade. Besonders gefährlich ist die Stampe in der 
Uttenheimer Aue (Heyl, S. 660 n. 136). 

Ein anderes Gebiet des Glaubens an Stampe ist die 
Gegend von Nassereith, unterhalb des Fernpasses (vgl. 
Zgl SM. S. 18f.). Sie raubt Kinder und Wöchnerinnen 
und muß daran durch scharfe Wachsamkeit verhindert wer- 
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den. Von ihr zeigt sich gewöhnlich nur ihr Roßkopf, mit 
dem sie häufig durchs Fenster in die Stube schaut. Einmal 
erblickte sie ein allein spielendes Kind, das sie mit sich fort- 
nahm. Sie muBte es aber in dem Orte liegen lassen, wo man 
das Wasser ausgeschüttet hatte, worin das Kind nach der 
Taufe gebadet worden war. Sie verliert überhaupt durch das 
Taufwasser ihre Gewalt. Sie erscheint auch oft als gespensti- 
ges Weib mit Menschenantlitz, aber mit auffallend langer 
Nase. So schaute sie einmal einem Schuster, der noch spät 
abends arbeitete, in die Stube herein und fragte: ‚Schuster, 
wie gefällt dir meine lange Nase?‘ Der zeigte ihr aber einen 
Leisten und sprach: ‚Stampe, wie gefällt dir mein Leisten 7% 
Da verschwand sie. Motiv vom Schusterleisten. Sie geht 
vorzüglich um Weihnachten um. 

Über Stampe bei Partenkirchen siehe Bayern 
(unten). 

Anderen Charakter zeigt die Stampe in den deutschen 
Sprachinseln Südtirols. Zgl. teilt Zsch. f. dsch. Phil. IV 
1873, S. 83, eine Sage aus dem Fersental mit: Stampe ent- 
führt ein junges, schönes Mädchen; als dieses in der Höhle 
das fürchterliche wilde Weib sieht, fängt es zu weinen an. 
Stampe sucht es zu beruhigen, indem sie sich als Großmutter 
ausgibt, und es entwickelt sich ein Zwiegespräch, dessen Ähn- 
lichkeit mit dem Rotkappechenmarchen (KHM I 142) auffällt. 
Ich setze es daher ganz hieher: ‚Aber Nuna (Großmutter), wia 
hösch du sôu dicke hôr? ,Isch vô der nôcht. ‚Aber Nuna, 
wia hôsch du sôu lange zahn?‘ ‚Isch vom Stuppenzanken 
(Werg zupfen). ‚Aber Nuna, wia hósch du sôu lónge zeach’n 7% 
‚Isch vom Lackentatschen (Wasserpatschen)./ ,Nuna, i bin 
hungeri!‘ ‚Schau im köst’n; sein vogelzungen drin.‘ ,Nuna, 
i kön net auftiin.’ ‚Treibs swübel, mein kinn!‘ (Holzschlüssel.) 

Etwas Ähnliches, ebenfalls bei den Moecheni, den Be- 
wohnern des deutschen Fersentales. (Zgl. Schilderungen aus 
Tirol, S. 102 f., II. Bd. bei Sph. II 98 f.): Eines Tages sah 
die Stempa ein gar schönes Kind bei einem Brunnenhause, 
lockte und entführte es in ihre Höhle. Dort band sie es Һепп- 
lich an einem Fuße mit einem ihrer Haare fest, das so dick 
wie ein Wäscheseil war, und ließ es ins Freie. Das Kind 
wollte davon laufen, konnte aber nicht wegen der Fessel. End- 
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lich fiel ihm ein, daß es einen Schnepper (Taschenmesser) bei 
sich habe, nahm ihn, schnitt mit vieler Mühe das Haar ab und 
hing es, damit die Stempa nichts merke, an eine Stange. Dann 
floh es nach Hause und legte sich ins Bett zwischen Vater und 
Mutter, auch das Kätzchen kroch herein. Das war des Mäd- 
chens Glück, denn bald rückte die Stempa an, es wieder zu 
holen; als sie aber die Katze sah, schrie sie wild auf: wärst 
du nicht, wo du bist, hätt ich dich zu Laub und Staub ge- 
stampft. Dann lief sie brummend wie ein Bär davon. Die 
Folgerungen, die Laistner a.a.O. an das Haar der Stempa 
und das Messer knüpft, sind falsch. Hier handelt es sich 
um ein rein novellistisches Erzählungsmotiv zur Ausführung 
des Riesischen in der Gestalt der Stempa; daher kann dies 
nicht Gegenstand mythischer Erklärung sein. 

Dagegen ist die Vorstellung von der Katze als dä- 
monenscheuchendes Tier (apothropäisches Tier) my- 
thisch. Hieher gehört die zweite Stempasage, die Laistner 
aus Zgl. Schild. II 104 anführt: eine Magd hält sich die 
Stempa dadurch vom Leibe, daß sie ihr die Danaidenaufgabe 
erteilt, Wasser im Siebe zu tragen. Da die Magd unvor- 
sichtigerweise lacht, will sie die Stempa zerreißen, da aber 
ihr eine Katze entgegenkommt, muß sie abziehen. Uber diese 
Vorstellung handelt Laistner, Sph. IT 19 f. 

Von der Stempa als Nüssedieb geht folgende Sage 
(Zgl. a. а. O., 8.105, Sph. ПІ 325): Die Moccheni argerten sich, 
daB die Stempa ihnen die Nüsse von den Bäumen stahl. 
Während sie unter einem Baume schlief, trennten sie ап 
ihrem Sack den Boden auf. Als sie erwaclite, rief sie ihren 
Mann, den Parlör (Schwätzer ital. parliere), hieß ihn auf den 
Baum steigen und Nüsse schlagen, die sie in den Sack tat. 
Der aber wollte nicht voll werden. Endlich stieg Parlör her- 
unter, entdeckte den Schaden und gab im Ärger seiner Frau 
eine Maulschelle. Darüber erhoben die heimlich zuschauen- 
den Bauern ein Gelächter und das verdroß die zwei Wildleute 
so, daß sie auf den Fennisberg entflohen und sich nie wieder 
sehen ließen. Hier ist Stempa ganz zur Vegdäm. geworden. 

Speiseopfer. Wie Perht erhält auch Stampe Speise- 
opfer; oft heißt es geradezu, diese würde der Perht oder der 
Stampe dargebracht. So stellt man ihr in Gummer und 
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Eggen Schüsseln voll Kücheln ins Fenster — während der 
Drkgnacht— damit sie guter Laune bleibe. In Wälsch- 
noven bereitet man am Drkgabend der Gstampa gar ein 
eigenes Gericht: die Gstampanudeln, viereckige, plattge- 
drückte, kleine Nudeln. Diese trägt man ihr und ihren Kin- 
dern auf, nebst drei anderen Dingen, die nicht blühen, 
die auch als die drei weißen Gaben bezeichnet werden: 
Eier, Butter und Salz. Wie Laistner Sph. zeigt, ist dieser 
Brauch als apothropäisches Mittel gegen den Alp vielfach 
belegt. Ebenso werden die drei weißen Gaben in Wälsch- 
noven selbst gegen die Trute hergerichtet. Nimmt die 
Gstampa von den Nudeln nichts, ist es ein böses Zeichen. Die 
Nacht heißt daher Ше Gstampanacht (Пеуі 751 n. 8). Das 
Opfer in Tiers wird, wie schon erwähnt, der Perht oder der 
Gstampa dargebracht. 

Nach den vorliegenden Zeugnissen können wir drei Ge- 
biete der Stampe unterscheiden: Nordtirol und Südbayern; 
Deutsch-Südtirol; Welseh-Siidtirol. 

Die Namensform (die richtige ist (G)Stamp (s), (G)- 
Stemp(s); das a in Stampa usf. bei Zingerle und Heyl, der 
auch Berhta schreibt, ist wohl literariseh, mit möglicher Aus- 
nahme im Gebiete 3) ist auf obdsch. Boden auffallend. Jeden- 
falls gehört das Wort zu stampfen, zeigt aber unverschobenen 
Laut. Eine Reihe ähnlicher Worte der bayr. Ma. verzeichnet 
Schm. BW. II, 758f. Eine hinreichende Erklärung dieser 
Formen ist meines Wissens noch nicht gegeben worden. Am 
ehesten ist an Entlehnung aus dem benachbarten romanischen 
(ital. und lad.) Sprachgebiet zu denken, doch vermochte ich 
dort dem Namen Stampa bei dem Mangel der Hilfsmittel 
nicht nachzugehen. (Bei РаШоррі Wb. 11, Б. 28 heißt der 
Alp im Engadin dischöl, Stampa nicht verzeichnet, vgl. I, 
S. 764.) 

Eine zweite unverständliche Namensform ist Sanga 
(Zgl., S. S. 465) (zu lad. sang Blut ? Pall. 633). 

Der Name der Stampe führt uns auf ihr ursprüngliches 
Wesen: sie ist der stampfende Druckgeist, wie die md. 
Trempe der trampelnde (Vgl. das Martinsgestämpe, ein 
Geisterzug mit demselben Sagengehalt wie Perht, Zgl., SM. 
464/465, nach Sph. II 410.) Dazu stimmen die angeführten 
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Sagen und Bräuche. Ihr Schreeken erregendes, gefährliches 
Auftreten, das Rauben der Kinder ete. stimmt alles zu einem 
Druckgeiste, der zu einem selbständigen Dämon geworden ist. 
Thre frühzeitig belegte Vermischung mit Perht ist leicht er- 
klärlich aus der Gleichheit ihres Ursprunges (Seelenglauben), 
Umgangs-, beziehungsweise Tätigkeitszeit usw. Im Süden ist 
Stampe ebenso wie Pehrt mehr zu einem Vegdäm. geworden. 

3. Die angebliche Königin der saligen Fräulein Hulda 
scheint eine Erfindung Hammerles zu sein (S. 8f.). Von ihm 
übernahmen sie Alpenburg und Zingerle. Sonst unbekannt. 
Ebenso haltlos sind die übrigen Spuren des THoldaglaubens 
in Tirol, die Zgl. ZfDM. ПІ aufdecken zu können glaubte. 

Die Romanen Südtirols. Wie unter die Slowenen ist 
Perht auch unter die romanische Bevölkerung Südtirols ge 
drungen. Gerade hier ist es nicht auffällig, weil in Tirol ein 
lebhafter Austausch mythischer Gestalten und Namen zwi- 
schen Deutschen und Romanen stattgefunden hat. 

In Folgareit (bei Calliano, Bh. Rovreit-Rovereto) ist 
sie bekannt als „Frau Berta“, „la brava Berta, la donna 
Berta‘. Sie wohnte in einer Höhle und ließ sich von ihren 
Mägden kämmen. Oft kam sie ins Dorf und half den Weibern. 
Besonders gern ließ sie sich Garn und Faden geben, um 
Knäuel zu winden, wobei sie aber nie fertig wurde, da ihr der 
Faden nie ausging. Alle Weiber waren ihr gut und gaben 
thr zu essen. Als aber einmal ein Weib, das Berta um zwei 
Eimer gebeten, ihr zwei Siebe gab und sie vergebens diese zu 
füllen versuchte, wobei sie ganz naß wurde, stürzte sie das 
Weib, das gerade bügelte, in einen Kessel mit siedendem 
Wasser. Dafür erschlug sie deren Mann mit samt ihren Mäg- 
den (Sehneller, S. 199 A I). 

Nach einer anderen Mitteilung (Schneller 200 n. 2), war 
Frau Berta ein wildes Weib und wohnte mit ihrem Gemahl 
"om salvadegh, bilder mon‘ in einer Höhle, in der sie mit 
besonderer Vorliebe ihre Kinder kämmte. Ihr Mann kam 
in die Häuser und lehrte die Leute Käse und ITalbbutter be- 
reiten. Als man ihn aber einmal berauschte, lehrte er sie 
nichts mehr. Auch die Frau Berta verursachte bei Beleidi- 
gung, daß die Kühe nur saure oder gar keine Milch. gaben. 
Thielt man aber Frieden mit ihr, war sie eine giitigeSchutzfrau. 
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Folgareit ist altes deutsches Gebiet. 

Interessant ist, wie hier aus der Seelenführerin Perht 
ein Vegdäm. ganz in der Art der wilden Leute wurde. Dazu 
stimmt die diesen Wesen oft nachgesagte Freude am Kam- 
men, der hilfreiche Besuch bei den Menschen, das ewige 
Knäuel ete. Uber die Danaidenaufgabe und das Verbrühen 
unten. 

In Trambileno bei Rovreit kennt man die Froberte 
odor bilden Beiber und den Bedelmon; also eine Mehrzahl 
von Vegdäm. namens Berta. Von ihnen geht die Sage, daß 
sie einem Manne, der dann den Namen Tela (Leinwand) be- 
kam, nachts den Weg im Walde versperrten, indem sie plötz- 
lich lange Stücke Leinwand durch den Wald spannen. Als 
sein Gefährte herankam, schwand der Spuk. Eine deutliche 
Nebelsage (Mannh., StfK. I 112). Der letzte Faschingstag 
heißt hier: il giorno delle Froberte. 

Ebenfalls eine Mehrheit von Frauberten kennt man in 
Ronchi bei Ala. Dort geht folgende Sage (Schm., 6.2014. с.): 
Eines Abends saßen dort zwölf Weiber in einem Filö und 
spannen. Das galt als gefährlich, wenn kein Mann dabei war. 
Tatsächlich klopfte es um 11 Uhr und herein trat eine Frau- 
berta. Die Weiber begrüßten sie mit dem ihr gebührenden 
Gruß: ‚Seid gegrüßt, Frau Berta mit der langen Nase‘ (Pa- 
drona Frauberta dal nos longh) und eine räumte ihr ihren 
Platz. Die Frauberta erwiderte: ‚Wird eine andere nach mir 
kommen, die eine noch längere Nase hat.‘ Das geschah auch 
und wiederholte sich elfmal, so daß die zwölf Frauberten auf 
allen Sesseln! saßen und die Weiber zitternd dastanden. Da 
fragte die erste Frauberta: ‚Was wollen wir tun?‘; die zweite 
sprach: ‚Wir wollen Wäsche waschen.‘ Da sagte die erste zu 
den Weibern: ‚Bringt uns die Wassereimer, wir müssen 
Wasser haben.‘ Die Weiber wußten, daß die Frauberte sie 
sieden und brühen wollten; daher brachte jede nur zwei 
Körbe. Nun holten die Frauberte Wasser in der Etsch, aber 
sie mühten sich vergebens. Voll Wut kehrten sie zurück, da 
war es aber dunkel, die Türen versperrt und jedes Weib lag 
bei seinem Mann im Bett. Eine der Frauberten schrie aber 


1 Natürlich nicht ‚Sesseln‘, sondern Plätzen. 
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durchs Fenster: ‚Dank es der Hose, bei der du liegst, sonst 
wehe dir!‘ Am nächsten Tag versteckte sich ein Mann im 
Filö und erschlug alle Frauberten, als sie wieder kamen. Die 
Frauberten gelten demnach als Spinnstubenfrauen für 
die Nacht. Auch hier ist die lange Nase charakteristisch. 
Über das Motiv der Danaidenarbeit und des Verbrühens vgl. 
Sph. I 288 und II 321. Durch die Danaidenarbeit wird 
man den lit. Kaukas, einen Druckgeist, los, ebenso den Teufel. 
Eine ähnliche Geschichte wie unsere wird auch von der Bre- 
gostana und einem wilden Mann mit seiner Frau erzählt. Vgl. 
auch die obige Stampasage. Ich glaube aber nicht, daß dieses 
Motiv parallel zu setzen ist der Aufgabe, mit der man in den 
Alpsagen den Druckgeist hinzuhalten sucht (... ‚alle bärge 
und dälr öwer strien, alle grasspire inknicken, alle löfbläre 
afflicken, alle stern am himmel tellen jindess werd wol dag 
sin‘. ZfDM. I 198. Vgl. Sph. I, des Flachses Qual), sondern 
halte es nur für ein Erzählungsmotiv. Es scheint bei seiner 
Volkstümlichkeit kaum auf gelehrter Überlieferung zu be- 
ruhen. Das Verbrühen wird auch von Unterirdischen in 
Brahlsdorf (Bartsch I 48), von der Frau Mittwoch in Ruß- 
land (Ralston Russian Folklore, S. 201) und von der Quatem- 
berca in Friesnitz bei St. Jakob in Kärnten (ZfVK. III, 
S. 201—207) unter ähnlichen Umständen erzählt. Auch dieses 
Motiv ist kaum mythisch deutbar. 

Die Spinnruhe ist bekannt. In Folgareit und anderen 
Orten pflegen die Weiber am heiligen Abend und am letzten 
Faschingsabend nicht zu spinnen, sonst würden die Mäuse 
den Faden fressen (Schoeller 240 n. 38). Nach ZfVK. I 419 
muß in Siidtirol bis Ostern abgesponnen sein, sonst spinnt die 
Stria (Zauberin) selbst den Flachs und die Gedärme der 
IIausherrin dazu. Die Strie werden teils als Hexen, teils als 
wilde oder selige Weiblein aufgefaßt (Schneller 215). 

Das aus Perht in Südtirol ein echter Vegdäm. mit seinen 
anziehenden und unheimlichen Zügen geworden ist, ist wohl 
aus der Verschiedenheit des geo- und ethnographischen Cha- 
rakters zu erklüren; derselbe Zug auch bei anderen mythi- 
schen Gestalten, so auch bei der Stampe. 

Westungarn. Bei den bayrischen Ansiedlern West- 
ungarns ist Perht weder der Erscheinungsform noch dem 
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Namen nach bekannt. Sie wäre sonst dem eifrig sammelnden 
Schroer in Preßburg nicht entgangen. 

Dagegen erscheint St. Lucia (Schroer, Pr. S. 30) mit 
dem Spinnrocken oder dem Flederwisch in der Hand in den 
Häusern, also wohl als Spinnstubenfrau. Wann sagt 
Schroer nicht, wahrscheinlich am Lucientag (13. 12.). Die zu- 
gesetzten mythischen Bemerkungen sind falsch. 

Niederöstereich. Zunächst einen historischen Beleg. Aus 
Stephanus Lanzkranna (aus Landskron), Propst zu St. 
Dorotheen in Wien ‚Die Hymelstrass‘ (drei Drucke Augs- 
burg 1484, 1501, 1510), Sp. 112, Bl. 42 b, berichtet J. Geffcken 
‚Bilderkatechismus des 15. Jahrhunderts‘ I, 8. 106 f. folgende 
Stelle (aus dem Abschnitt über das erste Gebot): .... oder der 
tyer begegnung, an gefunden ding an die frawen bercht 
oderan diefrawen holt, an herodiasis, an dyana, die heide- 
nisch goettin oder tewfelin, an die nachtnarenden, an die bil- 
weysz .... Dieser Beleg ist deshalb von großer Wichtigkeit, 
weil wir hier zum ersten Male Perht und Holda parallelisiert 
finden. Lanzkranna schöpft aus der reichen Quelle der mittel- 
alterlichen Beichtspiegel, Erlässe und katechetischen Traktate. 
Nun sind wohl für Perht durch Schmeller eine ganze Reihe 
von Stellen bekannt, nicht aber für Holda, außer der Stelle 
bei Burckhardt von Worms. Gegen direkte Übernahme aus 
diesem spricht die Namensform: fraw Holt. Damit haben 
wir eine bisher unbekannte Vorlage für Lanzkranna anzu- 
setzen, die mittelbar oder unmittelbar aus dem Volksmunde 
schöpft und von Burckhardt unabhängig ist, also einen 
neuen historischen Beleg, und zwar nach Burckhardt 
den ältesten gefunden. Bei einer Spezialuntersuchung würde 
sich die Quelle Lanzkrannas sicher auffinden lassen. Bei 
diesem selbst ist an ein unmittelbares Aufnehmen aus dem 
Volksmund nicht zu denken. Dieser neu gefundene Beleg 
stiitzt auch die Richtigkeit der Lesart bei Burekhardt: Hol- 
dam und macht Kauffmanns Konjektur PBB. ХҮІІ, S.146f. 
höchs unwahrscheinlich (vgl. unten Iessen). 

Für den heutigen Volksglauben kommt vor allem 
das südliche Niederösterreich in Betracht, das an Obersteier- 
mark anschließt und dieselben günstigen Bedingungen für 
Erhaltung alter Vorstellungen und Sitten aufweist wie jenes. 
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Tatsächlich stimmen die Mythen über Perht in beiden Länder- 
teilen ganz zueinander. Landsteiner, S. 34, berichtet aus 
Waidhofen a. Ybbs, daß man dort іп der Drkg.-Rauchnacht 
etwas Milch in den Schüsseln und die Löffel drin stecken 
lasse für die Perscht. Zwischen 11 und 12 Uhr erscheint sie 
mit ihren Kindern und man kann das ‚Schlürfen‘ beim Essen 
hören. Als Zeichen der Anwesenheit sind am Morgen die 
Löffel mit Rahm überzogen. Nun essen die Hausleute von der 
Perschtmilch, geben auch den Hiihnern, damit sie viele Eier 
legen, und den Kühen, daß sie reichlich Milch geben. Perht 
ist also als Kinderseelenführerin bekannt. Die Zeichen an 
den Löffeln erinnern an das Neujahrsorakel in Tirol und 
Steiermark. Daß die Leute die Perschtmilch verzehren und 
auch den Tieren vorsetzen unter Erwartung günstiger Folgen, 
zeigt ganz primitiven Fruchtbarkeitszauber an. 

Aus der Gegend von Gaming teilt Landsteiner, S. 35 
mit, daß man dort von den Kindern der Perscht erzähle, welche 
auffallende Namen hätten. Er führt an: Gagarauntzl, Tho- 
maszoll, Märzenkalbl, Zadarwaschl. Dem letztgenannten 
sind wir schon in Steiermark begegnet. A wohl nur Schrei- 
bung für den offenen o-Laut. Vgl. Schm., BW. 1I 1159 Zatten 
neben 1166 Zotten, beides: Legföhre, zu demselben Namen. 
Der Name deutet auf Erscheinungsform in zerlumptem Ge- 
wand, wie derartige Dämone meist gedacht werden. 

Märzenkalbl in einem Vok. у. 1618 bei Schm., BW. І 
1657, glossiert als vitulus recens. D'enselben Namen Märzen- 
kalb führt ein Vegdäm. in Niederösterreich (Landsteiner, 
S. 66), ein riesiges Kalb mit zwei Köpfen, welches Kinder 
friBt und mitnimmt, eine Parallelfigur zur Habergeiß und 
ähnlichen. Hier kann man an eine Namensübertragung 
denken, aber in unserem Fall von Mk. als Schimpfwort aus- 
gehen, was zu Zadarwaschl passen würde. Vgl. übrigens das 
Märzenfräulein bei Kaufbeuren (Schöppner, III S. 205 
n. 1186), die Kinderseheuche in Paznaun: Märzhackl (Zgl. 
S. 7). 

Gagarauntzl. Der erste Kompositionsteil zu gage(r)n 
schreien von Kindern, Schm. I 877 oder gage(r)n wacklen 
ebd., der zweite zu raunzen, Schm. II 108, die raunz weiner- 
liche Person, davon Diminutiv. 
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Aus derselben Gegend stammen die Mitteilungen von 
Frau Antonie Hudler, Meierin auf dem Zehenthof bei Neu- 
bruck, die mir dureh gütige Vermittlung des Herrn Leo Bam- 
berger zugekommen sind: 

‚Von der Berseht wissen die Leute hier viel zu erzählen. 
Sie soll „dem Berschtl sein Weib“ gewesen sein. Uber ihn 
weiß man nichts Näheres. Das Gefolge der Berscht, die hier 
auch Sampermuada (Sompa-) genannt wird, besteht aus Kinder- 
scelen, die noch nicht zur ewigen Seligkeit eingehen können, 
da sie entweder keine oder nur eine Nottaufe (Frauentaufe) 
erhalten haben. Diese Kinderseelen gelangen in der fetten 
Rauchnacht, der Vornacht des heiligen Drkgtages, zu ihrer Er- 
lösung; denn da feiert die Berscht mit ihnen den Abschied 
von der Erde und besucht alle christlichen Familien, wo sie 
überall gedeckten Tisch findet. Es gibt da Semmelmilch als 
richtige Kinderspeise, auch Fleisch, Krapfen, Gebackene 
Mehlspeisen und was halt sonst die Mittel erlauben. Auch 
wurde eine gründliche Reinigung vorgenommen, besonders 
die Tenne gekehrt, denn dort hält die B. mit ihrem Gefolge 
einen Tanz ab. Dem Zuletztdazugekommenen der Kinder- 
seelen war es bestimmt, den Tränenkrug zu tragen, in wel- 
chem alle Tränen, die von den Hinterbliebenen geweint wur- 
den, gesammelt waren. Diesen großen, schweren Krug mußte 
es also schleppen; so bleibt es zurück, und wenn alle schon 
bei Tische um die Berschtmileh sitzen, kommt es erst naeh- 
gchumpelt und weint, weil der Krug schon fast übertließt 
und fast nicht mehr zu erschleppen ist. Alle diese vielen 
Kinderseelen von ganz unbestimmter Anzahl, so viele halt 
im ganzen Jahr dem Schicksal verfallen waren, haben keine 
Namen. Es erzählt aber «Пе Sage, es solle einmal eine wan- 
dernde Seele auf ihrem Rastplätzehen gesessen sein, wie eben 
der Berschtzug vorbeiging; als sie das letzte den Krug nach- 
schleppen sah, sprach die Seele mitleidig zu dem Berschtkinde: 
„Geh nur, geh nur, du Zodawaschal du!“ Mit diesen Worten 
war diese Kinderseele erlöst, denn nun hatte es (!) einen 
Namen. 

Der heilige Drkgstag gilt als einer der bedeutungsvoll- 
sten Tage; die Leute hielten sehr viel auf ihn und glaubten, 


je mehr die Berscht Ordnung fand und sie zufriedengestellt 
Sitzanzsbo:. d. phil.-bist. kl. 174. Bd , 2. Abb. 4 
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war, desto mehr Glück und Segen erteile sie einem solchen 
Hausstande. Die Mägde sollen an diesem Tage beim Melken 
der Kühe vorsätzlich ab und zu auf die Streu gemolken haben, 
was den Berschtkindern vermeint war. Vom Berschtmahle 
ist noch zu sagen, daß aus der übrig gebliebenen Semmelmilch 
von schwerem Brotteig Knödel geformt wurden. Dazu kam 
ein ganzes, unverletztes Nußkreuz, wie es sich im Innern 
des Kernes befindet, und drei Palmkatzerln aus geweihten 
Palmen. Davon wurde jedem Stück Vieh auf nüchternem 
Magen je ein Knödel gegeben, was viel zur Bekräftigung 
des Berschtsegens beitrug; so reichten 2. В. Eßwaren viel 
längere Zeit aus, trotzdem sich alle sattaßen. 

Als das Spinnen noch mehr eingeführt war, durfte am 
Sonntag, Donnerstag und Samstagabend nicht gesponnen 
werden. Das Spinnen am Donnerstag galt als eine Beleidi- 
gung der Berscht. Einst ließ eine Bäuerin am Donnerstag 
ihr kleines, noch nicht sechs Jahre altes Mädl ein Will Garn 
verspinnen; ein solches von einem sechs Jahre alten Kinde 
gesponnenes Garn heißt Jungfern- oder Engerlgarn und hat 
eine besondere Kraft in sich. Das Kind stellte sich aber 
schlecht dazu an und brachte nichts zustande. Da nahm die 
Mutter den Flachs, wickelte ihn um die Hand des Kindes 
und zündete es an; aber da hörte man vom Fenster her ein 
Getöse, man eilte hin und da stand die Berscht, hielt ihre 
Hand mit allen fünf brennenden Fingern zum Fenster herein 
und rief zornig: 


„Mit engan vadomtn Pfingstaspinna 
MiicBen olli meine fünf Fingna brinna!“ 


Zu diesem in seiner Originalform belassenen Bericht 
vergleiche man folgende Mitteilungen Herrn Leo Bam- 


bergers: 
‚Bei uns heißt die Perscht auch noch Sampermuada. 
Sampert = unförmig, — dick, was sich vielleicht auf die 


Fruchtbarkeit bezieht. Wenn man nach den Kindern der 
Perscht fragt, so erfährt man: die Perscht hat 12 Junge; 
denn das 13., heißt es, ist das Zodawascherl. Dieses nimmt 
eine Sonderstellung ein. Es ist das eine rührende Kinder- 
gestalt, von der man den Rindern nicht erzählen darf, ohne 
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größte Rührung hervorzurufen. Ganz ungleich seinen viehi- 
schen, wilden, dämonischen Geschwistern hat das Zoda- 
wascherl mit diesen nichts gemein und fühlt sich gewiß viel- 
mehr zu den Menschenkindern hingezogen; aber es ist ja 
auch eine unerlöste Seele, ein frauentauftes Kind, und als 
solches gehört es der Perscht und muß mitziehen mit dem 
„hoamlin Gloat“, der wilden Jagd. Aber es kommt überall 
zu spät, denn es schleppt einen großen Krug nach, in dem es 
seine Tränen sammelt. Wenn die anderen, gejagt vom großen 
Drachen, dem Teufel, endlich auf den Baumstrünken, die 
von den Holzknechten mit drei Kreuzen versehen sind, rasten 
dürfen, findet das Zodawascherl keinen Platz mehr. Und 
wenn in der heiligen Drkgnacht — der foasten Rauchnacht — 
der Bauer auf dem mit einem weißen Tischtuch gedeckten 
Tisch die Perschtlmilch aufstellt, die für die Perscht und ihre 
Jungen die ganze Nacht stehen bleiben muß, so gibt er nur 
zwölf Löffel hinein. Bis das arme Zodawascherl mit seinem 
Tränenkrug nachgehumpelt kommt, hat die Perscht mit ihren 
Jungen bereits alles ausgesoffen. Auch am Tanz dürfte es 
sich wohl nicht beteiligen, der in der gleichen Nacht von der 
Perscht am Tenn abgehalten wird und zu dem der Bauer 
schon Nachmittag die nötigen Vorbereitungen trifft, indem 
er den Tenn sauber auskehrt. 

Die Gebräuche mit der Perschtmilch sind übrigens ver- 
schieden; so ist es vielfach und auch bei meinen Leuten Sitte, 
daB jeder Tischgenosse seinen Löffel in die Milch hineinlegt, 
und je nachdem sich am nächsten Morgen mehr oder weniger 
Rahm angesetzt zeigt, hat der Betreffende auf mehr oder 
weniger Glück in dem Jahr zu rechnen. 

Nicht möglich war es mir, Näheres über die Eigen- 
schaften der Perscht zu erfahren, ob sie mehr als böser oder 
guter Geist gedacht ist.‘ 

Aus diesen beiden Berichten, die doch von demselben 
Hof stammen, sieht man — ganz abgesehen von dem Indivi- 
duellen — wie verschiedene Formen wesentlich gleiche my- 
thische Vorstellungen in engster Nachbarschaft annehmen. 

Im ersten Bericht zeigt sich noch ein Nachklang an die 
— in Steiermark theriomorphisch bezeugte — männliche 
Variante der Perht und auch der zweite Bericht zeigt deut- 

4% 
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liche Spuren einer ursprünglicheren, dem Theriomorphismus 
näherstehenden Auffassung; dazu gehört wohl auch die Ver- 
knüpfung mit der wilden Jagd, denn dasselbe, wie hier von 
den Perschtkindern, wird ebenfalls in derselben Gegend von 
Raben erzählt, welche Seelen unvorbereitet Verstorbener sind. 
Sonst geht dieses Motiv bekanntlich von den Moosfräulein 
und ähnlichen. Die Auffassung der Perschtjungen als Seelen 
ungetaufter, beziehungsweise frauengetaufter Kinder — 
letzteres ein neuer Zug — ist dementsprechend im zweiten 
Bericht auf das Zodawascherl (s. о.) eingeschränkt, während 
sie im ersten Bericht, der überhaupt eine blühende Symbiose 
christlicher und heidnischer Vorstellungen zeigt, auf alle aus- 
gedehnt ist. Dieselbe christliche Tendenz zeigt sich in der Ab- 
schwächung des ursprünglich nicht begründeten Umzuges der 
Perht zu einem Abschied von der Erde. 

Das Tränenkrügleinmotiv ist im zweiten Bericht et- 
was variiert, das Motiv von dem hinter dem Heer zurück- 
bleibenden Geist deutlich herausgearbeitet und mit jenem 
verquickt. Ebenso ist das Motiv der Namengebung be- 
kannt, allerdings mit einer sonderbaren Verschiebung. Neu 
und sonst nicht bekannt ist das Motiv vom Tanze. Mit dem 
Perhtenlauf dürfte ев kaum etwas zu tun haben, vielmehr 
zur erweiterten Spinnruhe gehören. Perht gilt nach dem 
ersten Bericht auch als Spstf. Das Motiv von der herein- 
gestreckten brennenden Hand wird auch sonst erzählt 
(vgl. unten). Der Brauch des Speiseopfers und damit ver- 
bundenen Fruchtbarkeitszaubers und Orakels ist nach 
beiden Berichten noch ganz lebendig. Vgl. dazu die oben an- 
geführten Belege Landsteiners und aus der Steiermark. 

Auffallend ist für Niederösterreich die Namensform 
Perscht. Weinhold BG. $ 155 hat die Erscheinung des s- 
Einsehubes zwischen r und t außer für den Chiemgau, Salz- 
burg, Tirol, Unterkärnten nur für die steirischen Täler der 
oberen Mur, Mürz, Raab, Feistritz und Kainach konstatiert, 
aber nicht für Süd-Niederósterreieh. Entweder ist nun unsere 
Namensform aus Steiermark importiert oder sie ist einhei- 
misch. Im letzteren Falle könnte sie, falls die oben erwähnte 
Iirscheinung hier sonst nieht auftritt, eventuell eine ältere 
besondere Lautungsform beibehalten haben. 
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Spinnruhe am Luzientag ist in Mank (S.-N.-O.) be- 
zeugt. Vern. Alpens., S. 109. Spinnt hier jemand in der 
Luziennacht, so sind ihm tags darauf sämmtliche Spindeln 
verdreht, die Fäden zerrissen und das Garn in großer Un- 
ordnung. Am Abend wird geräuchert, zu Mitternacht zeigt 
sich der Luzienschein, ein zitterndes Licht in verschiedenen 
Gestalten. Ob die Vorstellung von Luzia als dämonischem 
Wesen hier lebendig ist, führt Vern. nicht an. Sonst ist von 
Spinnruhe in diesem Gebiete nichts bekannt. 

Ein zweites Gebiet, das für die Erhaltung alter Vor- 
stellungen in Frage kommt, ist das Waldviertel. Land- 
steiner berichtet von hier über Perht (S. 35): Im Waldviertel 
wird sie hie und da noch ganz theriomorfistiseh als Ziege und 
als Verkünderin der wilden Jagd aufgefaßt. Ihr Geschrei ist 
ein grelles. Wenn man es vernimmt, ist die wilde Jagd im 
Anzuge usf. Hier liegt offenbar die TabergeiB zugrunde; 
die Beilegung des Namens Perht ist ein Irrtum Landsteiners 
oder seines Gewährsmannes. Dasselbe vom der angeblichen 
Kinderscheuche Perhta. Perht ist im Waldviertel unbekannt. 

Als Spinnstubenfrau ist in der Gegend von Zwettl 
das Spinnweibl bekannt (Landst., S.35). An den Abenden 
von Whn. bis Drkg. darf nicht gesponnen werden, sonst kommt 
sie und zerrauft den Flachs. Anderswo heißt sie die Hexe. 
Eine andere Spstf. in unserem Gebiete ist: з Pfinzda-Weibl 
(Pfinzda — Donnerstag). Vern. M. u. Br., S. 285. In den 
letzten Tagen des Faschings ruht alle Arbeit, auch das Spin- 
nen. ‚S’ Pfinzda-Weibl lóBt alles wieder auf, denn ihre Macht 
ist groß.“ Sie übt ihr Amt vom Foasten-Pfinzda (so schreibt 
Vern., richtiger foasten, vgl. die foasti Rauchnacht Land- 
steiner, S. 36; die faiste Rauchnacht in O.-O. bei Pritz, S. 62), 
dem letzten Donnerstag im Fasching, bis zum Aschermittwoch 
und an allen Feierabenden des Jahres. Was sie gebietet, das 
geschieht. Von ihr bringt С. M. Blaas-Stoekerau folgende Ge- 
schichte aus Litschau bei Gmünd. Zu einer Frau, «Пе trotz 
Verbotes am Samstagabend spann, kam jedesmal ein fremdes 
altes Weib, das sich selbst an das Rad setzte und allen Flachs 
aufspann. Eine Nachbarin warnte die Frau vor diesem Weibe, 
das das Pfingster-Weib] (so Blaas) sei, und riet ihr, sie durch 
den Ruf ‚Der Venusberg brennt‘ aus dem Hause zu locken, 


46 II. Abhandlung: Waschnitius. 


durchs Fenster: ‚Dank es der Hose, bei der du liegst, sonst 
wehe dir!‘ Am nächsten Tag versteckte sich ein Mann im 
Filö und erschlug alle Frauberten, als sie wieder kamen. Die 
Frauberten gelten demnach als Spinnstubenfrauen für 
die Nacht. Auch hier ist die lange Nase charakteristisch. 
Über das Motiv der Danaidenarbeit und des Verbrühens vgl. 
Sph. І 288 und II 321. Durch die Danaidenarbeit wird 
man den lit. Kaukas, einen Druckgeist, los, ebenso den Teufel. 
Eine ähnliche Geschichte wie unsere wird auch von der Bre- 
gostana und einem wilden Mann mit seiner Frau erzählt. Vgl. 
auch die obige Stampasage. Ich glaube aber nicht, daß dieses 
Motiv parallel zu setzen ist der Aufgabe, mit der man in den 
Alpsagen den Druckgeist hinzuhalten sucht (... ‚alle bärge 
und dälr öwer strien, alle grasspire inknicken, alle löfbläre 
afflicken, alle stern am himmel tellen jindess werd wol dag 
sin‘. ZIDM. I 198. Vgl. Sph. I, des Flachses Qual), sondern 
halte es nur für ein Erzahlungsmotiv. Es scheint bei seiner 
Volkstümlichkeit kaum auf gelehrter Überlieferung zu be- 
ruhen. Das Verbrühen wird auch von Unterirdischen in 
Brahlsdorf (Bartsch I 48), von der Frau Mittwoch in RuB- 
land (Ralston Russian Folklore, S. 201) und von der Quatem- 
berca in Friesnitz bei St. Jakob in Kärnten (ZfVK. III, 
S. 201—207) unter ähnlichen Umständen erzählt. Auch dieses 
Motiv ist kaum mythisch deutbar. 

Die Spinnruhe ist bekannt. In Folgareit und anderen 
Orten pflegen die Weiber am heiligen Abend und am letzten 
Faschingsabend nicht zu spinnen, sonst würden die Mäuse 
den Faden fressen (Schoeller 240 n. 38). Nach ZfVK. I 419 
muß in Südtirol bis Ostern abgesponnen sein, sonst spinnt die 
Stria (Zauberin) selbst den Flachs und die Gedärme der 
Ilausherrin dazu. Die Strie werden teils als Hexen, teils als 
wilde oder selige Weiblein aufgefaßt (Schneller 215). 

Das aus Perht in Südtirol ein echter Vegdäm. mit seinen 
anziehenden und unheimlichen Zügen geworden ist, ist wohl 
aus der Verschiedenheit des geo- und ethnographischen Cha- 
rakters zu erklären; derselbe Zug auch bei anderen mythi- 
schen Gestalten, so auch bei der Stampe. 

Westungarn. Bei den bayrischen Ansiedlern West- 
ungarns ist Perht weder der Erscheinungsform noch dem 
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Namen nach bekannt. Sie wäre sonst dem eifrig sammelnden 
Schroér in PreBburg nicht entgangen. 

Dagegen erscheint St. Lucia (Schroer, Pr. S. 30) mit 
dem Spinnrocken oder dem Flederwisch in der Hand in den 
Häusern, also wohl als Spinnstubenfrau. Wann sagt 
Schroer nicht, wahrscheinlich am Lucientag (13. 12.). Die zu- 
gesetzten mythischen Bemerkungen sind falsch. 

Niederöstereich. Zunächst einen historischen Beleg. Aus 
Stephanus Lanzkranna (aus Landskron), Propst zu St. 
Dorotheen in Wien ‚Die Hymelstrass‘ (drei Drucke Augs- 
burg 1484, 1501, 1510), Sp. 112, Bl. 42 b, berichtet J. Geffcken 
‚Bilderkatechismus des 15. Jahrhunderts‘ I, S. 106 f. folgende 
` Stelle (aus dem Abschnitt über das erste Gebot): .... oder der 
tyer begegnung, an gefunden ding an die frawen bercht 
oder an die frawen holt, an herodiasis, an dyana, die heide- 
nisch goettin oder tewfelin, an die nachtnarenden, an die bil- 
weysz .... Dieser Beleg ist deshalb von großer Wichtigkeit, 
weil wir hier zum ersten Male Perht und Ilolda parallelisiert 
finden. Lanzkranna schöpft aus der reichen Quelle der mittel- 
alterlichen Beichtspiegel, Erlässe und katechetischen Traktate. 
Nun sind wohl für Perht durch Sehmeller eine ganze Reihe 
von Stellen bekannt, nieht aber für Holda, aufer der Stelle 
bei Burckhardt von Worms. Gegen direkte Übernahme aus 
diesem sprieht die Namensform: fraw Holt. Damit haben 
wir eine bisher unbekannte Vorlage für Lanzkranna anzu- 
setzen, die mittelbar oder unmittelbar aus dem Volksmunde 
schöpft und von Burekhardt unabhängig ist, also einen 
neuen historischen Beleg, und zwar nach Burckhardt 
den ältesten gefunden. Bei einer Spezialuntersuchung würde 
sich die Quelle Lanzkrannas sicher auffinden lassen. Bei 
diesem selbst ist an ein unmittelbares Aufnehmen aus dem 
Volksmund nicht zu denken. Dieser neu gefundene Beleg 
stützt auch die Richtigkeit der Lesart bei Burekhardt: Hol- 
dam und macht Kauffmanns Konjektur PBB. XVIII, S.146f. 
höchs unwahrscheinlich (vgl. unten Hessen). 

Für den heutigen Volksglauben kommt vor allem 
das südliche Niederösterreich in Betracht, das an Obersteier- 
mark anschließt und dieselben günstigen Bedingungen für 
Erhaltung alter Vorstellungen und Sitten aufweist wie jenes. 
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Aus derselben Gegend stammen die Mitteilungen von 
Frau Antonie Hudler, Meierin auf dem Zehenthof bei Neu- 
bruck, die mir durch gütige Vermittlung des Herrn Leo Bam- 
berger zugekommen sind: 

‚von der Berseht wissen die Leute hier viel zu erzählen. 
Sie soll „dem Berschtl sein Weib“ gewesen sein. Über ihn 
weiß man nichts Näheres. Das Gefolge der Berscht, die hier 
auch Sampermuada (Sompa-) genannt wird, besteht aus Kinder- 
scelen, die noch nicht zur ewigen Seligkeit eingehen können, 
da sie entweder keine oder nur eine Nottaufe (lrauentaufe) 
erhalten haben. Diese Kinderseelen gelangen in der fetten 
Rauchnacht, der Vornacht des heiligen Drkgtages, zu ihrer Er- 
lösung; denn da feiert die Вегѕеһ mit ihnen den Abschied 
von der Erde und besucht alle christlichen Familien, wo sie 
überall gedeckten Tisch findet. Es gibt da Semmelmilch als 
richtige Kinderspeise, auch Fleisch, Krapfen, gebaekene 
Mehlspeisen und was halt sonst die Mittel erlauben. Auch 
wurde eine gründliche Reinigung vorgenommen, besonders 
die Tenne gekehrt, denn dort hält die B. mit ihrem Gefolge 
einen Tanz ab. Dem Zuletztdazugekommenen der Kinder- 
scelen war es bestimmt, den Tränenkrug zu tragen, іп wel- 
chem alle Tränen, die von den Hinterbliebenen geweint wur- 
den, gesammelt waren. Diesen großen, schweren Krug mußte 
es also schleppen ; so bleibt es zurück, und wenn alle schon 
bei Tische um die Berschtmileh sitzen, kommt es erst nach- 
gehumpelt und weint, weil der Krug schon fast überfließt 
und fast nicht mehr zu erschleppen ist. Alle diese vielen 
Kinderseelen von ganz unbestimmter Anzahl, so viele halt 
im ganzen Jahr dem Schicksal verfallen waren, haben keine 
Namen. Es erzählt aber die Sage, es solle einmal eine wan- 
dernde Seele auf ihrem Rastplätzchen gesessen sein, wie eben 
der Berschtzug vorbeiging; als sie das letzte den Krug nach- 
schleppen sah, sprach die Seele mitleidig zu dem Berschtkinde: 
„Geh nur, geh nur, du Zodawaschal du!“ Mit diesen Worten 
war diese Kinderseele erlöst, denn nun hatte es (!) einen 
Namen. 

Der heilige Drkgstag gilt als einer der bedeutungsvoll- 
sten Tage; die Leute hielten sehr viel auf ihn und glaubten, 


je mehr die Berscht Ordnung fand und sie zufriedengestellt 
Siczanzsbo:. d. phil.-bist. hl. 174. BJ , 2. Abb. 4 
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war, desto mehr Glück und Segen erteile sie einem solchen 
Hausstande. Die Mägde sollen an diesem Tage beim Melken 
der Kühe vorsätzlich ab und zu auf die Streu gemolken haben, 
was den Berschtkindern vermeint war. Vom Berschtmahle 
ist noch zu sagen, daß aus der übrig gebliebenen Semmelmilch 
von schwerem Brotteig Knödel geformt wurden. Dazu kam 
ein ganzes, unverletztes Nußkreuz, wie es sich im Innern 
des Kernes befindet, und drei Palmkatzerln aus geweihten 
Palmen. Davon wurde jedem Stück Vieh auf nüchternem 
Magen je ein Knödel gegeben, was viel zur Bekräftigung 
des Berschtsegens beitrug; so reichten z.B. EBwaren viel 
längere Zeit aus, trotzdem sich alle sattaBen. 

Als das Spinnen noch mehr eingeführt war, durfte am 
Sonntag, Donnerstag und Samstagabend nicht gesponnen 
werden. Das Spinnen am Donnerstag galt als eine Beleidi- 
gung der Berscht. Einst ließ eine Bäuerin am Donnerstag 
ihr kleines, noch nicht sechs Jahre altes Mädl ein Will Garn 
verspinnen; ein solches von einem sechs Jahre alten Kinde 
gesponnenes Garn heißt Jungfern- oder Engerlgarn und hat 
eine besondere Kraft in sich. Das Kind stellte sich aber 
schlecht dazu an und brachte nichts zustande. Da nahm die 
Mutter den Flachs, wickelte ihn um die Hand des Kindes 
und zündete es an; aber da hörte man vom Fenster her ein 
Getöse, man eilte hin und da stand die Berscht, hielt ihre 
Hand mit allen fünf brennenden Fingern zum Fenster herein 
und rief zornig: 


„Mit engan vadomtn Pfingstaspinna 
MiieBen olli meine fünf Fingna brinna!“ 


Zu diesem in seiner Originalform belassenen Bericht 
vergleiche man folgende Mitteilungen Herrn Leo Bam- 


bergers: 
‚Bei uns heißt die Perscht auch noch Sampermuada. 
Sampert = unförmig, — dick, was sich vielleicht auf die 


Fruchtbarkeit bezieht. Wenn man nach den Kindern der 
Perscht fragt, so erfährt man: die Perscht hat 12 Junge; 
denn das 13., heißt es, ist das Zodawascherl. Dieses nimmt 
eine Sonderstellung ein. Es ist das eine rührende Kinder- 
gestalt, von der man den Kindern nicht erzählen darf, ohne 
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größte Rührung hervorzurufen. Ganz ungleich seinen viehi- 
schen, wilden, dämonischen Geschwistern hat das Zoda- 
wascherl mit diesen nichts gemein und fühlt sich gewiß viel- 
mehr zu den Menschenkindern hingezogen; aber es ist ja 
auch eine unerlöste Seele, ein frauentauftes Kind, und als 
solches gehört es der Perscht und muß mitziehen mit dem 
„hoamlin Gloat“, der wilden Jagd. Aber es kommt überall 
zu spät, denn es schleppt einen großen Krug nach, in dem es 
seine Tränen sammelt. Wenn die anderen, gejagt vom großen 
Drachen, dem Teufel, endlich auf den Baumstrünken, die 
von den Ilolzknechten mit drei Kreuzen versehen sind, rasten 
dürfen, findet das Zodawascherl keinen Platz mehr. Und 
wenn in der heiligen Drkgnacht — der foasten Rauchnacht — 
der Bauer auf dem mit einem weißen Tischtuch gedeckten 
Tisch die Persehtlmilch aufstellt, die für die Perscht und ihre 
Jungen die ganze Nacht stehen bleiben muß, so gibt er nur 
zwölf Löffel hinein. Bis das arme Zodawascherl mit seinem 
Tränenkrug nachgehumpelt kommt, hat die Perscht mit ihren 
Jungen bereits alles ausgesoffen. Auch am Tanz dürfte es 
sich wohl nicht beteiligen, der in der gleichen Nacht von der 
Perscht am Tenn abgehalten wird und zu dem der Dauer 
schon Naehmittag die nótigen Vorbereitungen trifft, indem 
er den Tenn sauber auskehrt. 

Die Gebrauche mit der Perschtmilch sind übrigens ver- 
schieden; so ist es vielfach und auch bei meinen Leuten Sitte, 
daB jeder Tischgenosse seinen Löffel in die Milch hineinlegt, 
und je nachdem sich am nächsten Morgen mehr oder weniger 
Rahm angesetzt zeigt, hat der Betreffende auf mehr oder 
weniger Glück in dem Jahr zu rechnen. 

Nicht möglich war es mir, Näheres über die Eigen- 
schaften der Perscht zu erfahren, ob sie mehr als böser oder 
guter Geist gedacht ist.‘ 

Aus diesen beiden Berichten, die doch von demselben 
Hof stammen, sieht man — ganz abgesehen von dem Indivi- 
duellen — wie verschiedene Formen wesentlich gleiche my- 
thische Vorstellungen in engster Nachbarschaft annehmen. 

Im ersten Bericht zeigt sich noch ein Nachklang an die 
— іп Steiermark theriomorphisch bezeugte — männliche 


Variante der Perht und auch der zweite Bericht zeigt deut- 
4% 
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Spinnruhe am Luzientag ist in Mank (S.-N.-O.) be- 
zeugt. Vern. Alpens., S. 109. Spinnt hier jemand in der 
Luziennacht, so sind ihm tags darauf sämmtliche Spindeln 
verdreht, die Fäden zerrissen und das Garn in großer Un- 
ordnung. Am Abend wird geräuchert, zu Mitternacht zeigt 
sich der Luzienschein, ein zitterndes Licht in verschiedenen 
Gestalten. Ob die Vorstellung von Luzia als dämonischem 
Wesen hier lebendig ist, führt Vern. nicht an. Sonst ist von 
Spinnruhe in diesem Gebiete nichts bekannt. 

Ein zweites Gebiet, das für die Erhaltung alter Vor- 
stellungen in Frage kommt, ist das Waldviertel. Land- 
steiner berichtet von hier über Perht (S. 35): Im Waldviertel 
wird sie hie und da noch ganz theriomorfistisch als Ziege und 
als Verkünderin der wilden Jagd aufgefaßt. Ihr Geschrei ist 
ein grelles. Wenn man es vernimmt, ist die wilde Jagd im 
Anzuge usf. llier liegt offenbar die Habergeiß zugrunde; 
die Beilegung des Namens Perht ist ein Irrtum Landsteiners 
oder seines Gewährsmannes. Dasselbe von der angeblichen 
Kinderscheuche Perhta. Perht ist im Waldviertel unbekannt. 

Als Spinnstubenfrau ist in der Gegend von Zwettl 
das Spinnweibl bekannt (Landst., 8.35). An den Abenden 
von Whn. bis Drkg. darf nicht gesponnen werden, sonst kommt 
sie und zerrauft den Flachs. Anderswo heißt sie die Hexe. 
Eine andere Spstf. in unserem Gebiete ist: з Pfinzda-Weibl 
(Pfinzda = Donnerstag). Vern. M. u. Br., 6. 285. In den 
letzten Tagen des Faschings ruht alle Arbeit, auch das Spin- 
nen. Bi Pfinzda-Weibl loft alles wieder auf, denn ihre Macht 
ist groß.‘ Sie übt ihr Amt vom Foasten-Pfinzda (so schreibt 
Vern., riehtiger foasten, vgl. die foasti Rauchnacht Land- 
steiner, S. 36; die faiste Rauchnacht in O.-O. bei Pritz, S. 62), 
dem letzten Donnerstag im Fasching, bis zum Aschermittwoch 
und an allen Feierabenden des Jahres. Was sie gebietet, das 
geschieht. Von ihr bringt C. M. Blaas-Stoekerau folgende Ge- 
schiehte aus Litschau bei Gmünd. Zu einer Frau, die trotz 
Verbotes am Samstagabend spann, kam jedesmal ein fremdes 
altes Weib, das sieh selbst an das Rad setzte und allen Flachs 
aufspann. Eine Nachbarin warnte die Frau vor diesem Weihe, 
das das Pfingster-Weibl (so Blaas) sei, und riet ihr, sie durch 
den Ruf ‚Der Venusberg brennt‘ aus dem Hause zu locken, 
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durchs Fenster: ‚Dank es der Hose, bei der du liegst, sonst 
wehe dir!‘ Am nächsten Tag versteckte sich ein Mann im 
Filó und erschlug alle Frauberten, als sie wieder kamen. Die 
Frauberten gelten demnach als Spinnstubenfrauen für 
die Nacht. Auch hier ist die lange Nase charakteristisch. 
Über das Motiv der Danaidenarbeit und des Verbrühens vgl. 
Sph. I 288 und II 321. Durch die Danaidenarbeit wird 
man den lit. Kaukas, einen Druckgeist, los, ebenso den Teufel. 
Eine ähnliche Geschichte wie unsere wird auch von der Bre- 
gostana und einem wilden Mann mit seiner Frau erzählt. Vgl. 
auch die obige Stampasage. Ich glaube aber nicht, daß dieses 
Motiv parallel zu setzen ist der Aufgabe, mit der man in den 
Alpsagen den Druckgeist hinzuhalten sucht (... ‚alle bärge 
und dälr öwer strien, alle grasspire inknicken, alle löfbläre 
afflicken, alle stern am himmel tellen jindess werd wol dag 
sin‘. ZfDM. I 198. Vgl. Sph. I, des Flachses Qual), sondern 
halte es nur für ein Erzählungsmotiv. Es scheint bei seiner 
Volkstümlichkeit kaum auf gelehrter Überlieferung zu be- 
ruhen. Das Verbrühen wird auch von Unterirdischen in 
Brahlsdorf (Bartsch I 48), von der Frau Mittwoch in Ruß- 
land (Ralston Russian Folklore, S. 201) und von der Quatem- 
berca in Friesnitz bei St. Jakob in Kärnten (ZfVK. III, 
S. 201—207) unter ähnlichen Umständen erzählt. Auch dieses 
Motiv ist kaum mythisch deutbar. 

Die Spinnruhe ist bekannt. In Folgareit und anderen 
Orten pflegen die Weiber am heiligen Abend und am letzten 
Faschingsabend nicht zu spinnen, sonst würden die Mäuse 
den Faden fressen (Schoeller 240 n. 38). Nach ZfVK. I 419 
muß in Südtirol bis Ostern abgesponnen sein, sonst spinnt die 
Stria (Zauberin) selbst den Flachs und die Gedärme der 
Hausherrin dazu. Die Strie werden teils als Hexen, teils als 
wilde oder selige Weiblein aufgefaßt (Schneller 215). 

Das aus Perht in Südtirol ein echter Vegdäm. mit seinen 
anziehenden und unheimlichen Zügen geworden ist, ist wohl 
aus der Verschiedenheit des geo- und ethnographischen Cha- 
rakters zu erklären; derselbe Zug auch bei anderen mythi- 
schen Gestalten, so auch bei der Stampe. 

Westungarn. Bei den bayrischen Ansiedlern West- 
ungarns ist Perht weder der Erscheinungsform noch dem 
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Namen nach bekannt. Sie wäre sonst dem eifrig sammelnden 
Schroer in Preßburg nicht entgangen. 

Dagegen erscheint St. Lucia (Schroer, Pr. S. 30) mit 
dem Spinnrocken oder dem Flederwisch in der Hand in den 
Häusern, also wohl als Spinnstubenfrau. Wann sagt 
Schroér nicht, wahrscheinlich am Lucientag (13. 12.). Die zu- 
gesetzten mythischen Bemerkungen sind falsch. 

Niederöstereich. Zunächst einen historischen Beleg. Aus 
Stephanus Lanzkranna (aus Landskron), Propst zu St. 
Dorotheen in Wien ‚Die Hymelstrass‘ (drei Drucke Augs- 
burg 1484, 1501, 1510), Sp. 112, Bl. 42 b, berichtet J. Geffcken 
‚Bilderkatechismus des 15. Jahrhunderts‘ I, S. 106 f. folgende 
Stelle (aus dem Abschnitt über das erste Gebot): .... oder der 
tyer begegnung, an gefunden ding an die frawen bercht 
oder an diefrawen holt, an herodiasis, an dyana, die heide- 
пізеһ goettin oder tewfelin, an die naehtnarenden, an die bil- 
weysz .... Dieser Beleg ist deshalb von großer Wichtigkeit, 
weil wir hier zum ersten Male Perht und Holda parallelisiert 
finden. Lanzkranna schöpft aus der reichen Quelle der mittel- 
alterlichen Beichtspiegel, Erlásse und katechetischen Traktate. 
Nun sind wohl für Perht durch Sehmeller eine ganze Reihe 
von Stellen bekannt, nicht aber für Holda, aufer der Stelle 
bei Burckhardt von Worms. Gegen direkte Übernahme aus 
diesem spricht die Namensform: fraw Holt. Damit haben 
wir eine bisher unbekannte Vorlage für Lanzkranna anzu- 
setzen, die mittelbar oder unmittelbar aus dem Volksmunde 
schöpft und von Burckhardt unabhängig ist, also einen 
neuen historischen Deleg, und zwar nach Burckhardt 
den ältesten gefunden. Bei einer Spezialuntersuchung würde 
sich die Quelle Lanzkrannas sicher auffinden lassen. Bei 
diesem selbst ist an ein unmittelbares Aufnehmen aus dem 
Volksmund nicht zu denken. Dieser neu gefundene Beleg 
stützt auch die Richtigkeit der Lesart bei Burckhardt: Hol- 
dam und macht Kauffmanns Konjektur PBB. XVIIL, S.146 f. 
höchs unwahrscheinlich (vgl. unten Hessen). 

Für den heutigen Volksglauben kommt vor allem 
das südliche Niederösterreich іп Betracht, das an Obersteier- 
mark anschließt und dieselben günstigen Bedingungen für 
Erhaltung alter Vorstellungen und Sitten aufweist wie jenes. 
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durchs Fenster: ‚Dank es der Hose, bei der du liegst, sonst 
wehe dir!‘ Am nächsten Tag versteckte sich ein Mann im 
Filö und erschlug alle Frauberten, als sie wieder kamen. Die 
Frauberten gelten demnach als Spinnstubenfrauen für 
die Nacht. Auch hier ist die lange Nase charakteristisch. 
Über das Motiv der Danaidenarbeit und des Verbrühens vgl. 
Sph. I 288 und II 321. Durch die Danaidenarbeit wird 
man den lit. Kaukas, einen Druckgeist, los, ebenso den Teufel. 
Eine ähnliche Geschichte wie unsere wird auch von der Bre- 
gostana und einem wilden Mann mit seiner Frau erzählt. Vgl. 
auch die obige Stampasage. Ich glaube aber nicht, daß dieses 
Motiv parallel zu setzen ist der Aufgabe, mit der man in den 
Alpsagen den Druckgeist hinzuhalten sucht (... ‚alle bärge 
und dälr öwer strien, alle grasspire inknicken, alle löfbläre 
afflicken, alle stern am himmel tellen jindess werd wol dag 
sin‘. ZfDM. I 198. Vgl. Sph. I, des Flachses Qual), sondern 
halte es nur für ein Erzählungsmotiv. Es scheint bei seiner 
Volkstümlichkeit kaum auf gelehrter Überlieferung zu be- 
ruhen. Das Verbrühen wird auch von Unterirdischen in 
Brahlsdorf (Bartsch I 48), von der Frau Mittwoch in RuB- 
land (Ralston Russian Folklore, S. 201) und von der Quatem- 
berea in Friesnitz bei St. Jakob in Kärnten (ZfVK. III, 
S. 201—207) unter ähnlichen Umständen erzählt. Auch dieses 
Motiv ist kaum mythisch deutbar. 

Die Spinnruhe ist bekannt. In Folgareit und anderen 
Orten pflegen die Weiber am heiligen Abend und am letzten 
Faschingsabend nicht zu spinnen, sonst würden die Mäuse 
den Faden fressen (Schoeller 240 n. 38). Nach ZfVK. I 419 
muß in Südtirol bis Ostern abgesponnen sein, sonst spinnt die 
Stria (Zauberin) selbst den Flachs und die Gedärme der 
IIausherrin dazu. Die Strie werden teils als Hexen, teils als 
wilde oder selige Weiblein aufgefaßt (Schneller 215). 

Das aus Perht in Südtirol ein echter Vegdäm. mit seinen 
anziehenden und unheimlichen Zügen geworden ist, ist wohl 
aus der Verschiedenheit des geo- und ethnographischen Cha- 
rakters zu erklären; derselbe Zug auch bei anderen mythi- 
schen Gestalten, so auch bei der Stampe. 

Westungarn. Bei den bayrischen Ansiedlern West- 
ungarns ist Perht weder der Erscheinungsform noch dem 
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Namen nach bekannt. Sie wäre sonst dem eifrig sammelnden 
Schroer in Preßburg nicht entgangen. 

Dagegen erscheint St. Lucia (Sehroér, Pr. S. 30) mit 
dem Spinnrocken oder dem Flederwisch in der Hand in den 
Häusern, also wohl als Spinnstubenfrau. Wann sagt 
Schroér nicht, wahrscheinlich am Lucientag (13. 12.). Die zu- 
gesetzten mythischen Bemerkungen sind falsch. 

Niederöstereich. Zunächst einen historischen Beleg. Aus 
Stephanus Lanzkranna (aus Landskron), Propst zu St. 
Dorotheen in Wien ‚Die Hymelstrass‘ (drei Drucke Augs- 
burg 1484, 1501, 1510), Sp. 112, Bl. 42 b, berichtet J. Geffcken 
‚Bilderkatechismus des 15. Jahrhunderts‘ I, S. 106 f. folgende 
Stelle (aus dem Abschnitt über das erste Gebot): .... oder der 
tyer begegnung, an gefunden ding an die frawen bercht 
oder an die frawen holt, an herodiasis, an dyana, die heide- 
nisch goettin oder tewfelin, an die nachtnarenden, an die bil- 
weysz .... Dieser Beleg ist deshalb von großer Wichtigkeit, 
weil wir hier zum ersten Male Perht und Holda parallelisiert 
finden. Lanzkranna schöpft aus der reichen Quelle der mittel- 
alterlichen Beichtspiegel, Erlässe und katechetischen Traktate. 
Nun sind wohl für Perht durch Schmeller eine ganze Reihe 
von Stellen bekannt, nicht aber für Holda, außer der Stelle 
bei Burckhardt von Worms. Gegen direkte Übernahme aus 
diesem spricht die Namensform: fraw Holt. Damit haben 
wir eine bisher unbekannte Vorlage für Lanzkranna anzu- 
setzen, die mittelbar oder unmittelbar aus dem Volksmunde 
schöpft und von Burckhardt unabhängig ist, also einen 
neuen historischen Beleg, und zwar nach Burckhardt 
den ältesten gefunden. Bei einer Spezialuntersuchung würde 
sich die Quelle Lanzkrannas sicher auffinden lassen. Bei 
diesem selbst ist an ein unmittelbares Aufnehmen aus dem 
Volksmund nicht zu denken. Dieser neu gefundene Beleg 
stützt auch die Richtigkeit der Lesart bei Burekhardt: Hol- 
dam und macht Kauffmanns Konjektur PBB. XVIII, S.146f. 
höchs unwahrscheinlich (vgl. unten Hessen). 

Für den heutigen Volksglauben kommt vor allem 
das südliche Niederösterreich in Betracht, das an Obersteier- 
mark anschließt und dieselben günstigen Bedingungen für 
Erhaltung alter Vorstellungen und Sitten aufweist wie jenes. 
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Aus derselben Gegend stammen die Mitteilungen von 
Frau Antonie Hudler, Meierin auf dem Zehenthof bei Neu- 
bruck, die mir durch gütige Vermittlung des Herrn Leo Bam- 
berger zugekommen sind: 

‚Von der Berscht wissen die Leute hier viel zu erzählen. 
Sie soll „dem Berschtl sein Weib“ gewesen sein. Über ihn 
weiß man nichts Näheres. Das Gefolge der Berscht, die hier 
auch Sampermuada (Sompa-) genannt wird, besteht aus Kinder- 
scelen, die noch nicht zur ewigen Seligkeit eingehen können, 
da sie entweder keine oder nur eine Nottaufe (Frauentaufe) 
erhalten haben. Diese Kinderseelen gelangen in der fetten 
Rauchnacht, der Vornacht des heiligen Drkgtages, zu ihrer Er- 
lösung; denn da feiert die Berscht mit ihnen den Abschied 
von der Erde und besucht alle christlichen Familien, wo sie 
überall gedeckten Tisch findet. Es gibt da Semmelmilch als 
richtige Kinderspeise, auch Fleisch, Krapfen, gebackene 
Mehlspeisen und was halt sonst die Mittel erlauben. Auch 
wurde eine gründliche Reinigung vorgenommen, besonders 
die Tenne gekehrt, denn dort hält die B. mit ihrem Gefolge 
einen Tanz ab. Dem Zuletztdazugekommenen der Kinder- 
scelen war es bestimmt, den Tränenkrug zu tragen, in wel- 
chem alle Tränen, die von den Hinterbliebenen geweint wur- 
den, gesammelt waren. Diesen großen, schweren Krug mußte 
es also schleppen; so bleibt es zurück, und wenn alle schon 
bei Tische um die Berschtmilch sitzen, kommt es erst nach- 
gchumpelt und weint, weil der Krug schon fast überfließt 
und fast nicht mehr zu erschleppen ist. Alle diese vielen 
Kinderseelen von ganz unbestimmter Anzahl, so viele halt 
im ganzen Jahr dem Schicksal verfallen waren, haben keine 
Namen. Es erzählt aber die Sage, es solle einmal eine wan- 
dernde Seele auf ihrem Rastplätzchen gesessen sein, wie eben 
der Berschtzug vorbeiging; als sie das letzte den Krug nach- 
schleppen sah, sprach die Seele mitleidig zu dem Berschtkinde: 
„Geh nur, geh nur, du Zodawasehal du!“ Mit diesen Worten 
war diese Kinderseele erlöst, denn nun hatte es (!) einen 
Namen. 

Der heilige Drkgstag gilt als einer der bedeutungsvoll- 
sten Tage; die Leute hielten sehr viel auf ihn und glaubten, 


je mehr die Berscht Ordnung fand und sie zufriedengestellt 
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ver-pinnen: ein Sait ven einem seens Jahre acen Kinde 
yeeronnenee Garn heist Jungtern- eier Ergerlizara und hat 
eine bessndere Kraft in sich. Das Kind меле sich aber 
„еа dazu an und brachte nichts zustande. Па nakm die 
Mutter den Flachs. wiekelte ihn um die Hand des Kindes 
und zunedete ез an: aber da hörte man vom Fenster her ein 
Get, шап ете hin und da stand die Berscht. hielt ihre 
Hand mit allen fünf brennenden Fingern zum Fenster herein 
und rief zornig: 


„Mit engan vadomtn Prngstaspinna 
М пеВеп olli meine fünf Fingna brinna!“ 


Zu diesem in seiner Originalform belassenen Bericht 
vergleiche шап folgende Mitteilungen Herrn Leo Bam- 
bergers: 

‚Bei uns heißt die Perscht auch noch Sampermuada. 
rampert `. unförmig, — diek, was sich vielleicht auf die 
Frucehtbarkeit. bezieht. Wenn man nach den Kindern der 
’erscht fragt, so erfährt man: die Perscht hat 12 Junge; 
denn das 13., heißt es, ist das Zodawascherl. Dieses nimmt 
eine Sonderstellung сіп. Es ist das eine rührende Kinder- 
pestalt, von der man den Kindern nieht erzählen darf, ohne 
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größte Rührung hervorzurufen. Ganz ungleich seinen viehi- 
schen, wilden, dämonischen Geschwistern hat das Zoda- 
wascherl mit diesen nichts gemein und fühlt sich gewiß viel- 
mehr zu den Menschenkindern hingezogen; aber es ist ja 
auch eine unerlöste Seele, ein frauentauftes Kind, und als 
solches gehört es der Perscht und muß mitziehen mit dem 
„hoamlin Gloat“, der wilden Jagd. Aber es kommt überall 
zu spät, denn es schleppt einen großen Krug nach, in dem es 
seine Tränen sammelt. Wenn die anderen, gejagt vom großen 
Drachen, dem Teufel, endlich auf den Baumstrünken, die 
von den Holzknechten mit drei Kreuzen versehen sind, rasten 
dürfen, findet das Zodawascherl keinen Platz mehr. Und 
wenn in der heiligen Drkgnacht — der foasten Rauchnacht — 
der Bauer auf dem mit einem weißen Tischtuch gedeckten 
Tisch die Perschtlmilch aufstellt, die für die Perscht und ihre 
Jungen die ganze Nacht stehen bleiben muß, so gibt er nur 
zwölf Löffel hinein. Bis das arme Zodawascherl mit seinem 
Tränenkrug nachgehumpelt kommt, hat die Perscht mit ihren 
Jungen bereits alles ausgesoffen. Auch am Tanz dürfte es 
sich wohl nicht beteiligen, der in der gleichen Nacht von der 
Perscht am Tenn abgehalten wird und zu dem der Bauer 
schon Nachmittag die nötigen Vorbereitungen trifft, indem 
er den Tenn sauber auskehrt. 

Die Gebräuche mit der Perschtmileh sind übrigens ver- 
schieden; so ist es vielfach und auch bei meinen Leuten Sitte, 
daß jeder Tischgenosse seinen Löffel in die Milch hineinlegt, 
und je nachdem sich am nächsten Morgen mehr oder weniger 
Rahm angesetzt zeigt, hat der Betreffende auf mehr oder 
weniger Glück in dem Jahr zu rechnen. 

Nicht möglich war es mir, Näheres über die Eigen- 
schaften der Perscht zu erfahren, ob sie mehr als böser oder 
guter Geist gedacht ist.‘ 

Aus diesen beiden Berichten, die doch von demselben 
Hof stammen, sieht man — ganz abgeschen von dem Indivi- 
duellen — wie verschiedene Formen wesentlich gleiche my- 
thische Vorstellungen in engster Nachbarschaft annehmen. 

Im ersten Bericht zeigt sich noch ein Nachklang an die 
— іп Steiermark theriomorphisch bezeugte — männliche 


Variante der Perht und auch der zweite Bericht zeigt deut- 
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che Spuren emer ursprunglicheren, dem Thertomerphismus 
nabterstehenden Aufassung:; dazu gehoort woni auch die Ver- 
kint Ing nut der wiulen Jagd. denn dasseibe. wie hier von 
den Dersehta deen wird ebentails in derselben Gegend von 
Naben оташ. welche Seelen unvorhereiter Verstorbener sind. 
Sonst gent dioses Morny Dekaunriieh von «den Moostraulein 
Unt айла cenen, lore Vaczzassunz dee Perschriungen als Seelen 
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Spinnruhe am Luzientag ist in Mank (S.-N.-O.) be- 
zeugt. Vern. Alpens, S. 109. Spinnt hier jemand in der 
Luziennacht, so sind ihm tags darauf sämmtliche Spindeln 
verdreht, die Füden zerrissen und das Garn in grofler Un- 
ordnung. Am Abend wird geräuchert, zu Mitternacht zeigt 
sich der Luzienschein, ein zitterndes Licht in verschiedenen 
Gestalten. Ob die Vorstellung von Luzia als dämonischem 
Wesen hier lebendig ist, führt Vern. nieht an. Sonst ist von 
Spinnruhe in diesem Gebiete nichts bekannt. 

Ein zweites Gebiet, das für die Erhaltung alter Vor- 
stellungen in Frage kommt, ist das Waldviertel. Land- 
steiner berichtet von hier über Perht (S. 35): Im Waldviertel 
wird sie hie und da noch ganz theriomorfistisch als Ziege und 
als Verkünderin der wilden Jagd aufgefaßt. Ihr Geschrei ist 
ein grelles. Wenn man es vernimmt, ist die wilde Jagd im 
Anzuge usf. Hier liegt offenbar die HabergeiB zugrunde; 
die Beilegung des Namens Perht ist ein Irrtum Landsteiners 
oder seines Gewährsmannes. Dasselbe von der angeblichen 
Kinderscheuche Perhta. Perht ist im Waldviertel unbekannt. 

Als Spinnstubenfrau ist in der Gegend von Zwettl 
das Spinnweibl bekannt (Landst., 8.35). An den Abenden 
von Whn. bis Drkg. darf nicht gesponnen werden, sonst kommt 
sie und zerrauft den Flachs. Anderswo heißt sie die Hexe. 
Eine andere Spstf. in unserem Gebiete ist: 9 Pfinzda-Weibl 
(Pfinzda = Donnerstag). Vern. M. u. Br., S. 285. In den 
letzten Tagen des Faschings ruht alle Arbeit, auch das Spin- 
nen. Bi Pfinzda-Weibl lößt alles wieder auf, denn ihre Macht 
ist groß.‘ Sie übt ihr Amt vom Foasten-Pfinzda (so schreibt 
Vern., richtiger foasten, vgl. die foasti Rauchnacht Land- 
steiner, S. 36; die faiste Rauchnacht in O.-Ö. bei Pritz, ©. 62), 
dem letzten Donnerstag im Fasching, bis zum Aschermittwoch 
und an allen Feierabenden des Jahres. Was sie gebietet, das 
geschieht. Von ihr bringt C. M. Blaas-Stoekerau folgende Ge- 
schichte aus Litschau bei Gmünd. Zu einer Frau, die trotz 
Verbotes am Samstagabend spann, kam jedesmal ein fremdes 
altes Weib, das sich selbst an das Rad setzte und allen Flachs 
aufspann. Eine Nachbarin warnte die Frau vor diesem Weibe, 
das das Pfingster-Weibl (so Blaas) sei, und riet ihr, sie dureh 
den Ruf ‚Der Venusberg brennt‘ aus dem Папче zu locken, 
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liche Spuren einer ursprünglicheren, dem Theriomorphismus 
näherstehenden Auffassung; dazu gehört wohl auch die Ver- 
knüpfung mit der wilden Jagd, denn dasselbe, wie hier von 
den Perschtkindern, wird ebenfalls in derselben Gegend von 
Raben erzählt, welche Seelen unvorbereitet Verstorbener sind. 
Sonst geht dieses Motiv bekanntlich von den Moosfräulein 
und ähnlichen. Die Auffassung der Perschtjungen als Seelen 
ungetaufter, beziehungsweise frauengetaufter Kinder — 
letzteres ein neuer Zug — ist dementsprechend im zweiten 
Bericht auf das Zodawascherl (в. о.) eingeschränkt, während 
sie im ersten Bericht, der überhaupt eine blühende Symbiose 
christlicher und heidnischer Vorstellungen zeigt, auf alle aus- 
gedehnt ist. Dieselbe christliche Tendenz zeigt sich in der Ab- 
schwächung des ursprünglich nicht begründeten Umzuges der 
Perht zu einem Abschied von der Erde. 

Das Tránenkrügleinmotiv ist im zweiten Bericht et- 
was variiert, das Motiv von dem hinter dem Heer zurück- 
bleibenden Geist deutlich herausgearbeitet und mit jenem 
verquickt. Ebenso ist das Motiv der Namengebung be- 
kannt, allerdings mit einer sonderbaren Verschiebung. Neu 
und sonst nicht bekannt ist das Motiv vom Tanze. Mit dem 
Perhtenlauf dürfte es kaum etwas zu tun haben, vielmehr 
zur erweiterten Spinnruhe gehören. Perht gilt nach dem 
ersten Bericht auch als Spstf. Das Motiv von der herein- 
gestreckten brennenden Hand wird auch sonst erzählt 
(vgl. unten). Der Brauch des Speiseopfers und damit ver- 
bundenen Fruchtbarkeitszaubers und Orakels ist nach 
beiden Berichten noch ganz lebendig. Vgl. dazu die oben an- 
geführten Belege Landsteiners und aus der Steiermark. 

Auffallend ist für Niederösterreich die Namensform 
Perscht. Weinhold BG. $ 155 hat die Erscheinung des s- 
Iinschubes zwischen r und t außer für den Chiemgau, Salz- 
burg, Tirol, Unterkärnten nur für die steirischen Täler der 
oberen Mur, Mürz, Raab, Feistritz und Kainach konstatiert, 
aber nicht für Süd-Niederösterreich. Entweder ist nun unsere 
Namensform aus Steiermark importiert oder sie ist einhei- 
misch. Im letzteren Falle könnte sie, falls die oben erwähnte 
Erscheinung hier sonst nicht auftritt, eventuell eine ältere 
besondere Lautungsform beibehalten haben. 
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Spinnruhe am Luzientag ist іп Mank (S.-N.-O.) be- 
zeugt. Vern. Alpens., S. 109. Spinnt hier jemand in der 
Luziennacht, so sind ihm tags darauf sämmtliche Spindeln 
verdreht, die Fäden zerrissen und das Garn in großer Un- 
ordnung. Am Abend wird geräuchert, zu Mitternacht zeigt 
sich der Luzienschein, ein zitterndes Licht in verschiedenen 
Gestalten. Ob die Vorstellung von Luzia als dämonischem 
Wesen hier lebendig ist, führt Vern. nicht an. Sonst ist von 
Spinnruhe in diesem Gebiete nichts bekannt. 

Ein zweites Gebiet, das für die Erhaltung alter Vor- 
stellungen in Frage kommt, ist das Waldviertel. Land- 
steiner berichtet von hier über Perht (S. 35): Im Waldviertel 
wird sie hie und da noch ganz theriomorfistisch als Ziege und 
als Verkünderin der wilden Jagd aufgefaßt. Ihr Geschrei ist 
ein grelles. Wenn man es vernimmt, ist die wilde Jagd im 
Anzuge usf. Ilier liegt offenbar die Habergeif zugrunde; 
die Beilegung des Namens Perht ist ein Irrtum Landsteiners 
oder seines Gewährsmannes. Dasselbe vom der angeblichen 
Kinderscheuche Perhta. Perht ist im Waldviertel unbekannt. 

Als Spinnstubenfrau ist in der Gegend von Zwettl 
das Spinnweibl bekannt (Landst., 8.35). An den Abenden 
von Whn. bis Drkg. darf nicht gesponnen werden, sonst kommt 
sie und zerrauft den Flachs. Anderswo heißt sie die Пехе. 
Eine andere Spstf. in unserem Gebiete ist: es Pfinzda-Weibl 
(Pfinzda = Donnerstag). Vern. M. u. Br., S. 285. In den 
letzten Tagen des Faschings ruht alle Arbeit, auch das Spin- 
nen. Bi Pfinzda-Weibl lößt alles wieder auf, denn ihre Macht 
ist groß.‘ Sie übt ihr Amt vom Foasten-Pfinzda (so schreibt 
Vern., richtiger foasten, vgl. die foasti Rauchnacht Land- 
steiner, S. 36; die faiste Rauchnacht in O.-Ö. bei Pritz, S. 62), 
dem letzten Donnerstag im Fasching, bis zum Aschermittwoch 
und an allen Feierabenden des Jahres. Was sie gebietet, das 
geschieht. Von ihr bringt C. M. Blaas-Stoekerau folgende Ge- 
schichte aus Litschau bei Gmünd. Zu einer Frau, die trotz 
Verbotes am Samstagabend spann, kam jedesmal ein fremdes 
altes Weib, das sich selbst an das Rad setzte und allen Flachs 
aufspann. Eine Nachbarin warnte die Frau vor diesem Weibo, 
das das Pfingster-Weibl (so Blaas) sei, und riet ihr, sie durch 
den Ruf ‚Der Venusberg brennt‘ aus dem Hause zu locken, 
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alles Hausgerát hinauszuwerfen und die Tür zu verschließen. 
So tat sie es auch. Vergebens befahl das ausgesperrte 
Pfingster-Weibl dem Besen, Schürhaken usf. aufzumachen. 
Alles lag draußen. Nur der Leuchter war drinn vergessen 
worden, doch vermochte sich das Weib seiner so lange zu er- 
wehren, bis es 12 Uhr schlug und das Pfingster-Weibl ver- 
schwand. Über dieses bekannte Motiv vgl. Laistner Sph. 

Was man sonst in Niederösterreich IIiehergehóriges ge- 
funden haben will, ist zum Teil erfundenes, zum Teil be- 
deutungsloses; so Vern. Frau Holke, die angeblich mit Моп 
in den Lüften jagt, oder die Bezugnahme des Ortsnamens 
Oberhollabrunn auf die md. Holda. Vgl. Ztsch. f. а. Phil. V 
155; Germania XVI, S. 42 f. 

Wir haben also іп Süd-Niederösterreich Perht als 
Perseht in der Funktion der Kinderseelenführerin mit 
Speiseopfern, anschließend an das steirische Gebiet, und 
als Spstf. besonders für den Donnerstag. Von der männlich 
theriomorphen Variante ein Nachklang. Im Norden haben 
wir zwei Spinnstubenfrauen: Spinnweibl, Pfinzda- 
Weibl für Weihnacht und Fasching, letzteres wohl besonders 
fiir den Donnerstag. 

Sonst noch Spinnruhe am Luzientag. 

Oberösterreich. Nach Pritz ‚Überbleibsel‘, S. 62, ist Perht 
hier kaum bekannt. Er führt nur — fälschlieh — den Glöckel- 
brauch und die Bezeichnung Perehten- oder Prechtentag 
als Beleg für sie an. Dagegen berichtet Vern. Alpens., S. 115, 
nach der mündlichen Mitteilung einer alten Frau aus 
Ifeidermoos im Innviertel: Zu Weihnachten zieht die 
Frau Pereh umher, um die bösen Kinder mitzunehmen, die 
das Jahr über nicht gefolgt haben. Sie ist eine sehr große 
Frau, hat Пааге von Flachs und trägt gern ein langes weißes 
Kleid. Sie stellt sich gewöhnlich zum Stadltor hin, von wo sie 
alles sicht und hört, was im Hause vorgeht. Besonders müssen 
die Mädchen ihre Spielsachen schön in Ordnung haben, um 
ihr zu gefallen, und die Mägde müssen auf Weihnachten ihren 
Spinnrocken sauber abgesponnen haben und ihn unters Dach 
hinauftragen. Geschieht das nicht, so haben sie das ganze 
Jahr hindurch beim Spinnen kein Glück. Darnach wäre 
Perht im oberösterreichischen Innviertel als Spstf. mit ge- 
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steigertem Wirkungskreis bekannt, so daß sie im Begriffe 
steht, zu einem Hausdämon zu werden. Die Beschreibung 
ihres Aussehens ist etwas verdächtig. Es erinnert eher an 
Gestalten aus dem Gespenster- und Schatzsagenkreis (weiße 
Frau); die Flachshaare scheinen bei Vern. literarischen Ur- 
sprunges zu sein, könnten aber immerhin mit dem wirren 
Haar, das Perht sonst zeigt, in Zusammenhang gebracht wer- 
den. Als Bezeichnung vegetationsdämonischen Wesens ist es 
sicher nicht aufzufassen, weil Perht nie in Beziehung zum 
Flaehsbau gesetzt wird. In dieselbe Gegend fällt auch das 
Gebiet der Perht als todankündigendes Waldgespenst, 
das nach Zing., Z£DM. S. 205/206 von Linz а. D. bis Kufstein 
reicht. Näheres oben bei Tirol. Daran schließt sich der Salz- 
burger Flachgau, wo Perht in ähnlicher Erscheinungsform 
auftritt. 

Perht ist demnach im oberösterreichischen Inn- 
viertel bekannt, und zwar nur als Einzeldümon (Spstf., 
Kinderscheuche, Waldgespenst). 


Ohne Verknüpfung mit Perht ist das Kinderseelen- 
heer in Hundsdorf im oberösterreichischen Mühlviertel be- 
kannt. Baumgarten, Рг. 5.14. Anm. 7 (nach Evsen, Vk. 8.159) 
berichtet: ‚Von Hundsdorf ging am unschuldigen Kindltag 
eine Schar Wallfahrer nach Maria-Schnee in Böhmen. Da 
sahen sie vor sich her auf der Straße einen großen Zug kleiner 
Kinder; das letzte verfing sich beständig in dem Zipfel seines 
weißen Hemdchens, fiel und stand auf, fiel und erhob sich 
wieder und kam so in Gefahr zurückzubleiben. Das sah eine 
Wallfahrerin und empfand Mitleid mit dem Kleinen, das 
schon zu weinen anfing, und sprach: „Wart nur, mein Zuser- 
beutlein,! ich bind dir den Zipfel hinauf!“ Da antwortete 
das Kind: „Gottlob, nun habe auch ich einen Namen!“ Nun 
war es erlöst, es war ein ungetauftes, fraungetauftes Kind.‘ 

Wir haben hier das bekannte Motiv von dem hinter 
dem Heer zurückbleibenden Geist, ferner das Motiv 
vom geschürzten Totenhemd verbunden mit dem der 
Namengebung. 


1 Zuserl -- Seidenschwanz wegen seiner zwitschernden Stimme. Pestvogel 
in Schwaben (Eysen а. а. О. 158, Anm. 6). 
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Das Speiseopfer ist in zweifacher Form für Salzburg 
bezeugt. So ist es im Pinzgau heute noch Sitte, daB am 
Bachlabend (Christabend) jeder Bauer mit seiner Familie 
und dem Gesinde das Bachlkoch (Mehlkoch mit einer Honig- 
schichte) verzehrt, wobei jeder Hausgenosse eifrig Sorge 
trägt, nicht zu fehlen, da es die Perht sonst übelnehmen 
würde (Eysen, S. 6). (Bachl— hat, auch in Bachlboschen, 
mit Perhtel nichts zu tun [Schm. BW. I 271], sondern gehört 
zu bachen obd. für backen.) Ähnliches berichtet Muchar aus 
Gastein (S. 145); dort wird am Vorabend des Drkgtages 
reichlich gegessen, damit, wie die Knechte sagen, der Perht 
das Messer abgleite, wenn sie den ihr Zuwiderhandelnden 
den Bauch aufschneiden will. (Gebotene Festmahlzeit, 
Gastrotomie.) 

Aber auch das sonst bekannte Hinstellen von Speisen 
ist in Salzburg üblich. Die Bäuerin stellt am Perhtenabend 
einen Teller voll Krapfen auf den Tisch oder vor das Fenster 
‚für die Frau Perht‘ und es gilt als gutes Zeichen, wenn er 
am Morgen geleert ist (Eysen, б. 6). 

Neben Tirol hat sich der Brauch des Perhtenlaufes 
am besten in Salzburg erhalten. Außer den Berichten in Be- 
schreibungen des Landes und in Sagensammlungen liegt auch 
eine Monographie von Frau Marie Andree-Evsn vor. 

Noch 1796 war der Perhtenlauf in allen Orten des Pon- 
gaus und Pinzgaus verbreitet (s. Hübner, Beschr. v. Slzb.), 
heute ist er aber nur mehr auf St. Johann und Gastein, 
Krimml und Zell a. See beschränkt, und zwar nur in der 
Form der sehónen Perhten; die schiechen Perhten wurden 
1848 vom Pflegegericht Zell a.S. und Mittersill verboten. 
Frau Andree-Eysn schildert nach der Erzählung eines alten 
Rauriser Knappen die 

schiechen Perhten. Es handelt sich um nächtliche 
Umzüge an drei Donnerstagen des Advents. Zwölf Bur- 
schen waren die eigentlichen Perhten, eingehüllt in schwarze 
Schaffelle, Perhtenhauben aus Dachsfellen auf dem Kopf, 
vor dem Gesicht schenßliche Masken, um den Leib einen 
Gürtel mit Schellen. Sie waren von einem ITaufen Burschen 
begleitet, die über ihren Kleidern leinene Hemden trugen, 
und einigen besonderen Masken: dem Trommler, dem Narr 
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folgenden Sonntagen, heute in unregelmäßigen Jahres- 
abständen, ursprünglich wohl jährlich.“ Sie unterscheiden 
sich im Pongau und Pinzgau nur durch Kleidung und 
Tanz. 


Die Pongauer Perhten sind Burschen in Landes- 
tracht mit einen eigenartigen Kopfschmuck, den Frau Апагсе- 
Eysn eingehend beschreibt. Zur Seite haben sie je eine G’sel- 
lin, Burschen in Weiberkleidern; in der Hand meist einen 
Degen (St. Johann). Ihnen folgen einige Burschen in Teufels- 
und Tiermasken (Hirsch, Bär mit Treiber), während die 
eigentlichen schönen Perhten unmaskiert sind. Dann kommt 
die Schnabelperht mit einer Maske, deren lange Kiefer sich 
auf- und zuklappen lassen, endlich alle ländlichen Hand- 
werker (Rauchfangkehrer, Müller, Schmiede ete.), Quack- 
salber, Rastelbinder, Zigeuner, Türken, in Bartflechten Ver- 
mummte (Vegdäm.),der Schneider mit der Scher’ (Streck- 
schere, vgl. Dr. W. Hein Mitt. d. Anth. Ges. Wien ХХХ 1900, 
№. 71 f.). Wichtig sind die drei Lustigmacher: zwei mit Lein- 
wandhülsen, die sie zum Schlagen der Frauen und Mädchen 
benützen (Schlag mit der Lebensrute) und einer mit 
einem Wickelkind aus Fetzen mit einer langen Schnur, um 
cs den Frauen zuzuwerfen (Fruchtbarkeitszauber). 

Diese Masken ziehen am Nachmittag unter Musik von 
IIaus zu Haus, wo ein langsamer Tanz der Perhten statt- 
findet. Dafür erhalten sie eine Belohnung. Während des Um- 
zuges verhalten sich die Perhten ganz still, während die 
Begleiter mit Schellen, Deitschen und Hórnern lärmen. 


Die Zahl der Teilnehmer betrug früher 100—800 (1796). 
1902 zählte Frau Andree-Eysn in Gastein 88, darunter 16 
Paare Kappenperhten. 


Stattgehabt hat der Brauch in der letzten Zeit in: 
Gasteiner Tal, St. Johann (1869, 1902), Radstadt, Altenmarkt, 
Schladming (Steierm.), Flachau (1850). 

Die Pinzgauer Perhten. Der Umzug und die Be- 
gleitung ist ganz gleich. Verschieden ist nur die Tracht der 
eigentlichen Perhten und ihr Tanz. 

Die Tracht besteht aus einem Rleid, geschnitten nach 
der üblichen Landestracht, aber in geblüimtem roten Kattun. 
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Als Kopfschmuck dient eine mächtige Federkrone mit lang 
herabhängenden Bändern. 

Dieser leichten Bekleidung entsprechend ist auch der 
Tanz viel lebhafter. Er besteht aus einem Hüpfen, Springen 
und Stampfen, dem sogenannten Trestern; es werden aber 
auch Figuren aus dem Schuhplattler eingelegt. 

Orte: Neukirchen, Krimml (1880); jetzt nur: Kaprun, 
Zell a. S. 

Was Weinholds Bemerkung (Wsp. S. 20), daß, wie in 
Sehwaben die Perht als Nikolo umzieht, іп Salzburg ,die 
Perchtel schien herumgeht, ein blaues Kleid trägt, mit einem 
Schellenkranz, tanzt und singt‘, soll, ist bei dem Mangel 
nüherer Angaben nicht eruierbar. 

Bayern. Hier behandle ich zuerst das von Schmeller, 
DB. Wb. Т 269 f. veröffentlichte handschriftliche Material der 
kgl. Hof- und Staatsbibliothek zu München, soweit es ohne 
Einsichtnahme in dieses moglich ist. 

Die lateinischen Handschriften. Ich berück- 
sichtige nur diejenigen, «Пе Perht selbst erwähnen. 

1. Die älteste Пв. aus dem 13. Jh. (Zeitangaben nach 
dem Catalogus cod. m. ser. bibl. reg. Mon. nach Schm. Ver- 
zeichnis): Traetatus de septem vitiis Cum similitudini- 
bus exemplis fabulis venustis ‚Cum immundus spiritus exierit 
ab homine, ambulat per loca inaquosa‘. Cod. 1. Mon. G. 528 
Schm. zitiert hieraus: p. 321 (f. 321 bei Schm. I 272 ist ein 
Druckfehler nach schriftl. Mitt. der Bibl.-Direktion): Hodie 
pueri non ministrant domino, sed diabolo, prius vadunt ad 
choream, quam ad ecclesiam, ante sciunt cantare de domina 
Perehta quam dicere Ave Maria. 

P. 329. Sieut domina Percehta, quae cum deberet intrare 
eubieulum suum et orare deum in die dominica, vadit huc et 
illue sieut musca ostendens. vultum pietum et pulchra vesti- 
menta. tendens laqueos ad capiendum animas invenum. 

р. 332. Domina Perchta in speeulo suo. contemplatur 
faciem suam. 

P. 332. TTeinrieus vel Perehta, qui cantilenam incipiunt, 
diaconus et diaconissa diaboli diei possunt. 

P. 342, 352. Petrus et Perchta eredunt quod omnibus 
multum placeat sua cantilena. 
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Zum Zitat p. 329 bemerkt Schm.: ‚Also wohl hier ein 
Name für jedes luxuriose Weib?‘, zum zweiten Zitat p. 332 
‚ef. Sehnitterhüpflein‘. 

Aus diesen Zitaten ist nicht ersichtlich, ob es sich um 
ein dämonisches Wesen Domina Perehta oder um die Kurz- 
form eines mit —-perhta zusammengesetzten weiblichen 
Kigennamens handelt. Auf letzteres weist die Mehrzahl der 
Zitate hin. Es scheint, daß der wahrscheinlich geistliche Ver- 
fasser sich als Exemplum ein putz- und gefallsüchtiges, buhle- 
risches Weib namens Perchta konstruiert hat. An sich genom- 
men bieten diese Zitate gar keinen Anhaltspunkt, an ein 
mythisches Wesen zu denken. 

Beim Zitat p. 321 wäre man allerdings versucht, an eine 
Anknüpfung dieser chorea und dieses cantare de Domina 
Perchta an kultliche Tänze etwa in der Art des Perhtenlaufes 
zu denken. Doch wird es sich wohl um gewöhnliche Dorf- 
tänze handeln. Auch Schm. ist wohl der Ansicht, daß es sich 
hier nicht um Perht handelt, und hat diese Zitate ganz ab- 
gesondert am Schluß des Artikels angeführt. 

2. Ein sicheres Zeugnis aus dem 14. Jh. Aus der bibl. 
Alderspacensis, nach Schm. 184 f. 175. Nach dem Cat. hat 
aber Ald. 184 nur 75 f. Für p kann f hier nicht stehen; es 
dürfte sich um den jetzt Ald. 182 bezeichneten Kodex handeln, 
der am Rand des Cat. als Ald. 184 bezeichnet ist: Anonymi 
eommentarius in libros Regum. Schm. 270 zitiert: 

Quidam ornant menses (mensas) perchte. 

Deutlicher Beleg fiir Speiseopfer. 

8. 1460 aus Benediktbeuren: Tractatus de supersti- 
tionibus n. 207, f. 93 b. 

‚Üt de Astaroth et Bericht legitus in legendis SS. Mat- 
thacı et Bartholomaei.‘ 

Astaroth sonst unbekannt. Die Tage wären: 21. Septem- 
ber und 24. August, 25. und 26. Juni. 

4. 1465 ex cenobio S. Nicolai in monte в. Andechs с. 32. 
Joh. Nider ord. praed. ‚Formiearius‘“. J. Nider, ge- 
bürtig aus Isnv in Schwaben, seit 1400 Dominikaner in Kol- 
mar, studiert іп Wien und Köln, 1428 Prior eines Prediger- 
ordens in Nürnberg, 1422 in Basel, stirbt 1438 (Gräße IT 
2, 103). 
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alles Hausgerät hinauszuwerfen und die Tür zu verschließen. 
So tat sie es auch. Vergebens befahl das ausgesperrte 
Pfingster-Weibl dem Besen, Schürhaken usf. aufzumachen. 
Alles lag draußen. Nur der Leuchter war drinn vergessen 
worden, doch vermochte sich das Weib seiner so lange zu er- 
wehren, bis es 12 Uhr schlug und das Pfingster-Weibl ver- 
schwand. Über dieses bekannte Motiv vgl. Laistner Sph. 

Was man sonst in Niederösterreich Hiehergehöriges ge- 
funden haben will, ist zum Teil erfundenes, zum Teil be- 
deutungsloses; so Vern. Frau Holke, die angeblich mit Wotn 
in den Lüften jagt, oder die Bezugnahme des Ortsnamens 
Oberhollabrunn auf die md. Holda. Vgl. Ztsch. f. d. Phil. V 
155; Germania XVI, S. 42 f. 

Wir haben also іп Süd-Niederösterreich Perht als 
Perscht in der Funktion der Kinderseelenführerin mit 
Speiseopfern, anschließend an das steirische Gebiet, und 
als Spstf. besonders für den Donnerstag. Von der münnlich 
theriomorphen Variante ein Naehklang. Im Norden haben 
wir zwei Spinnstubenfrauen: Spinnweibl, Pfinzda- 
Weibl für Weihnacht und Fasching, letzteres wohl besonders 
für den Donnerstag. 

Sonst noch Spinnruhe am Luzientag. 

Oberösterreich. Nach Pritz ‚Überbleibsel‘, S. 62, ist Perht 
hier kaum bekannt. Er führt nur — fälschlieh — den Glöckel- 
brauch und die Bezeichnung Perehten- oder Prechtentag 
als Beleg für sie an. Dagegen berichtet Vern. Alpens., S. 115, 
nach der mündlichen Mitteilung einer alten Frau aus 
Heidermoos im Innviertel: Zu Weihnachten zieht die 
Frau Perch umher, um die bösen Kinder mitzunehmen, die 
das Jahr über nicht gefolgt haben. Sie ist eine sehr große 
Frau, hat Haare von Flachs und trägt gern ein langes weißes 
Kleid. Sie stellt sich gewöhnlich zum Stadltor hin, von wo sie 
alles sieht und hört, was im Hause vorgeht. Besonders müssen 
die Mädchen ihre Spielsachen schön in Ordnung haben, um 
ihr zu gefallen, und die Mägde müssen auf Weihnachten ihren 
Spinnrocken sauber abgesponnen haben und ihn unters Dach 
hinauftragen. Geschieht das nicht, so haben sie das ganze 
Jahr hindurch beim Spinnen kein Glück. Darnach wäre 
Perht im oberösterreichischen Innviertel als Spstf. mit ge- 
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steigertem Wirkungskreis bekannt, so daß sie im Begriffe 
steht, zu einem Hausdämon zu werden. Die Beschreibung 
ihres Aussehens ist etwas verdächtig. Es erinnert eher an 
Gestalten aus dem Gespenster- und Schatzsagenkreis (weiße 
Frau); die Flachshaare scheinen bei Vern. literarischen Ur- 
sprunges zu sein, könnten aber immerhin mit dem wirren 
Пааг, das Perht sonst zeigt, in Zusammenhang gebracht wer- 
den. Als Bezeichnung vegetationsdämonischen Wesens ist es 
sicher nicht aufzufassen, weil Perht nie in Beziehung zum 
Flachsbau gesetzt wird. In dieselbe Gegend fällt auch das 
Gebiet der Perht als todankündigendes Waldgespenst, 
das nach Zing., Z£DM. S. 205/206 von Linz a. D. bis Kufstein 
reicht. Näheres oben bei Tirol. Daran schließt sich der Salz- 
burger Flachgau, wo Perht in ähnlicher Erscheinungsform 
auftritt. 

Perht ist demnach im oberösterreichischen Inn- 
viertel bekannt, und zwar nur als Einzeldämon (Spstf., 
Kinderscheuche, Waldgespenst). 

Ohne Verknüpfung mit Perht ist das Kinderseelen- 
heer in Hundsdorf im oberösterreichischen Mühlviertel be- 
kannt. Baumgarten, Pr. 5.14. Anm. 7 (nach Evsen, Vk. 8.159) 
berichtet: ‚Von Hundsdorf ging am unschuldigen Kindltag 
eine Schar Wallfahrer nach Maria-Schnee in Böhmen. Da 
sahen sie vor sich her auf der Straße einen großen Zug kleiner 
Kinder; das letzte verfing sich beständig in dem Zipfel seines 
weißen Hemdehens, fiel und stand auf, fiel und erhob sich 
wieder und kam so in Gefahr zurückzubleiben. Das sah eine 
Wallfahrerin und empfand Mitleid mit dem Kleinen, das 
schon zu weinen anfıng, und sprach: „Wart nur, mein Zuser- 
beutlein,! ich bind dir den Zipfel hinauf!“ Da antwortete 
das Kind: „Gottlob, nun habe auch ich einen Namen!“ Nun 
war es erlöst, es war ein ungetauftes, fraungetauftes Kind.‘ 

Wir haben hier das bekannte Motiv von dem hinter 
dem Heer zurückbleibenden Geist, ferner das Motiv 
vom geschürzten Totenhemd verbunden mit dem der 
Namengebung. 


1 Zuserl = Seidenschwanz wegen seiner zwitschernden Stimme. Pestvogel 
in Schwaben (Eysen a. a. О. 158, Anm. 6). 
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liche Spuren einer ursprünglicheren, dem Theriomorphismus 
näherstehenden Auffassung; dazu gehört wohl auch die Ver- 
knüpfung mit der wilden Jagd, denn dasselbe, wie hier von 
den Perschtkindern, wird ebenfalls in derselben Gegend von 
Raben erzählt, welche Seelen unvorbereitet Verstorbener sind. 
Sonst geht dieses Motiv bekanntlich von den Moosfräulein 
und ähnlichen. Die Auffassung der Perschtjungen als Seelen 
ungetaufter, beziehungsweise frauengetaufter Kinder — 
letzteres ein neuer Zug — ist dementsprechend im zweiten 
Bericht auf das Zodawascherl (s. о.) eingeschränkt, wahrend 
sie im ersten Bericht, der überhaupt eine blühende Symbiose 
ehristlicher und heidnischer Vorstellungen zeigt, auf alle aus- 
gedehnt ist. Dieselbe christliche Tendenz zeigt sich in der Ab- 
schwächung des ursprünglich nieht begründeten Umzuges der 
Perht zu einem Abschied von der Erde. 

Das Tranenkriigleinmotiv ist im zweiten Bericht et- 
was variiert, das Motiv von dem hinter dem Heer zurück- 
bleibenden Geist deutlich herausgearbeitet und mit jenem 
verquickt. Ebenso ist das Motiv der Namengebung be- 
kannt, allerdings mit einer sonderbaren Verschiebung. Neu 
und sonst nicht bekannt ist das Motiv vom Tanze. Mit dem 
Perhtenlauf dürfte es kaum etwas zu tun haben, vielmehr 
zur erweiterten Spinnruhe gehören. Perht gilt nach dem 
ersten Bericht auch als Spstf. Das Motiv von der herein- 
gestreekten brennenden Шапа wird auch sonst erzählt 
(vgl. unten). Der Brauch des Speiseopfers und damit ver- 
bundenen Fruchtbarkeitszaubers und Orakels ist nach 
beiden Berichten noch ganz lebendig. Vgl. dazu die oben an- 
geführten Belege Landsteiners und aus der Steiermark. 

Auffallend ist für Niederösterreich die Namensform 
Perscht. Weinhold BG. 8 155 hat die Erscheinung des s- 
Kinschubes zwischen r und t außer für den Chiemgau, Salz- 
burg, Tirol, Unterkärnten nur für die steirischen Täler der 
oberen Mur, Маги, Raab, Feistritz und Kainach. konstatiert, 
aber nicht für Süd-Niederósterreich. Entweder ist nun unsere 
Namenstorm aus Steiermark importiert oder sie ist einhei- 
misch. Im letzteren Falle könnte sie, falls die oben erwähnte 
Erscheinung hier sonst nieht auftritt, eventuell eine ältere 
besondere Lautungsforin beibehalten haben. 
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Spinnruhe am Luzientag ist in Mank (S.-N.-Ö.) be- 
zeugt. Vern. Alpens., S. 109. Spinnt hier jemand in der 
Luziennaeht, so sind ihm tags darauf sämmtliche Spindeln 
verdreht, die Fäden zerrissen und das Garn in großer Un- 
ordnung. Am Abend wird geräuchert, zu Mitternacht zeigt 
sich der Luzienschein, ein zitterndes Licht in verschiedenen 
Gestalten. Ob die Vorstellung von Luzia als damonischem 
Wesen hier lebendig ist, führt Vern. nicht an. Sonst ist von 
Spinnruhe in diesem Gebiete nichts bekannt. 

Ein zweites Gebiet, das für die Erhaltung alter Vor- 
stellungen in Frage kommt, ist das Waldviertel. Land- 
steiner berichtet von hier über Perht (S. 35): Im Waldviertel 
wird sie hie und da noch ganz theriomorfistisch als Ziege und 
als Verkünderin der wilden Jagd aufgefaßt. Ihr Geschrei ist 
ein grelles. Wenn man es vernimmt, ist die wilde Jagd im 
Anzuge usf. Hier liegt offenbar die Habergeiß zugrunde; 
die Beilegung des Namens Perht ist ein Irrtum Landsteiners 
oder seines Gewährsmannes. Dasselbe vom der angeblichen 
Kinderscheuehe Perhta. Perht ist im Waldviertel unbekannt. 

Als Spinnstubenfrau ist in der Gegend von Zwettl 
das Spinnweibl bekannt (Landst., 8.35). An den Abenden 
von Whn. bis Drkg. darf nicht gesponnen werden, sonst kommt 
sie und zerrauft den Flachs. Anderswo heißt sie die Hexe. 
Kine andere Spstf. in unserem Gebiete ist:  Pfinzda-Weibl 
(Pfinzda = Donnerstag). Vern. M. u. Br., S. 285. In den 
letzten Tagen des Faschings ruht alle Arbeit, auch das Spin- 
nen. © Pfinzla-Weibl lößt alles wieder auf, denn ihre Macht 
ist groB./ Sie übt ihr Amt vom Foasten-Pfinzda (so schreiht 
Vern., richtiger foasten, vgl. die foasti Rauchnacht Land- 
steiner, S. 36; die faiste Rauchnacht іп O.-O. bei Pritz, S. 62), 
dem letzten Donnerstag im Fasching. bis zum Aschermittwoch 
und an allen Feierabenden des Jahres. Was кіс gebietet, das 
geschieht. Von ihr bringt C. M. Blaas-Stoekerau folgende Ge- 
schichte aus Litsehau bei Gmünd. Zu emer Fran, die trotz 
Verbotes am Samstagabend spann, kam jedesmal ein fremdes 
altes Weib, das sich selbst an das Rad setzte und allen Flachs 
aufspann. Eine Nachbarin warnte die Frau vor diesem Weibe, 
das das Pfingster-Weibl (so Dlaas) sei, und riet ihr, sie durch 
den Ruf „Der Venusberg brennt‘ aus dem Hause zu locken, 
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alles Hausgerät hinauszuwerfen und die Tür zu verschließen. 
So tat sie es auch. Vergebens befahl das ausgesperrte 
Pfingster-Weibl dem Besen, Schürhaken usf. aufzumachen. 
Alles lag draußen. Nur der Leuchter war drinn vergessen 
worden, doch vermochte sich das Weib seiner so lange zu er- 
wehren, bis es 12 Uhr schlug und das Pfingster-Weibl ver- 
schwand. Über dieses bekannte Motiv vgl. Laistner Sph. 

Was man sonst in Niederösterreich Hiehergehöriges ge- 
funden haben will, ist zum Teil erfundenes, zum Teil be- 
deutungsloses; so Vern. Frau Holke, die angeblich mit Wotn 
in den Lüften jagt, oder die Bezugnahme des Ortsnamens 
Oberhollabrunn auf die md. Holda. Vgl. Ztsch. f. d. Phil. V 
155; Germania XVI, 8. 42 f. 

Wir haben also in Süd-Niederösterreich Perht als 
Perscht in der Funktion der Kinderseelenführerin mit 
Speiseopfern, anschließend an das steirische Gebiet, und 
als Spstf. besonders für den Donnerstag. Von der männlich 
theriomorphen Variante ein Nachklang. Im Norden haben 
wir zwei Spinnstubenfrauen: Spinnweibl, Pfinzda- 
Weibl für Weihnacht und Fasching, letzteres wohl besonders 
für den Donnerstag. 

Sonst noch Spinnruhe am Luzientag. 

Oberösterreich. Nach Pritz ‚Überbleibsel‘, S. 62, ist Perht 
hier kaum bekannt. Er führt nur — fälsehlieh — den Glöckel- 
brauch und die Bezeichnung Perehten- oder Prechtentag 
als Beleg für sie an. Dagegen berichtet Vern. Alpens., S. 115, 
nach der mündlichen Mitteilung einer alten Frau aus 
Ileidermoos im Innviertel: Zu Weihnachten zieht die 
Frau Pereh umher, um die bösen Kinder mitzunehmen, die 
das Jahr über nicht gefolgt haben. Sie ist eine sehr große 
Frau, hat Haare von Flachs und trägt gern ein langes weißes 
Kleid. Sie stellt sich gewöhnlich zum Stadltor hin, von wo sie 
alles sicht und hört, was in Hause vorgeht. Besonders müssen 
die Mädchen ihre Spielsachen schön in Ordnung haben, um 
ihr zu gefallen, und die Mägde müssen auf Weihnachten ihren 
Spinnrocken sauber abgesponnen haben und ihn unters Dach 
hinauftragen. Geschicht das nicht, so haben sie das ganze 
Jahr hindurch beim Spinnen kein Glück. Darnach wäre 
Perht im oberösterreichischen Innviertel als Spstf. mit ge 
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steieertem Wirkungskreis bekannt, so daß sie im Begriffe 
steht, zu einem Hausdämon zu werden. Die Beschreibung 
ihres Aussehens ist etwas verdächtig. Es erinnert eher an 
Gestalten aus dem Gespenster- und Schatzsagenkreis (weiße 
Frau); die Flachshaare scheinen bei Vern. literarischen Ur- 
sprunges zu sein, könnten aber immerhin mit dem wirren 
Haar, das Perht sonst zeigt, in Zusammenhang gebracht wer- 
den. Als Bezeichnung vegetationsdämonischen Wesens ist es 
sicher nicht aufzufassen, weil Perht nie in Beziehung zum 
Flachsbau gesetzt wird. In dieselbe Gegend fällt auch das 
Gebict der Perht als todankündigendes Waldgespenst, 
das nach Zing., ZIDM. S. 205/206 von Linz a. D. bis Kufstein 
reicht. Näheres oben bei Tirol. Daran schließt sich der Salz- 
burger Flachgau, wo Perht in ähnlicher Erscheinungsform 
auftritt. 

Perht ist demnach im oberösterreichischen Inn- 
viertel bekannt, und zwar nur als Einzeldämon (Spstf., 
Kinderscheuche, Waldgespenst). 

Ohne Verkniipfung mit Perht ist das Kinderseelen- 
heer іп Hundsdorf im oberösterreichischen Mühlviertel be- 
kannt. Baumgarten, Pr. 9.14. Anm. 7 (nach Evsen, Vk. 8.159) 
berichtet: ‚Von Hundsdorf ging am unschuldigen Kindltag 
eine Schar Wallfahrer nach Maria-Schnee in Böhmen. Da 
sahen sie vor sich her auf der Straße einen großen Zug kleiner 
Kinder; das letzte verfing sich beständig in dem Zipfel seines 
weißen Hemdehens, fiel und stand auf, fiel und erhob sich 
wieder und kam so in Gefahr zurückzubleiben. Das sah eine 
Wallfahrerin und empfand Mitleid mit dem Kleinen, das 
schon zu weinen anfing, und sprach: „Wart nur, mein Zuser- 
beutlein.! ich bind dir den Zipfel hinauf!“ Da antwortete 
das Kind: „Gottlob, nun habe auch ich einen Namen!“ Nun 
war es erlöst, es war ein ungetauftes, fraungetauftes Kind.‘ 

Wir haben hier das bekannte Motiv von dem hinter 
dem Heer zurückbleibenden Geist, ferner das Motiv 
vom geschürzten Totenhemd verbunden mit dem der 
Namengebung. 


! Zuserl = Seidenschwanz wegen seiner zwitschernden Stimme. Pestvogel 
in Schwaben (Eysen a. а. О. 158, Anm. 6). 
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liche Spuren einer ursprünglicheren, dem Theriomorphismus 
näherstehenden Auffassung; dazu gehört wohl auch die Ver- 
knüpfung mit der wilden Jagd, denn dasselbe, wie hier von 
den Perschtkindern, wird ebenfalls in derselben Gegend von 
Raben erzählt, welehe Seelen unvorbereitet Verstorbener sind. 
Sonst gelit dieses Motiv bekanntlich von den Moosfräulein 
und ähnlichen. Die Auffassung der Perschtjungen als Seelen 
ungetaufter, beziehungsweise frauengetaufter Kinder — 
letzteres ein neuer Zug — ist dementsprechend im zweiten 
Bericht auf das Zodawascher! (s. о.) eingeschränkt, während 
sie im ersten Bericht, der überhaupt eine blühende Symbiose 
ehristlicher und heidnischer Vorstellungen zeigt, auf alle aus- 
gedehnt ist. Dieselbe christliche Tendenz zeigt sich in der Ab- 
schwächung des ursprünglich nicht begründeten Umzuges der 
Perht zu einem Abschied von der Erde. 

Das Tränenkrügleinmotiv ist im zweiten Bericht et- 
was variiert, das Motiv von dem hinter dem Heer zurück- 
bleibenden Geist deutlich herausgearbeitet und mit jenem 
verquickt. Ebenso ist das Motiv der Namengebung be- 
kannt, allerdings mit einer sonderbaren Verschiebung. Neu 
und sonst nicht bekannt ist (ав Motivvom Tanze. Mit dem 
Perhtenlauf dürfte es kaum etwas zu tun haben, vielmehr 
zur erweiterten Spinnruhe gehören. Perht gilt nach dem 
ersten Bericht auch als Spstf. Das Motiv von der herein- 
gestreekten brennenden Hand wird auch sonst erzählt 
(vgl. unten). Der Brauch des Speiseopfers und damit ver- 
bundenen Fruchtbarkeitszaubers und Orakels ist nach 
beiden Berichten noch ganz lebendig. Vgl. dazu die oben an- 
geführten Belege Landsteiners und aus der Steiermark. 

Auffallend ist für Niederösterreich die Namensform 
Perseht. Weinhold BG. § 155 hat die Erscheinung des s- 
Einsehubes zwischen r und t außer für den Chiemgau, Salz- 
burg, Tirol, Unterkärnten nur für die steirischen Täler der 
oberen Mur, Mürz, Raab, Feistritz und Kainach konstatiert, 
aber nicht für Süd-Niederösterreich. Entweder ist nun unsere 
Namensform aus Steiermark importiert oder sie ist einhei- 
misch. Im letzteren Falle könnte sie, falls die oben erwähnte 
l;rscheinung hier sonst nicht auftritt, eventuell eine ältere 
besondere Lautungsform beibehalten haben. 
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Spinnruhe am Luzientag ist in Mank (S.-N.-O.) be- 
zeugt. Vern. Alpens., S. 109. Spinnt hier jemand in der 
Luziennacht, so sind ihm tags darauf sämmtliche Spindeln 
verdreht, die Fäden zerrissen und das Garn in großer Un- 
ordnung. Am Abend wird geräuchert, zu Mitternacht zeigt 
sich der Luzienschein, ein zitterndes Licht in verschiedenen 
Gestalten. Ob die Vorstellung von Luzia als dämonischem 
Wesen hier lebendig ist, führt Vern. nicht an. Sonst ist von 
Spinnruhe in diesem Gebiete nichts bekannt. 

Ein zweites Gebiet, das für die Erhaltung alter Vor- 
stellungen in Frage kommt, ist das Waldviertel. Land- 
steiner berichtet von hier über Perht (S. 35): Im Waldviertel 
wird sie hie und da noch ganz theriomorfistisch als Ziege und 
als Verkünderin der wilden Jagd aufgefaßt. Ihr Geschrei ist 
ein grelles. Wenn man es vernimmt, ist die wilde Jagd im 
Anzuge usf. Thier liegt offenbar die Habergeiß zugrunde; 
die Beilegung des Namens Perht ist ein Irrtum Landsteiners 
oder seines Gewährsmannes. Dasselbe vom der angeblichen 
Kinderscheuche Perhta. Perht ist im Waldviertel unbekannt. 

Als Spinnstubenfrau ist in der Gegend von Zwettl 
das 8pinnweibl bekannt (Landst., 8.35). An den Abenden 
von Who. bis Drkg. darf nicht gesponnen werden, sonst kommt 
sie und zerrauft den Flachs. Anderswo heißt sie die Hexe. 
Eine andere Spstf. in unserem Gebiete ist: s' Pfinzda-Weib] 
(Pfinzda = Donnerstag). Vern. M. u. Br.. S. 285. In den 
letzten Tagen des Faschings ruht alle Arbeit, auch das Spin- 
nen. BI Pfinzda-Weibl lót alles wieder auf, denn ihre Macht 
ist groB. Sie übt ihr Amt vom Foasten-Pfinzda (so schreibt 
Vern., richtiger foasten, vgl. die foasti Rauchnacht Land- 
steiner, S. 36; die faiste Rauchnacht in О-О. bei Pritz, S. 62), 
dem letzten Donnerstag im Fasching. bis zum Aschermittwoch 
und an allen Feierabenden des Jahres. Was sie gebietet, das 
reschieht. Von ihr bringt C. M. Blaas-Stockeran folgende Ge- 
schichte aus Litsehau bei Gmünd. Zu einer Frau, die trotz 
Verbotes am Samstagabend spann, kam jedesmal ein fremdes 
altes Weib, das sich selbst an das Rad setzte und allen Flachs 
aufspann. Eine Nachbarin warnte die Frau vor diesem Weibe, 
das das Ptingster-Weibl (so Blaas) sei, und riet ihr, sie durch 
den Ruf ‚Der Venusberg brennt‘ aus dem Hause zu locken, 
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alles Hausgerät hinauszuwerfen und die Tür zu verschließen. 
So tat sie es auch. Vergebens befahl das ausgesperrte 
Pfingster-Weibl dem Besen, Schürhaken usf. aufzumachen. 
Alles lag draußen. Nur der Leuchter war drinn vergessen 
worden, doch vermochte sich das Weib seiner so lange zu er- 
wehren, bis es 12 Uhr schlug und das Pfingster-Weibl ver- 
schwand. Über dieses bekannte Motiv vgl. Laistner Sph. 

Was man sonst in Niederösterreich Hiehergehoriges ge- 
funden haben will, ist zum Teil erfundenes, zum Teil be- 
deutungsloses; so Vern. Frau Holke, die angeblich mit Wotn 
in den Lüften jagt, oder die Bezugnahme des Ortsnamens 
Oberhollabrunn auf die md. Holda. Vgl. Ztsch. f. d. Phil. V 
155; Germania XVI, 8. 42 f. 

Wir haben also in Süd-Niederösterreich Perht als 
Perscht in der Funktion der Kinderseelenführerin mit 
Speiseopfern, anschließend an das steirische Gebiet, und 
als Spstf. besonders für den Donnerstag. Von der männlich 
theriomorphen Variante ein Nachklang. Im Norden haben 
wir zwei Spinnstubenfrauen: Spinnweibl, Pfinzda- 
Weibl für Weihnacht und Fasching, letzteres wohl besonders 
fiir den Donnerstag. 

Sonst noch Spinnruhe am Luzientag. 

Oberösterreich. Nach Pritz ‚Überbleibsel‘, S. 62, ist Perht 
hier kaum bekannt. Er führt nur — fälschlieh — den Glöckel- 
brauch und die Bezeichnung Perehten- oder Prechtentag 
als Beleg für sie an. Dagegen berichtet Vern. Alpens., S. 115, 
nach der mündlichen Mitteilung einer alten Frau aus 
TTeidermoos im Innviertel: Zu Weihnachten zieht die 
Frau Pereh umher, um die bösen Kinder mitzunehmen, die 
das Jahr über nicht gefolgt haben. Sie ist eine sehr große 
Frau, hat Пааге von Flachs und trägt gern ein langes weißes 
Kleid. Sie stellt sich gewöhnlieh zum Stadltor hin, von wo sie 
alles sicht und hört, was im Hause vorgeht. Besonders müssen 
die Madchen ihre Spielsachen schon in Ordnung haben, um 
ihr zu gefallen, und die Mägde müssen auf Weihnachten ihren 
Spinnrocken sauber abgesponnen haben und ihn unters Dach 
hinauftragen. Geschieht das nicht, so haben sie das ganze 
Jahr hindurch beim Spinnen kein Glück. Darnach wäre 
Perht im oberösterreichischen Innviertel als Spstf. mit ge- 
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steigertem Wirkungskreis bekannt, so daß sie im Begriffe 
steht, zu einem Hausdämon zu werden. Die Beschreibung 
ihres Aussehens ist etwas verdächtig. Es erinnert eher an 
Gestalten aus dem Gespenster- und Schatzsagenkreis (weiße 
Frau); die Flachshaare scheinen bei Vern. literarischen Ur- 
sprunges zu sein, könnten aber immerhin mit dem wirren 
laar, das Perht sonst zeigt, in Zusammenhang gebracht wer- 
den. Als Bezeichnung vegetationsdamonischen Wesens ist es 
sicher nicht aufzufassen, weil Perht nie in Beziehung zum 
Flachsbau gesetzt wird. In dieselbe Gegend fällt auch das 
Gebiet der Perht als todankündigendes Waldgespenst, 
das nach Zing., Z£DM. S. 205/206 von Linz a. D. bis Kufstein 
reicht. Näheres oben bei Tirol. Daran schließt sich der Salz- 
burger Flachgau, wo Perht in ähnlicher Erscheinungsform 
auftritt. 

Perht ist demnach im oberösterreichischen Inn- 
viertel bekannt, und zwar nur als Einzeldümon (Spstf., 
Kinderseheuche, Waldgespenst). 

Ohne Verknüpfung mit Perht ist das Kinderseelen- 
heer in Hundsdorf im oberösterreichischen Mühlviertel be- 
kannt. Baumgarten, Pr. S.14. Anm. 7 (nach Evsen, Vk. 8.159) 
berichtet: ‚Von Hundsdorf ging am unschuldigen Kindltag 
eine Schar Wallfahrer nach Maria-Schnee in Böhmen. Da 
sahen sie vor sich her auf der Straße einen großen Zug kleiner 
Kinder; das letzte verfing sich beständig in dem Zipfel seines 
weißen Hemdehens, fiel und stand auf, fiel und erhob sich 
wieder und kam so in Gefahr zurückzubleiben. Das sah eine 
Wallfahrerin und empfand Mitleid mit dem Kleinen, das 
schon zu weinen anfing, und sprach: „Wart nur, mein Zuser- 
Бем еіп, ich bind dir den Zipfel hinauf!“ Da antwortete 
das Kind: „Gottlob, nun habe auch ich einen Namen!“ Nun 
war es erlöst, es war ein ungetauftes, fraungetauftes Kind.‘ 

Wir haben hier das bekannte Motiv von dem hinter 
dem Heer zurückbleibenden Geist, ferner das Motiv 
vom geschürzten Totenhemd verbunden mit dem der 
Namengebung. 


1 Zuserl -- Seidenschwanz wegen seiner zwitschernden Stimme. Pestvogel 
in Schwaben (Eysen а. а. О. 158, Anm. 6). 
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Zur Charakteristik der Quellen möchte ich nur noch er- 
wähnen, daß Quitzmann, Rel. d. B. S. 115, das Perhtelsprin- 
gen nach Linz а. D. (sie!) verlegt, statt nach Lienz 1. Т. 

Salzburg. In Salzburg zeigt sich die Vorstellung von 
Perht noch allgemein im Volke verbreitet. 

Als Kinderseelenführerin belegt sie Zillner (bei 
Eysen, S. 5). Sie schwebt nach ihm als wunderschöne, holde 
Frau in hell leuchtendem, glänzendem Gewand durch die 
Luft, oft in Mitte einer Schar kleiner, nur mit einem Hemd- 
chen bekleideter Kinder, um die sie schiitzend ihren blauen 
Mantel hält. Das meiste von dieser Darstellung ist allerdings 
poetische Zugabe. Volkstümlich dürfte sie ebenso erscheinen 
wie im benachbarten Tirol. Ob die Bezeichnung Perchten- 
feuer für Elmsfeuer in Rauris hieher gehört oder erst se- 
kundär an Perht angeknüpft ist und ursprünglich das prehen- 
feuer zu mhd. bréhen stmn. Glanz, Schimmer war, ist 
fraglich. Ebenso kennt Salzburg auch Perht als Spinn- 
stubenfrau. Sie erscheint bei heftigem Wind, dunkel und 
unheimlich mit verworrenem Haar und langer Nase, straft 
die lässigen Spinnerinnen, indem sie ihnen das nicht abge- 
sponnene Werg um den Arm windet und an ihm abbrennt, 
schneidet den faulen Dirnen den Bauch auf und füllt ihn 
mit Kehricht, den diese in den Winkeln liegen lassen, und 
dient daher als Kinderscheuche (Eysen, S. 5). Die bekannten 
Motive: lange Nase, verwirrtes Haar, Flachsabbren- 
nen, Gastrotomie. Auch das Blendungsmotiv wird von ihr 
erzählt (а. а. О. 5.7). Als Vieh schädigender Dämon er- 
scheint Perht zu Walpurgisnacht im Flachgau. Gegen sie 
steckt man zwei Hölzer in Form eines Andreaskreuzes vor 
die Stalltüren (Freisauff, S.497). Was Freisauff über die Frau 
Perht (sie) S. 491 berichtet, ist aus Vern. Alpens. 115, der die 
Vorstellung für Oberösterreich belegt, abgeschrieben und mit 
einem Spruch aus Westfalen (Kuhn I 135, 11 174 f. bei EH M. 
285) verziert, die Mitteilung S. 497 ist aus Zingl., ZEDM. 111 
№. 205/6 übernommen, beides ohne jeden ITinweis. Da sich aber 
diese zwei ursprünglichen Mitteilungen auf Grenzgebiete von 
Salzburg beziehen, könnten immerhin ähnliche Vorstellungen 
im Flachgau anzutreffen sein, doch ist der erwähnte Vorgang 
für Freisauff als Quelle nicht gerade empfehlenswert. 
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Das Speiseopfer ist in zweifacher Form für Salzburg 
bezeugt. So ist es im Pinzgau heute noch Sitte, daB am 
Bachlabend (Christabend) jeder Bauer mit seiner Familie 
und dem Gesinde das Bachlkoch (Mehlkoch mit einer Honig- 
schichte) verzehrt, wobei jeder Hausgenosse eifrig Sorge 
trägt, nicht zu fehlen, da es die Perht sonst übelnehmen 
würde (Eysen, S. 6). (Bachl— hat, auch in Bachlboschen, 
mit Perhtel nichts zu tun [Schm. BW. I 271], sondern gehört 
zu bachen obd. für backen.) Ähnliches berichtet Muchar aus 
Gastein (S. 145); dort wird am Vorabend des Drkgtages 
reichlich gegessen, damit, wie die Knechte sagen, der Perht 
das Messer abgleite, wenn sie den ihr Zuwiderhandelnden 
den Bauch aufsehneiden will. (Gebotene Festmahlzeit, 
Gastrotomie.) 

Aber auch das sonst bekannte Hinstellen von Speisen 
ist in Salzburg üblich. Die Bäuerin stellt am Perhtenabend 
einen Teller voll Krapfen auf den Tisch oder vor das Fenster 
‚für die Frau Perht‘ und es gilt als gutes Zeichen, wenn er 
am Morgen geleert ist (Eysen, S. 6). 

Neben Tirol hat sich der Brauch des Perhtenlaufes 
am besten in Salzburg erhalten. Außer den Berichten in Be- 
schreibungen des Landes und in Sagensammlungen liegt auch 
cine Monographie von Frau Marie Andree-Eysn vor. 

Noch 1796 war der Perhtenlauf in allen Orten des Pon- 
gaus und Pinzgaus verbreitet (в. Hübner, Beschr. v. Slzb.), 
heute ist er aber nur mehr auf St. Johann und Gastein, 
Krimml und Zell a. See beschränkt, und zwar nur in der 
Form der schönen Perhten; die schiechen Perhten wurden 
1848 vom Pflegegericht Zell a. S. und Mittersill verboten. 
Frau Andree-Eysn schildert nach der Erzählung eines alten 
Rauriser Knappen die 

schiechen Perhten. Es handelt sich um nächtliche 
Umzüge an drei Donnerstagen des Advents. Zwölf Bur- 
schen waren die eigentlichen Perhten, eingehüllt in schwarze 
Schaffelle, Perhtenhauben aus Dachsfellen auf dem Kopf, 
vor dem Gesicht scheußliche Masken, um den Leib einen 
Gürtel mit Schellen. Sie waren von einem Haufen Burschen 
begleitet, die über ihren Kleidern leinene Hemden trugen, 
und einigen besonderen Masken: dem Trommler, dem Narr 
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und der Närrin, dargestellt von einem Burschen in Weiber- 
kleidung, und dem Quacksalber. Unter dem Gelärm der Kuh- 
hörner, Glocken und Peitschen zog die Schar mit den Berg- 
stöcken springend in der Nacht durch das ganze Tal. Bei 
auszuzeichnenden Gehöften machte der Zug halt, die Perhten 
sprangen herum und lärmten, wofür sie Gaben in Naturalien 
erhielten, aber kein Geld. Um Mitternacht löste sich der 
Zug auf. 

Zuweilen zeigte sich ein fremder, ebenso vermumter 
Burseh unter den Perhten, Motiv des Dreizehnten. Man 
hielt diese Erscheinung für den Teufel und öfters sollen solche 
Eindringlinge erschlagen worden sein. Wer aber mit der 
Teufelsmaske erschlagen wurde, dem ist ein christlicher 
Friedhof versagt. Daher lebt in Salzburg der Glaube, daß 
unter verschiedenen einzelstehenden Steinkreuzen Perhten 
begraben liegen. | 

Das Erscheinen des Dämons ist daher hier wie in 
Tirol bekannt, doch schon in jüngerer, rationalistischer 
Formung. Ursprünglich handelte es sich nicht um die den 
Teufel spielenden Eindringlinge, die erschlagen wurden, 
sondern wie in Tirol glaubte man an das Erscheinen des 
Teufels selbst, der an die Stelle der Perht getreten ist, und 
die Getóteten waren jene Mitwirkenden, die der Dämon er- 
reichte. 

Eine ähnliche Beziehung zwischen Perhtenlauf und über- 
menschlichen Mächten zeigt eine Erzählung (einer alten Frau) 
aus Gastein (Freisauff, S. 492):-Ein Knappe betete auf den 
Rat eines alten Weibes 14 Tage nicht und vermochte sich 
darauf beim Perhtenlauf vom Brunnen aus auf ein Hausdach 
und in die Luft zu schwingen, wo er frei schwebend ver- 
harrte. Erst als der Geistliche mit dem Hochwürdigsten 
nach allen Richtungen den Segen erteilte, stürzte er klagend 
herunter und starb, nachdem er die große Lust des Herum- 
fliegens gepriesen hatte. Diese Erzählung beruht auf der 
Vorstellung von der ekstatischen Verzückung beim Perhten- 
lauf und dem dadurch ermöglichten Überschreiten der mensch- 
lichen Grenzen. 

Die schönen Perhten. Deren Umzug findet stets am 
Tag statt, und zwar am Perhtentag (6. 1.) und den zwei 
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folgenden Sonntagen, heute in unregelmäßigen Jahres- 
abständen, ursprünglich wohl jährlich. * Sie unterscheiden 
sich im Pongau und Pinzgau nur durch Kleidung und 
Tanz. 

Die Pongauer Perhten sind Burschen in Landes- 
tracht mit einen eigenartigen Kopfschmuck, den Frau Andree- 
Eysn eingehend beschreibt. Zur Seite haben sie je eine G’sel- 
lin, Burschen in Weiberkleidern; in der Hand meist einen 
Degen (St. Johann). Ihnen folgen einige Burschen in Teufels- 
und Tiermasken (Hirsch, Bär mit Treiber), während die 
eigentlichen schönen Perhten unmaskiert sind. Dann kommt 
die Schnabelperht mit einer Maske, deren lange Kiefer sich 
auf- und zuklappen lassen, endlich alle ländlichen Hand- 
werker (Rauchfangkehrer, Müller, Schmiede ete.), Quack- 
salber, Rastelbinder, Zigeuner, Türken, in Bartflechten Ver- 
mummte (Vegdäm.),der Schneider mit der Scher’ (Streck- 
schere, vgl. Dr. W. Hein Mitt. d. Anth. Ges. Wien XXX 1900, 
5,714). Wichtig sind die drei Lustigmacher: zwei mit Lein- 
wandhülsen, die sie zum Schlagen der Frauen und Mädchen 
benützen (Schlag mit der Lebensrute) und einer mit 
einem Wickelkind aus Fetzen mit einer langen Sehnur, um 
es den Frauen zuzuwerfen (Fruchtbarkeitszauber). 

Diese Masken ziehen am Nachmittag unter Musik von 
Папа zu Haus, wo ein langsamer Tanz der Perhten statt- 
findet. Dafür erhalten sie eine Belohnung. Während des Um- 
zuges verhalten sich die Perhten ganz still, während die 
Begleiter mit Schellen, Peitschen und Hörnern lärmen. 

Die Zahl der Teilnehmer betrug früher 100—300 (1796). 
1902 zählte Frau Andree-Eysn in Gastein 88, darunter 16 
Paare Kappenperhten. 

Stattgehabt hat der Brauch іп der letzten Zeit in: 
Gasteiner Tal, St. Johann (1869, 1902), Radstadt, Altenmarkt, 
Schladming (Steierm.), Flachau (1850). 

Die Pinzgauer Perhten. Der Umzug und die Be- 
gleitung ist ganz gleich. Verschieden ist nur die Tracht der 
eigentlichen Perhten und ihr Tanz. 

Die Tracht besteht aus einem Kleid, geschnitten nach 
der üblichen Landestracht, aber in geblümtem roten Kattun. 
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Als Kopfsehmuck dient eine mächtige Federkrone mit lang 
herabhängenden Bändern. 

Dieser leichten Bekleidung entsprechend ist auch der 
Tanz viel lebhafter. Er besteht aus einem Hüpfen, Springen 
und Stampfen, dem sogenannten Trestern; es werden aber 
auch Figuren aus dem Schuhplattler eingelegt. 

Orte: Neukirchen, Krimml (1880); jetzt nur: Kaprun, 
Zell a. S. 

Was Weinholds Bemerkung (Wsp. 8.20), daB, wie in 
Schwaben die Perht als Nikolo umzieht, in Salzburg ‚die 
Perchtel schien herumgeht, ein blaues Kleid trägt, mit einem 
Schellenkranz, tanzt und singt‘, soll, ist bei dem Mangel 
näherer Angaben nicht eruierbar. 

Bayern. Hier behandle ich zuerst das von Schmeller, 
В. Wb. I 269 f. veröffentlichte handschriftliche Material der 
kgl. Hof- und Staatsbibliothek zu München, soweit es ohne 
Einsichtnahme in dieses möglich ist. 

Die lateinischen Handschriften. Ich berück- 
sichtige nur diejenigen, die Perht selbst erwähnen. 

1. Die älteste Hs. aus dem 13. Jh. (Zeitangaben nach 
dem Catalogus сой. m. ser. bibl. reg. Mon. nach Schm. Ver- 
zeichnis): Tractatus de septem vitiis Cum similitudini- 
bus exemplis fabulis venustis ‚Cum immundus spiritus exierit 
ab homine, ambulat per loca inaquosa‘. Cod. 1. Mon. С. 528. 
"ehm. zitiert hieraus: p. 321 (f. 321 bei Schm. I 272 ist ein 
Druckfehler nach sehriftl. Mitt. der Dibl.-Direktion): Hodie 
pueri non ministrant domino, sed diabolo, prius vadunt ad 
choream, quam ad ecelesiam, ante sciunt cantare de domina 
Perchta quam dieere Ave Maria. 

P. 329. Sieut domina Perchta, quae eum deberet intrare 
eubiculum suum et orare deum in die dominiea, vadit hue et 
illuc sicut musca ostendens vultum рейип et pulchra vesti- 
menta tendens laqueos ad capiendum. animas. invenum. 

P. 532. Domina Perchta in speculo suo. contemplatur 
аселет suam. 

P. 332. Heinricus хе! Perehta, qui cantilenam incipiunt, 
diaeonus et diaconissa diaboli diei possunt. 

P. 342, 352. Petrus et Perchta credunt. quod omnibus 
multum placeat sua cantilena. 
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Zum Zitat p. 329 bemerkt Schm.: ‚Also wohl hier ein 
Name für jedes luxuriose Weib?‘, zum zweiten Zitat p. 332 
ef. Schnitterhüpflein‘. 

Aus diesen Zitaten ist nicht ersichtlich, ob es sich um 
ein dämonisches Wesen Domina Регеһќа oder um die Kurz- 
form eines mit —perhta zusammengesetzten weiblichen 
Isigennamens handelt. Auf letzteres weist die Mehrzahl der 
Zitate hin. Es scheint, daß der wahrscheinlich geistliche Ver- 
fasser sich als Exemplum ein putz- und gefallsüchtiges, buhle- 
risches Weib namens Perchta konstruiert hat. An sich genom- 
men bieten diese Zitate gar keinen Anhaltspunkt, an ein 
mythisches Wesen zu denken. 

Beim Zitat p. 321 wäre man allerdings versucht, an eine 
Anknüpfung dieser chorea und dieses cantare de Domina 
Perchta an kultliche Tänze etwa in der Art des Perhtenlaufes 
zu denken. Doch wird es sich wohl um gewöhnliche Dorf- 
tänze handeln. Auch Schm. ist wohl der Ansicht, daß es sich 
hier nieht um Perht handelt, und hat diese Zitate ganz ab- 
gesondert am Schluß des Artikels angeführt. 

2. Ein sicheres Zeugnis aus dem 14. Jh. Aus der bibl. 
Alderspacensis, nach Schm. 184 f. 175. Nach dem Cat. hat 
aber Ald. 184 nur 75 f. Für p kann f hier nicht stehen; es 
dürfte sich um den jetzt Ald. 182 bezeichneten Kodex handeln, 
der am Rand des Cat. als Ald. 184 bezeichnet ist: Anonymi 
commentarius іп libros Regum. Schin. 270 zitiert: 

Quidam ornant menses (mensas) perchte. 

Deutlicher Beleg fiir Speiseopfer. 

3. 1460 aus Benediktbeuren: Tractatus de supersti- 
tionibus п. 207, f. 23b. 

‚Üt de Astaroth et Bericht legitus in legendis SS. Mat- 
Шасі et Bartholomaei.‘ 

Astaroth sonst unbekannt. Die Tage wären: 21. Septem- 
ber und 24. August, 25. und 26. Juni. 

4. 1465 ex cenobio Š. Nicolai in monte s. Andechs c. 32. 
Joh. Nider ord. praed. ‚Formiearius“. J. Nider, ge- 
bürtig aus Isny in Schwaben, scit 1400 Dominikaner in Kol- 
mar, studiert in Wien und Köln, 1428 Prior eines Prediger- 
ordens in Nürnberg, 1432 in Basel, stirbt 1438 (Gräße IT 
2, 103). 
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Von ilım unter anderen theol. Werken auch der Formi- 
carius, de visionibus et revelationibus libri V., eine christliche 
Lebenslehre, in der auch de malefieis, neeromantieis, incubis 
et subeubis ete. gehandelt wird. Aus der genannten На. dieses 
Werkes bringt Schm. 271 aus 2. cap. 111: 

‚Vetula dixit ad pueros suos: quod domina Perchta in 
eurru vehatus maximo strepitu. Exploraturus quidam an 
nocte domina Perchta re vera comederet sibi opposita, fas- 
cinatus et delirus factus.‘ 

Zweifellos ist hier von Perht die Rede mit den bekann- 
ten Motiven: Wagenumfahrt, Speiseopfer, Bestrafung der Be- 
lauschung. 

5. 1468 Tegernseer Hs. 434, das ‚Thesaurus pau- 
perum‘, Schm. 271 zitiert: sub voce superstitio: Secundum 
genus superstitionis est et species idolatriae, qui de nocte 
apperiunt vasa poculorum et ciborum venientibus dominabus 
Habundiae et Satiae, quae vulgo appellat communi et usitato 
voeabulo fraw percht sive Perchtam, cum cohorte sua, ut 
omnia aperta inveniant ad cibum et at potum pertinentia et 
sie epulentus et postea habundantius impleant et tribuant... 

Multi eredunt sacris noctibus inter natalem diem Christi 
et noetem epiphaniae evenire ad domos suas quosdam mulieres, 
quibus praeest domina Perchta... 

multi in dominibus in noctibus praedictis post coenam 
dimittunt panem et caseum, lac, carnes, ova, vinum et aquam 
et hujusmodi super mensas et coclearea, discos, сірһов, cul- 
tellos et similia propter visitationem Perchtae cum cohorte 
sua, ut eis complaceant.... ut inde sint eis propitii ad pro- 
speritatem domus et negotiorum rerum temporalium. 

Die Frage über die Beziehung der Perht zu den in Buß- 
verordnungen und ähnlichen theologischen Werken häufig er- 
wähnten umzichenden Weibern und deren Führerinnen: На- 
bundia, Satia, Diana ete. ist mangels kritischer Quellen- 
untersuchung noch nicht spruchreif, besonders in dem Punkt, 
inwieweit hier literarisch überlieferter fremder oder ein- 
heimischer Volksglauben vorliegt. Hier dürfte es sich wohl 
um das Kinderseelenheer der Perht und nicht um eine weib- 
liche Dämonenschar handeln. Jedenfalls ist hier das Speise- 
opfer für Perht belegt. Über die obige Frage vgl. Bilfinger, 
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G. Julfest, S. 107 f., Mannh., GM. 725, ähnliche Bräuche. 
Über Diana Psyche Il 84, Anm. 2. Knappert 243 ff. 


6. 1468, aus bibl. monast. Schirensis (B. Maria in 
Scheyern) c. 123. Die Foliozahl kann Schm. nicht angeben, 
S.270. ‚Qui (in die nativitatis) praeparant mensam dominae 
Perehtae.‘ Aus derselben Hs. stammt wohl der Merkzettel 
für das Kloster Scheyern 1468/1469, woraus Usener 
Christl. Festbrauch, S. 83 f. (bei Tille, DW. S. 49 f.) folgendes 
mitteilt: ‚Darnach war es um Scheyern Sitte, am Christtage 
eine Pflugschar im Zimmer unter den Tisch zu stecken — ja 
man richtete einen „Frau Perhtatisch“ zu, man verstopfte die 
Fenster mit Heu, sammelte Unrat und verbrannte ihn.‘ 
Speiseopfer mit Fruchtbarkeitszauber (Pflug.). 


1. XV. Jh. Aus der Kathedralbibliothek zu Augsburg 
с. 61, eine Miszellaneenhs. f. 13—62. Thomae de Hasel- 
pach Exemplarium decalogi. Scripsit Ulricus Reitz in 
Mühlberg. Thomas v. Haselpach war ein Deutscher und um 
1420 Professor der Theologie an der Wiener Universitit 
(Gräße II 2, 167). Schm. S. 270 zitiert f. 16—17. 


‚Videant qui in certis noctibus ut epiphaniae pericht 
(Perichte) alias dominae habundiae vulgariter phinzen oder 
sack semper ponunt cibos aut sae ut sit isto anno huie domni 
propitia et largiantus satietatem et abundantiam, unde et 
IIabundia vel басіа vocatus.‘ Dasselbe in einer Reihe anderer 
Hs., vgl. Schm. 271. 


Über Habundia und Sacia s. n. 5. Die Ptinz(e) ist eine 
Personitikation des christlichen Tagnamens Pfinstag = Don- 
nerstag, vgl. Sehm. DW. I 439. Der Semper ist eine Kinder- 
scheuche (Gastrotomie) und eine Figur der Weihnachtsum- 
züge in Bayern; eine Personifikation aus dem Simperstag, 
der acht Tage nach Drkg. fällt. Auch der Donnerstag vor 
der Fastnacht = Zimbert (Mndd. Wb. 4, 208; Sph. II 406). 


8. XV. Jh. Cod. 583 f. 66, bibl. eanoniae Pollinganae. 
Er enthält Discipuli „Sermones dominicales‘. Disci- 
pulus = Joh. Heroldt, deutscher Dominikanermönch (Gräße 
IT 2, 169). Von ihm auch „Sermones de tempore et sanctis 
Nürnberg 1480. Aus ihm zitiert Schm. 271. 
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‚Qui eredunt quod Diana, quae vulgariter dieitur fraw 
Percht, eum exereitu suo de nocte solet ambulare per multa 
sapatia terrarum.‘ Vgl. dazu nm. 5. 

9. XV. Jh. Cod. lat. Mon. 14.138 f. 203b; ein Peni- 
tentiale, das die 25 ersten Kapitel des 9. Buches und das 
ganze 18. Buch Burckhardts von Worms enthält. Schm. 270: 

,Гтев illae sorores, quas antiqua illa posteritas et antiqua 
stultitia Perehtas, vocavit.‘ Gleich nachher: „illae quae a vulgo 
Parce vocantur‘. 

Hat der ähnliche Klang die Gleichsetzung: Perchtae 
= Parcae angeregt? Wahrscheinlich ein Beleg für den plu- 
ralischen Gebrauch des Namens, also: die Perhten. 

Zu diesen lat. hs. Zeugnissen kommen die deutschen. 

1. XIV./XV. Jh. Cod. G. Mon. 478 f. 2. Ein Kate- 
chismus. Schm. 270 zitiert: 

An die ,perchten mit der eisnen nasen‘ glauben. 

2. XV. Jh. Cod. g. Mon. 1113 f. 117 b. Speculum con- 
scientiae verdeutscht durch Herrn Mertein, den Pre- 
diger zu Amberg. Schm. 270. 

„Die do glaubent an perichten mit der eisnein nasen.‘ 

Vgl. dazu die Mitteilungen V. d. Hagen, Germ. II 
S. 63 f. aus der Wiener Pap.-Hs. n. 311 des XIV. Jh. (?), 
(Pap.-Hs. XV.Jh. Heidelberg n. 439) ‚der gewissen spiegel — 
daz buchlein hat gedewtscht her Mertt Prediger von Amberg‘. 
Aus den Ausführungen zum 1. Gebot außer der von Schin. 
zitierten Stelle: 

‚Also (versündent sich) auch dy an der*Perchtnacht der 
Percht lassen stenn essen oder trinkehen, das es in das selb 
jar wol gee und in allen dingen gelukch haben. ... 

Also auch, dy der Perch(t) speizz opfernt und dem 
schretlein oder der trut rotte schnechel ‘ 

Vel. lat. Hs. 5. und 7. 

д. NV. Jh. Cod. g. Mon. 632 f. 5b. Casuistischer 
Traktat über die 10 Gebote. Schm. 270. 

‚So die Menschen an der perchnacht der perehk lassen 
sein essen oder trincken.‘ 

Daran schließen sich die neueren Zeugnisse aus 
Bayern. 
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Schm. 269 berichtet aus Kohlbrenners Materialien 1872, 
S. 72, daB man in den Gebirgen um Traunstein den Kindern 
am Vorabend Epiphaniae zu drohen pflegte, daB die Berche 
kommen und ihnen den Bauch aufschneiden werde, wenn sie 
bös sind. An diesem Tage sei es auch gewöhnlich, fette Kuchen 
zu backen und die Knechte sagen, man müsse sich damit 
den Bauch schmieren, dann werde die Frau Berche mit dem 
Messer abglitschen. 

Perht als Kinderscheuche, Gastrotomie, Fest- 
gebäck und gebotenes Festmahl am Perhtenabend. 
Vgl. die Mitt. Muchars aus Gastein. 

Die Namensform Berche (vgl. perchnacht Cem. 632 
f. 5b) auch in Schwaben als Appellativ. Fischer, S. Wb. I 
858 auch Berch. 

Ebenfalls aus Oberbayern bringt Panzer eine Reihe von 
^elegen. I S. 247 ff. Ich führe sie in seiner Reihenfolge an. 

N. 277. Hatten in Bergen die Madchen am Vorabend 
des Neujahrs den Rocken nicht abgesponnen, so drohte die 
Mutter: wart nur, die Frau Bercht kommt, schneidet dir den 
Bauch auf und füllt ihn mit Haarwickeln; auch dem Übrig- 
lassen des Kehrichts in der Ecke droht diese Strafe. Spstf. 
für den 31. 12.; Gastrotomie. 

N. 278. In Mühldorf stellte man in der Drkgnacht der 
Frau Bert Küchel auf den Tisch. Einen Neugierigen nahm 
sie mit sich fort. Den Mädchen pflegt man zu drohen: 
spinnt, sonst kommt Frau Bert, schneidet euch den Bauch 
auf, legt den Haar hinein und zündet ihn an. Spstf. 
mit Verschiebung der Vorstellung (Spinnarbeit statt 
Spinnruhe), Gastrotomie, Speiscopfer, Menschenraub. 
Zeit Perhtennacht. 

Perht ist demnach auch im heutigen Volksglauben 
Oberbayerns als Spstf. und Kinderscheuche mit Hervor- 
hebung des Motivs der Gastrotomie bekannt und wird durch 
Festmahl und Speiseopfer gechrt. 

Der Perhtenlauf als solcher ist in den Bergen un- 
bekannt. Dagegen nennt man das Klöpfeln auch berchten 
und die drei daran Teilnehmenden: Berchten. Panzer II 116 
bringt darüber einen interessanten Bericht einer alten Frau 
aus Eschenloh bei Partenkirchen, in der Ma. aufgenommen. 

Sitzungsber. d. pbil.-bist. КІ 174. Bd. 2. Abb. 5 
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Drei arme Leute, auch Frauen (oder nur Mädchen ?) — die 
Erzählerin hatte selbst teilgenommen — in einem Leinensack 
und alten Hosen zogen von Haus zu Haus, klopften und 
rasselten mit Ketten, wobei eine mit dem Besen kehrte (vgl. 
die Perhtl beim Valisführen in Kärnten) und bekamen dafür 
etwas zu essen. ‚aba’ Бәла letzt'n haus is ze den druian dane 
dázuə kemo, de war abe? kad’ natüo Hehe. Also Erscheinen 
des Dàmons. Zeit: Drkgnacht. 

Dieselbe Frau erzählte, daß einmal, als sie mit der 
Bäuerin am knepflsabid in der Scheuer Flachs hechelte, 
die H áchler3 vom háistok herunterrief: tats hächl5? há- 
há- háchl5?^ Eine Variante der Vorstellung von der Spstf. 

Als richtige Spstf. zeigt sich dagegen іп Eschenloh die 
Stamp(e). Dieselbe Gewährsfrau wie oben erzählte von ihr 
das Motiv der betrogenen Spstf., aber die Vorstellung ist 
schon geistlich gefärbt, da sie erscheint, als am Knepflsabend 
(Drkgabend) in der Spinnstube gesungen und getanzt wurde. 

Oberpfalz. Der Oberpfalz fehlt der Name Perht und die 
Vorstellung von der Kinderseelenführerin. 

Dagegen finden wir die Spinnruhe und deutliche An- 
klänge an die Vorstellung einer Spstf. allgemein verbreitet. 
Die Zeit der Spinnruhe ist hier vor allem die Fastnacht. 
Schönwerth I S. 416 berichtet, Чай am Fastendienstag der 
Rocken abgesponnen sein muß, oder man rupfe lieber nicht 
an, als daß man die Rupfa stehen lasse. Denn wenn die Fast- 
nacht in die Rupfa kommt, kann man nicht mehr spinnen 
(Neukirchen bei Furth), oder wird sie von ihr zerrissen 
(Lixentöfing). Hier sieht man deutlich, wie in der Redensart 
aus der Zeitbestimmung ein dämonisches Wesen wird. Da- 
neben werden auch andere Strafen angedroht: wer nicht ab- 
gesponnen hat, bekommt keinen Mann (Amberg), oder die 
Пехеп haben Gewalt (Tiefenbach bei Furth). Selbst die 
Spindeln muß man verstecken, denn so viele man sieht, so 
viel Nattern erblickt man im Sommer (Treffelstein, Tiefen- 
bach). Aber auch für jeden Samstag gilt die Spinnruhe. 
In Fronau heißt es, wenn man nach Feierabend spinne oder 
etwas auf dem Rocken lasse, habe Unsere liebe Frau keine 
Ruhe und die Hexen bekämen Gewalt. Die erstgenannte ist 
auch sonst in der Oberpfalz bekannt: sie wandert in blauem 
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Kleide hilfreich umher, steht bei Geburten bei und wohnt im 
Berge. Ein elbisches Wesen, verquickt mit Maria. 

Auch Druckgeister werden mit der Spinnruhe in Ver- 
bindung gebracht. Bei Oberviechtach bei Furth kommt die 
Drud, wenn nicht abgesponnen ist. In Neukirchen erscheint 
gar der Mond als Spstf., und zwar wird von ihm das bekannte 
Motiv der betrogenen Spstf. erzählt (Schönwerth I 418). 

Auch andere Strafen werden bei Bruch der Spinnruhe 
am Samstag angedroht: so Чай das Gesponnene nichts halt 
(Amberg), oder ein Galgenstrick wird. 

Verwandt ist die Vorstellung, daB am Samstag der 
Kehricht aus der Stube muB (a. a. О. III 279), ‚denn in der 
Nacht kommt die letztverstorbene Seele des Hauses und setzt 
sich hinter die Tür; daher muß es dort rein sein‘. Endlich 
gilt die Spinnruhe auch für den Abend vor dem heiligen 
Sebastian (Mittwintertag 20. 1.). Bruch führt Erkrankung 
auf Jahresfrist herbei. 

Der Name der Hexenfahrt um Neuenhammer: Hull- 
fahrt und das Schimpfwort: Hullslouder für Weiber 
dürfte mit Holda nichts zu tun haben, wie Schönwerth III 
177, sondern zu hüllen, Hüll Kleidung, Vermummung ge- 
hören. Vgl. den frank. Hullepöppel vermummte, dicht ein- 
gehüllte Person (Sehm. II 400). 

Egerland und Bóhmerwald (bayrischer Wald). Grohmann, 
S. a. B. S. 46 berichtet: Im Egerland darf man in der 
St. Thomasnacht nicht spinnen (21 .u. 29. 12.), sonst kommt 
Frau Holle und straft die Frevler. Ein junges Madchen 
hatte nicht daran gedacht, ging in die Rockenstube und be- ` 
gann, obwohl sie diese leer fand, zu spinnen. Um 9 Uhr 
öffnete sich die Tür und herein trat Frau Holle mit ihrem 
Gefolge. Sie war klein und häßlich und von einer Menge 
mißgestalteter kleiner Wesen begleitet. Frau Holle sprach 
zur Magd mit furchtbarer Stimme: Du hast am Thomas- 
abend gesponnen! und gab ihrem Gefolge ein Zeichen; das 
fiel über die Magd her und peitsehte sie solange mit Ruten, 
bis sie ohnmächtig zu Boden sank. 


Diesem merkwürdigen Bericht — Holda auf bayrisch- 
pfälzischem Boden und als Seelenführerin! — kann man 


keinen vollen Glauben schenken. Frau Holle, die auf ober- 
D* 
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deutschem Mundartengebiet unmöglich, ist wohl nur litera- 
rische Zutat; höchstens aus Sachsen entlehnt. Aus dem be- 
nachbarten Voigtland stammt vielleicht das Kinderseelenheer 
(siehe unten). 

Dagegen kennt man stellenweise im Egerlande die 
Perht; allerdings ist die Vorstellung von ihr ziemlich ver- 
armt, die Namensform höchst auffallend. John (Sitte, Brauch 
u. Vgl. 6.171.) berichtet: ‚Im Egerlande muß der Jüngste 
des Gesindes die übrig gebliebenen Fischgräten (vom Mahl 
am heiligen Abend) in den Garten tragen und unter einem 
Obstbaum niederlegen. Da an diesem Abend die ,Sperte' 
umgeht, welche Unfolgsamen die Bäuche aufschlitzt und 
deren Gedärme an die Gartenzäune hängt, so geschieht dies 
nur mit Zittern und Zagen. Man sagt im Egerlande der 
‚Sperte‘ oder dem ,Zemba z Essen tragn‘. Wir haben 
demnach Perht in der Namensform Sperte (über diese siehe 
unten) als am heiligen Abend umziehendes däm. Wesen 
mit dem Motiv der Gastrotomie und Speiseopfer, fast 
zur Kinderscheuche verarmt. Vielleicht wurde sie auch kult- 
lich dargestellt wie der ihr in obiger Redensart gleichgesetzte 
Zemba in der Karlsbad—Duppauer Gegend (John, a. a. О. 
S. 15), wie er überhaupt eine beliebte Gestalt ist (vgl. Schm., 
В. Wb. II 285). 

Auch die Luzia ist im Egerland bekannt. Sie wird 
am Luzientag als Kinderscheuche mimisch dargestellt 
(auch am Nikolausabend vgl. John, S. 7) und auch von ihr 
geht das Motiv der Gastrotomie. 

Spinnruhe gilt im Egerland für den Samstagsabend, 
die Vorabende der Losnächte, die Zwölfnächte und die Fa- 
schingsnächte (John, Б. 9; die angebliche Frau Holle ist 
höchst verdächtig). 

Im bayrischen Wald und im Böhmerwald spielt eben- 
falls die Luzia (Rank, BW. 8.136), die Luz, Luzi, Luzel 
(Кейш. BW. I 1550, b. W.) eine Rolle. Rank führt sie an, 
wie er vom Nikolo spricht. Sie sei eine viel gefürchtete Er- 
scheinung und soll schlimmen Kindern den Bauch aufsehlitzen, 
Stroh und Kieselsteine statt der Gedärme hineinlegen und 
dann den Bauch wieder zunähen. Ihre Gestalt zeigt sich ver- 
schieden. Rank sah selbst einmal eine mimische Darstellung 
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von ihr: als Ziege mit überbreitetem Leintuch und durch- 
stehenden Hörnern, von einer Art Nikolo geführt. ‚Sie er- 
mahnte zum Beten, teilte Obst aus und drohte übler Auf- 
führung die erwähnte Strafe.‘ An welchem Tag sie erscheint, 
sagt Rank nicht. Wahrscheinlich am Luzientag, nach Schm. 
allerdings am heiligen Abend. 


Auch Reinsberg-Düringsfeld Festkal. in Böhmen, S. 17 
berichtet, daß ein mythisches Wesen, daß er natürlich ohne 
weiteres mit Perht-Holda identifiziert, mit dem Bohrer in der 
Hand erscheine und denen drohe, den Bauch aufzuschneiden, 
welche ihr nicht geben, um was sie bittet. Bei den Deutschen 
des Budweiser Kreises begnügt sie sich, die schlimmen Kinder 
mitzunehmen. Keine weitere Ort- und Zeitangabe. 


Als Spstf. wird hier Luzia nicht bezeichnet. Welche Vor- 
stellung ihr sonst zugrunde liegen könnte, ist schwer zu 
sagen. 


2. Alemannisch-schwäbisches Mundartengebiet. 


Vorarlberg. Weder bei Vonbun noch bei Elsensohn finden 
wir eine Gestalt angeführt, die irgendwie an die Perht im be- 
nachbarten Tirol erinnern würde, ja auch die dieser zugrunde 
liegenden Vorstellungen scheinen hier ganz unbekannt zu 
sein. Vonbun erkennt dies an, sucht aber in der gequältesten 
Weise in verschiedenen mythischen Erscheinungen l'erht 
oder natürlich auch Holda wiederzufinden. So hält er eine 
männliche Gestalt der wilden Jagd, weil sie einen Kochlöffel 
trägt, für Perht oder Holda usf. 


Wie schon erwähnt, scheint der ganze hiehergehorige 
Vorstellungskreis mit den Gebräuchen zu fehlen. Von einer 
Spstf., Spinnruhe oder Speiseopfern berichten die beiden 
Vorarlberger Sagensammlungen nichts, trotz der erwähnten 
Tendenz. 


Als Kinderscheuche führt Vonbun, 8.72 das Stüha- 
wible an (mhd. stüche Schleier). Es haust im Kirehturm und 
fährt abends — mit einem weißen Schleier angetan — unter 
schrillem Pfeifen schlimmen Kindern nach. Neugeborene, 
ungesegnete Kinder müssen diesem Pfeifen Folge leisten. Sie 
deshalb mit Verht zu identifizieren ist falsch. 
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Die Schweiz. Auch der Schweiz ist Perht oder Berchta 
als Name eines mythischen Wesens unbekannt (Staub-Tobler 
IV 1538/1539). Die Bezeichnung: Perchtag 1334, Orechentag 
1374, Berehtentag ist bekannt und man hat sie an die burgun- 
dische Königin Bert(h)a angeknüpft, die nach kirchlicher 
Tradition im Westen der Schweiz zahlreiche Kirchen gründete 
und als Heilige verehrt wird. So heißt es daher schon 1382 
af en St. Berehten tag für den 2. Jänner, ja, in einer alten 
Notiz im Jahreszeitbuch von L. Schwarzenbach wird der 
2. Jänner geradezu als der Tag Berchte regine Burgundie be- 
zeichnet. 

Alt und verbreitet ist in der Schweiz und im Elsaß der 
Brauch des berchtelen, bechtelen. Belege ab 1572 siehe 
bei Staub-Tobler IV 1538 f. So heißt die Sitte, zu Neujahr 
Bekannte bei sich zu sehen und ihnen Speise und Trank vor- 
zusetzen; später wurde bechtelen überhaupt ein Ausdruck 
für festliche Bewirtung, Schmauscrei und Zecherei. Daß dies 
aber nicht die ursprüngliche Bedeutung war, zeigt uns der 
elsäßische Brauch des bechtens, wo noch deutlich von Masken- 
umzügen und Beschenkung die Rede ist. Das wird auch in 
der Nord-Schweiz der Fall gewesen sein. Der Name hat sich 
dann auf den für die Teilnehmer wichtigsten Teil beschränkt. 
‚Berchtelen ist von (St.) Berehtentag gebildet wie chlaus(e)le 
von Klaustag. Aus Zusammenziehung mit dem Genetiv dieses 
Wortes entstand der Name Berchtelistag. Indem dann der 
erste Teil als Diminutivum zu Bercht, Berchtold aufgefaßt 
wurde, ergab sich die Form Berchteli-tag und weiterhin die 
landesübliche Schriftform Berchtoldstag.‘ Staub-Tobler а.а. О. 

Dagegen kennen Schwiz und Uri eine Gestalt, die der 
Perht als Kinderseelenführerin entspricht. Allerdings 
liegt nur der Bericht A. Lütolfs, Germ. X 1865, S. 103, vor: 
Frau Zaelti, wie der Schwizer, Frau Selten, wie der Urner 
den Namen (= Saelde) spricht, hat sich erbarmungsvoll der 
nach christlichen Begriffen vom Himmel ausgeschlossenen Кіп- 
der angenommen und führt sie in den wonnevollsten Räumen 
zwischen Himmel und Erde herum. Vom Seltenbach zu 
Escholzmatt im Lande Entlebuch kommen für das Dorf die 
kleinen Kinder (vgl. Die Sagen, Bräuche ete. aus den fünf 
Orten 77—80). 
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Hier hat demnach ein aus literarischer Tradition ent- 
sprungenes Wesen das Amt der Perht übernommen und auch 
die Vorstellung zeigt nicht den volkstümlichen Charakter wie 
in Tirol. Näheres unten. 

Auch Ше Spinnstubenfrau ist nicht unbekannt. 50 
vor allem die Chlunge", Chlungere", Chlungeli, meist Chlun- 
geri, ein weiblicher Unhold mit Hocker auf Brust und 
Rücken, gebogener Nase und langen Fingernägeln. Sie geht 
in den letzten Tagen des Jahres, also in der Weihnachtsfest- 
zeit um. Sie dient als Kinderscheuche und zeigt Ше Eigen- 
sehaften eines Druekgeistes (Vgl. Reithard 1853, S. 126). Die 
Chlungeri soll sich im Chlungeri-Kasten, einer Höhle an der 
Sihl aufhalten ; in der Silvesternacht geht sie in alle Häuser, 
um zu schen, ob die Mägde ihren Rocken abgesponnen haben. 
Nichts von der Arbeit soll ins neue Jahr hinübergenommen 
werden (Staub-Tobler III 658 f.; Vernaleken Alpens. 348). 
Der Name ist zu Chlunge m. Knäuel zu stellen, ahd. 
Chlunga f., mhd. klunge f. (über den Genuswechsel в. St. Т. 
III 659). Die Namensform Chlungeri dürfte nach Analogie 
anderer movierter Feminina aus masculinen nominibus agentis 
auf —ari wie Schurderi, Najeri aus Chlunge , oder aus 
ehlungle' (zu einem Knäuel winden oder ballen) entstanden 
sein. Chlungeri”, dann durch Ausfall des zweiten l aus 
Chlungleri? (St.-T. а. а. О.). 

Es gibt auch mimische Darstellungen dieses Wesens. 
Schon Reithard schwz. Familienkal. 1845 berichtet, daß 
Chlungeri die Rolle des Knecht Ruprecht mit der Rute 
spiele. Zu Fastnacht ist es ferner Sitte, daß ein häßlich ver- 
mummnter, mit Schellen behangener Bursche mit anderen zu- 
sammen unter greulichem Lärm durch die Straßen zieht und 
für ein Trinkgeld seine Spässe vormacht. Er führt in Lauter- 
brunnen bei Bern den Namen: Fasnacht-Chlungel. Eben- 
falls aus dem Kanton Bern ist der (Fastnacht-) Chlungler 
belegt. Er trägt ein mit farbigen Bändern verziertes, weißes 
Hemd, eine hohe, spitze, mit bunten Federn geschmiickte 
Papiermütze und eine Pferde- oder Kuhschelle auf der Brust. 
Chlungelen heißt daher in Bern als Chlungler umherlaufen. 

Eine weibliche Maske ıst die Chlunglerin, glossiert 
als mulier bachans larvata. H. Bullinger St. Nikolausspruch 
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1549. ‚So tue noch eins und schütt das gfider der kunkel, 
spring ir zu dem grind, damit viel garn (und wenig unge- 
sponnenes Werg) die Chlunglerin find.‘ Ein Beleg 1578: Das 
ist gemein by uns, dass einer oder eine, damit die kind recht 
tüegind ghorsam seiend und empsig arbeitind, sieh verkleidet 
und dic kind brógt; da sagt man den kinden, es sye die stupf- 
nas oder mutter klunglerin; einer oder eine werde sy fressen 
oder in sack stossen. Dafür 1670: Stumpfnase oder schwarze 
Nachtfrau. (Alles naeh St.-T. III 659 f.) Wie man sieht, sind 
schon in den Quellen das mythische Wesen und die mimi- 
schen Darsteller, die beide wie üblich denselben Namen 
führen, miteinander verquickt. Es gibt auch eine Chrungeli- 
nacht (Chrungeli aus Chlungeli), leider ist nicht zu ersehen, 
wann; da aber Chrungeli als Weihnachtsgespenst glossiert 
wird (IIT 833), dürfte es sich um eine Nacht der Weihnachts- 
festzeit handeln. Allerdings erscheint Chrungeli auch zu 
Fastnacht. 

Unter den umzichenden Masken ist interessant die: 
Mel-Chrungelen, die in einer Pfanne Asche und Mehl 
durcheinandergerührt hat und das Gemisch den Leuten ins 
Gesicht wirft (III 833 aus Zürich, Oberamt). 

Eine andere Spinnstubenfrau ist die Frau Chunkle". 
Von ihr heißt es: Die fülsti Spinnere” sell z’ Wiehnecht 
20 Haspelen g’ spunne" ha? (sonst) chumt d’ Frau Chunkle" 
und wirft se-n-über's Hüs tis und d’rzue darf si auch nit a" 
d’ Fassnecht ga? (Var.: vrbrönnt d'r das a" de" Hänge wo 
d’ Afe” g' spunne" besch) Schild. 1885, St. T. TII 365. Der 
Namen gehört zu chunkle® nhd. Chunchela, mhd. kunkel aus 
Ша eonueula l. colus Spinnrocken. 

Eine weitere Spstf. ist die Sträg(g)ele Nach Vern. 
Alpens. 116 geht im sogenannten Bauernlande (Cham, Hiinen- 
berg) die Sage: Wer nieht bis zu Weihnachtsfronfasten (Mitt- 
woch vor Whn.) zehn Haspeln Garn gesponnen hat, den holt 
die Strägele Aus Zug und Amt Hochdorf, K. Luzern, fol- 
gende Erzählung: Eine Mutter drohte oft ihrer Tochter mit 
der Strägele. Einmal sollte sich ein Knecht heimlich abends 
zum Fenster begeben und das Kind verlangen. Tatsächlich 
pochte es mit der Forderung und das Kind wurde hinaus- 
gegeben. Es war aber die wirkliche Strigele. Der Knecht 
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kam später. Von dem Kind hörte man noch das Jammer- 
geschrei und fand in der Nähe die abgerissenen Zöpfe. Das 
Motiv des vorwitzig gerufenen Dämons, auch sonst be- 
kannt. EineVariante Alpenrosen 1813 aus Urswelt, K. Luzern. 

Auch im Kanton Zürich ist Strägele bekannt als alte 
Frau, die in der Fronfastennacht vor Weihnachten herum- 
spukt und die Mädchen, die ihr Tagewerk nicht gesponnen, 
auf mancherlei Weise schreckt (Vern. Alpens., S. 117). Diese 
Nacht heißt daher die Sträggelenacht. Der Name dieser 
Spstf. ist wohl Diminutivbildung aus entlehntem ital. strega 
Hexe, die auch als Spstf. erscheint. 

An den Namen dieser Spstf. knüpft sich die Bezeichnung 
eines Brauches, der mit dem Perhtenlauf große Ähnlichkeit 
hat: das Streggelenjagen. Rochholz, S. 94 berichtet dar- 
über aus Meerenschwanden: Mehrere Nachtbuben wollten 
sich zusammen den landesüblichen Spaß machen, jenes Nacht- 
gelirm zu veranstalten, das man mit Peitschen, Ketten und 
Schellen um die Häuser bekannter Familien erhebt und wobei 
namentlich die erwachsenen Madchen durch maskierte Lieb- 
haber unsanft aus ihrem Schlafe geweckt werden. Man nennt 
dies im Freienamte und im benachbarten Luzerner Land das 
Streggelejagen. Die Burschen sammelten sich in der Nacht 
des Fronfastenmittwochs vor Ostern und fingen den tollen 
Lauf an. Sie machten nun einen Scherz mit einem der Ihrigen 
und steekten ihm in den Sack, in dem sich die gejagte Streg- 
gele fangen sollte, eine schwarze Katze. Diese wurde aber zu 
einem maflos wachsenden Ungetiim, das erst durch einen 
Kapuziner beschworen werden konnte Die Urheber des 
Spasses starben bald darnach. Das Streggelejagen ist also 
ein nächtlicher Umzug zur Osterzeit mit möglichst viel Lärm 
vermittels der üblichen Instrumente; ein Generationsritus Ist 
angedeutet. Daß die Sträggele gejagt und in einem Sack ge- 
fangen werden soll, ist offenbar demjenigen, dem der Streich 
gespielt wurde, weisgemacht worden und dürfte aus dem 
Namen geschlossen worden sein. Das andere berührt sich mit 
dem Motiv vom Erscheinen des Diimons mit Zügen aus der 
Teufelssage. 

Auch an die Fronfasten ist eine Spstf. geknüpft. Fron- 
fasten nennt man die Quatembralfasten, dreitägige Feste, die 
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das kirchliche Jahr in vier Jahreszeiten teilen; sie fallen auf 
den ersten Mittwoch, Freitag, Samstag je nach Aschermitt- 
woch, Pfingsten, Kreuzerhöhung (14. Sept.) und Luzia (13. 
Dez.). Speziell an die Dezemberfronfasten geknüpft ist die 
Frau(Fron-)Fasten, auch Fasten-Müeterli, —Wibi. Diese 
zieht in der Vornacht umher; am Vorabend muß alles aufge- 
sponnen sein. Alt Schwyz (St.-T. I 1114). Bleibt man länger 
als bis 10 Uhr auf, so sucht einem ein Geist, Fronfasten ge- 
nannt, zu schaden. Rotenbach. An der Fronfaste darf man 
nicht waschen, denn das Fronfastenwibli geht um. Ebd. Als 
Schwester Verenas wird Frau Fasten bezeichnet, da die Tage 
einander nahe liegen (1. und 14. Sept., hier also nicht die 
Dezemberfaste). Was St.-T. I 917 über Verena, Venus und 
Freia sagt, ist falsch. | 

Holda ist selbstverständlich der Schweiz gänzlich un- 
bekannt. Rochholz II 179 glaubt zwar in der Redensart: mit 
der Heuel fahren fiir mit zerzaustem Haar, Kleid oder Spinn- 
rocken (7) erscheinen eine Entsprechung für das md. mit der 
Holle fahren gefunden zu haben; doch handelt es sich hier 
um die Eule, Uwel, vgl. St.-T. I 613; vgl. в” Heuel Annis Flug 
St.-T. II 1824, für den Ausflug eines Madchenpensionates. 

Dem Sträggelejagen in Namen und Wesen ähnelt das 
Posterlijagen in Entlebuch (Vern. Alpens. 346/347). Po- 
sterli ist dort ein unheimliches Gespenst. (Spstf. ?) In der 
vorletzten Woche vor Weihnachten versammeln sich die Jung- 
gesellen und -männer mehrerer Orte und unter ohrenbetäuben- 
dem Gelärm von Schellen, Kesseln, Peitschen сіс. und allge- 
meinem Gebrüll der mehr als 100 Burschen zählenden Schar 
ziehen sie nach einem bestimmten Ort, wo sie die dortigen 
Burschen erwarten. Einer aus der Truppe stellt das Posterli 
in Gestalt einer alten Hexe oder einer alten Ziege oder eines 
Esels dar; bisweilen ist diese possierliche Maschine (also eine 
Puppe) auf einem Schlitten. In einer Ecke läßt man das Ge- 
spenst zurück und der Lärm hört auf. Auch hier keine Jagd. 

Elsaß. Das Elsaß schließt sich ganz der Schweiz an, da 
auch hier Name und Wesen der Perht unbekannt ist, 
dagegen der Brauch des bechten’s und andere Spstf. bezeugt. 
Der Elsässer Cunrat von Dankrotzheim scheint aller- 
dings ein Wesen Behte zu bezeugen: heiliges Namenbuch 
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(Kalender Strobel, S. 123, bei Schm. В. W. I 269). ‚Darnauch 
(nach Thomas v. Cantelberg und vor Silvester, also am 30. De- 
zember) 

so kommt die milte Behte, 

die noch hat gar ein groß geflehte, 

die stük zwene broten an den spiB 

und briet und machte einen guten friB, 

und geriet in uff die ahssel fassen 

und ging mitte behten uft den gassen 

und drug da uff an alles duren 

und lud іг guten nachgeburen 

und ir brüder und ir swester. 

Do kam der heilige Sylvester 

und bracht eine brotwurst in der hande. 


Hier offenkundig nur Tagesbezeichnung, kein mythisches 
Wesen. Die zeitliche Verschiebung ist auffallend. 

Der Gebrauch des behtens ist seit altersher im Elsaß 
bekannt. Geiler von Kaisersberg ‚narenschiff‘, Straßburg 
1520, 153 a äußert sich: ‚Die ander schel (Schellen an der 
Narrenkappe) ist putzen anteitter tragen das sein ursprung 
hat von den heiden als man zu Straßburg brucht ze pfingsten, 
da so vil kruizen (Masken) darkommen, der hirtz (eine Neu- 
jahrslarve) und das unsinnig weib von geistspitzen; lvs Ovi- 
dium da einer ward yn ein hirtzen verkeret, da must man 
bechten, wurst samlen, von Bacho kumpt das her, iten Mever- 
bertsch (Gebäck ?). (Nach Alsatia 1852, S. 149.) Ebenda auch 
andere Belege. Es handelt sich um einen Maskenumzug 
von Haus zu Haus mit Gabenbettel zur Weihnachts- 
zeit. Der Name ist heute nicht mehr erhalten, der Brauch 
dagegen dauert noch fort. Der Flurnamen Bechtenwinkel ge- 
hört wohl zum Personennamen Be(r)chta (ebd.). 

Spinnruhe ist belegt aus dem Unter-Elsaß. Hier wird 
am Christabend Sperrnacht gehalten; da werden die Räd- 
chen gesperrt, das heißt das Spinnen über die Feiertage ein- 
gestellt. Die jungen Leute versammeln sich, schmausen und 
treiben Kurzweil (Als. 1852, S. 146). 

Als Spinnstubenfrau ist Frau Faste bekannt. Als. 
1856/1857, S. 134 berichtet aus Heiligenkreuz: etliche Spin- 
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nerinnen sind über 10 Uhr aufgeblieben, da klopft es und 
Frau Faste wirft zornig drei Spulen zum Bespinnen herein. 
Sie wird wie die andere Spstf. betrogen. Es handelt sich wohl 
um die Weihnachtsfronfaste. 

Das Fronfastentier (Sagen des Els., S. 37) gehört 
nicht hieher. 

Sonst ist nichts Hiehergehöriges aus dem Elsaß bekannt. 

Schwaben. Im Gegensatz zu den alemanischen Gebieten 
ist uns Perht in Schwaben vielfach bezeugt. 

Schon Seb. Frank erwähnt sie (Fischer SWb. I 858). 
‚Pan der Gott, der die Leute fürchtig macht, den die Kinder 
Bockelmann oder Bercht nennen.‘ Also eine männliche Kin- 
derseheuche Bercht, von Frank ganz im Sinne der deutschen 
Renaissance mit einem Wesen der antiken Mythologie iden- 
tifiziert. 

Eine ähnliche Gelehrsamkeit entwickelt М. Crusins, 
eigentlich Kraus aus Gräbern bei Bamberg 1526—1607, der 
eine schwäbische Geschichte: Annales suevici I, II 1595, ІП 
1596 schrieb. Vgl. Fischer Wb. I 858: 

Feminam fuisse iracundam et paena saevam. Quod ad- 
hue fabulae apud nos confirmant de vagante cireum domus 
noctu Bildaberta (Wildaberta) i. e. fera Bertha, ejulantes et 
contumaces pueros corripiente atque lacerante, quo terrore 
hi a matribus compescuntur (An. Sulz I 329). Hier ist Berta, 
die Mutter Karls des Großen, gemeint, an die Crusius die 
volkstümliche Vorstellung von der wilden Perht, einer weib- 
lichen, nächtlich umherzichenden Kinderscheuche anknüpft. 

An einer anderen Stelle (ann. Suev., p. 2, lib. 8, с. 7, 
р- 266), wo er von Padua im 9. Jh. handelt, sagt er: 

Armatu carrocio uti coeperunt in bello, Bertha nominato. 
Hine dietum hoe ortum puto, quo terrentur inquicti pueri: 
Schweig oder die evsene Bertha kumbt. 

Ein weiteres Zeugnis ist das Augsburgische ‚s Jahr 
einmal! von 1764. Ich zitiere nach Birlinger, Germ. XVII, 
S. 9f.: 

In Hornung gibt es diese Freud’, 

Daß sich annaht die Faßnachtszeit, 

Da wird sich vor der Tür’ und Schwellen 
Der Holla-Mütterly einstellen 
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Und laden zu dem schönen Fest, 
Wozu es da und dort gibt Gist’. ete. 


So ist es auch ein schändlich Spotten, 

Daß des Christkindleins zwei Vorboten 
Die Bercht und Ruprecht müssen sein, 
Die sich der Zeit auch stellen ein, 

Doch aber auch gar großen Schrecken 

Bei denen Kindern oft erwecken. 


Mimische Darstellung einer weiblichen Kinderscheuche 
Perht, die mit Ruprecht erscheint, also am Nikolaustag oder 


-abend. 
Aus dem heutigen Volksglauben folgende Zeugnisse: 


Birlinger I, S. 250: Im Neresheimischen bei Röttingen 
geht der Bercht um. Er hat einen ungeheuren Bauch und 
ein ebensolehes Maul und ist der beliebteste Kinderschrecken 
(schriftlich vgl. Fischer I 858). 


Oberamtsbeschreibung Ellwangen 173 (bei Fischer I 
858): Am letzten Anklopfdonnerstag (D. vor dem Christfest) 
kommt die Bercht mit Krone, einem Wischh Werg und 
einem Kochlöffel. Eine Person ihrer Begleitung stellt eine 
Gans mit langem Kragen vor. 


Einen fast identen Brauch bei Panzer II 118 aus Ober- 
hausen bei Augsburg. Dort heißt es zu St. Nikolaus: heut 
kennt da’ Klas, morgd de Buzebercht.! Die Buzebercht, 
eine vermummte Frau, die Haare verwirrt und herabhängend, 
das Gesicht geschwärzt und mit schwarzen Lumpen angezogen, 
hatte einen IIafen mit Stärke, rührte mit dem Kochlöffel und 
bestrich dem Begegnenden das Gesicht. Ein kultlicher Auf- 
zug im üblichen Kostüm und einer bekannten Zauberhand- 
lung (vgl. den Aschenschütz). Übrigens zieht auch in Ell- 
wangen mit St. Niklas ein Bursch namens Berch (t) um (in 
weiblicher Maske 7), Birlinger II S. 9. In Deftingen (Panzer 
I S.247) erscheint am Klausenabend eine verkleidete Frauens- 
person, die Berehtl. Wenn die Kinder in Spinnen und Ler- 


! In Augsburg heißt die gespenstige Wehmutter auch Butzenbercht. Vgl. 
Schöppner ІП 238 n. 1228 u. 368. Anm. z. n. 1228. 
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Die Schweiz. Auch der Schweiz ist Perht oder Berchta 
als Name eines mythischen Wesens unbekannt (Staub-Tobler 
IV 1538/1539). Die Bezeichnung: Perchtag 1334, Orechentag 
1374, Berchtentag ist bekannt und man hat sie an die burgun- 
dische Königin Bert(h)a angeknüpft, die nach kirchlicher 
Tradition im Westen der Schweiz zahlreiche Kirchen gründete 
und als Heilige verehrt wird. So heißt es daher schon 1382 
af en St. Berchten tag für den 2. Jänner, ja, in einer alten 
Notiz im Jahreszeitbuch von L. Schwarzenbach wird der 
2. Jänner geradezu als der Tag Berchte regine Burgundie be- 
zeichnet. 

Alt und verbreitet ist in der Schweiz und im Elsaß der 
Brauch des berchtelen, bechtelen. Belege ab 1572 siehe 
bei Staub-Tobler IV 15384. So heißt die Sitte, zu Neujahr 
Bekannte bei sich zu sehen und ihnen Speise und Trank vor- 
zusetzen; später wurde bechtelen überhaupt ein Ausdruck 
für festliche Bewirtung, Schmauscrei und Zecherei. Daß dies 
aber nicht die ursprüngliche Bedeutung war, zeigt uns der 
elsäßische Brauch des bechtens, wo noch deutlich von Masken- 
umzügen und Beschenkung die Rede ist. Das wird auch in 
der Nord-Schweiz der Fall gewesen sein. Der Name hat sich 
dann auf den für die Teilnehmer wichtigsten Teil beschränkt. 
‚Berchtelen ist von (St.) Berehtentag gebildet wie ehlàus(e)le 
von Klaustag. Aus Zusammenziehung mit dem Genetiv dieses 
Wortes entstand der Name Berchtelistag. Indem dann der 
erste Teil als Diminutivum zu Bercht, Berchtold aufgefaßt 
wurde, ergab sich die Form Berchteli-tag und weiterhin die 
landesübliche Schriftform Berchtoldstag.‘ Staub-Tobler а.а.О. 

Dagegen kennen Schwiz und Uri eine Gestalt, die der 
Perht als Kinderseelenführerin entspricht. Allerdings 
liegt nur der Bericht A. Liitolfs, Germ. X 1865, S. 103, vor: 
Frau Zaelti, wie der Schwizer, Frau Selten, wie der Urner 
den Namen (= Saelde) spricht, hat sich erbarmungsvoll der 
nach christlichen Begriffen vom Himmel ausgeschlossenen Kin- 
der angenommen und führt sie in den wonnevollsten Räumen 
zwischen Himmel und Erde herum. Vom Seltenbach zu 
Escholzmatt im Lande Entlebuch kommen für das Dorf die 
kleinen Kinder (vgl. Die Sagen, Bräuche ete. aus den fünf 
Orten 77—80). 
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Hier hat demnach ein aus literarischer Tradition ent- 
sprungenes Wesen das Amt der Perht übernommen und auch 
die Vorstellung zeigt nicht den volkstümlichen Charakter wie 
in Tirol. Näheres unten. 

Auch die Spinnstubenfrau ist nicht unbekannt. So 
vor allem die Chlunge", Chlungere", Chlungeli, meist Chlun- 
geri, ein weiblicher Unhold mit Höcker auf Brust und 
Rücken, gebogener Nase und langen Fingernägeln. Sie geht 
in den letzten Tagen des Jahres, also in der Weihnachtsfest- 
zeit um. Sie dient als Kinderscheuche und zeigt die Eigen- 
schaften eines Druckgeistes (Vgl. Reithard 1853, S. 126). Die 
Chlungeri soll sich im Chlungeri-Kasten, einer H6hle an der 
Sih] aufhalten; in der Silvesternacht geht sie in alle Häuser, 
um zu schen, ob die Mägde ihren Rocken abgesponnen haben. 
Nichts von der Arbeit soll ins neue Jahr hinübergenommen 
werden (Staub-Tobler ПІ 658 f.; Vernaleken Alpens. 348). 
Der Name ist zu Chlunge m. Knäuel zu stellen, ahd. 
Chlunga Ғ., mhd. klunge f. (über den Genuswechsel s. St. Т. 
III 659). Die Namensform Chlungeri dürfte nach Analogie 
anderer movierter Feminina aus maseulinen nominibus agentis 
auf —ari wie Schurderi, Najeri aus Chlunge , oder aus 
ehlungle’ (zu einem Knäuel winden oder ballen) entstanden 
sein. Chlungeri", dann durch Ausfall des zweiten l aus 
Chlungleri® (St.-T. а. а. О.). 

Es gibt auch mimische Darstollungen dieses Wesens. 
Schon Reithard schwz. Familienkal. 1845 berichtet, daß 
Chlungeri die Rolle des Knecht Ruprecht mit der Rute 
spiele. Zu Fastnacht ist es ferner Sitte, daß ein häßlich ver- 
mummter, mit Schellen behangener Bursche mit anderen zu- 
sammen unter greulichem Lärm dureh die Straßen zieht und 
für ein Trinkgeld seine Spässe vormacht. Er führt in Lauter- 
brunnen bei Bern den Namen: Fasnacht-Chlungel. Eben- 
falls aus dem Kanton Bern ist der (Fastnacht-) Chlungler 
belegt. Er trägt cin mit farbigen Bändern verziertes, weißes 
Hemd, eine hohe, spitze, mit bunten Federn geschmückte 
Papiermütze und eine Pferde- oder Kuhschelle auf der Brust. 
Chlungelen heißt daher in Bern als Chlungler umherlaufen. 

Eine weibliche Maske ist die Chlunglerin, glossiert 
als mulier bachans Jarvata. IT. Bullinger St. Nikolausspruch 
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1549. ‚So tue noch eins und schütt das gfider der kunkel, 
spring ir zu dem grind, damit viel garn (und wenig unge- 
sponnenes Werg) die Chlunglerin find.‘ Ein Beleg 1578: Das 
ist gemein by uns, dass einer oder eine, damit die kind recht 
tiiegind ghorsam seiend und empsig arbeitind, sich verkleidet 
und die kind brögt; da sagt man den kinden, es sye die stupf- 
nas oder mutter klunglerin; einer oder eine werde sy fressen 
oder in sack stossen. Dafür 1670: Stumpfnase oder schwarze 
Nachtfrau. (Alles nach St.-T. III 659 f.) Wie man sieht, sind 
schon in den Quellen das mythische Wesen und die mimi- 
schen Darsteller, die beide wie üblich denselben Namen 
führen, miteinander verquickt. Es gibt auch eine Chrungeli- 
nacht (Chrungeli aus Chlungeli), leider ist nicht zu ersehen, 
wann; da aber Chrungeli als Weihnachtsgespenst glossiert 
wird (III 833), dürfte es sich um eine Nacht der Weihnachts- 
festzeit handeln. Allerdings erscheint Chrungeli auch zu 
Fastnacht. 

Unter den umziehenden Masken ist interessant die: 
Mel-Chrungelen, die in einer Pfanne Asche und Mehl 
durcheinandergerührt hat und das Gemisch den Leuten ins 
Gesicht wirft (III 833 aus Zürich, Oberamt). 

Eine andere Spinnstubenfrau ist die Frau Chunkle”. 
Von ihr heißt es: Die fülsti Spinnere? sell z’ Wiehnecht 
20 Haspelen g'spunne" ha” (sonst) chumt d' Frau Chunkle" 
und wirft se-n-über's Низ їз und d'rzue darf si auch nit а" 
а Fassnecht ga" (Var.: vrbrönnt d’r das a" de" Hänge wo 
d’ Afe” g’ spunne” besch) Schild. 1885, St. Т. III 365. Der 
Namen gehört zu chunkle® nhd. Chunchela, mhd. kunkel aus 
mlat. conucula 1. eolus Spinnrocken. 

Eine weitere Spstf. ist die Sträg(g)ele. Nach Vern. 
Alpens.116 geht im sogenannten Bauernlande (Cham, Hünen- 
berg) die Sage: Wer nicht bis zu Weihnachtsfronfasten (Mitt- 
woch vor Whn.) zehn Haspeln Garn gesponnen hat, den holt 
die Strägele. Aus Zug und Amt Hochdorf, К. Luzern, fol- 
gende Erzählung: Eine Mutter drohte oft ihrer Tochter mit 
der Strägele. Einmal sollte sich ein Knecht heimlich abends 
zum Fenster begeben und das Kind verlangen. Tatsächlich 
pochte es mit der Forderung und das Kind wurde hinaus- 
gegeben. Es war aber die wirkliche Strügele. Der Knecht 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 13 


kam später. Von dem Kind hörte man noch das Jammer- 
geschrei und fand in der Nähe die abgerissenen Zöpfe. Das 
Motiv des vorwitzig gerufenen Dämons, auch sonst be- 
kannt. Eine Variante Alpenrosen 1813 aus Urswelt, K. Luzern. 

Auch im Kanton Zürich ist Strügele bekannt als alte 
Frau, die in der Fronfastennacht vor Weihnachten herum- 
spukt und die Mädchen, die ihr Tagewerk nicht gesponnen, 
auf mancherlei Weise schreckt (Vern. Alpens., Б. 117). Diese 
Nacht heißt daher die Sträggelenacht. Der Name dieser 
Spstf. ist wohl Diminutivbildung aus entlehntem ital. strega 
Hexe, die auch als Spstf. erscheint. 

An den Namen dieser Spstf. knüpft sich die Bezeichnung 
eines Brauches, der mit dem Perhtenlauf große Ähnlichkeit 
hat: das Streggelenjagen. Rochholz, S. 94 berichtet dar- 
über aus Meerenschwanden: Mehrere Nachtbuben wollten 
sich zusammen den landesüblichen Spaß machen, jenes Nacht- 
gelirm zu veranstalten, das man mit Deitschen, Ketten und 
Schellen um die Häuser bekannter Familien erhebt und wobei 
namentlich die erwachsenen Madchen durch maskierte Lieb- 
haber unsanft aus ihrem Schlafe geweckt werden. Man nennt 
dies im Freienamte und im benachbarten Luzerner Land das 
Streggelejagen. Die Burschen sammelten sich in der Nacht 
des Fronfastenmittwochs vor Ostern und fingen den tollen 
Lauf an. Sie machten nun einen Scherz mit einem der Ihrigen 
und steekten ihm in den Sack, in dem sich die gejagte Streg- 
gele fangen sollte, eine schwarze Katze. Diese wurde aber zu 
einem ınaßlos wachsenden Ungetiim, das erst durch einen 
Kapuziner beschworen werden konnte. Die Urheber des 
Spasses starben bald darnach. Das Streggolejagen ist also 
ein nächtlicher Umzug zur Österzeit mit mögliehst viel Lärm 
vermittels der üblichen Instrumente; сіп Generationsritus ist 
angedeutet. DaB die Sträggele gejagt und in einem Sack ge- 
fangen werden soll, ist offenbar demjenigen, dem der Streich 
gespielt wurde, weisgemacht worden und dürfte aus dem 
Namen geschlossen worden sein. Das andere berührt sich mit 
dem Motiv vom Erscheinen des Dämons mit Zügen aus der 
Teufelssage. 

Auch an die Fronfasten ist eine Spstf. geknüpft. Fron- 
fasten nennt man die Quatembralfasten, dreitägige Feste, die 
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das kirchliche Jahr in vier Jahreszeiten teilen; sie fallen auf 
den ersten Mittwoch, Freitag, Samstag je nach Aschermitt- 
woch, Pfingsten, Kreuzerhöhung (14. Sept.) und Luzia (13. 
Dez.). Speziell an die Dezemberfronfasten geknüpft ist die 
Frau(Fron-)Fasten, auch Fasten-Müeterli, —Wibi. Diese 
zieht in der Vornacht umher; am Vorabend muß alles aufge- 
sponnen sein. Alt Schwyz (St.-T. I 1114). Bleibt man länger 
als bis 10 Uhr auf, so sucht einem ein Geist, Fronfasten ge- 
nannt, zu schaden. Rotenbach. An der Fronfaste darf man 
nicht waschen, denn das Fronfastenwibli geht um. Ebd. Als 
Schwester Verenas wird Frau Fasten bezeichnet, da die Tage 
einander nahe liegen (1. und 14. Sept., hier also nicht die 
Dezemberfaste). Was St.-T. I 917 über Verena, Venus und 
Freia sagt, ist falsch. | 

Holda ist selbstverständlich der Schweiz gänzlich un- 
bekannt. Rochholz II 179 glaubt zwar in der Redensart: mit 
der Heuel fahren für mit zerzaustem Haar, Kleid oder Spinn- 
rocken (?) erscheinen eine Entsprechung für das md. mit der 
Holle fahren gefunden zu haben; doch handelt es sich hier 
um die Eule, Uwel, vgl. St.-T. I 613; vgl. s’ Heuel Annis Flug 
St.-T. II 1824, für den Ausflug eines Madchenpensionates. 

Dem Straggelejagen in Namen und Wesen ähnelt das 
Posterlijagen in Entlebuch (Vern. Alpens. 346/347). Po- 
sterli ist dort ein unheimliches Gespenst. (Spstf. ?) In der 
vorletzten Woche vor Weihnachten versammeln sich die Jung- 
gesellen und -männer mehrerer Orte und unter ohrenbetäuben- 
dem Gelärm von Schellen, Kesseln, Peitschen ete. und allge- 
meinem Gebrüll der mehr als 100 Burschen zählenden Schar 
ziehen sie nach einem bestimmten Ort, wo sie die dortigen 
Burschen erwarten. Einer aus der Truppe stellt das Posterli 
in Gestalt einer alten Hexe oder einer alten Ziege oder eines 
Гзеів dar; bisweilen ist diese possierliche Maschine (also eine 
Puppe) auf einem Schlitten. In einer Ecke läßt man das Ge- 
spenst zurück und der Lärm hört auf. Auch hier keine Jagd. 

Elsaß. Das Elsaß schließt sich ganz der Schweiz an, da 
auch hier Name und Wesen der Perht unbekannt ist, 
dagegen der Brauch des bechten’s und andere Spstf. bezeugt. 
Der Elsässer Cunrat von Dankrotzheim scheint aller- 
dings ein Wesen Behte zu bezeugen: heiliges Namenbuch 
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(Kalender Strobel, S. 193, bei Sehm. B. W. I 269). ,Darnauch 
(nach Thomas v. Cantelberg und vor Silvester, also am 30. De- 
zember) 

so kommt die milte Behte, 

die noch hat gar ein groß gefiehte, 

die stük zwene broten an den spiB 

und briet und machte einen guten friB, 

und geriet in uff die ahssel fassen 

und ging mitte behten uft den gassen 

und drug da uff an alles duren 

und lud ir guten nachgeburen 

und ir brüder und ir swester. 

Do kam der heilige Sylvester 

und bracht eine brotwurst in der hande. 


Hier offenkundig nur Tagesbezeichnung, kein mythisches 
Wesen. Die zeitliche Verschiebung ist auffallend. 

Der Gebrauch des behtens ist seit altersher im Elsaß 
bekannt. Geiler von Kaisersberg ‚narenschiff‘, Straßburg 
1520, 153 a äußert sich: ‚Die ander schel (Schellen an der 
Narrenkappe) ist putzen anteitter tragen das sein ursprung 
hat von den heiden als man zu Straßburg brucht ze pfingsten, 
da so vil kruizen (Masken) darkommen, der hirtz (eine Neu- 
jahrslarve) und das unsinnig weib von geistspitzen ; lys Ovi- 
dium da einer ward yn ein hirtzen verkeret, da must man 
bechten, wurst samlen, von Bacho kumpt das her, iten Mever- 
bertsch (Gebäck ?). (Nach Alsatia 1852, S. 149.) Ebenda auch 
andere Belege. Es handelt sich um einen Maskenumzug 
von Haus zu Haus mit Gabenbettel zur Weihnachts- 
zeit. Der Name ist heute nicht mehr erhalten, der Brauch 
dagegen dauert noch fort. Der Flurnamen Bechtenwinkel ge- 
hört wohl zum Personennamen Be(r)chta (ebd.). 


Spinnruhe ist belegt aus dem Unter-Elsaß. Hier wird 
am Christabend Sperrnacht gehalten; da werden die Rid- 
chen gesperrt, das heißt das Spinnen über die Feiertage ein- 
gestellt. Die jungen Leute versammeln sich, schmausen und 
treiben Kurzweil (Als. 1852, S. 146). 


Als Spinnstubenfrau ist Frau Faste bekannt. Als. 
1856/1857, S. 134 berichtet aus Heiligenkreuz: etliche Spin- 
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nerinnen sind über 10 Uhr aufgeblieben, da klopft es und 
Frau Faste wirft zornig drei Spulen zum Bespinnen herein. 
Sie wird wie die andere Spstf. betrogen. Es handelt sich wohl 
um die Weihnachtsfronfaste. 

Das Fronfastentier (Sagen des Els., S. 37) gehört 
nicht hieher. 

Sonst ist nichts IIiehergehóriges aus dem Elsaß bekannt. 

Schwaben. Im Gegensatz zu den alemanischen Gebieten 
ist uns Perht in Schwaben vielfach bezeugt. 

Schon Seb. Frank erwähnt sie (Fischer SWb. I 858). 
‚Pan der Gott, der die Leute fiirehtig macht, den die Kinder 
Bockelmann oder Bercht nennen.‘ Also eine männliche Kin- 
derscheuche Bercht, von Frank ganz im Sinne der deutschen 
Renaissance mit einem Wesen der antiken Mythologie iden- 
tifiziert. 

Eine àhnliehe Gelehrsamkeit entwickelt M. Crusins, 
eigentlich Kraus aus Gräbern bei Bamberg 1526—1607, der 
eine schwäbische Geschichte: Annales suevici I, II 1595, 111 
1596 schrieb. Vgl. Fischer Wb. I 858: 

Feminam fuisse iracundam et paena saevam. Quod ad- 
huc fabulae apud nos confirmant de vagante circum domus 
noctu Bildaberta (Wildaberta) i. e. fera Bertha, ejulantes et 
contumaces pueros corripiente atque lacerante, quo terrore 
hi a matribus compescuntur (An. Sulz I 329). Hier ist Berta, 
die Mutter Karls des Großen, gemeint, an die Crusius die 
volkstümliche Vorstellung von der wilden Perht, einer weib- 
lichen, nächtlich umherzichenden Kinderscheuche anknüpft. 

An einer anderen Stelle (ann. Suev., p. 2, lib. 8, c. 7, 
р. 266), wo er von Padua im 9. Jh. handelt, sagt er: 

Armatu саггосіо uti coeperunt in bello, Bertha nominato. 
Піпе dictum hoe ortum puto, quo terrentur inquieti pueri: 
Schweig oder die evsene Bertha kumbt. 

Ein weiteres Zeugnis ist das Augsburgische ,’s Jahr 
einmal’ von 1764. Ich zitiere nach Birlinger, Germ. XVII, 
S. 194: 

In Hornung gibt es diese Freud', 

Daß sich annaht die Faßnachtszeit, 

Da wird sich vor der Tür’ und Schwellen 
Der Holla-Mütterly einstellen 
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Und laden zu dem schönen Fest, 
Wozu es da und dort gibt Gäst’. ete. 


So ist es auch ein schändlich Spotten, 

Daß des Christkindleins zwei Vorboten 
Die Bereht und Ruprecht müssen scin, 
Die sich der Zeit auch stellen ein, 

Doch aber auch gar großen Schrecken 

Bei denen Kindern oft erwecken. 


Mimische Darstellung einer weiblichen Kinderscheuche 
Perht, die mit Ruprecht erscheint, also am Nikolaustag oder 


-abend. 


Aus dem heutigen Volksglauben folgende Zeugnisse: 


Birlinger I, S. 250: Im Neresheimischen bei Röttingen 
geht der Bercht um. Er hat einen ungeheuren Bauch und 
ein ebensolehes Maul und ist der beliebteste Kinderschrecken 
(schriftlich vgl. Fischer I 858). 

Oberamtsbeschreibung Ellwangen 173 (bei Fischer I 
858): Am letzten Anklopfdonnerstag (D. vor dem Christfest) 
kommt die Bercht mit Krone, einem Wischh Werg und 
einem Kochlöffel. Eine Person ihrer Begleitung stellt eine 
Gans mit langem Kragen vor. 

Кіпеп fast identen Brauch bei Panzer II 118 aus Ober- 
hausen bei Augsburg. Dort heißt es zu St. Nikolaus: heut 
kennt da’ Klas, morgd de Buzebercht.! Die Buzebercht, 
eine vermummte Frau, die Haare verwirrt und herabhängend, 
das Gesicht geschwärzt und mit schwarzen Lumpen angezogen, 
hatte einen Hafen mit Stärke, rührte mit dem Kochlöffel und 
bestrich dem Begegnenden das Gesieht. Ein kultlicher Auf- 
zug im üblichen Kostüm und einer bekannten Zauberhand- 
lung (vgl. den Aschenschütz). Übrigens zieht auch in EH- 
wangen mit St. Niklas ein Durseh namens Bereh(t) um (in 
weiblicher Maske 2), Birlinger II S. 9. In Deftingen (Panzer 
18.247) erscheint am Klausenabend eine verkleidete Frauens- 
person, die Berchtl. Wenn die Kinder in Spinnen und Ler- 


! In Augsburg heißt die gespenstige Wehmutter auch Butzenbercht. Vgl. 
Schöppner ІП 238 n. 1228 u. 368. Anm. z. n. 1228. 
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nen nicht fleißig waren, werden sie von ihr mit der Rute be- 
straft, sonst schenkte sie Hutzeln, Nüsse u. dgl. 

Als weibliches Gespenst, womit man Kinder schreckt, 
ist ferner bekannt (Fischer, S.1385): Brechtölterin, Brech- 
höldere u. a. in беһм.-ПаП, Bühlertann b. Ellwangen, Sont- 
heim, Gnadental. Meier, S.45 aus Schw.-Hall: Sei stille 
oder die Brechhöldere kommt und nimmt dich mit! In Ach. 
Jason Widmanns v. Hall ‚History Peter Lewen 1550, 
11 ist von den drei Donnerstagnächten die Rede, wo die 
Bauernmägde und -knechte im Kunkelhaus beieinander sind 
und viel Aberglauben vorbringen von Berchtold und dem 
wiitenden Неег; diese Nächte fürchten sie sehr und sagen, sie 
scien unheimlich. Berchtold scheint hier der wilde Jäger 
zu sein. 

Ob Brechhöldere in seinem zweiten Teil zu holde genius 
gehört, ist nicht sicher; zu Holda jedenfalls nicht. Vgl. 
übrigens Holderli Teufel Schwz. Id. 11 1191. 

Bercht und Brechhöldere erscheinen auch als Appella- 
tiva. Fischer I 858. Bercht-e Schimpfnamen für ein altes, 
häßliches Weib (Lainz, Memmingen), auch Butzenberch. 
Berchhüldere nach Meier, S. 45 für ein altes, häßliches Weib. 

Interessant ist das Schülerfest Bechtlein in Saalgau, 
das in Namen und Wesen alem. Ursprung verrät. Birlinger 
Il 277—281 beschreibt es eingehend. 

Perht scheint demnach in Schwaben nur als Kinder 
schreckendes Gespenst bekannt zu sein; von ihr als Spstf. 
hören wir nichts. i 

In Baisingen (Birlinger, S.187) erscheint als betrogene 
Spstf. das Nachtweible (bei Spinnen im Mondschein). 

Spinnruhe zu Weihnachten ist bekannt. Meier, 
S.473. In den zwölf Nächten darf nicht gesponnen werden. 
Bei Kalw wurde eine Spinnerin, die am Christabend spann, 
vom Teufel geholt (S. 163). Wenn ein Weib ihr Werg vor 
Weihnachten nicht abspinnt, fault ihr der kleine Finger ab 
(Derendingen, S. 464). Wer vor Neujahr nicht abspinnt, be- 
hält das ganze Jahr Flachs an der Kunkel (Bühl, Poltringen). 

Baden. Aus praktischen Gründen besonders behandelt. 
Baden nimmt Teil am fränkischen, alemannischen und ein 
wenig am schwäbischen Sprachgebiet. 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 19 


Im alem. Teile erscheint wie im benachbarten Elsaß die 
Fronfasten als Spstf. für die Nächte vor den Fron- 
fasten. Baader, N. Vs. S. 44 n. 62 bringt eine Geschichte 
aus Orschweier mit dem Motiv der betrogenen Spstf. Der 
Ratgeber ist hier der Pfarrer. Dasselbe aus Bollschweil (Vs. 
У. 36 n. 45), wo eine nicht benannte Frau erscheint, als ein 
Weib Freitag mitternachts spinnt. 

Es gibt auch eine Mehrzahl von Fronfasten- 
weibern. Von ihnen bringt Baader zwei Sagen. Die erste 
Vs. 8.35 n.43. In einer Fronfastennacht stellte sich ein 
Mann in Kirchhofen unter cine Linde, um die Fronfasten- 
weiber vorbeireiten zu sehen. Bald darauf zogen sie auf 
Besen vorüber; eine von ihnen ritt zu ihm und sagte: ‚Ich 
will einen Nagel in den Pfosten dort schlagen.‘ Im Nu stak 
ihm ein schuhlanger Nagel im Kopf, von dem er erst nach 
einem Jahre von dem Weib befreit wurde. Der Ritt der Fron- 
fastenweiber erscheint als IIlexenritt. Motiv des einge- 
schlagenen Beils. 

Die zweite Erzählung Н. Vs. 8.15 n.20. Ein Mann 
aus Adelsberg trug nachts ein Faß Wein nach Hause. Da 
sah er die Fronfastenweiber kommen. Er verbarg das Fäß- 
lein im Graben und sich hinter einen Busch. Als die Weiber 
zu dem Fäßlein kamen, fanden sie es, tranken lustig daraus 
und entfernten sich nach einer Weile. Zuhause wollte das 
FaBlein lange nicht leer werden; erst als man hineinschaute, 
war nichts mehr drinn. Das bekannte Motiv vom ewigen 
Bier. 

Das Motiv vom Erscheinen des Dämons wird aus 
Unter-Riffersdorf erzählt (Vs. S. 4). Ein Bursch, der sich am 
Fastnachtabend als Teufel im Schlitten umherziehen läßt, 
wird vom Teufel selbst geholt. 

Aus dem frank. Taubergrund berichtet Sehnezler, 
S. 635 nach Mones Anz. 1839. Das Motiv der betrog. 
Spstf. von einem weißen Männchen, das einer Frau, die 
im Mondschein spann, erschien. 


3. Fränkisches Mundartengebict. 


Bayrisch-Franken und Grenzgebiete. Nach Schöppner 
ПІ n.1301 soll Perht in Franken als Spstf. und Kinder- 
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seheuche bekannt sein (nach mündl. Quellen). Belegt sind 
mimische Darstellungen der Perht. Panzer II 184: In 
Holzberndorf haben sonst die jungen Leute die Eisenberta 
vorgestellt. Einer steckte sich in eine Kuhhaut mit den 
Погпегп, nahm Apfel, Birnen und Nüsse zu sich und in die 
Hand einen halben Besen als Rute. Nachts zog er mit anderen 
Burschen von Haus zu Haus und belohnte oder bestrafte die 
Kinder. Einmal vermehrte sich die Schar der Umziehenden 
um eine Gestalt: es war die wirkliche Eisenberta. Demnach 
war die Eisenberta ein bekanntes mythisches Wesen. Er- 
scheinen des Dämons. Zeit des Umzuges: Weihnachten. 

Auch um Bamberg und in einigen Teilen der Stadt selbst 
kommt vor Weihnachten die eiserne Berta und nach Weih- 
nachten der Hel-Niclos. Die eiserne Berta wirft Nüsse, Apfel 
u. dgl. zum Fenster hinein, tritt aber nicht in die Stube 
selbst wie IIel-Nielos (Panzer II 9. 118). 

Perht ist demnaeh in Ober- und Mittelfranken bekannt. 
Unterfranken scheint sie nicht mehr zu kennen, denn schon 
im nahen Würzburg tritt Holda an Perhts Stelle als Weih- 
nachtskinderscheuche. 

Holda ist als Holla, Hollefru, Frau Holl nach Schm. 
BW. [ 1083 in Franken bekannt. Schöppner I n. 124 berichtet. 
nach Döderlein Antiq. in Nordgar. Rom., S. 34 (bei J. W. Wolf, 
d. M. u. S. S. 578): 

Die gemeinen Leute halten dafür, wenn eine Weibs- 
person den Tag vor Weihnachten den Rocken nieht abspinne, 
so käme die Frau Holla und tät ihnen einen stinkenden Pos- 
кеп darein. Weil sie für die heidnische Diana oder Jagd- 
göttin gehalten wird, so gibt man auch von ihr vor, sie dureh- 
streife das Land mit einem wilden oder wütenden Heere, bei 
welchem man Hunde bellen, Jagdhörner ete. höre, aber meist 
nur bloße Schatten sehe. Holda als Spstf., Verunreini- 
zung, Verknüpfung mit der wilden Jagd. 

Als Kinderseheuche ist sie in Würzburg bekannt 
(Schöppner II 727, mündl.): Dort schlich die Frau lulle 
oder IIullefrau in der Christnacht in den Straßen umher mit 
weiter Haube, weißem Mantel und einer Rute іп der Папа. 
Böse Kinder nahm sie im Sack fort. Heute kommen ver- 
mummte Gestalten, die diese züehtigen. Eine solche Spuk- 
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gestalt nennt man heute noch Hullefrau oder Hullepotz. Wird 
der Name jetzt als die verhüllte Frau verstanden % 

Ähnliches war Sitte in Wertheim. Dort verkleideten 
sich früh am Weihnachtsabend die Mädchen in Frau Hulle 
(so die ortsübliche Form), indem sie ein weißes Kleid an- 
legten und eine Krone von Goldpapier aufsetzten. Den guten 
Kindern brachten sie Weihnachtsbäume, die bösen straften 
sie mit der Rute. 

Ein gerichtliches Protokoll von 1749 erwähnt einen 
frauen Hullen baum in der Gemarkung von Höhfeld, süd- 
östlich von Wertheim (beides bei Alex. Kaufmann, ZfDM. 
IV 6. 19). 

Ein fraun Hollen baum auch im Tarforster Weistum 
von 1592. (Chart. Max. XIII n.417; Hocker, Stammsagen 
S. 115.) ! 

Ein Zentrum für Holdasagen bildet der Ort Hasloch 
am Main. Das Material gesammelt von A. Fries, ZfDM. 
I S. 23 f. 

I. Am unteren Berg bei Hasloch zeigt sich oft Frau 
Hulli — so bei den Bauern der Umgebung (eine Deminutiv- 
bildung ?), Frau Holle oder Holla mainaufwärts. Sie ist ein 
schönes, geisterhaftes Wesen in langem weißen Gewand und 
Schleier, der ihr manchmal das Gesicht verhüllt, und wohnt 
in dem genannten Berge. 

Sie hilft gern frommen Madchen und Frauen bei der 
l'eldarbeit, beim Spinnen und anderer häuslicher Tätigkeit. 
Wo sie geht, ist es glockenhell in der finstersten Nacht; so 
leuchtet sie oft Verirrten. Wer aber ihre Hilfe abweist oder 
sie gar beleidigt, dem tut sie Schabernack an. 

Besonders ungehalten ist sie, wenn der Rocken Samstag 
abends nicht völlig abgesponnen ist. Dann kommt sie und 
verwirrt nachts Rocken und Garn. Faule Mägde, die über 
Weihnachten ihren Rocken stehen lassen, haben das ganze 
Jahr nur Unglück, besonders verwirrt sich ihnen das Garn. 

Alten schwachen Frauen ist sie vor allem geneigt. 


II. (S. 24 f.) Am Fuß des unteren Berges nahe am Main- 
ufer liegt ein flacher Stein, der Frauhullistein. Hier 


1 Im fraw hollen baum ahn, da stehet eine mark.‘ 
Sitzunysbei. d. phil.-bist. Kl. 174. Bd. 2. Abb. 6 
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scheuche bekannt sein (nach mündl. Quellen). Belegt sind 
mimische Darstellungen der Perht. Panzer 11 184: In 
Holzberndorf haben sonst die jungen Leute die Kisenberta 
vorgestellt. Einer steckte sich in eine Kuhhaut mit den 
Пбгпегп, nahm Apfel, Birnen und Nüsse zu sich und in die 
Папа einen halben Besen als Rute. Nachts zog er mit anderen 
Burschen von Haus zu Haus und belohnte oder bestrafte die 
Kinder. Einmal vermehrte sich die Schar der Umziehenden 
um eine Gestalt: es war die wirkliche Eisenberta. Demnach 
war die Eisenberta ein bekanntes mythisches Wesen. Er- 
scheinen des Dämons. Zeit des Umzuges: Weihnachten. 

Auch um Bamberg und in einigen Teilen der Stadt selbst 
kommt vor Weihnachten die eiserne Berta und nach Weih- 
nachten der Hel-Niclos. Die eiserne Berta wirft Nüsse, Apfel 
u. dgl. zum Fenster hinein, tritt aber nicht in die Stube 
selbst wie Hel-Nielos (Panzer II 8.118). 

Perht ist demnach іп Ober- und Mittelfranken bekannt. 
Unterfranken scheint sie nicht mehr zu kennen, denn schon 
im nahen Würzburg tritt Holda an Perhts Stelle als Weih- 
nachtskinderscheuche. 

Holda ist als Holla, Hollefru, Frau Holl nach Schm. 
BW. I 1083 in Franken bekannt. Schöppner I n. 124 berichtet 
nach Dóderlein Antiq. in Nordgar. Rom., S. 34 (bei J. W. Wolf, 
d. M. u. S. S. 558): 

Die gemeinen Leute halten dafür, wenn eine Weibs- 
person den Tag vor Weihnachten den Rocken nicht abspinne, 
so kame die Frau Holla und tät ihnen einen stinkenden Pos- 
sen darein. Weil sie für die heidnische Diana oder Jagd- 
gottin gehalten wird, so gibt man auch von ihr vor, sie durch- 
streife das Land mit einem wilden oder wütenden Heere, bei 
welchem man Hunde bellen, Jagdhorner ete. höre, aber meist 
nur bloße Schatten sehe. Holda als Spst£f., Verunreini- 
gung, Verknüpfung mit der wilden Jagd. 

Als Kinderseheuche ist sie in Würzburg bekannt 
(Schöppner II 727, mündl.): Dort schlich die Frau Haulle 
oder Hullefrau in der Christnacht in den Straßen umher mit 
weiter Haube, weißem Mantel und einer Rute in der Hand. 
Böse Kinder nahm sie im Sack fort. Heute kommen ver- 
mummte Gestalten, die diese züchtigen. Eine solche Spuk- 
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gestalt nennt man heute noch Hullefrau oder Hullepotz. Wird 
der Name jetzt als die verhüllte Frau verstanden % 

Ähnliches war Sitte in Wertheim. Dort verkleideten 
sich früh am Weihnachtsabend die Mädchen in Frau Hulle 
(so die ortsübliche Form), indem sie ein weißes Kleid an- 
legten und eine Krone von Goldpapier aufsetzten. Den guten 
Kindern brachten sie Weihnachtsbäume, die bösen straften 
sie mit der Rute. 

Ein gerichtliches Protokoll von 1749 erwähnt einen 
frauen Hullen baum in der Gemarkung von Hohfeld, süd- 
östlich von Wertheim (beides bei Alex. Kaufmann, ZfDM. 
IV 6. 19). 

Ein fraun НоПеп baum auch im Tarforster Weistum 
von 1592. (Chart. Max. XIII р. 417; Hocker, Stammsagen 
S. 115.) ! 

Ein Zentrum für Holdasagen bildet der Ort Hasloch 
am Main. Das Material gesammelt von A. Fries, ZfDM. 
I S. 23 f. 

I. Am unteren Berg bei Hasloch zeigt sich oft Frau 
Hulli — so bei den Bauern der Umgebung (eine Deminutiv- 
bildung ?), Frau Holle oder Holla mainaufwärts. Sie ist ein 
schönes, geisterhaftes Wesen in langem weißen Gewand und 
Schleier, der ihr manchmal das Gesicht verhüllt, und wohnt 
in dem genannten Berge. 

Sie hilft gern frommen Mädchen und Frauen bei der 
Feldarbeit, beim Spinnen und anderer häuslicher Tätigkeit. 
Wo sie geht, ist es glockenhell in der finstersten Nacht; so 
leuchtet sie oft Verirrten. Wer aber ihre Hilfe abweist oder 
sie gar beleidigt, dem tut sie Schabernack an. 

Besonders ungehalten ist sie, wenn der Rocken Samstag 
abends nicht völlig abgesponnen ist. Dann kommt sie und 
verwirrt nachts Rocken und Garn. Faule Mägde, die über 
Weihnachten ihren Rocken stehen lassen, haben das ganze 
Jahr nur Unglück, besonders verwirrt sich ihnen das Garn. 

Alten schwachen Frauen ist sie vor allem geneigt. 


II. (S. 24 f.) Am Fuß des unteren Berges nahe am Main- 
ufer liegt ein flacher Stein, der Frauhullistein. Hier 


! Im fraw hollen baum ahn, da stehet eine mark.‘ 
Sitzungsbei. d. phil.-hist. КІ, 174. Bd. 2. Abb. 6 
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ruhte Frau Hulli aus, wenn sie ermüdeten Mädchen die Gras- 
oder Holzlast getragen. Von den Kötzenstellen (Füße des 
Korbes) sieht man heute noch die Löcher im Stein. 


III. Nahe dabei, in einem Mainarm, ist Frau Hullis 
Badeplatz. Allein oder mit zwei gleich schönen Frauen 
badet sie hier vor Tagesanbruch oder zu Mittag zwischen 
11 und 12 Uhr. Noch ein 1838 hochbetagt gestorbener Schäfer 
will sie belauscht haben. 


IV. (S.25.) Eine alte Frau aus Hasloch, Klara Behrin- 
ger, berichtete Fries selbst, wie sie einmal im Walde Frau 
Hulli gesehen, deren Ansinnen, ihr den schweren Korb zu 
tragen, abgewiesen habe, wobei sie sie eine Hexe schalt. Da- 
für wurde sie von ihr so verblendet, daß sie durch Dorn und 
Gestrüpp herumkroch und erst auf den Anruf der Ihrigen, die 
sie hoch oben umhersteigen sahen, erwachte. 

Ähnlich ist die V. Sage S. 26. Ein betrunkener Mann, 
dem sie bei seinem nächtlichen Heimweg leuchten will, be- 
schimpft sie. Da verschwindet Hulli und er verirrt sich so, 
daß er plötzlich auf dem Frau Hullistein steht. Durch die 
Gefahr ernüchtert, findet er den Heimweg. Doch starb er 
binnen kurzem am Nervenfieber. 


VI. Frau Hulli sitzt während der Rebenblüte im Mond- 
schein auf dem Felsen oberhalb des Kartäuserweinberges. 
Ihr weißes Gewand leuchtet weit hinab ins Tal. Kinder 
dürfen nicht auf sie hören, sonst müssen sie bis zum Jüngsten 
Tag im Walde mit ihr umherfahren. Als sich eines Abends 
in Hasloch wieder das Gerücht verbreitete, Frau Hulli singe 
wieder auf ihrem Felsen, ging ein Bursch hinauf und hörte 
die ganze Nacht zu. Ganz verzückt wünschte er sich, ewig 
bei ihr sein zu können. Tatsächlich starb er nach drei Tagen 
und muß nun mit Frau Hulle umfahren. 

VII. (S.28.) Bisweilen sieht man auch Frau Hulle 
durchs Gebirge ziehen auf ihrem prächtigen Schimmel, dessen 
Gezaum und Satteldecke mit silbernen Rollen und Glöckchen 
besetzt ist. Er schwebt über dem Waldesboden, manchmal 
hoch in der Luft über Berg und Tal. Wenn man das Geläute 
hört, sagt man: Horch, der Rollegaul zieht um. 1816 soll ihn 
ein russischer Geistlicher in seine Heimat gezaubert haben. 
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Holda ist demnach als Vegdäm. und Spstf. bekannt. 
Motive: Bad, Loreley, Arbeitshilfe, irreführend und heim- 
geleitend, Steinabdruck, Umzug zu Pferd, Garnverwirren. 
Von Hasloch setzen sich die Holdasagen im Spessart 
fort. Sie sind von Herrlein gesammelt. Doch konnte ich in 
dieses Werk nicht Einsicht nehmen. Nach der Mannh., GM. 
5. 263 zitierten Stelle erscheint sie ebenfalls als Waldfrau. 

Auch im Rhöngebirge ist sie bekannt (Henne am 
Rhyn, Vs. S. 410; bei Knappert 160). Dort darf streckenweise 
am Samstag der Hulla keine Arbeit verrichtet werden. Sie 
beschmutzt die Spinnrocken, die am Sonn- oder Frau Hollen- 
(sie!) abend nicht abgesponnen sind (ebd. S. 416 n. 837). 

Hessen. Mit Hessen betreten wir das Stammland der 
Mythologie des Volksglaubens. Aus diesem Lande vor allem 
hatten die Brüder Grimm ihr Material, das sie in der KHM. 
und DS. verarbeiteten, und hier wird auch J. Grimm auf 
IIolda aufmerksam geworden sein. Denn der Glaube an ein 
mythisches Wesen dieses Namens war zu seiner Zeit noch 
ganz lebendig. 

Hier hat wahrscheinlich die Vorstellung ihre Heimat, 
die der bekannten Stelle bei Burchardt von Worms zu 
Grunde liegt. (‚Erat igitur Burchardus in provincia Hassia 
genitus, parentibus secundum seculi dignitatem non infirmis. 
Vita B. ер. е. I bei Pertz 1V, fol. 832.) Über dieses Zeugnis 
handelt Fried. Kauffmann PBB. XVIII in einem Aufsatze 
über die dea Hludana, S. 146 ff. Das 19. Buch der Decreta, 
von Burchard selbst ‚Correetor‘ betitelt, faBt das in den vor- 
ausgehenden Büchern behandelte Material in der Form von 
Frage und Antwort kurz zusammen. Man begegnet daher 
vielfach fast wörtlichen Wiederholungen. In diesen Fragen 
sind nun die deutschen Bezeichnungen des besprochenen Aber- 
glaubens und seiner Wesen in der Form: quod vulgus ... 
vocat eingestreut. 

In Cap. 5 der lib. 19 LX (nach Wasserschleben ,BuB- 
ordnungen der abendländischen Kirche‘ 624 ff.) sagt Burchard: 
Credidisti, ut aliqua femina sit, que hoe facere possit, quod 
quedam a diabolo decepte se affirment necessario et ех pre- 
серіо facere debere id est eum demonum turba in similitudi- 
nem mulierum transformata quam vulgaris stultitia holdam 
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voca(n)t certis noctibus equitare debere super quasdam bestias 
et in eorum se consortium annumeratam esse? Die Parallel- 
stelle ohne den Zwischensatz steht 1. 10, с. 29, derselbe Passus 
auch in l. 10, с. 1. Dieser ist mit dem ganzen übrigen Inhalt 
des 1. 10, с. 1 aus Reginonis abbatis Prumiensis libri duo de 
synodalibus causis et disciplinis ecclesiasticis übernommen. 
Daraus glaubt Kauffmann schlieBen zu miissen, daB von 
Burchard ein Stück romanischen Aberglaubens durch Ein- 
fügung eines Zwischensätzchens auf deutsche Verhältnisse 
übertragen wurde. Die Frage nach dem Ursprung und der 
Verbreitung der Vorstellung von umziehenden dämonischen 
Frauenheeren ist, wie schon einmal erwähnt, vor einer ein- 
gehenden Spezialuntersuchung indiskutabel. Hier kommt es 
vor allem darauf an, daß Burchard Holda als Name eines 
mythisehen Wesens verwendet. Und das scheint mir un- 
zweifelhaft. Kauffmann allerdings schließt sich Schmeller 
an, der Wb. 12 1090 die Lesart holdam verwirft, und zieht 
mit ihm die Lesart unholdam Clm. 17.736 (sec. XI) und cod. 
vind. 926 vor, die er auf einen urschriftlichen gen. plur. 
unholdon zurückführt. M. E. ist es nicht richtig, wenn Soldau, 
Gesch. der Hexenprozesse 8. 495, behauptet, daß bei Annalıme 
unverderbter Überlieferung das Wort holda auf die ganze 
Schar der nachtfahrenden Damonen zu beziehen sei. Logisch 
ist eine Konstruktion wie: die umziehende Dämonenschar, 
welche man den wilden Jäger nennt, ohne weiteres denkbar 
und in unserem Falle tritt noch ein formeller Faktor hinzu, 
da diese Zwischensätze ganz parallel gebaut sind. Eben weil 
ев sich um einen Zwischensatz handelt, der in einen vorliegen- 
den Text eingeschoben wurde, wäre eine Laxheit in logischer 
Beziehung vollständig begreifbar. Welche Lesart übrigens 
den Vorzug a priori verdient, kann durch eine Untersuchung 
über die Güte der Hss. allein entschieden werden. Ез ist 
aber von vorneherein eher verständlich, daß aus einem holdam 
in diesem Satz ein unholdam wurde, wo dieser wesentlich 
md. Name unbekannt war, als der umgekehrte Weg, wenn 
man nicht einen Schreibfehler annehmen will. 

Die Lesart holdam muß man wohl auch für die Vorlage 
von eod. R. 216 der Madrider Nationalbibl. (1143 abgefaßt, 
vgl. J. Grimm, Monatsb. d. Bel. Art. 12. März 1857, S. 175) 
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annehmen, wenn man Kauffmanns Erklärung der dortigen 
Variante: quam vulgaris stultitia frigaholdam vocat ak- 
zeptiert. Kauffmann nimmt an, daß ein span. Leser der Vor- 
lage sich zu holdam (beziehungsweise unholdam?) das von 
dem Schreiber als friga entzifferte Wort mit Verweisungs- 
zeichen als Glosse (striga) an den Rand geschrieben hat. 
Unser Schreiber hat das Striga des Originals als friga ver- 
lesen, was bei der Ligatur st sehr leicht passieren konnte, 
‘offenbar hat der Schreiber auch das Wort striga (Hexe) nicht 
verstanden.‘ Auffallend ist es nun, wenn wir im heutigen 
Volksglauben der Steiermark weibliche däm. Wesen namens 
Strigholden antreffen, und noch merkwürdiger, daß der 
bekannte Historiker Mich. Ignaz Schmidt (geb. zu Arn- 
stein b. Würzburg 30. 1. 1736, gest. zu Wien 1. 11. 1794, vgl. 
Wurzbach, Biogr. Lex., 29. Teil, S. 303 ff.), der ab 1781 іп 
Wien als Direktor des Hof- und Staatsarchives wirkte, in 
seiner ‚Geschichte der Deutschen‘ IT, 2. Aufl., Wien 1784, die 
von ihm, e. 13, S. 454, zitierte Stelle bei Burchard folgender- 
maBen übersetzt: ,Пая du geglaubt oder Teil ап dem Un- 
glauben gehabt, daß einige gottlose, von dem Teufel ver- 
hlendete Weiber vorgeben, daß sie zur Nachtzeit mit der 
Göttin Diana (in einer anderen Frage heißt es, mit einem 
Haufen von Teufeln in Weibergestalt, die man Strigholden 
nennt) und einer unendlichen Menge ete.‘ 

Schmidt hat kaum unmittelbar aus dem Volksmund ge- 
schöpft, sondern hat wohl aus einer schriftlichen Quelle die 
Stelle übernommen. Die Madrider Hs. dürfte diese kaum 
gewesen sein wegen des Plurals bei Schmidt. Die an- 
geführten Tatsachen geben der Annahme Raum, daß Kauff- 
mann insoferne Recht hat, daß er annimmt, es habe in der 
Vorlage Strigaholdam gestanden, daß aber dies keine Rand- 
glosse war, sondern eben der Name. Diesen konnte ein selb- 
ständiger, mit der Volksüberlieferung vertrauter Schreiber 
leicht an die Stelle des überlieferten holdam gesetzt haben. 
Damit wäre das merkwürdige frigaholdam erklärt. Bei Ab- 
lehnung dieser meiner Annahme wären die oben angeführten ` 
Übereinstimmungen ein ganz merkwürdiger Zufall. 

Was die Richtigkeit der Lesart Holdam und die 
Auffassung als Name eines mythischen Wesens betrifft, möchte 
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ich noch darauf hinweisen, daß auch Ше іп den anderen 
Glossen vorliegenden myth. Bezeichnungen vollständig rich- 
tig sind. 

М. Е. ist das Zeugnis Burchards für ung. 1000 insofern 
zurechtbestehend, als es ein myth. weibliches Wesen Holda 
belegt. Weiteres ist mit Sicherheit nicht anzunehmen. 

Das nächste Zeugnis aus der Gegend von Hessen stammt 
aus der Reformationszeit, von Erasmus Alberus. Geboren 
in Sprendlingen in der Wetterau, begann er seine Fabeln 
als Schulmeister zu Oberursel bei Frankfurt zu schreiben und 
vollendete sie 1550. ‚Das Buch der Tugend und der Weisheit, 
49 Fabeln, zu Frankfurt а. M. 1550.6 In fabel 16 von der 
berge geburt sagt ег v. 98 f. 


es kamen auch zu diesem heer 
viel weiber, die sich forchten sehr, 
und trugen вісһеіп in der hand, 
fraw Hulda hat sie ausgesandt. 


Die Situation ist die folgende: Von einem Berg bei 
Grimmental geht das Gerücht, daß er gebären wolle. Es 
sammelt sich ein großes Heer, meist von Bauern. Unter den 
heranziehenden Truppen sind auch die genannten Frauen. 
Interessant 1st die Lesart zu v. 96: Uns liebe frawe hatt sie 
ausgesandt. 

Ein weiteres historisches Zeugnis liegt vor in den 
Hexenprozaßakten von 1630 aus dem Besitze des Fürsten 
zu Ysenburg in Büdingen, die Dr. W. Crecelius, ZfDM. I 
№. 272 ff., veröffentlicht hat. Ein der Zauberei beschuldigter 
Calbacher namens Diel Breule sagte aus: er sei, nachdem 
ihm Weib und Kind gestorben, einmal eingeschlafen und habe 
sich heim Erwachen im Venusberg befunden. Hier: hette er 
mancherlei sachen und daß fraw Holt (an anderen Stellen 
Holl) einen kessel mit wasser ubergehengt und sonsten ge- 
sehen, daß etzliche im feuer gesessen. (Dazu vgl. die Aussage 
einer Frau in Bludenz 1525 vor Gericht Germ. II 437 f. ‚In 
den Frohnfasten richte das Volk ein Ding an wie ein Kessel, 
es sei aber kein Kessel, sondern ein Feuer, darin werfe man 
die, so selbiges Jahr in dem Kirchspiel sterben müßten.‘ Es 
handelt sich um ein nachts umfahrendes Seelenheer mit Frau 
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Selga, der Schwester der Frau Venus, als Führerin, vgl. 
Sph. II 352/3.) Andere sitzen um den Tisch, Speise und Wein 
sei vorhanden, aber kein Brot. Es ginge nichts Böses vor. 
Dann ganz unvermittelt: fraw Holt die führ voranen in den 
berg, deren folgten leut, die man aber nicht kennen kont; 
denn es zeigte sich nur ein Schein, auch Vieh und Pferde mit 
Locken. Mit einem Pfarrer im Berge rede Frau Holt. Auf 
Befragen was, antwortete der Angeklagte, man höre nur den 
Schall. Frau Holt verbinde und wasche die leut, so lam und 
mangel an schenkeln hetten. 

Die Fahrt in den Venusberg geschieht am Neujahrstag. 
Wenn die Zeit komme, müsse er fort und läge dann gleichsam 
tot. Unter den im Venusberg Anwesenden bemerkte er ein- 
mal einen ihm bekannten Verstorbenen. Über Holt berichtet 
er ferner: fraw Holt were von forn her wie ein fein weibs- 
mensch, aber hinden her wie ein holer baum von rauhen 
rinden. Sie weiß auch von den Vorstrafen des Inquirierten, 
sie gibt kein Geld, sondern verbindet nur Wunden. Einige 
lägen іп schönen Betten und doch im Feuer. 

Fraw Holt pflegte zu sagen: hüte dich vor den hinder- 
sten, der forderst tut dir nichts; si füre voranen das gezücht, 
hernach und zuletzt ein mansmensch, wan er redete und Ant- 
wort gebe, würde er von allen, so da weren, mit henden ge- 
schlagen ; sie koseten nichts als der man, der bei tisch seße, 
mit fraw Holden. Schließlich bekennt er, daß er das jahr 
viermal, nemblich alle fronfasten in berg führe. 

Das Protokoll ist in seiner Gedankenfolge total unver- 
ständlich. Es sind Einzelaussagen, die bunt aneinander ge- 
reiht sind. Erschwert wird das Verständnis noch dadurch, 
daß sich der Inquirierte möglichst bemüht, die Sache in einem 
harmlosen Lichte darzustellen. So habe ihm fraw Holt sogar 
den Vorwurf gemacht, er habe Unrecht getan, daß er den 
Handel (offenbar seinen Besuch im Venusberge) nicht der 
hohen Obrigkeit erzählt habe. Der offenbar pathologisch ver- 
anlagte Zauberer scheint selbst an die Realität seiner Visionen 
während der Ohnmachtsanfälle zu glauben, doch vermag er 
die einzelnen Vorstellungen — wenigstens in der Wieder- 
gabe nach dem Protokoll — nicht ordnungsgemäß darzu- 
stellen. Er bietet ein Konglomerat von Motiven. Den Venus- 
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berg stattet er so aus, daß man an ein Totenreich denken 
kann, welches aber Straf- und Lustort zugleich ist. In diesem 
scheint fraw Holt eine leitende Stellung einzunehmen. Ihre 
Funktionen sind nicht recht klar: er weist hin auf eine 
Umfahrt und Einfahrt in den Berg. Als Begleitung 
sind erwähnt: schattenhafte Menschen, Vieh und lockige 
Pferde; als Abschluß ein gefährlicher Mann (ein bekanntes 
Motiv der wilden Jagd). Das Anreden und Antwortgeben ist 
verboten. Ihre Beschäftigung scheint strafend und lohnend 
zu sein, wenigstens, wenn man den übergehängten Kessel mit 
den Leuten, die im Feuer sitzen, in Verbindung bringt. 

Auch das sexuelle Moment, das bei der Venusberg- 
vorstellung eine große Rolle spielt, ist angedeutet, aber in 
oben angegebener Tendenz abgeschwächt. 

Das Motiv des hohlen Rückens ist von Wichtigkeit. 
Ев findet sich auch sonst bei elbischen Vegetationswesen, so 
auch bei den norw. IIuldren. Dieser echt volkstiimliche Zug 
läßt es als wahrscheinlich erscheinen, daß wir es hier tatsüch- 
lich um Elemente lebendigen Volksglaubens zu tun haben, 
wenn auch unklar und getrübt. Als erwiesen können wir 
annehmen: fraw Holt oder Holl, umziehendes myth. Wesen, 
in Verbindung mit dem Venusberg, Motiv des hohlen Rückens, 
bedeutsame Zeiten: Neujahr und die vier Fronfasten. Zeit 
des Beleges: 1630. 

Ein nur 50 Jahre jüngeres Zeugnis führt uns zum Zen- 
trum des hessischen IIoldaglaubens, zum Meißner oder 
Weißner, der allerdings schon im frk.-sächs. Grenzland liegt. 
Der 780 m hohe Berg erhebt sich südöstlich von Kassel zwi- 
schen Werra und Fulda. Ther greift das sachs. Gebiet viel- 
fach über die Werra hinüber und bei dem Mangel genaner 
Ortsangaben in den Sammlungen (auch bei Grimm) ist es 
unmöglich, frk. und sachs. gut zu scheiden. Es ist dies übri- 
gens überflüssig, da in den Grenzgebieten olınedies die Vor- 
stellungen ineinander verfließen, in unserem Falle außerdem 
TMolda in beiden Gebieten bekannt ist. Ich führe daher alle 
Meißnersagen nach dem Muster Grimms hier an. 

Das erwähnte Zeugnis ist Zeilerus ‚Epistolische 
Schatzkammer‘, Ausg. v. 1683, S. 622 f. (Nach Lyncker, 
S. 18; Gr. D. Б. 8.8; Zeiler Sendsehreiben II 533, 695; 
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Prätorius Weltbeschr. I 476): In dem Eschweger oder Bil- 
steiner Amt liegt an dem Weißnerberg ein großer Pfuhl oder 
See, welcher mehrstenteils trüb ist, wird Frau Höllenbad ge- 
nannt, weil der Alten Bericht nach ein Gespenst in Gestalt 
eines Weibsbildes in der Mittagsstunde sich darinnen badend 
habe sehen lassen und hernach wieder verschwunden seyn 
solle, auch außer denen viele Gespenster an diesem Berge umb 
die Moraste sich haben vernehmen lassen, auch zuweilen 
Reisende und Jäger verführet und beschädiget haben sollen. 
Daß es sich um eine gelehrte Umdeutung des Namens handelt, 
zeigt der heutige Name: Frau Hollen Teich. Von diesem 
und Frau Holle selbst berichten die Brüder Grimm, DS. 
S. 6 n. 4 nach Schaub ‚Beschr. d. Meißners‘, Cassel 1794, 8 
S. 12—14; Münchhausen ,Abh. über d М.“ Hess. Denkw. II 
161—202: Von dieser Holle erzählt das Volk mancherlei 
Gutes und Böses. Weiber, die zu ihr in den Brunnen steigen, 
nacht sie gesund und fruchtbar; die neugeborenen Kinder 
stammen aus ihren Brunnen und sie trägt sie hervor. Blumen, 
Obst, Kuchen, das sie unten im Teiche hat, und was in ihrem 
unvergleichlichen Garten wächst, teilt sie denen aus, die ihr 
zu gefallen wissen. Sie ist sehr ordentlich und hält auf guten 
Haushalt. Wenn es bei den Menschen schneit, klopft sie ihre 
Betten aus, davon die Flocken in die Luft fliegen. Faule 
Spinnerinnen straft sie, indem sie ihnen den Rocken besudelt, 
das Garn verwirrt oder den Flachs anziindet. FleiBigen 
schenkt sie Spindeln und spinnt selbst für sie über Nacht. 
Faulenzerinnen zieht sie die Decke ab und legt sie nackend 
aufs Steinpflaster, wogegen fleißige Mägde, die schon früh- 
morgens Wasser zur Küche tragen, im Eimer Silbergroschen 
finden. Gern zieht sie Kinder in ihren Teich; die guten 
macht sie zu Glückskindern, die bösen zu Wechselbälgen. 
Jährlich geht sie in dem Land umher und verleiht den Äckern 
Fruchtbarkeit, aber sie fährt auch an der Spitze des wilden 
Heeres dureh den Wald und ersehreekt die Leute. Bald zeigt 
sie sich als schöne, weiße Frau in der Mitte des Teiches, bald 
ist sie unsichtbar und man hört aus der Tiefe Gloekengeläute 
und finsteres Rauschen. 

Diese Mitteilungen ergänzt Lyneker (1854), S. 15—18 
nach Schminck Zsch. d. V. f. hess. Gesch. IV 103 aus mündl. 
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Quelle: Die unartigen Kinder straft sie mit der Rute, wenn 
sie zu Weihnachten kommt, den gehorsamen bringt sie Spiel- 
zeug, Äpfel u. ähnl. 

Wenn es am Weißner nebelt, besonders wenn einzelne 
Wolken daran hinziehen, hat Frau Holle ihr Feuer im Berg. 
Oft erscheint sie auch als tückisch und neckend, indem sie 
den Menschen, besonders den Weibern das Haar verwirrt; 
daher heißen die mit verworrenem Haar Hollerkopf und die 
Leute sagen: Dein Haar ist hollerich oder verhollert. Einen 
Stein am Weißner soll Frau Holle auf dem Daumen her- 
getragen haben (S. 18), einen Felsblock auf einem Berg- 
gipfel zwischen Eschwege und Reichensachsen schüttete sie 
aus ihrem Schuh, weil er sie drückte. 

Das sind die Sagen des Meißner-Gebietes über Frau 
Holle. Sie erscheint demnach: 

1. als Brunnenfrau. Motive: Gesundbrunnen, Gene- 
rationszauber, Kinderbrunnen, Unterirdischer Garten und 
Geschenke daraus, Mittagsbad, Glockenklang und Rauschen, 
Kinderraub, Glückskind und Wechselbalg; 

2. als Spinnstubenfrau. Motive: Spindelgeschenk, 
Spinnhilfe, Geldgeschenk, Besudelung, Verwirrung, auch des 
Haares, Anzünden des Spinngerätes, Entblößung; 

3. in Bezug zum Wetter. Motive: Bettausschütten, 
Nehelfeuer ; 

4. mit der wilden Jagd; 


5. in Beziehung zur Vegetation: segnender Flur- 
umgang; 

6. als Riesin. Motiv des fallen gelassenen Findlings; 

7. in mimischer Darstellung als Kinderscheuche 
zur Weihnachtszeit. 

Aus Hessen stammt auch die eine Variante des berühm- 
ten Märchen von Frau Holle. Gr. K. H. M. I 5, S. 133 ff. 
n.24. Eine genaue Wiedergabe ist bei der Bekanntheit über- 
flüssig. Grimm bemerkt ITI ? S. 40 ff. zu diesem Märchen: 
aus Hessen und Westfalen. Offenbar im allgemeinen gleich- 
lautende Texte, da er sie sonst gesondert hätte. Die hessischen 
Märchen sind von den Briidern Grimm unmittelbar aus münd- 
licher Überlieferung aufgenommen, die westfälischen Bei- 
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träge stammen von der Familie Haxthausen (vgl. Hamann, 
S. 12; auch n. 24). 


Wie schon erwähnt, dürften die beiden Varianten in der 
Textierung ziemlich übereinstimmen, wir müssen daher in 
beiden Frau Holle als handelnde Person annehmen. 


Die Brüder Grimm selbst III S. 40 f. bringen noch vier 
Erzählungen aus Mitteldeutschland (Schwalmgegend, Pader- 
born, Hessen, Thüringen) über denselben Stoff. An Stelle 
von Frau Holle erscheint hier: ein rotes Weib, eine Hexe, 
eine Nixe. Die Arbeit besteht vor allem im Lausen und 
Kämmen. 


Wir haben es hier mit einem auch anderweitig bekann- 
ten Märchen zu tun (vgl. Gr. ПІ а. а. О.), das in Hessen ап 
die im Volksglauben auch als Brunnenfrau bekannte Frau 
Holle geknüpft wurde. Mythisch ist nur diese selbst und das 
Motiv vom Bettfedernschneien; alles andere ist märchenhaft. 


Hessisch sind wohl auch die Vorstellungen, die in dem 
Gedicht Waldbrühls, D. Ma. III S. 270 f. verarbeitet sind. 
Er schildert Frau Holle als wilde Jägerin und Spstf. 
in den Zwölften; ihr Umzug ist segensreich. Dazu stimmt 
die oberhessische Redensart (GM. III 88) meatt der Holle 
färn: verworrenes Haar oder verworrene Rocken haben, 
auch wohl nachtwandeln. 


Aus Gießen an der Nassauer Grenze bringt GM. III 
87 die Redensart: die Holl kommt ohne weitere Bemerkung. 


Aus der Gegend von Fulda berichtet J. W. Wolf, 
Н. Sg. S. 10 n. 12 nach Schwarz Buchenblätter TI 91: Bei 
Fulda im Walde liegt ein Stein, in dem man Furchen sicht. 
Da hat Frau Holl über ihren Mann so bittere Tränen ge- 
weint, daß der harte Stein davon erweichte Motiv der 
klagenden Waldfrau. Eine Variante bei Schwarz I 
S.117: ein Mädchen verlangt für ihre Tuld, daß der Jüng- 
ling den Stein aus dem Walde vor ihre Hütte schaffe. Er 
versucht es, schafft sich aber dabei zu Tode. Hier heißt der 
Stein vom Rollen Fraurollstein. Das ist wohl ätiologisch, 
vielleicht kennt шап hier auch die Namensform Frau Roll. 
Wolfs Bemerkungen S. XII u. S. 182 über Identität dieser 
weinenden Holl mit Freyja-Frowwa sind falsch. 
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Neben Holl, Holle als Name eines mythischen Wesens 
kommt dieses Wort in Hessen auch als Benennung elbischer 
Gestalten in Mehrzahl vor: die Hollen. Über solche berichtet 
Wolf a. а. O. S. 52 u. 81 aus mündl. Quelle: Die Hollen waren 
kleine Berggeister, die in den Klugstein unweit Obernburg, 
am Main östlich von Darmstadt, schon in Bayern, ihren 
Wohnsitz hatten. Sie entfernten sich erst von dort, als sich 
die Gegend mehr und mehr bevölkerte und sie durch den 
Bergbau gestört wurden. Böse Menschen hatten viel von 
ihnen zu leiden, gegen gute aber waren sie wohltätig und gc- 
fällig. Die Spinnerinnen hatten sich stets zu beeilen, ihren 
Roeken abzuspinnen, sonst kamen die Hollen hinein und 
verwuschelten alles. Wenn man an manchen Tagen an dem 
weißen Berg vorüberging, konnte man an den Felsritzen den 
Dampf ihrer Pfannkuchen riechen. Wie man sieht, zeigen 
die ITollen ganz die Züge der Zwerge. Alle Motive, die oben 
erzählt wurden, gehören dem Vorstellungskreis der Zwerge 
an bis auf das Motiv der Rockenverwirrung, das von 
der Spstf. erzählt wird. Dieser Beleg ist durch seine Lokali- 
sation auffallend, da er in dieser Gegend singular ist. Da- 
кереп schließen sich die guten Hollen zwischen Wolf- 
hagen und Volkmarsen, nordwestlich von Kassel (Lyneker, 
S.54) an die waldeckschen Hollen an. Es sind kleine Leute 
mit dickem Kopf in unterirdischen Wohnungen, gutmiitig, 
aber rachsüchtig; sie stehlen Ähren und Kinder usf. Von 
einer Verwandtschaft mit ITolda ist bei diesen nichts zu 
merken. Das Gebiet ist übrigens schon niedersichsisch. 

Wir haben also in Iessen: 

1. Ein weibl. dim. Wesen namens Holda, Holle, Holl, 
Noll. Verknüpft mit der Tlexenfahrt (2), dem Venusberg, 
Märehen von den zwei ungleichen Geschwistern, der wilden 
Jagd. Erscheint als Brunnenfran, Spstf., klag. Waldfrau, 
Vegdäm., Riesin. In Beziehung zum Wetter. 

9. Elbische Wesen namens Hollen, gute ITollen. Motiv 
der Rockenverwirrung. 

Auch in der ehemaligen gefürsteten Grafschaft Henne- 
berg (Schleusingen, Schmalkalden, Ilmenau, Ostheim, Meinin- 
gen ete.) ist Holda bekannt. Sie ist ein Phantom, mit dem man 
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Kinder scheucht (Id. I S.68). Von ihr heißt es: die fra 
Holin schütelt or bett, wenn es sehneit. D. Ma. II S. 48. 
Id. II s. v.: die Holle Frau schüttet ihr Bett aus, wenn es 
schneyt. Spieß, Volkstiiml. aus dem frk. Hbg., berichtet nichts 
von Ihr. 

Nassau. In Nassau bildet der Westerwald ein Er- 
haltungsgebiet alter Volksvorstellungen. Schmidt Id. в. v. 
und Kehrein S. 279 führen einige Redensarten von dort an, 
die die Bekanntschaft mit Holda belegen. So heißt es, wie 
auch im benachbarten Hessen, wenn es schneit: Frau Holle 
macht ihr Bett (zu Hausen, Amt Wehren; ferner mött de 
Holle fahren, d. i. eine Hexenfahrt machen, nachtwandeln. 


Hollezopf nennt man Haare, die so verworren sind, 
daB sie ordentliche Knópfe bilden, und ähnliche Bildungen 
auf Bäumen. Derartiges schreibt man sonst dem Druckgeist 
zu. Vgl. den Ausdruck Marenzopf, —locke, dan. marelok, 
engl. elflocks, Wichtelzopf u. à. Mannh. GM. 261, 715; Falk- 
Torp Dän. Wb. 698 u. 697. 

Am obern Westerwald kennt шап die Hollen (K. 
S. 102). Zu einer Frau, die am letzten Donnerstag vor dem 
heiligen Christfest spät abends spann, kam eine Holle und 
brachte ihr zwölf leere Spulen za bespinnen. Sie betrog diese 
aber auf die bekannte Weise. Dieser Abend heißt (angeblich 
daher) Hollenabend und an ihm herrscht Spinnruhe. Wir 
haben demnach in Nassau: 

1. Frau Holle. Redensart der Holdenfahrt. Bettfedern- 
schneien, Alpzopf. 

2. Die ПоПеп; als Spstf. für den IIollenabend (letzten 

Donnerstag vor Whn.). Motiv der betrogenen Spstf. 

Linksrheinisches Franken. Am linken Ufer des Rheins 
ist Holda auf ınd. Gebiet vor allem im Mosellande bezeugt. 
N. Hocker in Trier berichtet Zf M. 1 S. 194: Bei Hermeskeil 
sitzt Frau ПОП pn Berge und spinnt. In Dillingen heißt es, 
Frau По] wohne in neugebauten Häusern, welche noch nieht 
gesegnet sind. Sie neckt gern die Kinder und macht sie fallen. 
Sie heißt Fran Holl, sagen die Leute, weil sie die Kinder hole. 
Hier scheint sie zu einem Zwischending zwischen Haus- 
kobold und Dorfgespenst geworden zu sein. Für letzteres 
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ist das Necken von Kindern charakteristisch. Sie wurde des- 
halb auch zur Kinderscheuche, womit die Ausdeutung ihres 
Namens übereinstimmt. In der Eifel, wo nur die Sagen- 
sanımlung von Pfarrer J. H. Schmitz vorliegt, ist Holda un- 
bekannt. Zweimal ist der Name: die Unholde belegt für 
Menschen neckende und irreführende elbische Geister (Tom- 
men und Teufelsplotz, S. 9 u. 28). Die Frau der Altburg, die 
Samen trocknet, welche zu Goldstücken werden, hat keinen 
Namen (S. 9). 

In Luxemburg soll Holda nach Gredt Lbg. Sagenschatz 
S. 52 als Königin einer Wichtelfamilie, also als Elbin bekannt 
sein. Leider lag mir die Sammlung nicht vor. Das Lxbg. 
Wörterbuch führt sie nicht an, obwohl Eigennamen aufge- 
nommen sind, stellt aber den Ortsnamen Huldang (l) Hul- 
dingen zu Huldana-Holda (! S. 189). Aus Köln sind spät- 
mittelalterliche Belege für die Holden bekannt. бо 
bringt Pfeiffer in seinen Beiträgen zur Köln. Ma. im 15. Jh. 
D. Ma. II 438 die Glossen: guthoulde m. Hausgeist. Theu- 
tonist 113 а: guede holden, witt vrouwen, belevitten pe- 
nates. In einem wahrscheinlich in Köln um 1470 gedruckten: 
Tractat über die 10 Gebote‘ (S. Geffeken, S. 168) wird fol. 2 b 
von den Leuten gesprochen: die geloeuen hebben in den 
sueden holden offte witten vrouwen, nachtmaren, neckers, 
wlen, kijten, rauens, krochen ende andere spocken. In der 
köln. Erzählung D. Ma. I 1584. von den Wildsälden wird 
statt Ws. auch der Ausdruck Nachthulden und Nacht- 
fahren gebraucht (Sph. II 354). Hier ist es fraglich, ob es 
sich nicht um mhd. holde Freundin handelt, da es nächtliche 
Buhlgeister sind. 

Oberungarn und Siebenbürgen. Rheinischen, fränkischen 
Ursprungs ist bekanntlich der Großteil der deutschen Be- 
völkerung Siebenbürgens und der Zipser Bergstädte. Aus 
letzterem Gebiete berichtet Schroer Nachtrag zum Wb. d. 
dsch. Ma. d. ung. Berglandes, S. 275: 

Holde, fra Holde: Frau Holda. Was am Weihnachts- 
abend von der Mohnspeise (kränhapel Krähenhäuptlein Егб 
Wrähe Aachener Ma. 130) in der Schüssel bleibt, während- 
dem man zur Mette in die Kirche geht, nennt man: Fra 
Holden Teil. Wenn man aus der Kirche zurückkommt, 
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setzt man sich wieder zur Schüssel und sagt: Nun wollen wir 
mit Frau Holden essen. 

Der Beleg ist trotz der Isoliertheit der Anknüpfung des 
Speiseopfers an Holda bei der Bestimmtheit, mit dem ihn 
Schröer bringt, kaum anzuzweifeln. Sonst sind Speiseopfer 
für Holda nirgends belegt und man muß hier Erhaltung 
eines sonst geschwundenen Brauches oder Sonderentwick- 
lung annehmen, vielleicht beeinflußt vom nächstgelegenen 
bayrisch-deutschen Sprachgebiet. Die Frä Holde wurde jeden- 
falls aus der Heimat mitgebracht. Da die Besiedlung der 
Zips durch Deutsche с. 1142—1242 stattfand (1248 Bruder- 
schaftsbund der Pfarrer von 24 Zipser Städten, 1271 Ein- 
führung des sächsischen Rechtes), wäre Holda möglicher- 
weise für das Rheinland spätestens vor 1240 belegt. 

Auch in Siebenbürgen sind Spuren von Holda zu 
finden. Ein Graben beim sächsischen Dorfe Nadesch bei 
Schackburg im früheren Kokelburger Komitat heißt fra- 
holtegröwen (Müller, S. 26 n. 38). Bei Kleinscheuern gibt 
es einen Hulde gräwen, bei Zuckmantel einen Frä Holte- 
gruowen (Schuster 404 f., alles andere gehört nicht her). 
Die Namensform ist wegen des t auffallend, doch dürfte es 
sich jedenfalls um Holda handeln. Sonst ist sie unbekannt 
(Müller 355 An.). 

Dagegen kennt man Ше Spinnruhe in den Zwölften 
in Stolzenburg und Schaas (Haltrich, S. 282) und am Sams- 
tagabend, manchmal am ganzen Samstag (ebd. 289). 

Auf Spinnruhe in den Zwölften weist auch der Brauch 
їп Großschenk. Am Freitag vor Weihnachten wird das 
Spinnen von den Mädchen beschlossen, da die Knechte sonst 
alle Rocken und Spindeln zerbrechen, weshalb die Mägde nur 
altes Gerät in die Rockenstube mitbringen. Dafür wird 
ınancherlei Possen getrieben (Müller, S. 366). Nach Schuster, 
Archiv X S. 142 geschieht dies am 23. 12. und der Abend 
heißt der Geinzelavend. 

Ilolda ist demnach wahrscheinlich als Vegdäm. be- 
kannt. Die Zeit der Einwanderung setzt Bekanntschaft mit 
Holda in der Heimat spätestens vor с. 1224 voraus. Natürlich 
geschah die Einwanderung nicht plötzlich, Naehwanderungen 
fanden noch zur Zeit Maria Theresiens statt, aber meist aus 
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Süddeutschland. Die genannte Zahl ist der Abschluß des 
großen Besiedelungswerkes durch rheinische Franken. Zwin- 
gend ist allerdings diese Terminsetzung für Holda in der 
Heimat nicht. 

Fürstentum Waldeck. In Waldeck kennt man sowohl 
eine einzelne Frau Holle als auch das Volk der Hollen. 

Frau Holle gilt in Bergheim als Spstf., die am 
Christabend den Wocken wegnimmt, wenn er nicht abge- 
sponnen ist (Curtze, S. 196). In Münden geht die Redens- 
art, wenn es schneit, schüttle Frau Holle ihr Bett (ebd. n. 17). 
Nach Müller, Altdsch. Rel. S. 19, 21 schreibt man hier auch 
Frau Holle das Vertauschen ungetaufter, ohne Licht in der 
Stube liegender Kinder gegen Wechselbälge zu (C., S. 370). 
Offenbar von den Hollen übertragen. 

Die Vorstellung von diesen ist nicht einheitlich. So denkt 
man sich in Usseln die Hollenweiber groß. Sie wohnen im 
Hollenstein in der Suder, leihen von Menschen Bottiche zum 
Brauen aus und gehen Verbindungen mit Menschen ein. Auch 
das Motiv vom langen Haar der Elbin wird mit ihnen 
verknüpft (C., S. 218 n. 41). In Alraff, Lütersheim, Volk- 
marsen, Flechtdorf und Twiste sind die Hollen kleine Leute, 
die sich unsichtbar machen können, in Hollensteinen wohnen 
und von welchen man die üblichen Motive der Zwergsagen 
erzählt: sie backen, wozu sie sich Geräte ausleihen, schenken 
auf scherzhaftes Verlangen tatsächlich Kuchen, verderben 
unsichtbar Erbsenfelder, rauben mit Vorliebe Kinder und 
vertauschen sie mit ihren eigenen, weshalb geistesschwache, 
aber gutmütige Kinder in Twiste gute Hollen heißen. (Vgl. 
dazu GM.259 Elbentrotsch für Geistesschwache, ellevild aus- 
gelassen dän. mhd. Alp Tor, Narr, alb. Mensch, mnd. elvisch 
geisteskrank, engl. dial. elfin Falk Torp Wb. 23. Mannh. 
GM. 715.) Sie kommen oft in die Häuser, lassen sich aber 
durch vorgespiegelte Zauberhandlungen leicht vertreiben u. 
ähnl. (C. n. 42—48). Interessant ist folgender Brauch: Wenn 
kleine Kinder kränkeln, müssen die Eltern Wolle und Brot 
in einem Wacholderbusch einer anderen Feldflur bringen 
und dabei sprechen: ‚Ihr Hollen und Hollinnen, hier bring 
ich euch was zu spinnen und was zu essen. lhr sollt spinnen 
und essen und meines Kindes vergessen.‘ Man dachte sich 
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also die Hollen auch als krankheitserregende Vegeta- 
tionsgeister. Der Brauch, solche Wesen vom Menschen da- 
durch abzulenken, daß man ihnen etwas anderes zur Be- 
schäftigung und ein Speiseopfer gibt, ist auch sonst belegt 
(C., S. 373 n. 15). Eine ganz ähnliche Formel: Weichet ihr 
Geister und —innen, weichet, ihr Gilbert und —innen ete. 
bringt Curtze, S. 423. 

Sachsen und Thüringen. An Oberfranken schließt sich 
jenseits des Frankenwaldes das sächsische Voigtland an. 
Zu diesem gehört auch der Orlagau. Die Orla ist ein Neben- 
fluß der Saale am rechten Ufer; sie entspringt bei Triptis im 
Weimarer Kreis Neustadt, fließt nach Westen und mündet 
gegenüber Orlamünde in die Saale. Die Volkssagen dieses 
Bezirkes hat W. Börner, Pfarrer in Endschütz, der auch 
das Archiv des voigtl. altertumsforsch. Vereins in Hohenleuba 
gründete und fast ausschließlich füllte, gesammelt: Volkssg. 
aus dem Orlagau, Altenburg 1838. Sie sind von der Rahmen- 
erzählung und den Gesprächen streng geschieden und machen 
den Eindruck ziemlich getreuer Wiedergabe, wie es auch 
Börner für sich beansprucht. 

Über Perht liegt ein ganzer Sagenkreis vor. (B. schreibt 
Perchtha) S. 113—188. Die erste Sage knüpft sich an die 
Namen der verschwundenen Dörfer: Cosdorf und Rödern 
zwischen Bucha und Wilhelmsdorf. Das waren einst zwei 
stattliche, reiche Dörfer; denn der Flursegen war ungeheuer. 
Das machte, daß die ganze Gegend von Heimchen bevölkert 
war. Dicse waren ein friedliches und harmloses Zwergen- 
geschlecht, das an der Bewohner Arbeit, Freude und Lust 
teilnahm, mit deren Kindern spielte und sich besonders bei 
der Ernte sehen ließ. Ihre Königin war Perchtha. Das 
schöne Verhältnis zwischen ihnen und den Menschen trübte 
sich aber. Es kam ein ernster Mann aus der Fremde und 
sagte, man dürfe Perchtha nicht trauen; die Kleinen, über 
die sie gebiete, seien Menschenkinder, welche vor der Taufe 
gestorben wären. Einmal im Jahre, in der Nacht vor dem 
heiligen Drkgfeste, sei ihr Macht verliehen, ihre Tücken an 
den Menschen auszuüben. Da komme sie, verwirre den 
Weibern, die nicht abgesponnen, ihre Rocken und was der- 
gleichen mehr. Diese Lehre faßte feste Wurzeln und die 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 2. Abb. 7 


98 II. Abhandlung: Waschnitius. 


Menschen zogen sich von den Heimchen zurück. Da wurde 
in einer dunklen Drkgnacht der Fährmann in Preswitz ge- 
rufen, und als er zum Strome kam, sah er eine verschleierte, 
stattliche Frau in schlossenweißem Kleide und viele Kinder 
um sie herum, die alle trübe und traurige Mienen hatten. 
Trotz seines Grauens mußte der Fährmann auf die Drohung 
Frau Perchthas hin — denn sie war es — die Kleinen über- 
setzen und er mußte dreimal fahren, so viele waren es. Der- 
weil stand Perchtha drüben bei seinem Pfluge, zimmerte an 
ihm ausbessernd und, als die Überfahrt beendet war, be- 
deutete sie ihm, als Lohn die Späne zu nehmen. Un- 
willig steckte er einige ein und fuhr heim. Am Morgen 
fand er an ihrer Stelle Goldstiicke. Seitdem waren die Heim- 
chen und Perchtha verschwunden. Die Fluren verödeten, die 
Dörfer wurden im Kriege zerstört und das Gelände ist heute 
noch düster und unfruchtbar. Die Kunde von Perchtha und 
ihrer Überfahrt hat sich auch bei Kaulsdorf a. d. Saale und 
zu Köstritz a. d. Elster bei Gera erhalten (S. 125). 

Die nächste Sage S. 126 bringt das Motiv der Aus- 
besserung und des Spanlohnes. Es handelt sich um 
einen Wagnermeister aus Colba, der in der Drkgnacht nach 
Hause geht und aın Orlafluß Perchtha trifft, deren zerbroche- 
nen Ackerpflug die Heimchen klagend umringen. Er muß 
ihn ausbessern und bekommt dafür die Späne, die zuhause 
zu Gold werden. Ein Knecht, der das hört, geht nächste 
Perehtennacht (sic!) an denselben Platz. Perchtha aber fuhr 
ihn streng an, was er hier zu dieser Stunde suche. Wie jener 
nun vorbrachte, daB er ihren Pflug habe ausbessern wollen 
und nur die Spane als Lohn verlange, erwiderte Perchtha: 
‚Nicht nötig, ich habe mein Beil selbst zur Hand.‘ Damit 
hieb sie den Gesellen in die Schulter, daß er zeitlebens einen 
schiefen Hals behielt (auch bei Eisel n. 265). Motiv vom 
Notnagel und vom eingehackten Beil. Ähnliches auch bei 
Kaulzendorf, PreBwitz, beim Saalhause, auf dem Landberg 
zwischen Pößneck und dem Forsthause Reichenbach (auch 
bei Gr. DS. S. 11; Zusatz bei Börner). 

Unter der Gleitsch bei Fischdorf die Variante, daß hier 
Perchtha mit den Heimchen auf einem Wagen fährt und ihr 
die Achse zerbricht. 
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Aus Neidenberge in der Nähe der Saale bringt Börner 
eine Sage mit dem Motiv der Blendung auf ein Jahr. 
Eine Magd begegnet nachts am Heimweg Perehtha mit ihren 
Kindern, alle von gleicher Art und Größe; die einen zogen 
einen großen Pflug, die anderen trugen Wirtschaftsgeräte, alle 
aber klagten, daß sie keine Heimat mehr hätten, und drängten 
sich um Perchtha, eine mächtige, große Frau. Als die Magd, 
der das komisch vorkam, lachte, blendete sie Perchtha, machte 
sie aber wieder sehend, als sie die Magd unwissend in der 
nächsten Drkgnacht anbettelte. Dieselbe Sage іп der soge- 
nannten Sorge bei Neustadt a. 4. Orla. 

Das Tränenkrügleinmotiv finden wir in Wilhelims- 
dorf (S. 142). Eine Mutter weint in der Drkgnacht am Grabe 
ihres Kindes. Da zieht Perchtha mit ihrem Gefolge vorbei. 
Die Frau sieht ganz hinten ein Kind mit ganz durchnäßtem 
Henmdchen, in der Hand einen Krug Wasser, das den anderen 
kaum nachkomnit. Als der Zug über eine Umzäunung klettert, 
kann es nicht hinüber. Als es die Frau hinüberhebt, spricht 
das Kind: ‚Ach Mutter, wie warm sind Mutterhände; aber 
weine nicht zu sehr, du weinst mir meinen Krug sonst gar 
zu schwer und voll, da sieh, ich habe mir schon mein ganzes 
Нета damit beschüttet.‘ Da hörte die Frau zu weinen auf. 
Zu Bodelwitz dieselbe Sage (S. 152). 

Als Spinnstubenfrau ist sie im ganzen Gau bekannt. 
Sie untersucht in jeder Vornacht des heiligen Drkgtages die 
Rockenstuben, bringt den Spinnerinnen leere Spulen mit, mit 
der Weisung, diese in bestimmter kurzer Frist vollzuspinnen, 
und bestraft, wenn das Geforderte nicht geliefert werden kann, 
mit Verwirrung und Verunreinigung des Flachses. Bei dieser 
Gelegenheit schneidet sie allen denen, die an diesem Tage 
kein Zemmede gegessen haben, den Leib auf, nimmt die ge- 
nossenen andersartigen Speisen heraus und füllt den lcer- 
gewordenen Raum mit Wirrbüscheln und Backsteinen an. 
Zuletzt näht sie den Leib wieder zu, wobei sie sich statt der 
Nähnadel einer Pflugschar und statt des Zwirnes einer Röhm- 
kette bedient. Zemmede ist eine aus Mehl und Milch oder Was- 
ser in Pfannen gebackene Speise. (Der Name slaw.Ursprungs?) 

In diesem Bericht Börners scheint verschiedenes ver- 


mengt worden zu sein, so vor allem das Motiv der betroge- 
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nen Spstf. und das Bestrafen für den Bruch der Spinn- 
ruhe. Von letzterem ist hier gar nicht die Rede, von ersterem 
nur die erste Hälfte, es ist aber, wie wir gleich sehen werden, 
ganz bekannt. Ob diese Verwirrung auf das Konto Börners 
zu setzen ist oder schon im Volksglauben vor sich ging, ist 
nicht mehr erkennbar. 

Das Motiv der betrogenen Spstf. finden wir in Op- 
purg, wo Perchtha offenbar deshalb empört ist, weil die Spinn- 
stube voll Gäste ist, die sich jubelnd unterhalten (christliche 
Anschauung!). Ferner in Langendeinbach und Oepitz (Eisel, 
S. 103), wo eine alte Frau am Drkgabend spann und bei der 
Warnung vor Perht(a) diese noch spottete. Da stieß diese das 
Fenster auf und warf eine Hand voll leerer Spulen herein, 
dıe in einer Stunde fertiggesponnen sein sollten. Die Frau 
aber spann um jede nur einige Reifen und warf alles in den 
Bach. Da hat ihr Perht(a) nichts anhaben können. 

Endlich bringt noch Börner zwei Sagen (173, 182) mit 
dem Motiv der Wagenausbesserung und des Span- 
lohnes. Ein armer Bergmann aus Bucha hilft ihr, sie schenkt 
ihm die Späne und verkündigt ihm die Geburt von Zwillin- 
gen. Das geschah auch wirklich, der Bergmann aber wurde 
reich. Die zweite Sage aus Jüdewein, wo zwei Betrunkene 
Perchtha mit ihrem Wagen treffen und ihn ausbessern. Auch 
hier Andeutung des Spanlohnes. Das sind die Sagen aus dem 
Orlagau. Wir haben demnach belegt: 

1. Perht als Elbenkónigin und Kinderseelen- 
führerin. Sie tritt hier mit dem Gefolge der Heimchen 
auf. (Über den Namen vgl. Kluge Etym. Wb. * 1910, s. v., 
Gr. DWb. IV 2, S. 608; EHM. GM. S. 64; Sph. II 186 ff.) 
Diese werden bald als elbisehe Wesen von Zwergenart mit 
den typischen Motiven beschrieben, bald — und zwar in der- 
selben Sage — als Seelen ungetauft verstorbener Kinder be- 
zeichnet. Diese Doppelheit der Anschauungen — als solche 
muß sie erscheinen, wenn auch beide aus derselben Grund- 
vorstellung entspringen — fiel schon unter der mythentragen- 
den Bevölkerung des Orlagaus auf und führte zur Konzeption 
der ersten Sage bei Börner. Die Aufklärung durch den Frem- 
den bot einen Grund zur Änderung der Gesinnung der Men- 
schen und diese wieder zum Abzug der Heimchen. In Wirk- 
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lichkeit ist von diesem letzteren Motiv des Abzuges und der 
Überfahrt der Elben auszugehen. Diese beiden Motive sind 
stereotyp innerhalb des Sagenkreises von den Elben; das 
Überfahrtsmotiv berührt sich allerdings mit der Überfahrt 
der Seelen (vgl. Mannh., GM. S. 361 ff.) ist aber nicht ident. 
Daß die Elben aus dem Seelenglauben erwuchsen, ist wohl 
sicher; sie haben sich aber vielfach ihres Ursprunges eman- 
zipiert und niemand wird in der ersten Hälfte der ersten 
Sage bei Börner bei der Schilderung der Heimchen an Seelen- 
geister denken. Hat sich also die Elbenvorstellung ganz selb- 
ständig gemacht und ist sie erst sekundär mit Perht (wieder?) 
verknüpft worden, die ihrerseits selbständig war und als 
Führerin der Kinderseelen galt? Sicherheit wird hier schwer 
zu gewinnen sein, aber es ist doch anzunehmen, daß zumindest 
im mythenbildenden Unterbewußtsein des Volkes die Fäden 
zwischen Elben und Seelen sich nie ganz lösten und so die 
Neuverschmelzung der zwei Kreise befördert wurde. Ein 
weiteres Problem kommt hinzu: ist das Motiv des Abzuges 
wirklich so mächtig, daß es die meisten Sagen wie ein starker 
Grundton durchzieht, oder ist es erst sekundär entstanden 
aus dem Mißverstehen des alljährlichen Umzichens der Perht, 
das man ja übrigens auch kennt? Es scheint tatsächlich so 
der Fall zu sein und mitgewirkt dürfte haben, daß man aus 
den in ihrem Auftreten fast immer jämmerlichen Seelen über 
ihren Abzug klagende elbische Wesen machte. Ganz klar 
ist jedenfalls bezeugt: Perht umziehend-in der Drkgnacht 
mit Kinderseelen in Wagen oder Pflug. Motive: Ausbesse- 
rung, Spanlohn, eingehautes Beil, Blendung auf ein Jahr, 
ferner Perht als Königin der Elbe (= Kinderseelen), Abzug 
und Überfahrt, Spanlohn. 

Die Namensform Perchtha bei Börner ist literarisch, 
vl. von Grimms Myth. 1835 beeinflußt (Perahta). Aus dem 
nahen Saalfeldischen ist die Namensform Perchte belegt, 
die man auch erwartet. (Gr. Gm.! LX XXVIII; Abergl. n. 525 
aus Journ. v. u. f. Dsch. 1790.) 

2. Perht als Spinnstubenfrau. Dazu stelle man die 
Mitteilung Eisels (S. 103): am heiligen Drkgabend darf nicht 
gesponnen werden; am Abend zuvor kommt Perchtha zu 
sehen, ob alles abgesponnen ist. Dann lohnt sie die Fleißigen 
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und bestraft die Faulen und wer leere Spulen nicht in be- 
stimmter kurzer Zeit vollendet, dem verwirrt sie den Flachs 
und verunreinigt ihn. 

Die Motive: gebotene Fastenspeise und Festmahlzeit, 
Gastrotomie, riesisches Nähzeug, betrogene Spstf. Garn- 
verwirrung und Beschmutzung. Umzug und Spinnruhe: 
Drkgnacht. 

Sonst ist Perht im Voigtland noch im Saalfeldischen 
belegt. Gr. a. a. O. aus Journ. v. u. f. Dsch. 1790, 5. 26—29, 
Gr.* ITI 452 und Sächs. Provinzbl. V 499—512: n. 512. Dem 
Mädchen, das den letzten Tag des Jahres den Rocken nicht 
abspinnt, wird er von der Bergda verunreinigt. Die Bergda 
ist ein zottiges Ungeheuer. n. 525. Viele essen den letzten 
Tag im Jahre Knödel (Strötzel) und Hering, sonst, behaupten 
sie, schneide ihnen Perchte den Bauch auf, nähme das erst 
Genossene heraus und nähe dann mit der Pflugschar statt 
der Nadel, mit der Róhmkette statt des Zwirnes den gemachten 
Schnitt zu. Dieselben Motive wie im Orlagau. Bergda = 
Вегеһда, vgl. dg für deh. Die Gestalt.scheint theriomorph 
zu sein. 

Neben Perht ist im Voigtland auch Holda bekannt. 
Was Köhler und Eisel von einem Bild einer heidn. Jagd- 
gottin Holla Popula erzählen, gehört nicht hieher. Schmidt, 
S. 152 berichtet 1897 aus Reichenfels: Frau Holla hält am 
heiligen Abend des hohen Neujahrs (— Drkgtag, Eisel, S. 417) 
genaue Revision, ob auch alle Rocken abgesponnen sind; wo 
dies nieht der Fall ist, verunreinigt sie den Flachs. Auch 
muß an diesem Abend Polse, ein aus Mehl und Wasser eigens 
zubereiteter dieker Brel, gegessen werden; wer dies unter- 
laßt, dem reißt sie den Bauch auf (Köhler, S. 476). Wieder 
die Motive des Orlagaus bei Perht als Spstf. 

Auch Wagenausbesserung und Spanlohn wird von Holda 
erzählt, bei Wohenleuben und am Gangloffer Kirchberg, Eisel, 
Anm. 2 zu n. 265 nach Schmidt und mündl. Quellen. Als 
man die zurückgelassenen Späne holen ging, fand man nur 
ein ПапТеһеп glithender Kohle, ein Motiv der Schatzsage. 
Der Name Holle ist sonst wenig bekannt und wird in Leum- 
nitz, Morsdorf ete. mehr mit Sauzehl, dem Wirbelwind, iden- 
tifiziert (ebd. aus mündl. Quelle). Holle ist demnach hier zu 
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einem Winddämon geworden. Was Eisel, S. 397, Anm. 1 
berichtet, ist wertlos. 


Gleichbedeutend, das heißt wohl für dasselbe mythische 
Wesen gebräuchlich, ist der Name Werre. Beide Namen 
Holle und Werre werden in Gangloff gleichbedeutend ge- 
braucht. Hier und bei Hohenleuben gilt auch Werre als 
Spstf. für den Drkgabend (Eisel, Anm. zu n. 201). Varianten 
aus Negis, Röpsen, Langenberg usf. (ebd.). Hier heißt der 
Drkgabend auch Werrenabend. Auch die Motive (Festspeise 
ete.) werden auf Werre übertragen (Eisel n. 262 mündl.). 
Schließlich wird Werre auch wie Holle öfters, aber nur 
dunkel mit dem Wirbelwind in Verbindung gebracht, der 
auch Sauzehl heißt. (7 Wen ein [sic!] Sauzehl mitnimmt, 
bekommt ein böses Maul, Eisel, S. 251.) Zu dieser Vorstellung 
von Werre gehört wohl die Erzählung von dem Dachdecker Z. 
in Langenberg, einem bekannten Zauberer. Er bot einem 
gerade am Werrenabend an, im Nu mit ihm nach Dresden 
zu fahren. Dieser hatte aber keine Lust, denn es hieß, die 
Fahrt geschehe im Hinterteil der Werre. 


Sehr interessant ist, daß man in Gangloff und Umgebung 
die Maulwurfsgrille, die sonst Heimehen genannt wird, Werre 
nennt (vgl. Schmeller B. W. TI 980). 


Werre ist uns schon in der ersten Hälfte des 17. Jahrh. 
bezeugt. Thom. Reinesius leet. var. Altenb. 1640 S. 579 (in 
den krit. Anmerkungen zu Rhyakinus Lips. 1638) schreibt 
(nach Gr. Gm.! 9. 170): nostrates hodieque petulantioribus 
et refraetariis mandueum aliquem eum ore hiantem, frenden- 
tem dentibus aut furibundam silvescente coma, facie lurida 
et cetero habitu terribilem eum comitatu maenadum Werram 
interminantur. Reinesius war aus Gotha geb. 1587, T 1667, 
lebte aber zu Hof im Voigtland. 


Mandueus ist eine scheußliche und zugleich komische 
Maske bei italienischen Volksspielen, die mit fast denselben 
Worten beschrieben wird wie hier; vgl. Festus, S. 128 bei 
Foreellini Tot. Lat. Lex. ТУ 38. Demnach diirfte es sich hier 
um mimische Darstellung der Werra vl. als Kinder- 
scheuche handeln. Der Name Werra gehört wohl zu ahd. 
wérzan mhd. wérren verwirren, schädigen und kann sie als 
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Sturmdämon oder wahrscheinlicher als Rockenverwirrerin 
bezeichnen. 

In Thüringen sind zunächst einige historische Zeug- 
nisse zu nennen. Vor allem Luther ‚Auslegung der Episteln‘ 
Basel 1522, fol. 69 a: ‚hie tritt fraw Hulde herfür mit der 
potznasen, die natur, und darf irem gott widerspellen und 
in lügen strafen, hängt umb sich iren alten trewdelmarkt, 
den stroharns (Strohharnisch) — hebt an und scharret daher 
mit irer geigen. Luthers Streben nach Volkstümlichkeit 
in seinen Schriften bürgt für die Echtheit der Vorstellung 
von Holda. Sie erscheint deutlich als Vegdäm. im üblichen 
Kostüm (Stroh und Lumpen) mit der langen Nase und 
musizierend. Lauter bekannte Motive. 

Ferner die beiden bekannten Quellen für den Aber- 
glauben Mitteldeutschlands und besonders Thüringens: Joh. 
Agricola, eig. Schnitter oder Sneider aus Eisleben 1492 bis 
1566, gest. als Hofprediger und Generalsuperintendent zu 
Berlin, Verfasser des Interims, ‚300 gemeyner Sprich- 
wörter ete. durch Dr. J. A. von Iszleben,‘ Nürnberg 1529 
u. öft. und Joh. Prätorius aus Zerlingen in der Altmark 
T 1680 ,Philosophia colus oder Phy lose Vieh der Weiber 
ete.‘ Leipzig 1662 „Saturnalia, das ist eine Compagnie Weih- 
nachtsfratzen oder Centner Lügen‘ Leipzig o. J. Da diese 
Zeugnisse mit denen des heutigen Volksglaubens üborein- 
stimmen, behandle ich sie mit diesen zusammen nach Motiven 
geordnet. Es handelt sich immer um Holda, Perht ist in 
Thüringen nicht bekannt. 

Das Motiv der Wagenumfahrt, Ausbesserung und 
des Spanlohnes finden wir bei Prät. Whnf. S. 56 und im 
heutigen Volksglauben. Vgl. Gr. DS. S. 8 u. 9; Witzschel, 
S. 114. Ein Bauer begegnet Frau Holle bei ihrem. Umzug 
zur Weihnachtszeit, muß ihr den Wagen verkeilen oder ver- 
schlagen und erhält den übliehen Lohn. Diese Geschichte 
wird in Thüringen vielfach lokalisiert u. a. auch bei Tiefen- 
ort und Kainberge. Hier fuhr in alter Zeit spät in der Nacht 
ein Wagen durch den Wald, in dem eine fremde Dame saß 
usf. Hier fehlt also der Name Holle. 

Ein Sagenzentrum für Thüringen, ähnlich wie der 
Meißner für Oberhessen, ist der Hörselberg zwischen Gotha 
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und Eisenach. Er galt als eine Werkstatt des Fegefeuers 
und wird als solche in einem ungedr. Gedicht von 1592 der 
Un. Bibl. Jena geschildert. Ebenso bei Agricola, Spr. S. 301; 
auch Luther weiß 1546 Unheimliches von ihm zu berichten, 
ebenso Pfefferkorns Thür. Chron. 1685, S. 25 f. (vgl. Witz- 
schel, S. 129 n. 127). Moderne Sagen bringt Witzschel, 
S.131 ff. Natürlich wurde auch Holda mit diesem Berge in 
Verbindung gebracht. So berichtet Prät. Whnf. (nach Gr. 
DS. 6.7) S.54: In der Weihnacht fängt Frau Holla an 
herumzuziehen; da legen die Mägde ihre Spinnrocken aufs 
neue an und lassen ihn über Nacht stehen. Sieht das nun 
Frau Holla, so freut sie sich und sagt: so manches Haar, so 
manches gute Jahr. Diesen Umzug hält sie bis zum großen 
Neujahr — heiligen Drkgtag, wo sie wieder umkehren muB 
nach ihrem Horselberg ; trifft sie dann unterwegs Flachs auf 
dem Rocken, ziirnt sie und spricht: so manches Haar, so 
manches böses Jahr. Daher reifen Feierabends vorher alle 
Mägde sorgfältig ab von ihrem Rocken, was sie nicht abge- 
sponnen haben. Noch besser ist’s aber, wenn es ihnen gelingt, 
alles angelegte Werg vorher herunterzuspinnen. Ebenso bei 
Witzschel, S. 135 nach Prät. und aus mündl. Quellen. Wir 
haben hier Holda als Spstf., Bergwohnung, Umziehen 
in den Zwölften; fleiBiges Spinnen in den Zwölften. 

Der Hörselberg ist auch der Ausgangspunkt der wilden 
Jagd, die zu Weihnachten und Fasten umzieht. Die Vor- 
stellung als Scelenzug ist ganz bewußt. Vor dem Heere zieht 
ein alter Mann, der getreue Eckart, der die Leute mahnt, 
aus dem Weg zu gehen. (Prät. Blocksbergverrichtung S. 15 ff. 
Agr. Sprüchw. 667. Witzschel, S. 136.) Auch Holda erscheint 
mit der wilden Jagd. S. Prät. Whnf. S. 55; daraus Walden- 
fels select. ant. Norimb. 1677, S. 356; aus diesem wieder 
Falkenstein Thür. Chr.; bei Gr. DS., S. 8 n. 7 und Witzschel, 
S. 188 n. 184 auch aus mündl. Quelle. In der Gegend von 
Arnstadt, Ilmenau, Kónigsee läßt sich in der Frau Hollen- 
nacht das wilde Heer sehen. Aus einer Flasche Bier, aus 
der die Jager einst tranken, nahm das Bier nicht ab. Dazu 
die bekannte Variante aus Sehwarza bei Suhl am Südabhang 
des Thüringer Waldes. Dort geschah es, daß Frau Holla auf 
Weihnachten vorüberzog mit dem wütenden Heer. Vor ihren 
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Haufen ging der getreue Eckart und warnte die Leute. 
Diesem Zug sahen Knaben zu, die aus der Schenke Bier ge- 
holt hatten. Weil der Gespensterzug die ganze Gasse einnahm, 
wichen sie in eine Ecke; einige Weiber aber aus dem Haufen 
eilten ihnen nach, nahmen die Kannen und tranken sie aus. 
Die Knaben ließen es geschehen. Der getreue Eckart lobte 
sie dafiir und sagte, das Bier werde nicht abnehmen, wenn 
sie die Geschichte nicht weitererzählten. Drei Tage ging es 
gut, dann verrieten sie es und das Bier versiegte. Holda 
als Führerin eines wilden Heeres von Weibern, Motiv 
des Zauberbieres. 

Die Mitteilung Witzschel, II S. 173, daß man in Eisen- 
ach früher zu Weihnachten Pfefferscheiben gebacken habe, 
auf welchen Frau Holle mit den Spinnrad oder -rocken ab- 
gebildet war, erscheint mir verdächtig. 

Um Weimar herum ist Holda ebenfalls bekannt. So in 
Phulsborn bei Apolda, wo folgende Sage erzählt wird (NDS. 
S 215 n. 245): Ein Mann geht über einen Berg und sieht 
Frau Hulle, wie sie Flachsknotten abstreift. Ihr Anbieten, 
sich welche zu nehmen, lehnt er ab. Zuhause aber findet er 
in den Schuhen Goldkörner: Flachsknotten, die hineinge- 

allen waren. Das bekannte Motiv von den trocknenden 
Samen. А.а. О. 9. 417 heißt es von Frau Tolle, die in Phuls- 
born und am linken Saaleufer bekannt. ist, daß sie am Drkg- 
abend den Flachs besehmutzt, den sie noch am Rocken findet. 
Dieser Abend heißt bei und in Phulsborn, Arnstadt, TImenau ete. 
Frau Hollenabend. In Buttstedt hei Weimar erzählte ein alter 
Mann Sommer (S. 162), es sei in seiner Jugend Sitte ge- 
wesen, in den zwölf Nächten in den Garten zu gehen, an 
alle Obstbäume zu rütteln und ihnen zuzurufen: ‚Bäumcehen 
schlaft nieht, Frau Holle kommt!“ Der Brauch, in den Zwölf- 
ten mit den Bäumen zauberhafte Handlungen vorzunehmen, 
ist in ganz Deutschland bekannt. Die Verknüpfung mit 
Holda zeigt deutlich den Zug. mythisehe Vorstellungen aller 
Art an bestimmte dämonische Wesen zu knüpfen. Hier ver- 
mittelte die Fruchtbarkeit spendende wilde Jagd. Vgl. unten 
die Sage von der Taube in den Zwölften. 

Auch im Meiningischen ist ITolda bekannt (vgl. Hen- 
neberg). In Eisfeld, nahe an der Quelle der Werra herrscht 
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folgender eigentiimlicher Brauch: Man zog am Drkgtag all- 
jährlich nach dem Nachmittagsgottesdienste mit Musik auf 
den Markt, sang ein geistliches Lied und rief sich dann einan- 
der zu: ‚Frau Holle wird verbrannt‘ (Brückner Landes- 
kunde v. M. 368). Nach Bechstein, S. 1—3 wird als Ursprung 
der Sitte angegeben: die Äbtissin eines Nonnenklosters zu 
Eisfeld hatte mit dem Teufel zwei Kinder und wurde deshalb 
verbrannt. Zum Gedächtnis dessen fand der Brauch statt. 
Das ist selbstredend nur sekundär, ätiologisch. Ursprünglich 
hat es sich wohl tatsächlich um eine Verbrennung, und zwar 
einer weiblichen Puppe Frau Holle gehandelt, der verbreitete 
Brauch des Verbrennens des Vegdäm. Nach Brückner II 789 
gilt der Holloch bei Kranichsfeld a. Ilm als Ausgangspunkt 
für die Umzüge der Frau Holle. Das ist sekundäre An- 
knüpfung an den Namen, der unmittelbar zu hol hohl gehört. 

Im Nordosten Thüringens ist der Kyffhäuser bei Fran- 
kenhausen zwischen Helme und Unstrut ein Zentrum mythi- 
scher Vorstellungen. Die Sagen sind ja bekannt. Auch Holda 
wurde mit ihm in Verbindung gebracht. Sommer, S. 5 n. 2 
berichtet aus mündlicher Quelle in Halle: Ein französischer 
Marschall ließ sich im letzten Feldzuge sein Feldbett auf 
dem Kyffhäuser aufschlagen. Als es Mitternacht war, sandte 
Kaiser Friedrich, der seit undenkbaren Zeiten im Berge 
wohnt, die Königin Holle hinauf und ließ ihm sagen, er 
möge Napoleon abraten, nach Rußland zu ziehen, und ihn 
auffordern, Deutschland zu räumen. Der General tat dies 
auch. 

Die Königin Holle ist Kaiser Friedrichs Haushilterin 
im Kyffhäuser. Sie war eine reiche Königstochter und wurde 
freventlich ermordet. Sie fand daher keine Ruhe im Grabe, 
schwärmte umher, bis sie im Kyffhäuser eine Freistatt fand. 

Diese Sagen zeigen deutlich das Sehwinden des mythi- 
schen Gehaltes bei Holda in dieser Gegend. Anders bei Kuhn, 
Westf. S. I 304 п. 343, Witzschel, I S. 261: Während es іп 
der Gegend um den Kyffhäuser fortwährend regnet, finden 
Hirten oben das schönste Wetter und Frau Hulle kommt aus 
dem Berge und trocknet. Flachsknotten. Zum Beweis des 
schönen Wetters erbittet sich einer solche, zu Hause aber sind 
sie lauter Gold. Dasselbe Motiv in Frankenhausen von Frau 
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Hulle (NDS. 216) in Straußberg i. M. (ebd.), von einer Alten 
in Tillede (ebd. 219) und von der Ausgeberin des Kaisers im 
Kyffhäuser. Diese oder die weiße Mademoiselle schenkt auch 
Wein. Als Ausgeberin figuriert auch Frau Holle (sic!) іп Fran- 
kenhausen (ebd. S. 222). Sie sitzt im Berge, wie ein Knabe in 
einem Buche gelesen haben will, und füttert die Pferde des 
Kaisers. Einmal sei eines mit ihr durchgegangen und habe 
sie bei Halle abgeworfen. Frau Holle zieht auch mit der 
wilden Jagd um; dabei habe sie einmal einen Eber ange- 
schossen, der wütend auf sie losging. Da verwandelte sie 
sich in eine Eiche, in der der Eber mit seinem Hauer sitzen 
geblieben sei; dann habe sie ihn totgeschossen. 

Auch sonst ist sie in unserem Gebiete bekannt. Nach 
Sommer, S. 9 wird sie als kleines, buckliches, altes Mütterchen 
vorgestellt, das den Leuten, besonders wenn sie in den zwolf 
Nàchten spinnen, manchen bósen Streich spielt. Sie macht, 
daB die Kühe keine Mileh gehen, das Garn ungleich wird, 
die Leinwand bald zerreißt. Man fürchtet sich und spricht 
nur Gutes von ihr; das Böse flüstert man sich nur zu. Diese 
Vorstellung ist nach Sommer in ganz Thüringen verbreitet 
und ist die alte, ursprüngliche gegenüber den Sagen, wo 
Holda als hohe, strahlende Frau erscheint. Sie ist demnach 
Spstf. in den Zwölften. 

In Schwarzburg-Sondershausen wird folgendes ge- 
glaubt (Witzschel II 174): In den zwölf Nächten geht Frau 
Holle um und sucht in jedes Haus zu kommen. Sind die 
Türen verschlossen, geht sie durchs Fenster. Findet sie den 
Roeken in der Christ- und Drkgnacht nicht abgesponnen und 
die Spinnräder noch in der Wohnstube stehen, so sind am 
Morgen die Rocken zerzaust und Unrat ist in den Flachs 
gemischt. Ein Spinnrad, über dem Frau Holle gewesen ist, 
echt und ага nicht mehr. (Andeutung des Nachtarbeitens?) 

Aus dem Mansfeldischen berichtet Agricola, Spr. 
S. 667, daß Frau Holla auf Fastnachtdonnerstag mit dem 
wütenden Heer durch das Land fuhr. Unter den Geistern 
sah man jüngst Verstorbene (Mannh., GM. б. 262). Also 
deutlich als Seelenzug charakterisiert. 

Neben und statt der Namensform Holle kennt man auch 
die Form Wolle, Frau Wolle Nach ND. S. S. 417 n. 183 
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ist in der Gegend zum Kyfhäuser hin Holle bei den Ge- 
bildeten, die sie kennen, die herrschende Form, bei den Land- 
leuten Frau Wolle. Auch im Südharz. Nach Sommer 9 in 
Wollmirstedt, Eisleben usf., von da aufwärts nach der Saale 
zu in Hedersleben, Dederstedt usf. Der Name gilt für die- 
selbe Erscheinung wie Holle. 


Von Wolle geht folgende Sage in Oberróblingen am 
salzigen See (mündl. Sommer, S. 10): Zwischen Oseleben und 
dem salzigen See liegt ein Berg, bedeckt von einigen hundert 
Steinen. Hier hütete einst ein Schäfer und als er frühstücken 
wollte, kam Frau Wolle den Berg herauf, um auf der anderen 
Seite zum See hinabzugehen und sich zu baden. Sie bat ihn 
um ein Stückchen Brot, er aber wies sie ab: wenn sie essen 
wolle, solle sie arbeiten. Da verwandelte sie ihn und die 
Herde dureh Berührung mit der Rute in Steine. Motiv des 
Bades und der Versteinerung. 


Eine Frau Wulle sitzt im Frau Wullenloch am 
Schlachtberg bei Frankenhausen und spinnt; wer sie äfft, der 
muß hinein und mitspinnen (ND. S. S.217 n.246). 


Auch die Namensform Frau Rolle kommt vor, so in 
dem nur eine halbe Meile von Gorsleben gelegenen Zaschwitz, 
Wettin und Beidersee (Sommer, S.9 n.6). Frau Roll als 
Spstf. für die Zwölften (Witzschel II 176 n. 37). 


Frau Wulle dürfte aus vrou-w-Hulle zu erklären sein 
(Much). Frau Rolle eine durch Assimilationstendenz ge- 
förderte, volksetymologische Weiterbildung. 


Ein ganz neuer Name für die Spstf. tritt uns in Guten- 
berg bei Halle entgegen, wo sie Frau Harre heißt. Dort 
darf man in den zwölf Nächten nicht spinnen, sonst kommt 
sie und besudelt den Rocken. Damit nähern wir uns schon 
dem ndd. Gebiet, wo die abenteuerlichsten Namen für die 
Spstf. vorkommen. Dieses Spiel mit den Namen beginnt 
schon in Thüringen, wie wir eben sahen. So finden wir in 
Pfützental eine Frau Harren, anderthalb Meilen davon 
Frau Harf in Rothenburg, anderthalb Meilen von Guten- 
berg in Näglitz Frau Archen. Die Frau Motte, die in 
Löbejün bei Eisleben das Garn verdirbt, das man in den 
Zwölften oder der Fastnacht gesponnen hat (Sommer, S. 11), 
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dürfte sekundäre Abstraktion sein, kaum theriomorphe Er- 
scheinungsform der Spstf. 

Die in Thüringen verbreitete Spinnruhe gilt für die 
Zwölften oder für die Fastnacht. Außer dem Erscheinen 
der Spstf. werden auch alle möglichen anderen Strafen an- 
gedroht, vgl. Sommer, S. 147. 

Die ‚Vorstellung von der mythischen Bedeutung der 
Zwölften beleuchtet der Volksglaube in Diemitz bei Halle 
von einer in dieser Zeit in Gestalt einer Taube umfliegenden 
und Segen verleihenden Frau (Sommer 12 n. 9). 

Wir kónnen in Thüringen drei Gebiete unterscheiden: 

1. SO. Voigtland: Perhte, Holle, Werra. 

2. Mittelthüringen: Holle. 

3. Nthüringen: Holle (Rolle, Wolle), Harre(n), Harf, 
Arche. 

Als Appellativ für elbisches Wesen ist uns holde 
in Thüringen in mhd. Zeit belegt. Albrecht von Halber- 
stadt hat in seiner Bearbeitung der Ovidischen Metamor- 
phosen (um 1200): wazzerholde (gen — en) für Nymphe. Der 
Reim schützte diesen Ausdruck in Wickrams Umdichtung, 
Frankfurt 1631, 4, 171 d von einer wazzerholden: solden ; auch 
176a (Gr. M.! 165). 

Königreich Sachsen. Im Königreich Sachsen ist Holda 
im Westen bekannt. Witzschel, II 128 n. 157, berichtet aus 
dem Kreis Aue, östlich von Plauen: Holda erscheint in den 
Fasten nachts mit dem wütenden Heer. Als sich einer an 
einem Kreuzweg aufstellte, sie zu sehen, hieb sie ihm ein Beil 
in die Schulter, zog es aber im nächsten Jahr wieder heraus. 
Als Spstf. erscheint sie zur selben Zeit. Von ihr geht auch 
hier das Motiv der betrogenen Spstf. 

Auch um Leipzig ist sie als Frau Holle bekannt. Mogks 
Artikel in Wuttkes Sachs. Vkk., 2. Aufl. 328 ist leider viel 
zu allgemein gehalten. Sie erscheint in den Zwölften, fast 
immer allein, offenbar als Spstf. 

In Chemnitz mußte nach der Chem. Rockenphil. Gr. М. 
III. 438 n. 130 Sonnabends abgesponnen werden, sonst wurde 
kein gutes Garn. 

Die Spstf. finden wir auch bei der wendischen Bevölke- 
rung Sachsens und des angrenzenden Preußen. In der mjas 
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god Zeit erscheint die Murawa des abends von 11 Uhr an; 
deshalb wird eine Stunde vorher der Flachs, der noch auf dem 
Rocken ist, abgebrannt. Kommt die Murawa, so sieht man 
sie zwar nicht, aber sie speit auf den Rocken der Frauen, die 
an einem dieser Tage zu spinnen wagen. Hat eine Frau am 
Abend vor Weihnachten ihren Flachs nicht abgesponnen, so 
speit ihr die Murawa auf den Rocken, setzt sich ihr auf die 
Brust und drückt sie. (Veckenstedt, Wend. Sg. S. 136 f., bei 
Sph. II 314 f.) 

Auch die Wurlawa erscheint als Spstf. Sie zeigt sich, 
wenn man abends nach 10 Uhr spinnt. Von ihr wird das 
Motiv der betrogenen Spstf. erzählt. (Veck., S. 118, bei Sph. 
II 316.) 

Das niederdeutsch-thüringische Grenzgebiet. Das ndd. 
Gebiet, das sich zwischen Weser und Elbe nördlich an Thürin- 
gen anschließt, zeigt die gleichen mythischen Namen und Vor- 
stellungen wie letzteres, weshalb ich dieses Gebiet hier in 
besonderem Abschnitt behandle. 

Das Göttinger Land. Schambach-Miiller, S. 75 n. 103: 
Frau Holle ist eine grauköpfige Alte mit langen Zähnen, 
die fordert, daß die Spinnerinnen vor Weihnachten oder doch 
vor Neujahr abgesponnen haben. Denjenigen, die dies nicht 
getan, verunreinigt sie in der Neujahrsnacht den Rocken; 
findet sie ihn aber abgesponnen, steckt sie ein Geschenk 
(Geld u. a.) hinter den sogenannten Wockenbreif (Papier- 
umhüllung). Vor 80 Jahren (von 1855 an gerechnet, also 
um 1770) soll dieser Glaube im Amt Scharzfeld noch ganz 
allgemein gewesen sein und das Geschenk jedesmal hinter 
den Brief gesteckt haben (a. a. О. 349). Auch als Trägerin 
der Weihnachtsbescherung erscheint Frau Holle. Sie 
bringt den Kindern am Neujahrsabend sechs neue Hemden 
(Wulften a. a. O. 349). Ferner: an jedem Neujahrsabend 
zwischen 9 und 10 Uhr fährt die Frau Holle mit einem Wagen 
voll Geschenke durch die Ortschaften, deren Bewohner sie 
früher verehrt haben, und klatscht mit der Peitsche. Es hören 
dieses Knallen jedoch nur die Frommen. Diese kommen her- 
aus und empfangen die Geschenke. Diese Vorstellung einer 
Art religiöser Scheidung beruht auf christlicher Anschauung. 
Der Gespensterwagen mit Weihnachtsgeschenken auch sonst 
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(vgl. Vernal., Myth. u. Br. S. 285). Auch das Bettfedern- 
schneien ist hier bekannt. So in Wulften in der Variante: 
fliegen Flaumfedern іп die Luft, heißt es, Frau Holle mache 
ihr Bett. Auch bei Göttingen und Grubenhagen, oder auch sie 
pflücke ihre Gänse. 

ND. S. 417 berichten: In der Gegend von Göttingen bis 
Uslar wechselt Frau Holle und Hulle. In der Gegend von 
Hameln bis Minden bei Bückeburg — also ziemlich weit im ` 
Norden — doch nur am rechten Weserufer, tritt zuweilen 
noch Frau Hulle auf, doch ist Spinnruhe in den Zwölften 
nur wenig bekannt. In Bergkirchen dunkel als Spstf. Eine 
interessante Mitteilung aus diesem Gebiete bringt Jahn, Dsch. 
Opfb. S. 182. Bei seiner ausschweifenden Phantasie ist aller- 
dings Vorsicht geboten. In Kerstlingerode bei Göttingen 
wurde die letzte Handvoll Frucht nicht abgeschnitten. Man 
drehte die Halme oben zusammen und sprach: ‚Das ist vor 
Frü Holle‘ Also ein Halmopfer. 

Braunschweig. Ende des 18. Jahrhunderts war Holda 
hier noch bekannt. Blieb in den zwölf Nächten Flachs auf 
der Dieße (eingebund. Flachs am Rocken), во kam Frau 
Holla. Auch durfte man, während sie in den zwölf Nächten 
umging, keine Hülsenfrüchte essen. (Br. Anz. 1760 n. 86 u. 
S. 1392 bei Gr. M.! 167, 169/70.) Sie ist also Spstf. in den 
Zwölften. Heute ist sie aus dem Volksglauben verschwunden, 
ebenso de olle Häksche, die ND. S. noch kennen. Der 
Name kommt nur mehr in Volksreimen und als spottweise 
Bezeichnung eines Frauenzimmers vor. Dagegen war die 
Spinnruhein den Zwölften bis in die jüngste Vergangen- 
heit bekannt. In Vorsfelde mußte bis zu Weihnachten aller 
Flachs vom Wocken verschwunden sein, sonst geriet der 
Flaehs nicht, und in den Zwölften durfte man nicht spinnen. 
In der rümwöke, der ersten nach Neujahr, fand früher ein 
Wettspinnen statt. Hatte ein Mädchen Freitag abends nicht 
abgesponnen, so hieß es von ihm: ‚et mot up’n bullen rien? 
und früher soll es wirklich geschehen sein. (Andree, Br. VK. 
S. 165—175. Die Spinnstube S. 232 f. Die Zwölften.) 

Der Harz. Die Sagen und Gebräuche aus dem llarz hat 
Pröhle, Z£DM. I 195 f., Harzsagen (Hs.) und Unterharzische 
Sagen (Uh.) gesammelt. 
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Frau Holle scheint nach Z£DM. auf dem ganzen Harz 
bekannt zu sein. Im allgemeinen ist von ihr bekannt, daß sie 
den Rocken besudelt, der am Sonn- oder Frau Hollenabend 
nicht abgesponnen ist. Im Unterharz ist sie unter diesem 
Namen nur in Elend belegt, wo sie zu Neujahr kommt (Uh. 
S. 208). In Neustadt unter Hohenstein heißt sie Frau Hulle 
(ZEDM.). Besondere Sagen gibt es von ihr folgende: 

In Steina wußte man nur von ihr, daß früher eine Frau 
dieses Namens ‚von unvergleichlicher Schwere in den Haaren‘ 
öfter durchgegangen sei (ZfDM.). 

In Lautental erzählte man den Kindern, daß früher 
Frau Holle unartige Kinder geholt, um sie zu erziehen. Sie 
nähme sie in den Wald in ihre Wohnung, wo sie saure Arbeit 
und schlechtes Essen bekämen. Holda als Kinderscheuche, 
Motive: Kinderraub, Erziehung, Waldwolinung (ZfDM.). 

Aus Lerbach bei Klaustal (schon ndd. Hs. S. 155 f.): 
Hier knüpfen sich die Sagen von der Frau Holle an die so- 
genannten Kuhkolksklippen. Auf diesen steht ihr Dett, 
offenbar ein ähnlich geformter Fels. Unweit derselben kommt 
sie um 10 Uhr abends aus dem Walde, schaut in die Fenster, 
wo sie noch Licht sieht, und ‚tut übel‘. Sie hat glühende 
Augen und einen roten, feurigen Mund. Ihr weißes Gewand 
schlägt sie weit auseinander, wenn es schneit. Von 10—11 Uhr 
sitzt sie nur so da und ‚tut übel‘, von 11—12 Uhr aber trägt 
sie Wasser in zwei hellen Eimern aus dem Bach herauf. Denn 
sie hat auf den Klippen auch ein Faß ohne Boden stehen; 
wenn dieses voll ist, wird sie erlöst. Vorstellungen und Motive: 

Vegdäm.: Waldwohnung, weißes Gewand als Schnee, 
Wassertragen. 

Dorfgespenst: Schauen ins Fenster, gliihender Mund 
und solche Augen. 

Verwunschene Jungfrau: Danaidenfaß. 

Als Klagefrau erscheint sie ebenfalls. Ein Waldar- 
beiter hört abends am Weg etwas winseln; er glaubt, es sei 
eine alte Frau, und fragt, ob sie nicht mit ihm gehen wolle. 
Er bekam keine Antwort, aber es begann hinter ihm herzu- 
gehen und kam richtig in seine Stube. Nun fragt er die Alte, 
ob sie nicht einen Schnaps mit ihm trinken wolle. Da wird 
sie auf einmal groß bis an die Decke und beugt sich über ihn; 
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er will fliehen, aber sie faßt ihn und davon hat er sein Leb- 
lang ein schwarzes Bein. Es war Frau Holle und sie warnte 
ihn, daß er sie gehen lasse, wenn er wieder am Frau Hollen- 
abend vorüberkäme, wo sie das Recht habe im weißen Gewand 
zu sitzen und heulen müsse. Motiv der eingeladenen Klagfrau. 

Als Spstf. erscheint sie, wenn sie einer armen Witwe, 
die noch nach Mitternacht spinnt, in einer Drkgnacht sieben 
volle Rollen (= Spindeln, vgl. Frau Rolle) ins Fenster wirft. 
Fine moralische Umkehrung des sonst Erzählten. 

Auch die Gespensterkutsche ist hier mit ihr ver- 
knüpft. Am Osterheiligeabend (sie!) fährt Frau Holle mit 
dem Teufel in einer Kutsche den langen Berg, an den Kuh- 
kolksklippen vorbei, hinab. Auch in Lerbach selbst sieht man 
sie so nachts; da erkundigt sie sich bei späten Wanderern um 
den Weg. Zuletzt reicht sie ihre Hand aus dem Wagen, und 
wenn man sie faßt, wird man schwarz gebrannt; man muß 
ihr ein Stück Holz reichen. 

Auch eine mimische Darstellung von ihr ist Brauch: 
Am Frau Hollenabend (wann, wird nicht bemerkt, offenbar 
6. 1.) kommt jemand als Frau Holle in kreideweißem Laken 
herein. Das eine Zipfel hängt bis an die Nase, zwei andere 
hat sie umgeschlagen, das vierte hängt hinten herab. Sie sagt 
dann ihren Spruch: 


So manches Haar in der Wocken 
So manches Unglück in der Wochen 
So manches Haar — So manches böse Jahr. 


In Osterode — ebenfalls ndd. Gebiet — tritt Frau Holle 
als Waldfrau auf. So zwingt sie einen Wilddieb, sein Ver- 
brechen zu gestehen (lis. 173). 

Mit schatzhütenden Schlüsseljungfrauen und Er- 
losungssagen wird Frau ПоПе ebenfalls verknüpft. So 
erscheint sie in grauer Kleidung in Walkenried und führt 
jemanden auf die Staufenburg oder ins Schloß über Wieda, 
wo der Detreffende Gelegenheit hätte, sich durch Erlösung 
einer Schlüsseljungfrau einen Schatz zu erwerben (Hs, 217). 
Merkwürdig ist die Erzählung aus Ilfeld. Dort wohnt Frau 
Jolle mit der Schlüsseljungfrau gemeinsam auf dem Burg- 
berg. Da sie sich stritten, sperrte sie diese in einen Kasten 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 115 


und ließ sie (Holle) ins Wasser werfen. Seit dieser Zeit ließ 
sich Frau Holle nicht mehr sehen. Es scheinen hier ältere 
Vorstellungen von Wasserzauber mit dem Vegdäm. zu einer 
sekundären ätiologischen Sage geworden zu sein. Eine bunte 
Verknüpfung von Motiven zeigt die Vorstellung von Frau 
Holle in St. Andreasberg. Im dortigen Walde zeigt sie sich 
alle Nacht von 11—12 Uhr auf den Dreibrotsteinen sitzend 
und weinend. An einem bestimmten Sommertage hockt sie 
sich Vorübergehenden auf und läßt sich zum Bache tragen. 
Sie wäre erlöst, wenn die Steine, die früher Brot gewesen, 
wieder zu solchem verwandelt würden. Frau Holle ist hier 
wieder klagende Waldfrau. Motive: Aufhocken (über: 
Wasserlauf als Grenze der Geistermacht vgl. Sph. I 197, 257), 
Versteinerung, Erlösung (Hs. 135). Das Weib auf diesen 
Steinen heißt auch: schwarze Katherine. Auch als Kinder- 
scheuche dient Frau Holle hier, mimische Darstellung ist 
aber unbekannt. 

Einem Mädchen erscheint sie im Walde als schwarze 
Frau mit zwei Eimern ohne Boden, drehte ihm den Kopf 
um und sprach: ‚Sieh dich im!‘ Seitdem heißt der Berg dort: 
Sidichim. Motiv vom bodenlosen Eimer (S. 135 Hs.). 

Abzuweisen ist es, wenn Pröhle die Leidfrau in Herz- 
berg (Hs. 173) und die Haulemutter in Klaustal (S. 76) mit 
Holle identifiziert. А 

Mit der Lutterjungfrau, einem Wasserwesen der 
Lutter, vereint erscheint Frau Holle auf dem Hausberge bei 
Lauterberg (Hs. 198). Sie heißt deren Kammerfrau. Oft 
wäscht sie ihren Schleier im Flusse, und wenn es auch die 
ganze Woche regnet, hofft man doch auf gutes Wetter am 
Freitag oder Samstag, da Frau Holle am Sonntag ihren 
Schleier wieder trocken haben müsse. Ganz dasselbe wird 
in Duderstadt bei Göttingen von der Mutter Gottes erzählt 
(ZfDM. II 106 f. n. 18). 

Als Spstf. ist Frau Holle bekannt im Altenburgischen, 
Sangershausen, Wippra a. Harz, und zwar zur Fastenzeit. 
Da darf man nicht spinnen, sonst kommt sie. In Bockswiesen 
bei Grund sagt man, wenn jemand in den Fasten zwischen 
12 und 1 Uhr spinne, komme Frau Holle und setze sieh auf 
den Hechelkamm; solchen, die dennoch spinnen, setzt man 
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eine kleine Puppe auf den Wocken (ND. S. S. 370). In den 
genannten Orten ist die Spinnruhe auch bei sonstiger Strafe 
geboten (ebd.). 

Im Unterharz kennt man auch die Namensformen: Frau 
Wulle, Rolle, die Wulle (Uh. 208). In Walkenried beide 
Formen: Rolle und Wolle (Z£DM.). Am Südharz bei Molmer- 
sehwende sagt man, wenn zu Großneujahr nicht abgesponnen 
sei, komme Frau Wolle in den Wocken (ND. S. 417). Motiv 
des Einnistens/ 

Ein neuer Name für die Spstf. tritt uns in Ilsenburg 
am Nordostabhang des Harzes entgegen: Frü Frien. Als 
klagende Waldfrau zeigt sie sich bei den Baumlersklippen. 
Von ihr geht folgender Reim: 


Гта Frien — wolle géren frien 
un konne keinen krien — da feng se an de schrien. 


und dazu folgende Sage: Frü Frien wollte immer gerne 
freien, sie verbarg sich nachts in Höhlen, ging gleich über 
Berg und Tal, war nieht schön und konnte niemanden be- 
kommen; sie reiste die ganze Welt nach einem Freier aus. 
IIatte sie jemanden, da war er wieder fort. Sie ging von 
Sonnenaufgang aus, tötete einen Köhlerjungen, geht über 
Meineberg und Westenberg. Sie spukt bis heute und zeigt 
sich abends zur Zeit der Uhlenflucht. (So der Bericht Uh.. 
S. 209.) 

Früe Free heißt die Spstf. in Langeln. Dort sagt man 
am Faßlabend: Jungens spinnt jne Dieße uf süß kummet de 
Irie Free un knackt in de Hée (ebd.). Aus Veckenstedt 
bringt Pröhle (ebd.) einen überaus verworrenen Bericht von 
Kindern und einer alten Frau: Frü Free ist im Himniel ge- 
wesen und wurde von den Leuten um Rat gefragt. Sie hielt 
sich unter den Weiden auf. Sie machte Musik, tanzte viel 
und fiel zuletzt ins Wasser. Ilier heißt sie auch Ега Fretchen. 
Nach dem Gesagten ist sie wohl Vegdäm. Auch mit Märchen 
ist sie verknüpft (vgl. Uh. 210). Uber Frü Frien handelt 
Sph. II 307. Sie scheint ein buhlerischer Walddämon zu sein, 
mit der Funktion einer Spstf. betraut. 

Gegend von Magdeburg. Diese Gegend fällt in das 
Gebiet der Frau llarke. Ich behandle hier nur das Auftreten 
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von Frau Holle und Fréen. Schon Samuel Walther, Rektor 
des Magd. Gymn., dessen Vater Prediger in der Umgebung ge- 
wesen, schreibt in seinen ,Singularia Magdeburgica' 
Magd. u. Lpzig. 1732, S. 767 (7. d. V. f. VK. IX S. 17/18): 
Qc... sie (die Mädchen in der Christnacht) schmücken des 
Nachts ihre Haare und sehen des Morgens in einen Eymer 
Wasser, ob sie einen Crantz oder Haube aufm Kopf haben; 
sie glauben, daß Frau Holla oder Holda, welche in der Mark 
auch Frau Harke genannt wird, anfange herumzuziehen, daher 
die Mägde ihre Proben am Spinnrocken machen, auch den- 
selben absolut vor Neujahr abspinnen, damit Frau Harke sie 
nicht bespeie, kratze oder besudle; andere aber etc. . . ... 
observieren in den Zwölften die Witterung, die Frau Holde 
machen soll und was dergleichen mehr.‘ Demnach Holda als 
Spstf. und Vegdäm. bekannt. Aus dem heutigen Volksglauben 
ist sie für die Umgebung von Calbe a. Saale bezeugt. Hier 
erscheint sie in der Zwölften, wenn man spinnt (ND. 8. 
S. 417). In Zuchau ist auch die donnerstägige Spinnruhe be- 
kannt. Als zwei Mägde spannen, tat sich die Tür auf und 
's warf's eine große Spule herein mit den Worten: spinnt die 
auch voll! Das verarmte Motiv der betrogenen Spstf. (ND.S. 
S. 132). 

Frü Frée-Frien. Ihr Gebiet reicht von Ilsenburg 
a. Harz bis nach Halberstadt. ND. S. 414 bringt den Vers 
von llsenburg aus der Umgebung von Halberstadt. Es han- 
delt sich um den Drkgabend oder Sonnabend. Es darf nichts 
auf der DieBe bleiben, süst kümt Fra Freen un kackt in de 
heen. So in Dübeek. Ета Frien mehr im Harz. In Ströbeck 
und Derenburg heißt es an allen Feiertagen, wenn was auf 
der Haspel bleibt, die (Ета) Fréke komme und verun- 
reinige es. 

Hieher gehört wohl auch die 1750 von Eccard ‚de 
origine Germanorum‘ II 398 erwähnte frü Freke: cele- 
bratur in plebe Saxonica frü Freke, eui eadem munia tribun- 
tur, quae superiores Saxones Holdae suae adseribunt (Z. d. 
V. f. VK. IX, S. 125). (Vgl. Gr. M. 281 eine frouw Vreke 
auch in Belgien [Nachtr. 92] ein Vrekeberg.) 

Lausitz und Schlesien. Aus der Lausitz ist gar nichts 
Hiehergehöriges bekannt; dagegen hat schon Weinhold, Frl. 
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S. 49 von einer schlesischen Spillaholle berichtet, die über 
den Fleiß der Spinnerinnen wache, also Spstf. ist. 


Ähnlich benannt ist die Spstf. in Öst.-Schlesien. Peter, 
S. 21. Man drohte früher in Niederschlesien Kindern, die 
nicht fleißig genug spannen, daß die Spillalutsche, in 
Braundorf bei Jägerndorf die Spillma(r)the komme und 
sie holen werde, mit den Worten: 


Spennt, Kendala, spennt, 

D’ Spellalutsche kemmt, 

S’ guckt zu älla Lächla rai, 

Ebs Straanla woll baal fertig sain. 


Bei Niederwalde befand sich der Spillalutschenstein, 
ihr Wohnsitz, wohin sie die faulen Kinder trug. Einem 
Kinde, das zur Strafe für seine Nachlässigkeit nachts nach- 
spinnen mußte, erschien ein Ding wie ein Pelzärmel, der auf 
dem Fußboden auf und ab rollte und dabei seufzte: Verzage 
nicht, warum spinnst du die Zahl am Tage nicht! Das Kind 
starb vor Schrecken. 


Als andern Namen für die Spstf. aus dem Troppaui- 
schen und Glatzischen nennt Drechsler (I 172, II 164): Spilla- 
hulle, Spillahöle, Spillagritte, Zumpeldrulle (zerlumpte 
Trulle), Mickatrulle (Mückentrulle), aus dem NeiBischen: 
Popelhöle, Spillahöle. 

Spilla- gleich Spillen gen. pl. zu mhd. spille = spinnel 
Spindel. 

Eine ähnliche Gestalt ist die Satzemsuse in Wigstadtl. 
Sie ist eine häßliche Alte, wie die Buschmutter, und bestraft 
das in der Arbeit (Sätzm, Sätzich) saumselige Gesinde. 
Faulen Spinnerinnen, die bis Feierabend nicht genug ge- 
sponnen haben, drückt sie eine glühende Spule in die Hand 
oder setzt sich ihnen auf den Schoß, bis das Versäumte nach- 
geholt ist. 

Der Sätzichkäätr, die —ziege und die Relpa sind 
koboldartige Wesen, mit denen man in Sprachendorf, Ben- 
nisch und Jauernig böse Rinder schreckt. Wie man sieht, 
ist hier die Spstf. ganz zu einer Art gespenstigen Fronvogt 
geworden, jede Beziehung zur Spinnruhe fehlt. Doch war 
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diese sicher vorhanden. Darauf weist die oben erwähnte Ge- 
schichte von dem Kind, wo das merkwürdige Gespenst ur- 
sprünglich wohl des Bruches der Spinnruhe wegen erscheint. 


Einen interessanten mimischen Brauch schildert uns 
Drechsler (I 172 n. 196) aus Leobschütz: In den Rocken- 
stuben erscheint die Himmelsziege, seltener Himmels- 
kuh. Eine Magd hat auf ihrem Rücken mittels der Schürzen- 
bänder zwei Besenstöcke befestigt, die, wenn die Trägerin 
sich bückt, vorne und hinten überragen. Die Himmelsziege 
schaukelt mit dem Oberkörper auf und ab und spricht zu den 
Spinnerinnen: 


Verzage nicht, verzage nicht, 
Was spinnst du die Zahl am Tage nicht. 


Also derselbe Spruch, der oben einem wirklichen dä- 
monischen Wesen in den Mund gelegt wird. Man sieht deut- 
lich, wie bei der Spstf. mimischer Brauch und mythische 
Erzählung einander beeinflussen, ja ineinander ohne scharfe 
Grenze übergehen. Die theriomorphe Erscheinungsform ist 
hier im Brauche festgehalten, während in der Striegauer 
Gegend die Spiellahöle (sie! Drechsler II 164) von einer 
vermummten Frau in der Gestalt eines alten Miitterchens 
dargestellt wird, indem sie von Haus zu Haus wandert und 
nachsieht, ob die Kinder fleißig spännen. 

Sofern die Spstf. menschlich dargestellt wird, scheint 
sie elbisches Naturwesen zu sein; darauf deutet ihre Wohnung 
іп einem Stein und die ausdrücklich hervorgehobene Ahn- 
lichkeit mit der Buschmutter. 

Theriomorphisch gedacht erscheint sie als Kater und 
Ziege. Was das einem Pelzärmel ähnliche kollernde Ding 
anbetrifft, handelt es sich um eine jener aus dem Alptraum 
hervorgewachsenen Vorstellungen von einem zottigen, gestalt- 
losen, aber sich bewegenden Etwas, das namenloses Ent- 
setzen einjagt. 

Ihrem Wesen als Faulheit strafende Erscheinungen ent- 
sprechend sind alle diese Gestalten im besonderen Maße 
Kinderseheuchen. Das Motiv des Verbrennens ist be- 
kannt. Das Aufsitzen scheint auf Alpvorstellung zu deuten. 
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Die Tschechen. Während bei den an das tschechische 
Sprachgebiet grenzenden Deutschen — mit Ausnahme des 
Egcrlandes — Perht nicht bezeugt ist (vgl. Grohmann Sagen 
aus Böhmen, Wilh. Müller VK. а. Dech in Mähren, Peter 
für Schlesien), zeigt sich bei den Tschechen die über- 
raschende Tatsache, daß in deren Volksglauben eine dämo- 
nische Gestalt, vor allem als Kinderscheuche in den 
Zwölften lebt, die augenscheinlich den Namen der deutschen 
Perht trägt. Darauf machte zuerst J. Feifalik, Z£DM. IV 
S. 387—389 aufmerksam. Nach seiner Mitteilung geht in 
der Gegend nordwestlich von Brünn und weiter in der‘ 
Hanna am 24. Dezember (štědrý den freigebigen Tag) eine 
Gestalt mit Hörnern und roter Zunge in den Dörfern von 
Haus zu Haus. Sie hat einen Bohrer bei sich, mit dem sie an 
Kindern, die ihre Geschenke von St. Nikolaus schon gegessen 
haben oder sonst schlimm gewesen sind, die Gastrotomie 
vollzieht. Diese Gestalt heißt Sperechta, männlichen und 
weiblichen Geschlechtes. Nach Kott Slovn. III 929 erscheint 
sie auch bei Olmütz mit den Hirten am heiligen Abend 
und zerreißt mit dem Bohrer den Bauch derer, die zu viel 
gegessen haben, und stopft ihn mit Erbsenstroh aus. Auch 
in Böhmen ist sie bekannt. Hier lautet die Namensform: 
Berchta, Peruta, Parychta. Ihre Funktion ist dieselbe 
wie in Mähren und deckt sich mit der der Luca (St. Luzia). 
Bezüglich der Budweiser Tschechen widersprechen sich Feifa- 
lik (auch Jungmann Slv. III 35) und Máchal (Nákres 190 f.) ; 
ersterer bezeugt eine Berchta dort, letzterer eine Louca (Luzia) 
und diese zeige sich auch als Spstf. Letzteres ist wahrschein- 
licher. In Böhmen kennt man auch ein Sprichwort: chodi 
jako Perehta (geht wie P.) von einem, der sich eitel schmückt 
(Feifalik a. a. О.). (Vgl. auch Jungmann Sly. ПІ 66.) 
Auch in einer von IIankas Glossensammlungen kommt sie vor: 
Perchta plutonissa, Rozkochancho nomenelator n. 1360, 4 
(Jungmann a. а. O.). 

Auffallend sind vor allem die Namensformen mit dem 
Zwisehenvokal, die den Gedanken an Entlehnung aus 
einer ahd. Form nahelegen. Anderseits haben wir Formen 
ohne diesen und diese scheinen gerade die älteren zu sein 
(Spriehw. von 1794), dazu kommt die Verschiedenheit des 
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Vokals. Die Frage läßt sich natürlich nur vom slaw. philol. 
Standpunkt entscheiden. Die Verfolgung dieses Problems 
behalte ich mir vor. 

Daß eine Entlehnung des Namens aus dem Deutschen 
stattgefunden hat, ist zweifellos, da der Name seiner Form 
nach nicht slawisch sein kann (mündl. Mitt. Prof. Vondräks). 
Auch sachlich ist nichts auszusetzen (vgl. hastrmann aus 
Wassermann W. Müller, а. а. О. S.11), doch hat die Gestalt 
der Perht eine wesentliche Einschränkung, und zwar nach 
einer Richtung hin erlitten, daß man annehmen müßte, nicht 
der Glaube an das dämon. Wesen, sondern der Brauch der 
mimischen Darstellung dieser Gestalt sei übernommen 
worden. Dafür spricht der heutige slawische Volksbrauch, 
der Mangel jeder Mythe, das erwähnte Sprichwort, endlich 
die Unsicherheit des Geschlechtes, da ja ein weibl. Чаш. 
Wesen von einem Mann dargestellt wird. Im übrigen ist ja 
die Übernahme eines Brauches wahrscheinlicher, besonders 
wenn Anknüpfungspunkte schon vorhanden sind. 

Ebenso auffallend ist das Auftreten der Namensform 
mit S, der wir schon im Egerlande begegnet sind. Die große 
lokale Entfernung macht eine direkte Entlehnung, be- 
ziehungsweise Rückentlehnung unwahrscheinlich, gegen die 
ja auch die slawische Form mit ihrem Zwischenvokal und 
erhaltenen Spiranten spricht. Es scheint sich um eine früh- 
zeitige slawische Entlehnung aus dem Bayrischen zu han- 
deln, wobei man eine weitere Verbreitung der Form mit S 
ansetzen muß; denn eine auf beiden Gebieten unabhängig 
voneinander mit einem aus Redensarten, Komposition oder 
anderem angeflogenen sekundären S gebildete Dublette wäre 
ein sprachliches Kuriosum. Ubrigens wüßte ich auf deut- 
schem Gebiet keine Möglichkeit, das S auf genanntem Wege 
zu erklären. 

Es bleibt demnach nur die Möglichkeit einer germ. An- 
lautsdublette übrig, es ist mir aber leider nicht möglich 
gewesen, eine andere derartige zu einem von den beiden in 
Betracht kommenden Wortstimmen (von got. bairhts usf. oder 
ahd. pergan) zu finden. Würde eine solche entdeckt, wäre die 
Zugehörigkeit des mythisehen Namens Perht entschieden. 
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Niederdeutsches Sprachgebiet. 


Niederrhein. Dem ndrh. frk. Gebiet ist Holda und, wie 
es scheint, die Spstf. überhaupt unbekannt. J. W. Wolf 
bringt nichts Hiehergehoriges, der doch sicher gerade darauf 
sein Augenmerk gerichtet hat. 

Dagegen treffen wir auf das Appellativ Hulde, 
Holde als Bezeichnung dämonischer Wesen, beziehungsweise 
Name einer Mehrzahl solcher im plur. 


In der mnl. Rose v. 5679 heißt es: hulden, die daer 
singhen. Dazu bemerkt Gr. GM. 3, 88, der diese Stelle bringt: 
sind es Meerfrauen 2 


Aus dem 15. Jh. liegt ein ausgedehnter Bericht über die 
Holden vor, veröffentlicht von Alex. Kaufmann, Germ. XI 
1866, 411 f. Es ist eine Gespenstergeschichte, die in Hss. und 
Drucken aus dem 15. und 16. Jh. vorliegt. Kaufmann teilt 
die hieher gehórigen Stellen aus cap. 21 der Hs. mit, die von 
Joh. Mooren entdeckt wurde aus dem Jahre 1437, mit den 
wichtigsten Varianten aus dem Hamborner Kodex (15. Jh.) 
und dem Kölner Drucke (1500—1521): 


‚Ende die boese geesten, die daer heite witte vrouwen 
of heilige holden (de goyden holden ind de wise vrouwen 
H. С.), die quamen tor oer ende seiden oer, dat sie die heili- 
gen holden (selige frouwen off hulden C. D.) weren die onder 
der eerden wonden ende oec onder erusen buschen, ende 
noemden oer der stede veel in der luden hof, daer sie wonden, 
ende seiden oer, dat sie die lude warnen solde, dat sie oer 
stede rein hielden, soe solt ou wael gaen on oere nerigen. 
Ende sie dede dat den luden сопа ende wie dan des gelovet 
ende daer volboert toe gevet, dar erigen sie dan macht over. 
Als ou dan die eer niet geschieden, soe. deden sie dan den 
luden schade an oere nerige ende an oere kinderen (kinderen 
ende vee IT. C.). Бос gingen dan die lude na der wigelien 
ende vrageden, woe dattet daer om were.‘ Diese befragt die 
Geister, welche antworten: ‚Ons en wort geen e(e)r gedaen, 
oer kinderen hebbe ons woninge unrein gemact. Sie solden 
des donredages vroe te bede gaen ende maken dat schoen om 
den heert ende bereiden die tavelen mit schoenre spisen, dat 
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wir eten, dan solde ou wael gaen in allen saken.‘ Das traf 
auch alles ein. 

Die Geschichte ereignete sich im Lande von Cleve. 
A. Birlinger bringt aus dem Besitze Dr. Crecelius’ dieselbe 
Stelle aus einer Ausgabe des 16. Jh. Germ. XVII 1872, 
S. 77 ff. Wir haben hier Hausgeister, die aber mit Natur- 
dämonen verschmolzen sind. Ihre Wohnung ist dement- 
sprechend entweder am Herd oder unter der Erde, be- 
sonders unter Büschen. Solche findet man nach Moorens 
Mitteilung (G. XI) in den Niederlanden in jeder Feldmark 
als Grenzbezeichnung. Häufig findet man bei ihnen Kreuze 
oder Kapellchen; wo dies nicht der Fall ist, will man zu Mit- 
tag weiße Gestalten dort sitzen sehen. Kaufmann (ebd.) er- 
innert an die als Grenzbezeichnung dienenden Frau H ullen- 
bäume in Franken (s. d) und im Odenwald. Auch im 
Brenbergischen aus 1566 ein Frau Hullenbaum. 

Daß Verunreinigung die Elben vertreibt, ist ein be- 
kanntes Motiv, so in vielen Zwergensagen, vgl. an. alfrek 
ganga und die Seele in der Oberpfalz (s. d.). Ebenso das 
Speiseopfer für den Hausgeist, die Hervorhebung des Don- 
nerstages und die Schädigung des Viehs und der Kinder. 

Diese halb elbischen Seelengeister heißen: witte, selige 
frouwen oder heilige, goyde holden, hulden. Sie sind dem- 
nach weiblich gedacht. 

Über Spinnruhe wird nichts berichtet. Кпаррегі, 
5, 226 teilt einen Brauch aus der Provinz Drenthe mit als 
unbewußte Erinnerung an sie: De laatste spinnavond voor 
Kerstmis heet daar algemeen ‚verbranden‘ of ‚verbreken‘. 
De spinngezelschappen bezoeken elkander en houden gericht 
over de nalatigen en luiaards die hare taak niet hebben af- 
gedaan. Men gelast haar het overgebleven vlas te verbranden 
en het spintnig te verbreken.‘ 

Zu erwähnen wäre noch, daß in Holland die Vorstellung 
von im Sturme umfahrenden weiblichen Wesen viel häufiger 
ist als in Deutschland (vgl. Wolf 616, 617). Auch das Motiv 
vom Erscheinen des Dämons ist bekannt (ebd. S. 283). 

Westfalen. Wie in den ndrh. Gegenden liegen die Ver- 
hältnisse auch im angrenzenden Westfalen, nur daß hier die 
Spinnruhe und eine bestimmte Ausprägung der Spstf. nach- 
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weishar ist. Der Name und die Gestalt der Holda ist, wie 
dort, unbekannt, dagegen kennt man die Bezeichnung Hollen 
für elbische Wesen. Schon in Waldeck und im benach- 
barten Iessen (s. d.) haben wir gute Hollen kennen gelernt. 
In Südwestfalen sind sie uns durch Kuhn, W., vielfach be- 
zeugt. So berichtet dieser (n. 164) aus Börlinghausen bei 
Meinertshagen südöstlich von Solingen von den Schahollen, 
die im Hüll-Lock wohnten, den Menschen Dienste leisteten, 
besonders Kühe für ein hingelegtes Butterbrot hüteten, aber 
auf das Geschenk eines Kleides verschwanden. Aus demselben 
Ort bringt Kuhn n.165 eine Erzählung, die das reizende 
Motiv vom langen Haar der Elbin enthält: Ein Bauer 
verschwindet allabendlich. Da bindet ihm die Bäuerin einen 
Faden an den Rock und vermag ihm so zu folgen. Sie ge- 
langte ins Hüll-Lock und fand unten tief in einer Kammer 
ihren Mann mit einem Schahölleken in einem Bett; die 
Zwergin (sie!) hatte so langes Haar, daß es aus dem Bett 
heraushing und bis auf die Erde reichte. Da hob sie es be- 
hutsam auf und legte es ins Bett. Die Zwergin aber sagte: 
‚Das war dein Glück, sonst hätt’ ich dir den Hals umgedreht.‘ 
(Vgl. Sph. I e. 24. ,Behiit? Gott deine schönen Haare‘, 
S. 146 f.) 

Viehhiiten fiir cin Butterbrot und Verschwinden nach 
einem Kleidergeschenk wird ebenfalls von den Schanhollen in 
dem Felsloche bei Gerninghausen bei Köbbinghausen erzählt 
(K. n. 161). In einer Variante das Kleidergeschenk in n. 163 
aus Ilespike. 

Das Motiv vom Getreidestehlen liegt der Sage 
n. 162 zugrunde, wornach in Gerninghausen  dreschende 
Knechte ein Schanhölleken eine Last Ahren tragen sahen, 
worunter es schwer üchzte und stöhnte. Als sich die Knechte 
nun ans Dresehen machten, droschen sie nicht weniger als 
vier Malter Korn heraus. 

Scha-, Schan- bisher unerklärt, wohl kaum zu Schaden. 
Unter den einfachen Namen Hollen treten sie auf in Schar- 
fenberg bei Brilon an der Waldeckschen Grenze. Sie wohnten 
im Tollenhoel, konnten durch versehlossene Türen gehen, 
waren den Dorfbewohnern freundlich, liebten besonders kleine 
Kinder, raubten aber auch mitunter welche. Sie verliehen 
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oft ihr Geschirr, besonders den Braukessel, wofür man ihnen 
etwas Bier beim Zurückstellen drin ließ. Als der Braukessel 
aber einmal verunreinigt wurde, verschwanden sie (К. S. 213 
n. 239). Lauter typische Motive der Zwergensage. 

Als ein wildes, aber doch hilfreiches Volk gelten die 
ПоПеп in Grevenbrück, südlich der Ruhr bei Meschede, wo 
sie im Hollenlock wohnen. Auch hier Kinderraub, Vieh- 
hüten ete. (K. S.193 n. 214). 

Das Motiv der Braupfanne bei den Hollen in Vel- 
mede bei Meschede (K. n. 224 ‚vgl. v. d. H. Germ. IX, 5. 290 
n. 25). Hollen gibt es auch in Reiste bei Meschede (n. 225). 
Bei Attendorn werden die Hollen Helden genannt (v. d. Н. 
а.а. О. 290 п. 26). Interessant ist die Erzählung aus War- 
burg: Dort kommt die Holle, während die Wöchnerin schläft, 
nimmt das Kind, macht die Windeln los, reinigt es, trocknet 
die Tücher und legt das Kind wieder hinein. Eine Wöchnerin 
erwachte und sah, wie die Holle mit dem Kind beim Feuer 
saß und die Tücher trocknete. Sie schrie auf, da warf die 
Holle das Kind ins Feuer und verschwand (v. d. H. Germ. ІХ, 
S.289 n.24). Die Holle scheint hier schon als Einzelwesen 
gedacht. Über dieses Motiv handelt eingehend Laistner Sph. 
II 309 f., с. 56 Demophoon. Er führt hier als Parallele zu 
dieser westfälischen Erzählung die antike Sage von Demeter 
und Demophoon bei Apollodor I 5, 4 ап. Demeter kam auf 
ihrer Wanderung ins Haus des Keleos und übernahm die 
Wartung seines Söhnleins, Demophoon. Um diesen unsterblich 
zu machen, hält sie ihn bei Nacht ins Feuer und tilgte das 
sterbliche Fleisch an ihn. Da nun Demophoon von Tag zu Tag 
wundersam gedieh, wollte Metaneira, die Mutter, erlauschen, 
was die Göttin mit dem Kind triebe. Beim Anblick des vom 
Feuer umspielten Sohnes schrie sie laut auf; da wurde der 
Knabe vom Feuer verzehrt und Demeter zeigte sich in ihrer 
Erhabenheit. Eine ähnliche Erzählung geht von Achilleus 
und Thetis, Sph. I 124f., с. 22 Thetis. Das Motiv zeigt 
deutlich Züge der Wechselbalgsagen und der mit ihr in Ver- 
bindung stehenden Vorstellung, daß elbische Wesen sich gern 
mit Menschenkindern zu schaffen machen. Daß die ganze 
Szene dem Alptraum der Wöchnerin entsprungen ist, ist klar. 


Über alles Weitere siehe Sph. a. a. O. 
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Wir kennen demnach in Südwestfalen elbische Wesen 
namens: Hollen, gute —, Scha-, Schanhollen, -hölleken. Wie 
schon erwähnt, ist auch die Vorstellung von der Spstf. und 
die Spinnruhe in ganz bestimmter Ausprägung bekannt. 
Kuhn, I S. 60 f. n. 47 berichtet: In der Gegend von Lenden 
bei Dortmund spannen die Mägde Sonnabends lang nach 
Sonnenuntergang, da tat sich das Fenster auf, ein ungeheurer 
nackter Arm faßte herein und eine Stimme rief: Wer am 
Saterdagabend spinnt, muß den nackten Arm bekleiden, nach 
anderen war es ein blutiger Arm, davon hat man den 
Spruch: 

We säterdagsäbend to lange spannt 
de nimmermé in himmel kiimmt; 
dä kümmt ’n mann mit ’ne blaurige hand. 


Ebenso in Büren a. Alme, O. von Soest (Kuhn II n. 7). 


Ähnliches aus Ahlen I S. 99 n.99, wo ein Mädchen 
Sonnabend spät spann und sich eine Stimme hören ließ: 


Säterdag to läte sponnen 
Nümmer nich in himmel kommen. 


Einem weiblichen Wesen Berta soll diese blauerige 
Папа zugeschrieben werden in: Droekhausen, Eisborn und 
Driichelten; dort kommt Berta mit der blauerigen Hand 
(Kuhn II n. 7) düärt finster (ZEDM. II S. 88—92, Woeste). ° 
Vgl. die Mitteilung Kuhn, II S. 95 n. 297 aus Eisborn: 
Saterdags um 7 hängen alle guten Frauen ihre Wocken auf: 
denn dat is use lewe früe ör tit. 

Die Spinnruhe am Samstag ist auch ganz in Südwest- 
falen, schon auf md. Gebiet, in Berleburg geboten, sonst wür- 
den die Schafe narrig (Kuhn II n. 298), oder: du küems 
oppen doarnbusk (ZftD M. II 88—92). Auch die Spinnruhe 
in den Zwölften ist bekannt, beziehungsweise die Variante: 
nichts darf rund gehen, keine Feld- oder Hausarbeit. So bei 
Iserlohn südöstlich von Dortmund (11 n. 334), bei Helgenburg 
am Steinhuder Meer (n. 337), bei Bückeburg (II n. 335), bei 
Wester-Cappel bei Osnabrück (n. 339). Interessant ist, daß 
in Gesmold zwischen Osnabrück und Melle am Ostufer der 
Haase der Klaus als Spstf. erscheint, wenn man am Christ- 
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oder Silvesterabend nach Sonnenuntergang spinnt (П n. 336). 
In Glandorf bei Iburg (bei Paderborn) darf kein Flachs am 
Wocken bleiben іп den Zwölften, sonst kommen die heiden 
(Zigeuner, Zwerge) und spinnen ihn ab. Nacharbeiten (К. 
II n. 345). 

Wie man sieht, ist die ziemlich einheitliche Spinnruhe 
in den Zwolften, beziehungsweise die aus dieser entwickelte 
Vorstellung von der Spstf. hier nicht mehr so einheitlich 
wie mehr im Süden. 

Nordeutschland von der Weser bis an die Sprachgrenze. 
Holda im Süden dieses Gebietes bereits behandelt. Hollen 
nur aus frühnhd. Zeit belegt. In der ndd., vielfach erweiter- 
ten Übertragung des Narrenschiffes (Narragonia, Rostock 
1519, 96 a) findet sich folgende, dem hochdeutschen Text 
mangelnde Stelle: ‚mannich narre lövet an vogelgeschrei und 
an der guden hollen (bonorum genium) gunst‘ Gr. M.! 105. 

Sonst haben wir in der ndtseh. Tiefebene eine Reihe 
hiehergehóriger mythischer Wesen, deren Gebiet ziemlich 
streng voneinander geschieden zu sein scheint. 

Es fragt sich, wieso Gestalten, die ganz gleichen ınythi- 
sehen Vorstellungen entsprechen, in eng benachbarten Land- 
strichen ganz verschiedene Namen haben, ohne daß ein 
stammhafter Unterschied der Bevölkerung oder ein geo- 
graphischer oder sonstiger Einfluß ersichtlich ist. Das würde 
gerade auf das Gegenteil hinweisen von dem, was Kuhn ND. 
У. XXIV annimmt, daß nämlich diese feste Begrenzung auf 
germanische, vorslawische Zeit zurückgehe und ununter- 
brochene Tradition vorliege. Die Mehrheit der Gestalten ist 
nur auffallend, wenn man sie als Sproßformen eines früher 
gemeinsamen mythischen Wesens auffaßt. Das ist aber bei 
den in Frage stehenden unmöglich. 

Wie ich schon in der Einleitung erwähnte, hat der 
Schulmann O. Knoop іп Rogasen eine erbitterte Polemik 
gegen diese von Kuhn und Schwartz zuerst entdeckten mythi- 
schen Wesen geführt, wobei es an persönlichen Angriffen auf 
die genannten Sammler nicht gefehlt hat. Knapp vor seinem 
Tode hat Wilh. Schwartz in der 7. d. V. f. УК. IX 1899, 
S. 1 f., 123 f., 305 f. geantwortet, wobei er seinen alten Stand- 
punkt festhält und die in vielen Punkten tatsächlich recht 
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matte und haltlose Kritik Knoops, vor allem aber dessen An- 
griffe auf die Zuverlässigkeit des Tatsachenmateriales zu- 
rück weist. 

Unrecht hat Knoop jedenfalls, wenn er Frau Göde aus 
einem Beinamen der Maria (göde vrouwe) und Holle als die 
Olle (!) deuten will; überflüssig sind die überaus gezwunge- 
nen Deutungen der lokalen Verballhornungen der einzelnen 
Namen. Im Recht ist er in der Deutung der Frie und der 
Fui(k). Seine Folgerungen sind aber immer viel zu weit- 
gehend. 


1. Frau Harke. ND. S. n.181. Knoop, ZfVK. III 
S. 81e-101; Schwartz, Z. d. V. f. VK. IX S. 9f. 


Ihr Gebiet: Die Südgrenze gegen Frau Holle verläuft 
von Petersberg bei Halle zum Harz, über den sie sich bis in 
die Gegend des Brockens erstreckt; von hier bis zur Elm zu 
verfolgen. Nördlich dieser Grenze umfaßt ihr Gebiet den 
Süden der Altmark (bezeugt nur in Staffelde bei Stendal). 
Rechts von der Elbe fällt die Nordgrenze gegen die Frau 
ióde mit der Südgrenze der Priegnitz zusammen; in der 
Uekermark gegen die Frick làuft sie in einer südlich von 
Templin nach Angermünde sich erstreckenden Linie. Die 
Ostgrenze geht von Potsdam über Jüterbog, Wittenberg nach 
Torgau. Es umfaßt also ihr Gebiet: Magdeburg und Um- 
gebung, Südaltmark, Havelland, Ruppin, Siiduckermark, 
Fläming, Niederlausitz, Schweinitz, Gandersheim und 
schließt die schon behandelte Frü Freen und die Ausläufer 
der Frau ITolle ein. Ein Zeugnis aus 1732 bei Sam. Walther 
siehe oben. 

Innerhalb dieses Gebietes variieren die Namensformen 
vielfach. Vgl. Kuhn ND. S. a. a. O. 

Es handelt sich fast immer um die Spstf. in den 
Zwolften, die manchmal auch männlich gedacht wird. Nur 
in den Dörfern an der Elm, wo die olle Häksche bekannt ist, 
ist diese nicht Spstf., da die Spinnruhe in den Zwölften un- 
bekannt ist, sondern nur Kinderscheuche. Frü Herken 
in Grochwitz ist Spstf. für die Fastnacht. 

Ihre Tätigkeit besteht immer im Verunreinigen des 
Wergs oder im Zerkratzen der Mägde (K. M. 8. 8. 871/9). 
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Als Riesin erscheint Frau Harke in Cammern (ND. 
S. 109f.). Mit ihr verknüpft die Motive: Riesenspielzeug, 
verhinderter Kirchenbau, Auszug und Überfahrt mit Span- 
lohn etc. I 

Als Waldfrau sprieht man ihr die Waldtiere als Herde 
zu, z.B. Hasen (vgl. Riegler WS. II 186 f.); auch wird sie 
durch die Lichtung des Waldes vertrieben. Beziehung zum 
Feldbau liegt vor, wenn sie, nach dem Glauben der Leute, 
die Rüben in der Uckermark einführt. Der Name dürfte 
auch in allen seinen volksetymologischen und sonstigen 
Varianten auf den Harkenberg bei Cammern zurückgehen, 
der erst nach der Konzipierung eines in seinen Wäldern 
wohnenden Vegdäm., der als Spstf. sich weit in der Um- 
gebung verbreitete, zum heutigen Frau Harkenberg wurde. 
Es gibt auch eine Frau Harfengras, wohl nur bei volks- 
etymologischer Anlehnung möglich. Mit Unrecht lehnt Knoop 
die Zusammenstellung mit der vrö Here des Gobelinus Per- 
sona, Witte hist. oc. Sax. (1500) Entzelts Chronik (1579) ab. 

2. Frau Góde. ND. S. n. 171f. Knoop, Am Urquell, 
V 8. 9 ff., ZfV K. III 8. 41 f. 

Ihr Gebiet: Nordaltmark, Priegnitz, Mecklenburg. 


Die Namensformen variieren auch hier vielfach (vgl. 
ND. S. a. a. O.). Im allgemeinen erscheint sie meist als Spstf. 
in den Zwölften, speziell am Drkgabend. 

Verknüpft ist sie vielfaeh mit der wilden Jagd. So 
in Mirow und Wittstock mit dem Motiv der Ausbesserung 
— es handelt sich um einen Pfahl, den sie spitzen läßt — 
Spanlohn, aufgenommener Папа ete. Ebenso bei Groß- 
Methling. 

In Grabow erscheint sie ebenfalls mit der wilden Jagd 
und als Spstf. in der Fastnacht (Bartsch 26). Ihr Herum- 
toben auf einem Felde bringt diesem Fruchtbarkeit (ebd.). 


Als Vegdäm. erscheint Frau Göde in Rühn, wo sie sich 
nachts in einem hohlen Baum sehen läßt (Bartsch 27), als 
Waldfrau in Parchim, wo man sie als Kerl in grünem 
Jägerrock, mit breitem Hut und diisterem Haar im Walde 
trifft (ebd. 30). Mutter Gauerken endlich bringt die Vest 
über ein Dorf (ebd. 31). Ein jüngerer Zug. 

Sitzungsber. phil.-hist. d. Kl. 174. Bd. 2. Abh. 9 
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Ob der in der Gegend von Brome geübte Brauch des 
Halmopfers mit seinem Namen Vergödendel zu Frau Göde 
gehört, ist zweifelhaft; würde übrigens gar nichts weiter zur 
Vorstellung von Frau Göde beitragen (vgl. Kuhn MS. VI, 
VII, ND. S. 394; Knoop ZfV K. ПІ 41—48). 

Der Name ist aus der weit verbreiteten Bezeichnung 
elbischer Wesen: die Guten, entstanden; wie Holda aus den 
Holden (vgl. unten). Die Formen mit au sind lautgesetzlich 
ndd., mecklenb. Gödke und ähnliche Diminutivformen. Die 
Formen mit W volksetymologisch verbildet. S. Knoop a. а. O. 

3. De Fuik. ND. S. 414 n.179; Knoop ZfVK II 449 
bis 459; Schwartz, Z. d. V. f£. VK. IX 8. 123 í. 

Ihr Gebiet: Die ganze Uckermark von Angermünde 
bis Thomsdorf a. Mecklb. Grenze. Nördlich von Prenzlau 
bis Straßburg und südlich bis Templin. Nach Norden hin 
nicht allzuweit. Westgrenze gleich der politischen (vgl. 2#0М. 
V 373 Ё.). 

Auch hier die verschiedensten Namensformen in ND. 8. 
а. а. О. Sie ist Spstf. für die Zwölften mit dem Motiv der 
Verunreinigung. Sie erscheint ebenfalls als wilde Jägerin. 
Motiv der Fütterung ihrer Hunde mit Mebl. 

Sie gilt auch als des Teufels Großmutter und als 
ITexe im Märchen von Hänsel und Gretel. Ihr Versuch, den 
see, auf dem die Geschwister als Enten schwimmen, aus- 
zutrinken, mißlingt: sie platzt. Das mythisch auszudeuten, 
ist kein Grund vorhanden (ZfDA V 373 £.). 

In Templin ist die Frick Spstf. für den Samstag. 
Über das Geschleeht ist man sich vielfach im Unklaren 
(vgl. Jahn Pomm. n. 39). 

Knoop befindet sich wohl auf dem richtigen Weg. wenn 
er den Namen Fui aus der Interjektion Pfui ableitete, die 
im Volke oft an Stelle des Teufelsnamens ausgesprochen wird. 
Dazu stimmt die Erzählung Schwartz’ (a. a. О. 123) über die 
Auffindung der Fui, wo tatsächlich der erste Gewährsmann 
direkt Pfui sagt. Aus diesem Gebrauche entstand ein Name 
Fui für die Spstf., natürlich unbestimmten Geschlechts; dar- 
aus, wie sonst, ein Diminutivum: Fuik. Aus diesem Fuik 
Frick schon im Volke oder bei der Aufnahme, da im ent- 
sprechenden Gebiet r und u lautlich fast zusammenfallen, was 
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schon seinerzeit zu einem Streit zwischen Kuhn und Schwartz, 
wie dieser selbst erzählt (a. a. O.), führte. Mit Frigg hat der 
Name nichts zu tun. 


4. Die Muraue. 

Gebiet: von Zossen über Teupitz, Wendisch-Buchholz, 
Storkow bis Fürstenwalde, also an der wendischen Sprach- 
grenze. 


Die Möre: Gegend von Eilenburg und Wurzen in 
Sachsen. Sie ist Spstf. in den Zwölften. Es ist die Spstf. 
der benachbarten wendischen Bevölkerung, die Murawa (8. 
oben). 


5. Als Spstf. dient ferner in der Gegend von Dedeleben 
bei Jerxheim de Märtche(n) (ND. S. n. 184), der Druckgeist 
(Mare + wucherndem t); die Hexe in Krosigk am Peters- 
berg (ND. S. n. 181); de Waud auf Usedom und Wollin 
(Jahn, Pomm. S. 2); die fule Ereth in manchen Dörfern der 
Östpriegnitz, Kreis Teltow (Lk. d. Pr. Bb. III). Die Spinn- 
ruhe in den Zwölften ist auch ohne ausdrückliche Spstf. 
bekannt. 


Wir haben demnach in Norddeutschland bis nach Pom- 
mern fast überall eine Spstf. für die Zwölften, auch Fast- 
nacht und Samstag, unter verschiedenen Namen. Ziemlich 
weit verbreitet ist ihre Anknüpfung an die wilde Jagd. 


Aus den östlichen Kolonisationsgebieten: Ostpreußen, 
Littauen und Westpreußen sind unter den Deutschen 
keine hiehergehörigen Gestalten, Vorstellungen und Bräuche 
bekannt (vgl. Temme-Tettau). 


Dagegen kennen die einheimischen Littauer Spinn- 
ruhe und Spinnstubenfrau. Wenn die Laumen (elbische 
Wesen) des Abends nach 12 noch Bäuerinnen beim Spinnen 
treffen, legen sie diesen eine Mulde voll Spindeln vor mit 
dem Auftrag, sie in einer Stunde abzuspinnen. Па cine 
Bäuerin diese Aufgabe gelöst, so sind am nächsten Morgen 
die Spindeln voll Goldfüden (Veckenstedt Lit. Mythen II 
97 n.8, bei Sph. II 314). Der Donnerstagabend gilt als 
Laumesabend, an dem nicht gesponnen werden darf (Sph. II 
318). Eine Frau, die Samstagabends nach Mitternacht iminer 


spann und badete, wurde von den Laumen abgebrüht und 
9% 


132 II. Abhandlung: Waschnitius. 


geschunden, so daB sie starb (Veckenstedt II 97 n. 9, bei Sph. 
II 336). 

Demnach: elbische Wesen als Spstf., besonders Donners- 
tag und Samstag. Motiv der betrogenen Spstf. angedeutet, 
aber in anderer Richtung ausgebildet. Motiv der Ver- 
brühung. 

Schleswig-Holstein. Holda und die Hollen sind wie 
in Norddeutschland heute nicht bekannt. Auf die letzteren 
weist der Hollenhoop bei Stocksee bei Plön. Die an ihn ge- 
knüpfte Geschichte gehört nicht hieher (Müll., S. 263 n. 352). 

Als Spstf. in den Zwölften gilt hier, wie auf Usedom 
und Wollin, der Wode. Läßt man Flachs auf dem Rocken, 
so Jagt er hindurch (Müll. n.230). Auch der Teufel ist 
Spstf. Müll. n. 230 bringt darüber eine Sage aus Marne in 
den Ditmarschen (auch bei Dav. Francke, Altes und neues 
Mecklenburg I 55). Eine Frau versuchte doch in den Zwölften 
zu spinnen, da verfiel das Gesinde in einen tiefen Schlaf und 
plötzlich ging die Türe auf, einer trat herein, verlangte das 
Spinnrad und begann zu spinnen. Sie warf ihm allen Flachs 
und alle Wolle hin, aber er spann alles blitzschnell auf; end- 
lich befreite sie sich mit Hilfe einer Nachbarin. Наме der 
Teufel alles aufgesponnen, wär’s um sie geschehen gewesen. 

Spinnruhe am Samstag ist ebenfalls weit verbreitet. 
Eine Alte, die oft mit anderen am Samstagabend gesponnen, 
erschien ihren Genossinnen nach dem Tode, zeigte ihnen 
eine glühende Hand und sprach: 

Seer du, hvad jeg i Helvede vandt, 
Fordi jeg om Leverdag Aften spandt. 
(Müll. n. 229.) Aus Sundwith, also schon dänischem Sprach- 
gebiet. 
Skandinavien. 


Altnordische Zeit. In Snorri Sturlusons Jeims- 
kringla (13. Jh.), сар. 16 der Ynglingasaga, erscheint eine 
seidkona lluldr, von der die von König Vanlandi ver 
lassene Drifa verlangt, sie solle ihn entweder nach Finnland 
zaubern oder ihn töten. Als der König trotz seines Sehnens 
infolge des Zaubers nicht nach Finnland fährt, wird er in 
einen tiefen Schlaf versenkt, in welchem ihn die mara tottrat. 
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Eine Parallelgeschichte wird cap. 17 von Visburr er- 
zählt. Auch hier greift die verlassene Frau, Audi, zum Zauber 
und läßt durch dieselbe velva Huldr über die Ynglinge den 
Fluch verhängen, daß in ihrem Hause der Geschlechtsmord 
beständig sein solle. 

In d'jódólfs Ynglingatal wird der Name nicht genannt. 
Huldr, der Name einer Zauberin, ist wohl ursprünglich ein 
Appellativ für: dämonisches Wesen. Das Wort setzt einen 
germ. Stamm *huldi- voraus, ein part. fem. pass. zu *helan, 
vgl. Falk Torp, Etym. Wb. S. 428. Die lautgesetzliche Form 
wäre *hyldr gen. *huldar, doch ist hier wie in vielen anderen 
Fällen der Ausgleich der Formen eingetreten. Huldr heißt 
demnach: Die Verhüllte. 

Eine gleichbenannte Gestalt hat einer ganzen Saga den 
Namen gegeben, der Huldarsaga. Vgl. K. Maurer, Abh. d. 
Ak. d. Ws. München phil. Kl. X X 223 f., 277 f. Sie wird er- 
wühnt іп der Sturlunga сар. 331. Der Dichter und Ge- 
schichtsschreiber Sturla Pordarson, Snorris Neffe, erzählt auf 
einer Seefahrt mit König Magnus im Jahre 1263 den Schiffs- 
leuten zur Unterhaltung ‚die Huldarsaga besser und ver- 
ständiger, als irgend einer der Anwesenden sie vorher gehört 
hatte‘. Auf die Frage der Königin, was es gebe, wird ihr 
mitgeteilt, daß man eine Saga hören wolle, die von einer 
großen Unholdin (fra tröllkonu mikilli) handle; es sei eine 
gute Saga und werde gut erzählt. Am nächsten Tag muB 
Sturla die Saga der Königin wiederholen. 

Die Saga war nach diesem Bericht bereits bekannt, nicht 
Erfindung Sturlas. Maurers Schluß aus tröllkonu mikilli auf 
eine Riesin ist nicht zwingend; es könnte sich wohl um die 
Huldr der Ynglingasaga handeln, zumal diese im Ynglingatal 
als tröllkund bezeichnet zu werden scheint. 

Von einer Huldarsaga hören wir erst wieder 1775 bei 
P. F. Suhm (Critisk Hist. af Danmark II S. 678), dem von 
Propst Gunnar Pälsson von einem Huldarsagafragment er- 
zählt wird. Derselbe Gun. Tälsson aber ist von Maurer als 
Dichter des Gunnarsslagr nachgewiesen worden. 1805 be- 
sprach und übersetzte W. H. Abrahamsson (Schriften der 
Skand. Lit. Selsk. I S. 263 f.) die Saga, ebenfalls nach einem 
defekten Exemplar. Nach dieser Übersetzung übertrug Gräter 
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(аппа und Hermod‘ 1816, S. 1f., е. 1—18 der Erzählung. 
Aus derselben Quelle schöpft P. E. Müller, Sagabibl. I 1817, 
S. 366—371 (Lachmanns Übs., S. 273—977). 

Maurer konnte 1858 eine Hs. der Huldarsaga abschrei- 
ben. Jón Ärnason berichtete ihm, daß es eine ältere und 
eine Jüngere Fassung der Saga gebe und schickte ihm eine 
Abschrift der älteren Version. 

Über das Verhültnis dieser zwei Bearbeitungen — zu 
denen sich noch eine dritte H 3 gesellt — handelt Maurer 
ausführlich a. a. O. Aus der eingehenden Untersuchung geht 
hervor, daß wir es hier, wie schon P. E. Müller a. a. O. be- 
hauptet hat, mit einem Erzeugnis des 18. Jh. zu tun haben, 
selbst bei der ältesten Fassung. Die Saga kommt daher für 
uns gar nicht in Betracht. 

Dänemark. Eine der an Huldr idente Namensform liegt 
aller Wahrscheinlichkeit nach in dem Namen Hyldemoer 
für ein dämonisches Wesen vor. Von ihr berichtet Thiele 
D. Fs. 282—284: ‚Der boer i Hyldetr&et et Vaesen, som 
kaldes Hyldemoer eller-quind. (J. E. Rietz, Sv. D. L. II 
S. 275, hylmver.) Hun hevner al Overlast, der tilføjes træet 
og і Nyboder veed man at fortælle, hvorlunde en Mand, den 
omhuggede et Hyldetre pludseligt dede kort derefter. Det 
er ikke raadeligt at have Boskab af Hyldetra, thi det lider 
hun ikke. Der man engang havde lagt et Barn i en saadan 
Vugge, kom Hyldemoer og trak det i Beenene, og lod det 
ingen Ro have, for det bler taget ud af den Vugge. 

Boesens Beskriv. over Helsingsser S. 23 sagt: Det be- 
sonderlige Legedoms Tre, Hyld, som især i Danmark er bek- 
iendt, har Navn af denne Gudinde eller af Hildi, еп Lege- 
doms Gudinde, som med sine Geister eller Underguder har 
Bolig under samme Træ, ihvor saa det findes; hun har skjen- 
ket Indbyggerne dette Tre og taaler ikke, at det vanhelliges 
og misbruges. Det er en uryggelig Lovning som endu findes 
hos den overtroiske Almue, at de tilbede den Gudinde Hildi, 
forend de tager af IIylden, med denne Ben: 

O Ilildi Moder, Ilildi Moder, lad mig tage noget af din 
Hyld, gaa vil jeg lade dig tage noget af mit igjen! Dette 
gjentages tre Gange og forseer man sig herudi, bliver man 
straffet. 
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Wie man deutlich sieht, ein Vegdäm., eine Baumnymphe 
des Holunderbaumes (lIyld.). Dennoch bringt man heute 
allgemein diesen Namen mit dem an. Huldr und der norw. 
Hulder zusammen und findet hier die umgelautete Form ап 
*hyldr. Es hätte dann hvldekvinde die Bedeutung von elle- 
kvinde und mit dem Baumnamen Hyld wäre dieser Name erst 
volksetymologisch verbunden worden (Falk Torp, Et. Wb. 
S. 428). Die Natur der Huldren bot keinen Widerstand. Daß 
hyld- auch in Dänemark bekannt war als Bezeichnung elbi- 
scher Wesen, zeigt das ältere dänische hyldeskudt verstört 
neben elleskudt. Auch die dänische Redensart: han har sovet 
under en hyld, es ist verwirrt im Kopfe, kann hicher ge- 
hören nach Analogie des Aberglaubens in Schonen, doch 
könnte hier direkt an den Baum angeknüpft sein, der im 
ganzen germ. Sprachgebiet als besonders zauberkräftig gilt.! 
Für erstere Auffassung aber spricht folgende, bei Sph. I 37 
mitgeteilte neugriechische Anschauung: Einen sehr schäd- 
lichen Einfluß auf die Menschen üben die Neraiden um die 
Mittagsstunde zumal im Sommer aus, und es ist sehr gefähr- 
lich zu dieser Zeit an einem Brunnen ete., ebenso wie in 
Schatten von Bäumen, besonders unter Platanen, Pappeln ete., 
wo diese Wesen mittags gerne verweilen, sich aufzuhalten 
oder gar zu schlafen: Der Mensch wird hier leicht von den 
Neraiden ‚ergriffen‘, das heißt, er erhält von ihnen einen 
Schlag, infolgedessen er geistig oder körperlich erkrankt. 
(Ein bekanntes Motiv.) Die Redensart wird wohl früher 
anders gelautet haben; vgl. med en hyld. 

Die Spinnruhe in den Zwölften bezeugt für Däne- 
mark Benj. Thorpe ‚Northern Mythology’ London 1852 v. ITI 
99. ‚This is akin to the Danish superstition, that from Yule- 
day to New-Yearsday nothing that runs round may be put 
in motion, consequently neither reel nor spindle’ und Thiele 
D. Fs. III bei Gr. M. Abergl. n. 134: ‚fra juledag til nytaars- 
dag maa mau ikke sätte nogen ting som lóber rundt i gang alt- 
saa hverken spinde eller vinde* (offenbar dieQuelle für Thorpe). 

Auch am Donnerstag, an dem der Gardsvor (Hus- 
kobold) sein Opfer bekommt, dürfen die Frauen nicht spin- 


nen (EHM. Мға. 214). 
! Vgl. ОУК. IL 355. Anm. 1. 
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matte und haltlose Kritik Knoops, vor allem aber dessen An- 
griffe auf die Zuverlässigkeit des Tatsachenmateriales zu- 
rück weist. 

Unrecht hat Knoop jedenfalls, wenn er Frau Göde aus 
einem Beinamen der Maria (göde vrouwe) und Holle als die 
Olle (!) deuten will; überflüssig sind die überaus gezwunge- 
nen Deutungen der lokalen Verballhornungen der einzelnen 
Namen. Im Recht ist er in der Deutung der Frie und der 
Fui(k). Seine Folgerungen sind aber immer viel zu weit- 
gehend. 

1. Frau Harke. ND. 8. n.181. Knoop, ZfVK. III 
S. 81-101; Schwartz, Z. d. V. f. VK. IX S. 9 f. 


Ihr Gebiet: Die Südgrenze gegen Frau Holle verläuft 
von Petersberg bei Halle zum Harz, über den sie sich bis in 
die Gegend des Brockens erstreckt; von hier bis zur Elm zu 
verfolgen. Nördlich dieser Grenze umfaßt ihr Gebiet den 
Süden der Altmark (bezeugt nur in Staffelde bei Stendal). 
Rechts von der Elbe fällt die Nordgrenze gegen die Frau 
Góde mit der Südgrenze der Priegnitz zusammen; in der 
Uckermark gegen die Frick läuft sie in einer südlich von 
Templin nach Angermünde sieh erstreckenden Linie. Die 
Ostgrenze geht von Potsdam über Jüterbog, Wittenberg nach 
Torgau. Es umfaßt also ihr Gebiet: Magdeburg und Um- 
gebung, Südaltmark, Havelland, Ruppin, Stiduckermark, 
|làming, Niederlausitz, Schweinitz, Gandersheim und 
schließt die schon behandelte Frü Freen und die Ausläufer 
der Frau Holle ein. Ein Zeugnis aus 1732 bei Sam. Walther 
siehe oben. 

Innerhalb dieses Gebietes variieren die Namensformen 
vielfach. Vgl. Kuhn ХІ). S. а.а. O. 

“з handelt sich fast immer um die Spstf. in den 
Zwolften, die manchmal auch männlich gedacht wird. Nur 
in den Dörfern an der Elm, wo die olle IIáksehe bekannt ist, 
ist diese nicht Spstf., da die Spinnruhe in den Zwölften un- 
bekannt ist, sondern nur Kinderscheuche. Frü Herken 
in Grochwitz ist Spstf. für die Fastnacht. 

Ihre Tätigkeit besteht immer im Verunreinigen des 
Wergs oder im Zerkratzen der Mägde (K. M. 8. Б. 371/2). 
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Als Riesin erscheint Frau Harke in Cammern (ND. 
S. 109 f.). Mit ihr verknüpft die Motive: Riesenspielzeug, 
verhinderter Kirchenbau, Auszug und Überfahrt mit Span- 
lohn etc. d 

Als Waldfrau spricht man ihr die Waldtiere als Herde 
zu, z.B. Hasen (vgl. Riegler WS. II 186 f.); auch wird sie 
dureh die Liehtung des Waldes vertrieben. Beziehung zum 
Feldbau liegt vor, wenn sie, nach dem Glauben der Leute, 
die Rüben in der Uckermark einführt. Der Name dürfte 
auch in allen seinen volksetymologisehen und sonstigen 
Varianten auf den Harkenberg bei Cammern zurückgehen, 
der erst nach der Konzipierung eines in seinen Wäldern 
wohnenden Vegdäm., der als Spstf. sich weit in der Um- 
gebung verbreitete, zum heutigen Frau Harkenberg wurde. 
òs gibt auch eine Frau Harfengras, wohl nur bei volks- 
etymologischer Anlehnung móglich. Mit Unrecht lehnt Knoop 
die Zusammenstellung mit der vró Here des Gobelinus Per- 
sona, Witte hist. oc. Sax. (1500) Entzelts Chronik (1579) ab. 

2. Frau Góde. ND. S. n. 171f. Knoop, Am Urquell, 
У 5. 9 ff., ZfVK. III S. At 

Ihr Gebiet: Nordaltmark, Priegnitz, Mecklenburg. 

Die Namensformen variieren auch hier vielfaeh (vgl. 
ND. S. a. a. O.). Im allgemeinen erscheint sie meist als Spstf, 
in den Zwölften, speziell am Drkgabend. 

Verknüpft ist sie vielfach mit der wilden Jagd. So 
in Mirow und Wittstock mit dem Motiv der Ausbesserung 
— cs handelt sich um einen Pfahl, den sie spitzen laßt — 
Spanlohn, aufgenommener Hund ete. Ebenso bei Groß- 
Methling. 

In Grabow erscheint sie ebenfalls mit der wilden Jagd 
und als Spstf. in der Fastnacht (Bartsch 26). Ihr Herum- 
toben auf einem Felde bringt diesem Fruchtbarkeit (ebd.). 

Als Vegdäm. erscheint Frau Göde in Rühn, wo sie sich 
nachts in einem hohlen Baum sehen läßt (Bartsch 27), als 
Waldfrau in Parchim, wo man sie als Kerl in grünem 
Jagerroek, mit breitem Пия und düsteren Haar im Walde 
trifft (ebd. 30). Mutter Gauerken endlich bringt die Pest 


über ein Dorf (ebd. 31). Ein jüngerer Zug. 
Sitzungsber. phil.-hist. d. Kl. 174. Bd. 2. Abh. 9 
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Ob der in der Gegend von Brome geiibte Brauch des 
Halmopfers mit seinem Namen Vergodendél zu Frau Gode 
gehört, ist zweifelhaft; würde übrigens gar nichts weiter zur 
Vorstellung von Frau Göde beitragen (vgl. Kuhn MS. VI, 
ҮП, ND. S. 394; Knoop ZfVK. III 41—48). 

Der Name ist aus der weit verbreiteten Bezeichnung 
elbischer Wesen: die Guten, entstanden; wie Holda aus den 
Holden (vgl. unten). Die Formen mit au sind lautgesetzlich 
ndd., mecklenb. Gódke und ähnliche Diminutivformen. Die 
Formen mit W volksetymologisch verbildet. S. Knoop a. a. O. 

3. De Fuik. ND. S. 414 n. 179; Knoop ZfVK II 449 
bis 459; Schwartz, Z. d. V. f. VK. IX S. 123 f. 

Ihr Gebiet: Die ganze Uckermark von Angermünde 
bis Thomsdorf a. Mecklb. Grenze. Nördlich von Prenzlau 
bis Straßburg und südlich bis Templin. Nach Norden hin 
nicht allzuweit. Westgrenze gleich der politischen (vgl. Z£D M. 
V 378 ff.). 

Auch hier die verschiedensten Namensformen in ND. 5. 
а.а.О. Sie ist Spstf. für die Zwölften mit dem Motiv der 
Verunreinigung. Sie erscheint ebenfalls als wilde Jägerin. 
Motiv der Fütterung ihrer Hunde mit Mehl. 

Sie gilt auch als des Teufels Großmutter und als 
Пехе im Märchen von Hänsel und Gretel. Ihr Versuch, den 
Sce, auf dem die Geschwister als Enten schwimmen, aus- 
zutrinken, mißlingt: sie platzt. Das mytlisch auszudeuten, 
ist kein Grund vorhanden (ZfDA V 373 £.). 

In Templin ist die Frick Spstf. für den Samstag. 
Über das Geschlecht ist man sich vielfach im Unklaren 
(vgl. Jahn Pomm. n. 39). 

Knoop befindet sich wohl auf dem richtigen Weg. wenn 
er den Namen Fui aus der Interjektion Pfui ableitete, die 
im Volke oft an Stelle des Teufelsnamens ausgesprochen wird. 
Dazu stimmt die Erzählung Schwartz’ (a. a. O. 123) über die 
Auffindung der Fui, wo tatsächlich der erste Gewährsmann 
direkt Pfui sagt. Aus diesem Gebrauche entstand ein Name 
Fui für die Spstf., natürlich unbestimmten Geschlechts; dar- 
aus, wie sonst, ein Diminutivum: Fuik. Aus diesem Fuik 
Friek schon im Volke oder bei der Aufnahme, da im ent- 
sprechenden Gebiet r und u lautlich fast zusammenfallen, was 
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schon seinerzeit zu einem Streit zwischen Kuhn und Schwartz, 
wie dieser selbst erzählt (a. a. O.), führte. Mit Frigg hat der 
Name nichts zu tun. 

4. Die Muraue. 

Gebiet: von Zossen über Teupitz, Wendisch-Buchholz, 
Storkow bis Fürstenwalde, also an der wendischen Sprach- 
grenze. 


Die More: Gegend von Eilenburg und Wurzen іп 
Sachsen. Sie ist Spstf. in den Zwölften. Es ist die Spstf. 
der benachbarten wendischen Bevölkerung, die Murawa (8. 
oben). 


5. Als Spstf. dient ferner in der Gegend von Dedeleben 
bei Jerxheim de Martche(n) (ND. S. n. 184), der Druckgeist 
(Маге + wucherndem t); die Hexe іп Krosigk am Peters- 
berg (ND. S. n. 181); de Waud auf Usedom und Wollin 
(Jahn, Pomm. S. 2) ; die fule Ireth in manchen Dörfern der 
Ostpriegnitz, Kreis Teltow (Lk. d. Pr. Bb. 11). Die Spinn- 
ruhe in den Zwölften ist auch ohne ausdrückliche Spstf. 
bekannt. 


Wir haben demnach in Norddeutschland bis nach Pom- 
mern fast überall eine S pstf. für die Zwolften, auch Fast- 
nacht und Samstag, unter verschiedenen Namen. Ziemlich 
weit verbreitet ist ihre Anknüpfung an die wilde Jagd. 


Aus den östlichen Kolonisationsgebieten: Ostpreußen, 
Littauen und Westpreußen sind unter den Deutschen 
keine hiehergehörigen Gestalten, Vorstellungen und Bräuche 
bekannt (vgl. Temme-Tettau). 

Dagegen kennen die einheimischen Littauer Spinn- 
ruhe und Spinnstubenfrau. Wenn die Laumen (elbische 
Wesen) des Abends nach 12 noch Bäuerinnen beim Spinnen 
treffen, legen sie diesen eine Mulde voll Spindeln vor mit 
dem Auftrag, sie in einer Stunde abzuspinnen. Hat eine 
Bäuerin diese Anfgabe gelöst, so sind ain nächsten Morgen 
die Spindeln voll Goldfäden (Veckenstedt Lit. Mythen II 
97 n.8, bei Sph. II 314). Der Donnerstagabend gilt als 
Laumesabend, an dem nicht gesponnen werden darf (Sph. II 
318). Eine Frau, die Samstagabends nach Mitternacht immer 


spann und badete, wurde von den Laumen abgebrüht und 
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geschunden, so daß sie starb (Veckenstedt II 97 n. 9, bei Sph. 
П 336). 

Demnach: elbische Wesen als Spstf., besonders Donners- 
tag und Samstag. Motiv der betrogenen Spstf. angedeutet, 
aber in anderer Richtung ausgebildet. Motiv der Ver- 
brühung. 

Schleswig-Holstein. Holda und die Hollen sind wie 
in Norddeutschland heute nicht bekannt. Auf die letzteren 
weist der Hollenhoop bei Stocksee bei Plön. Die an ihn ge- 
knüpfte Geschichte gehört nicht hieher (Müll., S. 263 n. 352). 

Als Spstf. in den Zwölften gilt hier, wie auf Usedom 
und Wollin, der Wode. Läßt man Flachs auf dem Rocken, 
so jagt er hindurch (Müll. n.230). Auch der Teufel ist 
Spstf. Müll. n. 230 bringt darüber eine Sage aus Marne in 
den Ditmarschen (auch bei Dav. Francke, Altes und neues 
Mecklenburg I 55). Eine Frau versuchte doch in den Zwölften 
zu spinnen, da verfiel das Gesinde in einen tiefen Schlaf und 
plótzlieh ging die Türe auf, einer trat herein, verlangte das 
Spinnrad und begann zu spinnen. Sie warf ihm allen Flachs 
und alle Wolle hin, aber er spann alles blitzschnell auf; end- 
lich befreite sie sich mit Hilfe einer Nachbarin. Hätte der 
Teufel alles aufgesponnen, wär’s um sie geschehen gewesen. 

Spinnruhe am Samstag ist ebenfalls weit verbreitet. 
Eine Alte, die oft mit anderen am Samstagabend gesponnen, 
erschien ihren Genossinnen nach dem Tode, zeigte ihnen 
eine glühende Hand und sprach: 

Seer du, hvad jeg i Helvede vandt, 
Fordi jeg om Leverdag Aften spandt. 
(Müll. n. 229.) Aus Sundwith, also schon dänischem Sprach- 


gebiet. 
Skandinavien. 


Altnordische Zeit. In Snorri Sturlusons Heims- 
kringla (13. Jh.), cap. 16 der Ynglingasaga, erscheint eine 
seidkona Huldr, von der die von König Vanlandi ver- 
lassene Drifa verlangt, sie solle ihn entweder nach Finnland 
zaubern oder ihn töten. Als der König trotz seines Sehnens 
infolge des Zaubers nicht nach Finnland fährt, wird er in 
einen tiefen Schlaf versenkt, in welchem ihn die mara tottrat. 
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Eine Parallelgeschichte wird cap. 17 von Visburr er- 
zählt. Auch hier greift die verlassene Frau, Audi, zum Zauber 
und läßt durch dieselbe velva Huldr über die Ynglinge den 
Fluch verhängen, daß in ihrem Hause der Geschlechtsmord 
beständig sein solle. 

In djódólfs Ynglingatal wird der Name nicht genannt. 
Huldr, der Name einer Zauberin, ist wohl ursprünglich ein 
Appellativ für: damonisches Wesen. Das Wort setzt einen 
germ. Stamm *huldi- voraus, ein part. fem. pass. zu *helan, 
vgl. Falk Torp, Etym. Wb. S. 428. Die lautgesetzliche Form 
wäre *hyldr gen. *huldar, doch ist hier wie in vielen anderen 
Fällen der Ausgleich der Formen eingetreten. Huldr heißt 
demnach: Die Verhüllte. 

Eine gleichbenannte Gestalt hat einer ganzen Saga den 
Namen gegeben, der Huldarsaga. Vgl. K. Maurer, Abh. d. 
Ak. d. Ws. München phil. Kl. ХХ 223 f., 277 f. Sie wird er- 
wähnt in der Sturlunga cap. 331. Der Dichter und Ge- 
schichtsschreiber Sturla Pordarson, Snorris Neffe, erzählt auf 
einer Seefahrt mit König Magnus im Jahre 1263 den Schiffs- 
leuten zur Unterhaltung ‚die Huldarsaga besser und ver- 
ständiger, als irgend einer der Anwesenden sie vorher gehört 
hatte‘. Auf die Frage der Königin, was cs gebe, wird ihr 
mitgeteilt, daß man eine Saga hören wolle, die von einer 
großen Unholdin (fra tröllkonu mikilli) handle; es sei eine 
gute Saga und werde gut erzählt. Am nächsten Tag muß 
Sturla die Saga der Königin wiederholen. 

Die Saga war nach diesem Bericht bereits bekannt, nicht 
Erfindung Sturlas. Maurers Schluß aus tröllkonu mikilli auf 
eine Riesin ist nicht zwingend; es könnte sich wohl um die 
Huldr der Ynglingasaga handeln, zumal diese im Ynglingatal 
als tröllkund bezeichnet zu werden scheint. 

Von einer Huldarsaga hören wir erst wieder 1775 bei 
Р. F. Suhm (Critisk Hist. af Danmark II S. 678), dem von 
Propst Gunnar Pälsson von einem Huldarsagafragment er- 
zählt wird. Derselbe Gun. Pälsson aber ist von Maurer als 
Dichter des Gunnarsslagr nachgewiesen worden. 1805 be- 
sprach und übersetzte W. II. Abrahamsson (Schriften der 
Skand. Lit. Selsk. I S. 263 f.) die Saga, ebenfalls nach einem 
defekten Exemplar. Nach dieser Übersetzung übertrug Griiter 
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‚Iduna und Hermod‘ 1816, S. 1f., с. 1—18 der Erzählung. 
Aus derselben Quelle schöpft P. E. Müller, Sagabibl. I 1817, 
S. 366—371 (Lachmanns Übs., S. 273— 277). 

Maurer konnte 1858 eine Hs. der Huldarsaga abschrei- 
ben. Jön Ärnason berichtete ihm, daß es eine ältere und 
eine jüngere Fassung der Saga gebe und schickte ihm eine 
Abschrift der älteren Version. 

Über das Verhältnis dieser zwei Bearbeitungen — zu 
denen sich noch eine dritte H 3 gesellt — handelt Maurer 
ausführlich а. а. О. Aus der eingehenden Untersuchung geht 
hervor, daß wir es hier, wie schon Р. E. Müller a. a. О. be- 
hauptet hat, mit einem Erzeugnis des 18. Jh. zu tun haben, 
selbst bei der ältesten Fassung. Die Saga kommt daher für 
uns gar nicht іп Betracht. 

Dänemark. Eine der an Huldr idente Namensform liegt 
aller Wahrscheinlichkeit nach in dem Namen Hyldemoer 
für ein dämonisches Wesen vor. Von ihr berichtet Thiele 
D. Fs. 282—284: ‚Der boer i Hyldetreet et V:wesen, som 
kaldes Hyldemoer eller-quind. (J. E. Rietz, Sv. D. L. II 
S. 275, hylmver.) Hun hevner al Overlast, der tilfojes treet 
og i Nyboder veed man at fortælle, hvorlunde en Mand, den 
omhuggede et Hyldetre pludseligt dede kort derefter. Det 
er ikke raadeligt at have Boskab af Hyldetr:e, thi det lider 
hun ikke. Der man engang havde lagt et Darn 1 en saadan 
Vugge, kom Hyldemoer og trak det 1 Beenene, og lod det 
ingen По have, for det bler taget ud af den Vugge. 

Doesens Beskriv. over Helsingsoer S. 23 sagt: Det be- 
sonderlige Legedoms Tre, Hyld, som især i Danmark er bek- 
iendt, har Navn af denne Gudinde eller af Hildi, en Læge- 
doms Gudinde, som med sine Geister eller Underguder har 
Bolig under samme Tre, ihvor saa det findes; hun har skjen- 
ket Indbyggerne dette Tre og taaler ikke, at det vanhelliges 
og misbruges. Det er en uryggelig Lovning som endu findes 
hos den overtroiske Almue, at de tilbede den Gudinde Hildi, 
forend de tager af IIylden, med denne Bon: 

O ITildi Moder, Hildi Moder, lad mig tage noget af din 
Hyld, gaa vil jeg lade dig tage noget af mit igjen! Dette 
gjentages tre Gange og forseer man sig herudi, bliver man 
straffet. 
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Wie man deutlich sieht, сіп Vegdäm., eine Baumnymphe 
des Holunderbaumes (Hyld.). Dennoch bringt man heute 
allgemein diesen Namen mit dem an. Huldr und der norw. 
Hulder zusammen und findet hier die umgelautete Form an 
*hyldr. Es hätte dann hyldekvinde die Bedeutung von elle- 
kvinde und mit dem Baumnamen Hyld wäre dieser Name erst 
volksetymologisch verbunden worden (Falk Torp, Et. Wb. 
S. 428). Die Natur der Huldren bot keinen Widerstand. DaB 
hyld- auch in Dänemark bekannt war als Bezeichnung elbi- 
scher Wesen, zeigt das ältere dänische hyldeskudt verstört 
neben elleskudt. Auch die dänische Redensart: han har sovet 
under en hyld, es ist verwirrt im Kopfe, kann hieher ge- 
hören nach Analogie des Aberglaubens іп Schonen, doch 
könnte hier direkt an den Baum angeknüpft sein, der im 
ganzen germ. Sprachgebiet als besonders zauberkräftig gilt.! 
Für erstere Auffassung aber spricht folgende, bei Sph. I 37 
mitgeteilte neugriechische Anschauung: Einen schr schäd- 
lichen Einfluß auf die Menschen üben die Neraiden um die 
Mittagsstunde zumal im Sommer aus, und es ist schr gefähr- 
lich zu dieser Zeit an einem Brunnen ete, ebenso wie in 
Schatten von Bäumen, besonders unter Platanen, Pappeln ete., 
wo diese Wesen mittags gerne verweilen, sich aufzuhalten 
oder gar zu schlafen: Der Mensch wird hier leicht von den 
Neraiden ‚ergriffen‘, das heißt, er erhält von ihnen einen 
Schlag, infolgedessen er geistig oder körperlich erkrankt. 
(Ein bekanntes Motiv.) Die Redensart wird wohl früher 
anders gelautet haben; vgl. med en hyld. 

Die Spinnruhe in den Zwölften bezeugt für Däne- 
mark Benj. Thorpe ‚Northern Mythology: London 1852 v. ПІ 
99. ‚This is akin to the Danish superstition, that from Yule- 
day to New-Yearsday nothing that runs round may be put 
in motion, consequently neither reel nor spindle’ und Thiele 
D. Fs. III bei Gr. M. Abergl. n. 134: ‚fra juledag til nytaars- 
dag maa mau ikke sätte nogen ting som lóber rundt 1 gang alt- 
saa hverken spinde eller vinde (offenbar die Quelle für Thorpe). 

Auch am Donnerstag, an dem der Gardsvor (I us- 
kobold) sein Opfer bekommt, dürfen die Frauen nicht spin- 


nen (EHM. Med. 214). 
| Vel. ЖҮК. II. 355. Anm. 1. 
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Schweden. Die dänische Hyldemoer ist in dem stamm- 
verwandten Skánen ebenfalls bekannt. Hyltén-Cavallius ,W. 
ok W.‘ S. 310 berichtet: ,Likaledes talar man i Skane (Cars 
hirad o. fl. st.) om ett quinligt naturväsen i fladern eller 
hylle-trádet. Detta väsen heter Hyllefroan. Gör nägon 
skada pä flädern eller orenar invid detta träd, sä fär han en 
sjukdom kallad Hylleskäll som botar med at slå ut mjölk ofer 
trädets rotter.' 

Etwas anders, der dänischen Anschauung ähnlicher bei 
Rietz, Sv. D. L. S. 275. Pa manga ställen i Skane lyser 
allmogen fruktan för at sitta eller ligga under ett hylletra, 
emedan man dà kann blifva hyllebläst (er) (adj.) d. är: fä 
ett utslag ра kroppen. Har detta egt rum, sà att man fätt 
hylleblüst (m.) eller hylleskäll (n.), sà fördrifves sjuk- 
domen derigenom att man tigande stundom efter solnedgan- 
gen tvätar sig i nymjólkad mjölk och under fortsatt i aktta- 
gende af tystnad, slär denna mjölk ut under det ifrágavarande 
hyldeträet eller och nàgon annan hyll.' 

Also auch in Sehonen Hyllefro als Baumnymphe des 
IIolunderbaumes. Die Vorstellung und der Name hylle-bläst 
zu bläsa blasen (vgl. dán. elvebleest Hautausschlag, norw. dial. 
Alvgust dass. dan. gusten bleich zu gust Windstoß Falk Torp, 
Et. Wb. 362) und hylle-skàll zu skolla brühen, scheint auch 
hier auf eine Übertragung zu deuten. Die Bezeichnung Haul- 
d(r)en findet man aber hier wie im übrigen Schweden nicht. 
Nur die an Norwegen angrenzenden Landstriche, die zum 
Teil von dort aus besiedelt wurden, haben diesen Namen 
erhalten (vgl. Afzelius, S. 288 f.). 

Auch die Spstf. und die Spinnruhe ist in Schweden, 
und zwar in Wärend belegt. Vgl. Hyltén-Cavallius, I S. 236f.: 
Frigg var i hednaveld gudinna för spänad och qvinnlig 
hemslojd. Det var sálunda för hende, som späntenen och 
spänvagnen (с. spinnrocken) icke matte róras under thors- 
helgen, likasom man icke heller ра thorsdagsqvällen eller 
nàgon stor högtidsqväll mätte góre annan kringgerning, 
såsom nysta, spulta, varpa, vinda garn, lägga tómmar o. sv. 
icke ens mala eller köra med vagn uppå gårdens egor. Det 
sistnämda af dessa iakttaganden hänförer sig doek måhända 
snarare til Thor self, som enligt folktron färdas åkande. Det 
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heter eljest om dessa gamla wärendska folkbruk. att pä de 
näwnda qvällarne spinna Thoregud og Frigge och att man 
för i verldena sett en gubbe och en käring sitta vid spinn- 
rocken ра Thorsdagsnatten. Och ännu i var tid tror folket 
sig förnimma hurn spinnrocken gär denna natt. Man säger 
dä efter gamalt tal, att det är Thoregud och Frigge, som 
spinna. Friggs spanten lyser ännu ра himlen, säsom en stjern- 
bild (bältet i Orion) under det i Wärend allmänt kända 
namnet Friggetennen eller Friggerocken. Gudinnan sjelf 
har deremot, såsom vi nyss nämnt åldrats til en gammal 
käring, som nu mera som en nättlig genfärt besöker de hus, 
i hvilka hon fordom varit dyrkad. Mängenstädes har hon 
till och med nedsjunkt till en hednisk ovatte eller puke. Det 
heter derfore stundom, att det er puken, som spinner om 
thordagsnatterna, och att om nägon spinner den qvallen, sa 
spinner det efter hela natten. 

Darnach ist in Schweden als Spstf. ein gespenstiges 
altes Weib oder der Hausgeist (puke) bekannt. Die Spinn- 
ruhe gilt für Donnerstag und die Vorabende höherer 
Feiertage. Das Motiv des Nacharbeitens ist bekannt. 
Die Beziehung auf Frigg und Thor wohl gelehrten Ur- 
sprunges. 

Norwegen. Allgemein ist in Norwegen als Bezeichnung 
elbischer Naturwesen der Ausdruck: Hulderfolk, Huldre- 
folk, Huldafolk bekannt; dazu Huld(e)r f. pl. Iluldrer 
(die vielen Varianten bei Aasen, N. O. 8. 305), für das weib- 
liehe, Hulderkall oder —mann für das männliche Wesen. Sie 
erscheinen einerseits als reine Vegetationswesen, die nach 
Abzug der Menschen von den Almweiden diese und die Senn- 
hütten mit ihrem Vieh (Hulderkyr- —fe) in Besitz nehmen. 
Anderseits zeigen sie deutlich elbischen Charakter, woh- 
nen in Bergen (IIulderhaug), so daß sie sieh dem Under- 
jordiske und dem llaugfolk aufs engste verwandt zeigen. 

Die überaus zahlreichen Sagen von ihnen haben A. Faye 
(N.S.) und P. Ch. Asbjørnsen (N. II. E.) gesammelt. Ich 
erwähne nur die bemerkenswertesten Motive. 

Ein sehr beliebtes Motiv ist das der IIuldrenbraut 
und —ehe. Junge Männer, die die ITuldren auf den Senne- 
reien belauschen, verlieben sich in eine schöne Huldre und 


138 II. Abhandlung: Waschnitius. 


bringen sie in ihre Gewalt, indem sie ein Messer über sie 
werfen. Mit oder auch gegen den Willen der übrigen Huldren 
heiraten sie, wobei im ersten Falle von diesen reiches Heirats- 
gut auf zauberhafte Weise gespendet wird. Die Ehe bleibt 
eine Zeitlang glücklich, bis eine Abkühlung in der Liebe des 
Ehemannes eintritt. Da zeigt die Huldre bei einer sich 
bietenden Gelegenheit ihre Kraft und fortan behandelt sie 
der Mann wieder gut. Das ist der Typus zahlreicher Er- 
zählungen. Häufig wird angeknüpft an ein vorhandenes 
Schmuckstück aus alter Zeit, besonders eine Brautkrone, 
Trinkhorn usf., das vielverbreitete Motiv der Elbenhinter- 
lassenschaft.! Anderseits rauben aber auch die Huldren 
Mädchen, die allein auf der Alm zurückbleiben. Eine hieher- 
gehörige Erzählung mit schr interessanten Motiven, die elbi- 
schen Naturwesen auch sonst beigelegt werden, bringt Faye, 
S.25. Hier werden die Huldrer auch als Underjordiske be- 
zeichnet. 

Die Gestalt der Huldren ist die menschliche, doch 
haben die Männer rote Augen und alle sind durch den Besitz 
eines Schwanzes ausgezeichnet, den sie aber unter Menschen 
sorgfältig verborgen halten. Daran knüpfen sich die weit- 
verbreiteten Motive von der Erkennung, vom Einklemmen 
in den Baumspalt usf. Im übrigen sind besonders die Mäd- 
chen sehr schon. Wie schon erwähnt, sind sie im Besitz von 
Vieh und Pferden (F., 5. 25). 

Wie bei anderen elbischen Wesen ist ihr Gesang von 
eroßer Liebliehkeit und bezaubernder Wirkung. Über ihn 
bemerkt Faye, S. 42. Daa enkelte Steder er hendes Sang 
..Iuldre Slaatt (Laat) bekjendt, der skal lyde heel huul -og 
sørgelig og derved adskiller sig fra de Underjordiskes Musik, 
den beskrifves af Orevidner som saare fortryllende.‘ 

Hie und da glaubt man auch in einzelnen Augenblicken 
ihre Höfe gesehen zu haben an Stellen, wo sonst niehts als 
usch und Wald war. Man nennt solche Örter Hullahöfe 
(Müller ба), 272 f.). Vgl. Sph. I 22, 102, 217 f. 

Häufig erscheint aber statt des TTuldrefolk eine einzige 
ITuldr(a), dann immer als weibliches Wesen. meist ebenfalls 
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im Besitze von Kühen, von denen sie bei schlechtem Wetter 
ganze Herden in den Wald treibt (ein Wolkenmythus) und 
ausgezeichnet durch einen Schwanz oder hohlen Rücken. 
Darin berührt sie sich mit der schwedischen Skogsnufva und 
der norwegischen Skogsnerte. 

Im übrigen variiert natürlich die Vorstellung von den 
Huldren sehr nach dem Lokal. Auch sind sie keineswegs gegen 
die verwandten Underjordiske und Trollen scharf abgegrenzt. 

Island und Færøer. Nach Maurer (Isl. Vs.) werden іп 
Island die Elben, deren Vorstellung im Gegensatz zu der 
deutschen hier ganz einheitlichen Charakter zeigt und über 
die ganze Insel verbreitet ist, neben Alfar, Alfakyn ete. 
huldufölk (huldumadr, —kona), das heißt verborgenes 
Volk genannt. Sie leben in unterirdischen Wohnungen, zei- 
gen menschliche Gestalt, haben aber keine Seele. Sie lieben 
Musik und Tanz, besonders zu Festzeiten, wo ihre heller- 
leuchteten Wohnungen weithin zu sehen sind. Sie haben 
ein vollständig eingerichtetes Staatswesen und besitzen be- 
sonders gutes Vieh. Sie fahren auch zum Fischfang hinaus. 
Dennoch sind sie scharf von den Menschen getrennt. Sie 
können auch andere Gestalten annehmen, besitzen überhaupt 
übernatürliche Kraft und können den Menschen schaden oder 
nützen. Gewöhnlich sind sie unsichtbar, doch kommen sie oft 
mit den Menschen in Berührung. Darauf beziehen sich die 
zahlreichen Sagen, die aber nur die allgemein bekann- 
ten Motive aufweisen: Wechselbalg, Liebschaft, Bergver- 
loekung ete. 

In ähnlicher Weise tritt uns auf den Faroern das 
Huldufólk entgegen. Auch sie wohnen in Hügeln und be- 
sitzen schöne Kühe. In der Nacht vor Epiphanias, der ,13. 
Nacht‘, sieht man mitunter solche in den Stillen bei den eige- 
nen Kühen stehen; es wagt aber niemand sie zu halten. weil 
man die Rache des huldufólks fürchtet. Die huldu-Kühe er- 
kennt man daran, daß sie ihr Haupt immer nach den Bergen 
zu wenden. In Dal auf Sandoy hörte man ein ITulduweib, wie 
sie ihre Kühe zählte und beim Namen rief. Finzelsagen mit 
den bekannten elbischen Motiven (Kinderraub, Liebschaft) 
bringt Jiriezek nach Hammershaimb „Færøsk Antologie Z. d. 


V. f. VK. II 1f, 1424. 
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Von der Spstf. und der Spinnruhe liegen aus west- 
nordischem Gebiet keine Belege vor. 


II. 


1. Der Seelendámon Perht. 


Bei der Frage nach Ursprung, Wesen und Alter der 
mythischen Gestalt, dic uns unter dem Namen Perht im bayri- 
schen, fränkischen und einem Teil des md. Sprachgebictes 
entgegentritt, ist von der Tatsache auszugehen, daß ihr Er- 
scheinen an den Winter, speziell an die Weihnachtsfestzeit 
geknüpft ist. Dies legt von vornherein den Gedanken nahe, 
daB wir es hier mit einer Gestalt des Seclenglaubens zu 
tun haben. Dazu stimmt der gesamte Mythen- und An- 
sehauungskomplex, der sich an Perht knüpft und der die 
vielfach aufgeworfene Frage, ob wir es hier überhaupt mit 
einem Wesen ursprünglichen Volksglaubens zu tun haben 
oder aber mit einer Personifikation eines christlichen Festes 
und des aus diesem erwachsenen Brauches, im ersteren Sinne 
entschieden bejaht. 

Daß der Winter vor allem die Zeit des Seelenkultes 
ist, ist in den äußeren Umständen der Witterungsverhältnisse 
und der durch sie beeinflußten menschlichen Lebensführung 
begründet. Es ist natürlich, daß in dieser Zeit, wo der primi- 
tive Mensch in seiner niedrigen Behausung mit all ihren un- 
heimlichen dunkeln Winkeln, voll von Erinnerungen an die 
verstorbenen Ahnen, unter den psychischen. und physischen 
Störungen und Beklemmungen des engen Beicinanderwoh- 
nens lebte, wo endlich in der Natur ringsum alles Leben, 
bis auf die um das Haus tosenden Stürme, erstarrt ist. ganz 
andere Triebkräfte zur Konzipierung mythischer Vorstellun- 
gen sich geltend machen mußten als in der Zeit der sommer- 
lichen Feldarbeit, wo das Rauschen der belaubten Walder, 
das Wogen des hohen Getreides, Gewitter, Regen und Sonnen- 
schein ganz anderen Stoff für die mythenbildende Phantasie 
bot. Der Winter ist ganz naturgemäß die Tlauptzeit der 
Scelenverehrung. Als solehe ist er auch in den zwei Ländern, 
in welchen das indogermanische Heidentum zu einer weiteren, 
ungestorten Entwicklung gelangte, im Kultjahre ganz aus- 
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drücklich festgelegt. Die Griechen teilten das Kultjahr in 
die dionysische (Winter-) und die apollinische llälfte 
ein, die Inder aber in die pitrayana (Wege der Väter = 
Zeit der Ahnenverehrung, Winter) und die devayana (Wege 
der Naturgötter) (vgl. L. v. Schroeder ‚Myst. n. Mim. i. Rgv.‘ 
S. 186, 206 ff.). Die Identität der mythischen Vorstellungen 
aber ist bei den indogermanischen Völkern viel stärker, als 
man gewöhnlich annimmt. (Vgl. L. v. Schroeder Vorlesungen 
über die Religion der alten Arier an der Wr. Univ. in den 
letzten Jahren.) 

Es ist ferner als wahrscheinlich anzunehmen, daß inner- 
halb dieser winterlichen Zeit ein großes Seelenkultfest 
(Totenfest, vgl. Mogk) stattfand, das im germ. Julfest 
und weiterhin im Weihnachtsfest seine Spuren bis heute 
hinterließ. Wir können ohne Bedenken die Weihnachtszeit 
als Festzeit des Scelenkults auch bei den Germanen als ein- 
heimisch annehmen. (Die von Tille und Bilfinger beige- 
brachten Belege für einen fremden Ursprung aus römischen, 
heidnischen und christlichen Anschauungen sind nicht über- 
zeugend, da die Gegenbelege ganz unberücksichtigt bleiben. 
Näher auf diese Frage einzugehen, ist mir unmöglich. Vgl. 
die Lit. bei Sph. II 409, auch Hauffen ist gegenteiliger 
Meinung, vgl. Einf. in die dtschb. VK. 8. 56.) 

Die heidnische Vorstellung einer Festzeit beruht aber 
vor allem in den Glauben, daß die Dämonen, in unserem 
Falle also die Seelengeister, eine weit stärkere Lebensintensi- 
tat äußern als sonst. Außermenschliche Mächte machen sich 
hilfreich und schädigend geltend, Zauberhandlungen finden 
statt, Opfer werden dargebracht, gute Dämonen anlockend, 
böse befriedigend. 

Nun treten die Seelengeister überhaupt und vor allem 
in dieser Zeit in zweifacher Erscheinungsform auf: 
als Einzeldämonen und in Massen als Seelenheore. Wah- 
rend im letzteren Falle der Charakter als Seele der abge- 
schiedenen Menschen meist gewahrt bleibt, entwickelt sich 
die einzeln erscheinende Seele bald zu einem Seelondämon, 
der sich teils als geneigtes Wesen, z. D. der HHausgeist, meist 
aber als unheimliches, schreckliches Gespenst zeigt. Solche 
Seelendàmonen sind vor allem die Druckgeister. 
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Perht zeigt bekanntlich beide Erscheinungsformen; sie 
ist Einzeldämon und Führerin eines Seelenheeres. Ich be- 
handle sie zunächst in dieser ihrer letzterwähnten Funktion, 
da hier einerseits die Beziehung zum Scelenglauben eine un- 
mittelbare ist, anderseits ihr Einzelerscheinen uns zu einem 
neuen Vorstellungskreis, dem von der Spinnstubenfrau führt. 


a) Perht als Kinderseelenführerin. 


An drei Stellen des germ. Sprachgebietes ist die Vor- 
stellung eines Umzuges der Seelen ungetauft verstorbener 
Kinder unter einem weiblichen Führer bekannt. In den öst- 
lichen Alpenländern (Obersteiermark, Südniederösterreich, 
Salzburg, Tirol) und im Voigtland ist dieser Perht, in der 
Schweiz Frau Selten. Es fragt sich, ob diese Vorstellung 
volkstiimlich-heidnischen Ursprunges ist oder literarisch- 
christlichen. Für letzteres spricht die äußere Form dieser Vor- 
stellung, das merkwürdig isolierte Auftreten und die An- 
knüpfung an die Frau Saelde der mhd. höfischen Dichtung. 
Dagegen sprechen eine Reihe innerer Gründe, so vor allem 
die Möglichkeit, alle in Betracht kommenden Vorstellungen 
und Motive aus rein heidnischen Anschauungen zu erklären. 
Zweifellos haben wir es hier, gleichgültig, ob die Vorstellung 
jüngeren Alters ist oder nicht, um eine Äußerung heidnischen 
Geistesleben trotz der christlichen Form zu tun. 

Auszugehen ist von der gemeinindogermanischen Vor- 
stellung der im Sturm umfahrenden Seelen. Als Haupt- 
umfahrtzeit tritt uns im germ. Volksglauben die Weih- 
nachtsfestzeit entgegen. In dieser Vorstellung ist uns 
wohl eine der ältesten Schichten des Seelenglaubens erhalten. 
Die als Atem gedachte Seele geht nach dem Tode im Wind, 
im Sturm auf oder bei Beibehaltung der körperlichen Vor- 
stellung: die Seelen fahren ruhelos іп der Luft umher. Ein 
Totenreich oder Seelenheim ist noch nicht vorhanden. Ein 
solches mußte sich aber aus der Vorstellung der an den 
toten Leib im Grabe gebundenen Seele entwickeln. Toten- 
reich und Sturmumfahrt traten in Konkurrenz; seine Auf- 
lösung fand der Konflikt in der Vorstellung vom Seelenberg 
und der Ausfahrt aus diesem. Daneben blieb die alte Schichte 
bestehen. Das Fortschreiten und die Verfeinerung der 
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religiösen Empfindung erzeugte bald das Gefühl, daß das 
ewige, ruhelose Umherirren der Seelen etwas Abnormales, 
Beklemmendes, Schreckliches sei. Die von ihren Nachfahren 
mit der nötigen Ehrfurcht behandelte und verehrte Seele ruhte 
ja im Scelenheim, das sich bald zu einer ganzen Unterwelt 
erweiterte. Die im Sturm ruhelos umfahrenden Seelen mub- 
ten solche sein, bei denen etwas nicht stimmte, entweder 
solche, die selbst gefrevelt oder an denen sich die Lebenden 
vergangen hatten. Ganz deutlich verfolgbar ist diese Ent- 
wicklung bei den Griechen, die neben der voll ausgebildeten 
Unterwelt auch das Umfahren der Seelen im Sturme kennen: 
die Umfahrt der Hekate und der Ihrigen. Das sind aber 
die Seelen derer, die der Bestattung und ihrer heiligen 
Bräuche nicht teilhaft geworden oder die mit Gewalt ums 
Leben gebracht (¢:cOavazer) oder ‚vor der Zeit‘ gestorben sind 
(iege) (Rhode Psyche II 82 £.). 

Auf ganz dieselbe Weise kann die Konzipierung der 
Vorstellung unseres Kinderscelenheeres vor sich gegangen 
sein. Hier ist sogar überall die ältere Schichte in der wilden 
Jagd erhalten. Beigetragen haben dazu noch andere, gleich 
zu behandelnde Faktoren. Interessant ist es nun, daß wir 
in der Mythologie eines primitiven Volkes (Borneo) eine 
parallele, in der Mythologie der Russen aber eine ganz gleiche 
Vorstellung haben: Knappert 209/210, ‚De Buntiana of 
Pontyanay rangschikt men onder de booze geesten. 71] neemt 
de gedaante aan van een witten vogel met cen vrouwenhoofd. 
Het haar is zeer lang en op den rug treft men еспе opening 
aan om de geroofde kinderen in te bergen; (Riedel) op de 
westkust van Borneo worden 21] somtijds angemerkt als de 
zielen der doodgeboren kinderen (Wilken)‘ und ebd. 
Anm. 3: ‚De Slavische Rusialkis zijn de zielen van meisjes, 
die ongedoopt stierven (FIkl., Record vol. IV, S. 55). Ralston 
поете ze Rusalkas, maar verhaalt er het zelfde van ‚There 
are also little Rusalkas having the appearence of seven year 
old girls. These are supposed by the Russian peasent to be 
the ghosts of stillborn children or such as have died be- 
fore there was time to baptise them; such children the 
Rusalkas.are in the habit of stealing after death (Ralston 
Songs ete. б. 174). 
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Beigetragen zu dieser Entwicklung allgemeines Seelen- 
heer > Kinderseelenheer hat folgendes (vgl. EH M. GM. 
S 96. Die Kindergestalt der Seele): Dachte man sich die 
Seele nicht in der Gestalt des Verstorbenen oder als Tier, so 
erscheint sie oft als kleines menschliches Wesen, ja geradezu 
als Kind. So der Hausgeist, Klabautermann (der wohl erst 
sekundär zu einer Kinderseele wurde), endlich die zahlreichen 
aus dem Seelenglauben entsprungenen elbischen Wesen. Auch 
von hier aus konnte man leicht zu einem Kinderseelenheer 
gelangen. : 

Zieht man schließlich die sicher immer sehr große Kin- 
dersterbliohkeit in Betracht, die zweifellos auch zu der 
Sage vom Rattenfanger von Hammeln geführt hat, so dürfte 
wohl die Entstehung unserer Vorstellung genügend beleuchtet 
sein. Wie man sieht, handelt es sich hier um rein heidnische 
Wurzeln. 

Tatsächlich finden wir schon bei Vergil eine Art Кіп- 
derseelenheer: Aeneis VI 425 ff. Aeneas hat mit seiner Be- 
gleiterin den Cerberus glücklich passiert: 


Continuo auditae voces vagitus et ingens 
infantumque animae flentes in limine primo, 
quos dulcis vitae exortis et ab ubere raptos 
abstulit atra dies et funere mersit acerbo. 
hos iuxta falso damnati crimine mortis. usw. 


Eine literarische Vorlage für diese Vorstellung kennen 
wir nicht? und trotz der poetischen Stilisierung muß man 
nach Analogie der ganzen Schilderung der von Aeneas durch- 
wanderten Unterwelt doch auf eine volkstümliche Grundlage 
schließen, die Vergil leicht in seiner Heimat kennen lernen 
konnto. | 

Auch in Griechenland kennt man übrigens eine während 
der Zwölften umfahrende Heerschar kindergestaltiger Dämo- 
nen, die aber mit den unschuldigen Kindern nichts zu tun 
haben. (Schmidt, Neugr. Volksleben S. 148, bei Sph. II 408.) 


! Sal. Reinach ‚Orpheus‘ Wien 1910? S. 79 berichtet allerdings von den 
Griechen: ‚Selbst zur Vorstellung eines Vorhimmels war man gelangt, 
dem Aufenthaltsort der Seelen ganz jung verstorbener Kinder.‘ Ein 
Beleg dafür fehlt. 
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Interessant ist die von v. d. Leyen, D. Sb. IV S. 69 aus 
Luxemburg mitgeteilte Sage: ‚Auf der Brachtenbacher Mühle 
wachten die Müllersleute bei der Leiche ihres Kindes. Da 
ertönte gegen Mitternacht plötzlich vor dem Stubenfenster 
eine himmlische Musik und die dauerte zwei Stunden. So- 
bald der Tag anbrach, trat der Mann vor das Haus und da 
sah er in dem weichen Boden unter dem Stubenfenster die 
Fußspuren vieler Kinder abgedrückt.‘ Diese Erzählung zeigt, 
aus welcher Seelenstimmung derartige Mythen entspringen. 
Himmlische Musik verrät übrigens auch einem lettischen 
Bauer beim nächtlichen Heimweg durch den Wald den Zug 
von Kinderseelen (nach mündl. Mitt. P. Schroeders und Myst. 
u. Mim. i. RV. б. 125). Vgl. auch die oben mitgeteilte Er- 
zühlung von dem Kinderseelenheer іп Hundsdorf (Ob.-Öst.). 

Daß diese Seelen als Seelen ungetauft verstorbener 
Kinder bezeichnet werden, ist aus dem oben Gesagten ohne 
weiteres verständlich. Die ohne Taufe verstorbenen Kinder, 
welche nach christlicber Anschauung ihr ewiges Leben an 
einem Ort, der weder Freude noch Schmerz bringt, verbrin- 
gen, sind auch sonst Gegenstand besonderer mythologischer 
Spekulation. Hier scheint vielleicht ein älterer heidnischer 
Grund vorhanden zu sein. und die Taufe ist eventuell an 
Stelle der durch den Vater vollzogenen Aufnahme in die 
Familie getreten. Aber auch wenn dies nicht der Fall ist, 
ist die mangelnde Taufe doch nur eine naheliegende christ- 
liche Motivierung der dämonischen Macht, die sich an dem 
Kinde zeigt. Ein ungetauft verstorbenes Kind wird z.B. 
zum wilden Alf (Jahn, S. 104, bei Sph. II 272) oder zu 
einem Irrlicht (ebd.), es tritt in das wütende Пеег ein oder 
gesellt sich zu den Vögeln, die am Allerseelentage um die 
Kreuze der Kirchhofe fliegen (Drechsler I 188). Solche Kin- 
der heißen Ileidelbe (AnzfdA. 13, 45), die din. höghemen 
sind ungetaufte Kinder (Cleasby-Vigfusson 241 nach Much 
GHg. 271) und die Seele eines solehen Kindes, das unter 
einem Baum vergraben wurde, geht in ihn ein und komnit 
als Klabautermann aufs Schiff (Temme 302, vgl. oben). Vel. 
EHM. GM. 8172. 

! Die von Rosegger, ‚Erdsegen‘ S. 229, einer Bauerndirn zugeschrie- 


bene Vorstellung von den auf einem Baume das heil. Christkind er- 
Sitzungsber. d. phil -hist. Kl. 174. Bd., 2. Abh. 10 
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Erwägenswert ist schließlich noch eine Möglichkeit, wie 
die Vorstellung eines Kinderseelenheeres, wenn auch nicht 
hervorgerufen, so doch vielleicht wesentlich beeinflußt wor- 
den sein kann. Es ist möglich, daß die im Leben des primiti- 
ven Menschen und abgeschwächt auch im heutigen europai- 
schen Volksleben eine große Rolle spielende soziale Gliede- 
rung in Alters- und Geschlechtsklassen (vgl. 
Н. Schwartz ‚Alterskl. u. Männerbünde‘) auch auf die Vor- 
stellung vom jenseitigen Leben ihren Reflex ausübte. Deut- 
liche Hinweise auf derartiges zeigen sich ja in der an. My- 
thologie, besonders in der Edda, wo nicht nur unter den 
Toten Unterschiede nach der sozialen Stellung, sondern auch 
nach dem Geschlecht gemacht werden (vgl. Much Germ. Him- 
melsgott 81 f.). 

Ausdem Erwihnten ist bereits klar ersichtlich, daB dieVor- 
stellung des Kinderseelenheeres rein heidnischen Anschauun- 
gen entsprungen ist und nur die äußerste Schale christlichen 
Anstrich zeigt. Für die Ursprünglichkeit und das hohe Alter 
dieser Vorstellung aber spricht entscheidend die therio- 
morphe Erscheinungsform der Kinderseelen in Tirol, 
denen ganz parallel die dämonischen Hunde, als толло! 
Zatucveg bezeichnet, der griechischen Seelenführerin Hekate 
zur Seite stehen. (Rhode, Psyche У. 83, bes. Anm. 3.) Auch 
im md. und ndd. Volksglauben von der wilden Jagd spielen 
Tunde eine besondere Rolle, vor allem die der Frau Gode, 
doch ist es fraglich, ob es sich hier nicht um ein sekun- 
däres Motiv aus der Vorstellung von der Jagd heraus handelt. 
Dies ist aber bei Perht ganz unmöglich. (Über theriom. Form 
seel. u. elb. Geister vgl. Mannh., GM. S. 367 ff.; WfK. H 
116 f. Auch Werre ist ein Name für die Erdgrille Schm. 
B. Wb. II 980, GM. S. 226/227, Anm. 4.) 

Die Annahme des heidnischen Charakters der be- 
sprochenen Vorstellung ist demnach so stark begründet, daß 
selbst das Bekanntwerden einer kirehlichen Legende über 
einen derartigen Umzug sie kaum wesentlich erschüttern 
würde. Bisher ist aber keine hiehergehörige Legende in der 


wartenden Seelen ungetauft verstorbener Kinder ist wohl sehr stark 
stilisiert. 
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Literatur bekannt; höchstens wäre der Volksglaube in Sulz- 
bach (Oberpfalz) Panzer, II S.13 n 15 anzuführen: Eltern 
dürfen dort nicht weinen, sonst kommen die kleinen un- 
schuldigen Kinder, die bei den himmlischen Prozessionen 
alle vorausgehen, nicht mit. Ferner ebd. n. 14: Am Tag vor 
Johanni führt Maria die kleinen Kindlein ins Paradies in 
die Rotbeer. Es wäre auch recht auffallend, daß nicht eine 
Heilige, vor allem Maria, mit diesem gütigen Amt der 
Führerin betraut würde. An ein Verdrängen durch Perht 
ist wohl kaum zu denken. Die Anknüpfung an die Frau des 
Pilatus aber zeugt gerade für das Gegenteil: man suchte den 
heidnischen Mythus dureh Verknüpfung mit einer christ- 
lichen Figur zu einer Legende zu machen. Das braucht 
nicht kirchlicher Einfluß zu sein, sondern kann aus dem 
Volke selbst hervorgegangen sein. Mit Maria ist unser My- 
thus bekanntlich ein einziges Mal in Beziehung gebracht. 

Woher kommt nun die Führerin dieses Seelenheeres 
Perht? Es sind drei Möglichkeiten vorhanden: 

1. Sie entwickelt sich aus der Differenzierung aus der 
Schar der Kinderseelen. 

2. Ein bereits im Volksglauben vorhandenes mythisches 
Wesen wird mit dem Seelenheer in Verbindung gebracht. 

3. Ein neu entstehendes mythisches Wesen wird aus 
außeren Gründen die Seelenführerin. 

Die philologische Methode, aus dem Namen das Wesen 
zu erschließen, laßt uns hier im Stich, insoferne philologisch 
alle drei Möglichkeiten gegeben sind, ja die dritte eigentlich 
erst wegen des Namens in Erwägung zu ziehen ist. 

Die Deutung von Perht als die weiße zu got. bairhts 
usf. ist wohl abgetan. Sie hat zu den vielen unglücklichen 
Versuchen Anlaß geboten, Perht mit dem Kreise der weißen 
Frauen in Beziehung zu setzen. Aber schon Grimm hat auf 
die Möglichkeit einer Entstehung aus dem Namen des Drei- 
königsfestes hingewiesen (vgl. Biltinger GJ. 103). Be- 
kanntlich kennen bayrische und auch alemannische Urkunden 
schon seit e. 1000 für dieses Fest die Bezeichnung: zi Чеги 
perahtun naht, giperchten naht, perhtenabent usf. (vgl. Кейип. 
BW. I 269; Staub-Tobler IV 1558). Im Sehwäbischen scheint 
der Ausdruck unbekannt zu sein (Fischer 1881), im Voigtland 

10% 
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ist der Beleg fraglich (vgl. oben). Aus dieser Bezeichnung 
scheint sich nun ein Name * Perahta für ein mythisches 
Wesen gebildet zu haben. Parallelen dazu liegen zahlreich 
vor: Luz, Befana, Faste usf. (vgl. Bilfinger GJ. 104). Das 
Alemannische liefert einen ganz gleichartigen Fall, indem 
man dort schon 1382 die Bezeichnung perhtentag zu einem 
St. Berchtentag machte und an die heilige Königin von Bur- 
gund anknüpfte. 

Der Übergang erklärt sich leicht aus der Gleichheit 
des ersten Kompositionsgliedes mit dem Gen. des schon vor- 
handenen Namens. Für diese Auffassung über die Ent- 
stehung des Namens Perht spricht auch der Umstand, daß 
Perht gerade im Bayrischen bekannt ist, wo die Bezeichnung 
Perhtennacht seit alters her gebraucht wird, daß ferner der 
Name Perht im Alemannischen unbekannt ist, da man eben 
dort an die heilige Berta ankniipfte. Im schwäbischen Gebiet 
dürfte die Bezeichnung Perhtennacht auch bekannt gewesen 
sein. Auffallend ist allerdings das Auftreten des Namens 
im Voigtland, da die entsprechende Bezeichnung des Drkg- 
festes auf md. Boden fehlt und der Beleg bei Börner literari- 
schen Ursprung zu haben scheint; für das Alter unserer Ge- 
stalt sagt natürlich die eben besprochene Annahme nichts. 
Der neue Name kann sowohl einem bereits vorhandenen als 
auch einem neu sich entwickelnden Wesen beigelegt worden sein. 

Einen anderen Erklärungsversuch hat bekanntlich 
Mogk gegeben, indem er den Namen aus ahd. pergan ab- 
leitet. Philologisch wäre nur einzuwenden, daß derartige 
Bildungen aus starken Verben nicht häufig sind. Mogk 
nimmt an, daß seelische Geister Perhten hießen, und daß 
sich aus diesen Perht als Führerin, beziehungsweise Einzel- 
damon differenzierte. Dagegen spricht, daß die Bezeichnung 
Perhten für eine Mehrzahl mythischer Wesen ziemlich be- 
schränkt ist, ferner daß das Zusammentreffen mit dem Fest- 
namen ein merkwürdiger Zufall wäre, wenn man nicht etwa 
diesen mißverstanden aus den Namen der Perhten ableitet, 
wozu allerdings Bezeichnungen wie: Werren-, Hollenabend 
Anhaltspunkte lieferten. Auch die Unsicherheit im Geschlecht 
der Perht, besonders in Schwaben könnte angeführt werden, 
da sich Seelengeister durch solche auszeichnen. 
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Sicherheit über den Ursprung des Namens wird sich 
wohl kaum jemals gewinnen lassen.! Damit ist dieser Weg 
zur Erkenntnis des Wesens der Perht versperrt. 


Betrachten wir nun dieses in Gegenden und Erzählun- 
gen, wo Perht einzeln ohne das Seelenheer auftritt, so zeigt 
sich, um das Resultat gleich vorweg zu nehmen, daß Perht 
ganz zweifellos ein seelischer Geist ist, der unmittelbar 
aus dem Seelenglauben hervorwuchs, ohne in das Gebiet der 
Vegetationsgelster überzugehen. Damit ist die Auffassung 
Perhts als Personifikation eines Kalenderbegriffes, hervor- 
gegangen aus mimischen Darstellungen wie des Sommers, 
Winters usf. abgewiesen. Unter den beiden anderen Mög- 
lichkeiten ist nicht leicht eine Entscheidung zu treffen, doch 
ist folgende Entwicklung das Wahrscheinlichste: Aus dem ur- 
sprünglichen Glauben an die die Menschen und ihre Wohnun- 
gen, besonders im Winter umschwärmenden Seelen entwickelt 
sich einerseits, wie oben ausgeführt, die Vorstellung vom 
Kinderseelenheer, anderseits die eines besonderen Scelen- 
dämons, der dann vielfach mit ersteren verknüpft wurde. Der 
Name des Festtages konnte dann leicht — verstanden als 
Tag der Per(a)hta auf das an diesem Tage erscheinende 
Gespenst übertragen werden. Beitragen konnte zu dieser 
Neubenennung die allgemeine Unbestimmtheit derartiger 
scelischer Dämonen, die Scheu, den ursprünglichen Namen 
auszusprechen u. a. 


Wir gelangen zu dem Resultat: Perht ist ein Dämon, 
der unmittelbar aus dem Seelenglauben hervorgewach- 
sen ist, als bestimmt abgegrenzte Gestalt schon vor der Ein- 
führung der Bezeichnung Perhtennacht, also gegebenenfalls 
schon in heidnischer Zeit vorhanden gewesen sein kann. Ihr 
Hauptgebiet war wohl stets das bayrische Mundartengebiet 
mit Ausstrahlungen ins schwäbische, fränkische und wahr- 
scheinlich ins voigtländische. Als reiner Seelendiinon, der 
nur stellenweise zum Vegdäm. wurde, unterscheidet. sie sich 
stark von der md. Holda, mit der sie sich aber in ihrer 
Funktion als Spstf. noch berührt. 


! Eine Möglichkeit ist oben angedeutet (siehe Abschn. Die Tschechen) 
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Beigetragen zu dieser Entwicklung allgemeines Seelen- 
heer > Kinderseelenheer hat folgendes (vgl. EHM. GM. 
$ 96. Die Kindergestalt der Seele): Dachte man sich die 
Seele nicht in der Gestalt des Verstorbenen oder als Tier, so 
erschcint sie oft als kleines menschliches Wesen, |а geradezu 
als Kind. So der Hausgeist, Klabautermann (der wohl erst 
sekundir zu einer Kinderseele wurde), endlich die zahlreichen 
aus dem Seelenglauben entsprungenen elbischen Wesen. Auch 
von hier aus konnte man leicht zu einem Kinderseelenheer 
gelangen. ü 

Zieht man schließlich die sicher immer sehr große Kin- 
dersterbliohkeit in Betracht, die zweifellos auch zu der 
Sage vom Rattenfänger von Hammeln geführt hat, so dürfte 
wohl die Entstehung unserer Vorstellung genügend beleuchtet 
sein. Wie man sieht, handelt es sich hier um rein heidnische 
Wurzeln. 

Tatsächlich finden wir schon bei Vergil eine Art Kin- 
derseelenheer: Aeneis VI 425 ff. Aeneas hat mit seiner Be- 
eleiterin den Cerberus glücklich passiert: 


Continuo auditae voces vagitus et ingens 
infantumque animae flentes in limine primo, 
quos duleis vitae exortis et ab ubere raptos 
abstulit atra dies et funere mersit acerbo. 
hos iuxta falso damnati erimine mortis. usw. 


Eine literarische Vorlage für diese Vorstellung kennen 
wir nicht ! und trotz der poetischen Stilisierung muß man 
nach Analogie der ganzen Schilderung der von Aeneas durch- 
wanderten Unterwelt doch auf eine volkstümliehe Grundlage 
schließen, die Vergil leicht in seiner Heimat kennen lernen 
konnte. 

Auch in Griechenland kennt man übrigens eine während 
der Zwölften umfahrende Heerschar kindergestaltiger Dämo- 
nen, die aber mit den unschuldigen Kindern nichts zu tun 
haben. (Schmidt, Neugr. Volksleben S. 148, bei Sph. II 408.) 


! Sal. Reinach ‚Orpheus‘ Wien 1910? S. 79 berichtet allerdings von den 
Griechen: ‚Selbst zur Vorstellung eines Vorhimmels war man gelangt, 
dem Aufenthaltsort der Seelen ganz jung verstorbener Kinder. Ein 
Beleg dafür fehlt. 
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Interessant ist die von v. d. Leyen, D. Sb. LV N. 69 aus 
Luxemburg mitgeteilte Sage: ‚Auf der Brachtenbacher Mühle 
wachten die Müllersleute bei der Leiche ihres Kindes. Da 
ertönte gegen Mitternacht plötzlich vor dem Stubenfenster 
eine himmlische Musik und die dauerte zwei Stunden. Šo- 
bald der Tag anbrach, trat der Mann vor das Haus und da 
ваһ er in dem weichen Boden unter dem Stubenfenster die 
Fußspuren vieler Kinder abgedrückt.‘ Diese Erzählung zeigt, 
aus welcher Seelenstimmung derartige Mythen entspringen. 
Himmlische Musik verrät übrigens auch einem lettischen 
Bauer beim nächtlichen Heimweg durch den Wald den Zug 
von Kinderseelen (nach mündl. Mitt. P. Sehroeders und Myst. 
u. Mim. i. RV. S. 125). Vgl. auch die oben mitgeteilte Er- 
zihlung von dem Kinderseelenheer іп Hundsdorf (Ob.-Öst.). 

DaB diese Seelen als Seelen ungetauft verstorbener 
Kinder bezeichnet werden, ist aus dem oben Gesagten ohne 
weiteres verständlich. Die ohne Taufe verstorbenen Kinder, 
welche nach christlicher Anschauung ihr ewiges Leben an 
einem Ort, der weder Freude noch Schmerz bringt, verbrin- 
gen, sind auch sonst Gegenstand besonderer mythologischer 
Spekulation. llier scheint vielleicht ein älterer heidnischer 
Grund vorhanden zu sein und die Taufe ist eventuell an 
Stelle der durch den Vater vollzugenen Aufnahme in die 
Familie getreten. Aber auch wenn dies nicht der Fall ist, 
ist die mangelnde Taufe doch nur eine naheliegende christ- 
liche Motivierung der dämonischen Macht, die sich an dem 
Kinde zeigt. Ein ungetauft verstorbenes Kind wird 2. В. 
zum wilden Alf (Jahn, S. 104, bei Sph. II 272) oder zu 
einem Irrlicht (ebd.), es tritt in das wütende Heer ein oder 
gesellt sich zu den Vögeln, die am Allerseelentage um die 
Kreuze der Kirchhöfe fliegen (Drechsler 1-188). Solche Kin- 
der heißen Heidelbe (AnzfdA. 13, 45), die dàn. héghemen 
sind ungetaufte Kinder (Cleasby-Vigfusson 241 nach Much 
Gllg. 211) und die Seele eines solehen Kindes, das unter 
einem Baum vergraben wurde, geht in ihn ein und kommt 
als Klabautermann aufs Schiff (Femine 302, vel. oben). V el. 
EHM. GM. 8172. 

"Wie vow Көзерсет, ‚Erdsegen‘ S. 229, einer Bauerndirn zugeschrie- 


bene Vorstellung. von den auf einem Baume das heil. Christkind er- 
Sitzungsber. d. phil -hist. Kl. 174. Bd , 2 Abh. 10 
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Bevor ich mich dieser Materie zuwende, muß ich noch 
eine Reihe von Untersuchungen über Perht nachtragen. 

In den Mythen von Perht und ihrer Kinderseelenschar 
kommen eine ganze Anzahl typischer mythischer Motive vor. 

Schon ihr Aussehen ist das übliche dämonischer un- 
keimlicher Weiber. Sie erscheint als alte Frau, in Lumpen 
gekleidet, mit zerzaustem Haar und auffallend langer 
Nase. Diese beiden letzteren Motive sind nicht unmittelbar 
mythisch zu deuten, wie es bezüglich der Nase, z. В. EHM. 
MdG. 424 (‚Im Regen also eine Nase, die unaufhörlieh läuft‘) 
tut, sondern sie sind aus dem Bestreben erwachsen, den in 
menschlicher Gestalt gedachten Dämon vor den Menschen 
durch besondere Eigentümliehkeiten auszuzeichnen, vor 
allem ihm сіп abschreckendes, unheimliches, übermenschliches 
Aussehen zu verleihen. Zu diesem Zweck eignet sich vor allem 
der Kopf und das Gesicht. Man vergleiche die künstlich er- 
zeugten Spitzschädel bei den Adelsgeschlechtern südamerika- 
nischer Stämme und bei den Awaren, ferner den Kopfputz 
der primitiven Völker, der aus ähnlichen Erwägungen her- 
vorgegangen ist, schließlich die vielfachen kultlichen Mas- 
kierungen. Noch heute kann man bemerken, wie das bloße 
Anlegen einer künstlichen Nase sonst unkostümierten Menschen 
ein entstelltes, unheimliches Aussehen gibt. Übrigens wird die 
lange Nase auch anderen mythischen Wesen zugeschrieben: 
so der Stampe und ITolda (die Potznase bei Luther), dem 
Alb (mit diner krummen nasen), im Münchener Nachtsegen 
(Zfd Alt. 41, S. 335 f. v. 33), dem gespenstigen Fuhrmann, der 
auf einem dreirädrigen Wagen tote Mönche führt (Gr. DS. 
№. 263 n. 2:5, M. GM. 362), dem Trollen im Hof des Halvor 
im Dovregebirge (Asbj. Nw. Vm. I 183), dem Regen in 
einem Kinderlied (EHM. GM. 275), einem schwäbischen 
Burggespenst (Meier 210 п. 59, Sph. II 11), der russischen 
Baha Yaga (Knappert, S. 1644) u. а. 

Diese Nase wird in Iss. des Ma. auch als eisern be- 
zeichnet (Cgm. 478 f. 2, Cem. 1113 f. 117 b, Vintler), ja 


1 Die Tengu, japanische dämonische Wesen, die in Felsspalten leben, 
werden z. T. mit wunderlich langen Nasen dargestellt (L. Hearn: ‚Kokoro‘ 
S. 284). Auch die Europäer, die man für mythische Halbwesen zwischen 
Mensch und Tier hielt, wurden mit solchen Nasen abgebildet (ebd. S. 16). 
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die ganze Perht wird nach Crusius eisern genannt. Ähnlich 
beißt der wilde Jäger in der Lausitz, auch der eiserne Polenz 
(Haupt, S. 121 nach seiner Rüstung?). Die Nase der Baba 
Yaga (Ralston, S. 137) ist auch eisern. Eiserne Körperteile, 
besonders Zitzen und Finger werden oft dämonischen Wesen 
zugeschrieben, die mit diesen Instrumenten Kinder und Men- 
schen umbringen; z.B. der Mittags- und Waldmann der 
Litauer (Sph. ІІ 438), eine Vorstellung, die wahrscheinlich 
«us dem Alpglauben hervorgegangen ist. 

Hieher gehört auch das Motiv vom Schusterleisten, 
dem Gespräch zwischen der langnasigen Stampe und dem 
epät arbeitenden Schuster. Fast ganz gleichartig wird es 
auch in Schlesien erzählt (Peter, S. 59). Unter das Fenster 
eines an den Vorabenden von Sonn- und Feiertagen arbeiten- 
den Schusters trat eine scheußliche Gestalt mit einer langen 
Nase und rief: Siehst du meine große Nase? Der Schuster 
aber drohte zurück: Siehst du mein großes Klopfholz? Als 
sie aber hereintrat, entfloh er und arbeitete nicht mehr. Diese 
Gleichartigkeit ist doch auffallend. Ein ähnliches Zwiege- 
spräch zwischen einem Kobold und einem Müller: ‚Hast du 
je ein so großes Maul gesehen?‘ Antwort: ‚Ist dir je ein 
so heißes Koch untergekommen?* (Asbj. Н. Ev. I 8f) 

Die zerzausten Haare und das lumpige Gewand 
stellt sich zu der Vorstellung vom jämmerlichen Aussehen 
der wiederkehrenden Seelen, einer allgemein verbreitete An- 
schauung. Deshalb werden auch die Kinder der Perht mit 
diesbezüglichen Namen belegt und daher auch der appella- 
tive Gebrauch von perht] für unordentliche, schlampige 
T'rauenzimmer. 

Gar nichts mit Mythologie zu tun hat Berhte mit dem 
fuoze, Berte au grand pied, die Mutter Karls des Großen. 
Ich glaube mich weiterer Ausführungen enthalten zu können 
(vgl. die Deutung EHM. GM. 276). (Vgl. dazu J. Reinhold 
‚Berte aus grans pies‘ Krakau 1909.) 

Das bekannteste unter «den hichergehörigen Motiven 
ist das vom Tränenkrüglein und vom geschürzten 
Totenhemd. (Vgl. W. Wackernagel, Kl. Sch. II S. 399 f. 
‚Zur Erklärung und Beurteilung von Bürgers Leonore‘ nicht 
ausschöpfend; ЕТІМ. GM. 8. 65 f.) K. Schenkel erweist das 
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Tranenkriigleinmotiv Germ. ХІ S. 450—452 bereits bei den 
Griechen und Rémern (Tibull, Properz, Lukian), deshalb 
wurden dort allzu heftige Totenklagen gesetzlich eingedammt 
(Pyche I 123 u. Anm. 2). Dieses aus Vorstellungen des Seelen- 
glaubens hervorgegangene mythische Motiv wurde spater 
vielfach novellistisch verwendet. Am bekanntesten im Mar- 
chen n. 109 KHM., in der Geschichte von Helgi (Hkr. Hb. 
TI B. 40 f.) und in der Leonorensage. Verwandt ist das Motiv 
vom geschürzten Totenhemd. Es wird auch mit der wil- 
den Jagd verknüpft. So berichtet Panzer I 164 n. 180: Hinter 
dem wilden Heer, das sich in einer Fähre über den Main hatte 
setzen lassen, blieb ein einzelner Geist zurück und sprach: 
„Wär ich geschürzt und gegürtet, so käme ich auch mit.‘ 
Da band ihm ein Feldhüter ein Strohseil um den Leib und 
sagte: ,Nun kannst du nach!‘ Als Lohn empfing er eine 
Папа voll Gold. Ahnlieh ebd. I 176 f. In Herda, Thüringen, 
rief eine aus dem wilden Heer einem Mädchen zu: Schürz 
mich, gürt mich, daf ich mitkomme! Da warf es ihr das 
Schürzenband zu und alsbald erreichte sie wieder das Heer 
und rief dreimal: Lohn dir’s Gott! (Witzschel I 37 n. 32). 
Auch hinter dem schwäbischen Mutesheer schreit beständig 
einer her: Wär ich gegürtet und geschürzt, so käme ich nach 
(Meier, 8. 125 n.139. 2).! Laistners Deutung (Sph. II 225 
bis 227) auf die Anlegung der Alpfessel ist falsch. Das Motiv 
gehört zu der Vorstellung von dem hinter dem Heer zu- 
rückbleibenden Geist, vgl. Birlinger I 90. Der Geist, der 
sich den Kopf verbinden läßt (schon 1550), und die krumme 
Gans, die in Deutschnoven der wilden Gfohr nachwackelt 
und Miühe hat, mitzukommen. (Von ihr das Motiv vom ein- 
gchackten Beil, Heyl, S.400.) Das Motiv ist schwer mythisch 
deutbar. 

Christlich sekundär ist das Motiv der Erlösung 
durch die Namengebung, das leicht aus der Vorstellung 
vom Ungetauftsein der Kinder entspringen konnte. Vgl. die 
siidrussische (ruthenische) Vorstellung, daß ungetauft ver- 
storbene oder ermordete Kinder nach sieben Jahren aus 
ihrem Grabe herausfliegen und die Voriibergehenden mit 


1 Vgl. auch v. d. Leyen D. Sagb. IV. 8. 68 aus Wallis. 
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dem Rufe ‚chrztu‘ um Taufe anflehen (vgl. 2 УК. II 91, 
355 an. 1). Aus ihnen werden Maren, Truden und Haus- 
kobolde Auch das aus dem Alraun hervorwachsende Kind 
verlangt in Polen ‚chrztu‘ (ebd. II 355). 


Die Blendung des Neugierigen auf ein Jahr ist, 
sofern es sich um die bestrafte Belauschung der einkehren- 
den Dämonen handelt, mythisch und stellt sich zum Motiv 
des eingeschlagenen Beiles. 


Echt volkstiimlich ist die Formel,! mit welcher die 
Blendung vollzogen wird. Auch der Teufel blast die Augen 
aus, vgl. die Formel: Deine Augen sind mein! (GM. ITI 89 
und Meier 136). Vgl. den Drachen, der beim Besuch der 
Mutter dem durch das Schlüsselloch lugenden Kind die 
Augen auskratzt. (Veck. Wend. M. 393 n. 27, bei Sph. II 274.) 
Daß die Strafe nach einem Jahre wieder aufgehoben wird, 
wird auch oft von der wilden Jagd erzählt. Es hängt mit der 
Vorstellung der jährlich umziehenden Dämonen eng zusam- 
men, ist aber natürlich unmittelbar nicht zu deuten. Lit. Ang. 


vgl. GM. III 89. 


Unklar ist es, wie man das Motiv, das ich mangels einer 
besseren Bezeichnung das Motiv von der Ausbesserung und 
und vom Spanlohn nannte, auffassen soll. Schwartz’ Deu- 
tung (Heut. Vgl. 2 S. 32, 37, 42), der auch Mannh. WfK. I 
85 beizustimmen geneigt ist, auf den im tosenden Gewitter- 
Sturm verkeilten Wagen der wilden Jügerin, dessen herab- 
fallenden Späne die goldhellen Blitze sind, ist sehr zweifel- 
haft und erscheint ganz konstruiert. Der Spanlohn ist sicher 
nicht mythisch und gehört ins Gebiet der Schatzsagen, wo 
sich zahlreiche Parallelen finden (vgl. Sph. I 235). Sollte 
aber dann die Erzählung vom zerbrochenen Wagen nur die 
notwendige Ankniipfung zu bieten haben und der eigentliche 
Kern der Spanlohn sein? Das Motiv wird im Orlagau auch 
von einem Waldweibchen mit seinem Schubkarren (Börner) 
und in Thüringen von einer fremden Dame (Witzschel I 114) 
erzählt. 


! v. d. Leyen D. Sagh. S. 73 f. vom Mutesheer in Württemberg: ‚Streich 
dem da die Spältle zu.‘ 
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b) Perht als Einzeldamon. 


Pernt ersche,n® nicht immer al. F hrerin einer Seelen- 
м рат, Уа Табеһ tritt ere fanz a..ein ohne diese aut. Ja streken- 
west bennt men ae nor ae Linzelläameon. 

Durch Schwinden der ur-priretich vorhandenen Vor- 
ie lung ale Seelenfuhrerin i-t zu erkiaren. wenn sie in Virgen 
und Piraparten іп Tirol wohl als Tochter des Herodes be- 
kannt tot, aber auffallenderwei-e nicht als Kinderseelen- 
The nmn. Gerade hier aber zeigt sie sich in charakteristischer 
Auepiaguny ale Kinzeldämon: sie wird zu einem gespensti- 
реп, willen Wesen, das auf Menschen- und Kinderraub aus- 
e ht mel nberaua gefürchtet ist. Ganz ähnlich erscheint sie 
nich in Karnten, Sie trägt hier deutlich Züge des Druck- 
petetes пио nich, wie die meisten seelischen Dämonen. Dazu 
enmt das in beiden. Ländern von ihr erzählte Motiv der 
Генет Blumen, das in Kärnten in der älteren Gestalt er- 
halten et Fa pd Kaum möglich dies anders als aus der im 
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Alptraum eine große Rolle spielenden Traumfahrt zu deuten 
(vgl. Schilderung bei Kohlrausch, 8. 317 bei Sph.). Die 
eigenen Erfahrungen übertrug man in novellistischer For- 
mung als Erzählungsmotiv auf den augenscheinlich vom 
Druckgeist Getöteten oder Entführten. 


Typisch für einen Seelendämon ist ferner die therio- 
morphe Erscheinungsform als Einzelgestalt in Steier- 
mark und wahrscheinlich auch im Saalfeldischen. 


Nach einer anderen Richtung hin weist die Vorstellung 
von Perht, die das tödliche Tiichlein anbietet, in Kufstein bis 
Linz. Hier handelt es sich um einen nächtlichen Waldgeist, 
also einen elbischen Vegdäm. und gerade von solehen wird 
oft das Motiv vom todbringenden Geschenk erzählt. Vgl. 
darüber Laistner Sph., doch ist seine Deutung (natürlich auf 
den Druckgeist) unrichtig. Das Motiv soll jedenfalls die 
Gefährlichkeit derartiger dämonischer Wesen illustrieren, et 
dona ferentes. 


Zum Vegdäm. ist Perht, wie schon erwähnt, auch bei 
den Slowenen und Romanen geworden, ınit den bekann- 
ten Motiven. 


Schließlich erscheint Perht als Einzeldämon in ihrer 
Eigenschaft als Kinderscheuche und Spinnstubenfrau. 
Auch hier zeigt sich ihr seelisches Wesen, sowohl auch in dem 
verbreiteten Motiv, das ich der Kürze halber Gastrotomie 
nannte. Auch dieses Motiv ist an sich mythisch unerklärlieh 
und man wird auch hier nur an die bedriickenden Erfahrun- 
gen des Alptraumes anknüpfen können, vor allem, da das 
Motiv besonders bei den Slawen beliebt zu sein scheint, wenn 
man es nicht etwa ganz sekundär als einfaches Drohmittel 
auffassen will. 


Aus Gründen der Erzählungstechnik erklärt sich das 
Alleinsein der Perht in der Sage von Alpach, wo sie als 
spendendes Wesen erscheint. 

Deutliche Beziehungen zum Seelenglauben zeigen die 
zwei kultlichen Bräuche, die uns in Verbindung mit 
Perht unterkommen: das Speiseopfer und der Perhtenlauf 
nebst den dazugehörigen Darstellungen. 


156 П. Abhandlung: Waschnitius. 


c) Das Speiseopfer. 


Es ist an sich schon verständlich, daß die Darbringung 
menschlicher Speisen vor allem den Seelen der Abgeschiedenen 
gilt. Die dem toten Körper entflohene Seele setzt nach den 
Anschauungen des Primitiven ihr bisheriges Leben im großen 
und ganzen fort, nur daß sie in eine auBermenschliche, dä- 
monische Sphäre gerückt ist. Trotzdem bleibt sie aber in 
innigster Beziehung zu dem Leben, das sie früher geführt 
hat; man schreibt ihr daher die gleichen Bedürfnisse zu wie 
dem lebenden Menschen und es ist nieht auffallend, daß man 
sich verpflichtet hält, die Seele des Verstorbenen — sei es 
nun aus Pietät oder aus Furcht — mit dem Nötigsten zu ver- 
sorgen. Dazu gehört natürlich vor allem die Speise. Das 
Speiseopfer für die Seelen ist daher weder den Germanen 
noch deren Nachkommen etwas Unbekanntes. Als Speiseopfer 
unmittelbar nach dem Tode, als ein Mahl für den Toten in 
erster Linie ist ja der sogenannte Leichenschmaus zwei- 
fellos anzuschen. Ebenso ist das Speiseopfer auf und in 
den Gräbern vielfach aus alter und neuer Zeit belegt. Aus 
dem Glauben aber an die im Hause wohnen bleibenden Seelen, 
aus denen sich die Hausgeister entwickeln, und an die im 
Hause einkehrenden umziehenden Seelen entspringt die Sitte 
des Speiseopfers im Hausbereich. Vor allem gewinnt 
das Speiseopfer gerade in jenen Zeitabschnitten hohe Be- 
deutung, wo die seelischen Geister intensive Lebensäuße- 
rung zeigen, wo die Dämonen mit den Menschen in nähere 
Berührung treten, wo endlich die zu Seelenzügen und -heeren 
vereinten Verstorbenen umgehen und die Häuser besuchen. 
Dies ist die Weihnachtsfestzeit und in dieser spielen ja 
die Speiscopfer gerade die größte Rolle (vgl. EHM. GM. 
8 177) und in dieser Zeit werden auch vom Volk ganz 
bewußt und mit ausdrücklicher Betonung dem Kinder- 
scelenzug und der Perht, beziehungsweise verwandten Ge- 
stalten Speiseopfer dargebracht. Bekannt sind solche Speise- 
opfer in Steiermark, der Wocheiner Feistritz (slow.), Tirol, 
Sudniederésterreich und Bayern (14. Jh., 1465, 1468, 15. Jh. 
und jetzt). 
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Anmerkung. Über Speiseopfer vgl. Bilfinger, GJ. 8.74. 
AnzfdA. XIII. EHM. Rezension von Müllers Mythologie und 
ausführlich Sph. II 345 ff. 

Auf alte heidnische Speisesitten scheinen die Ge- 
bräuche in Salzburg, Südbayern und Mitteldeutschland zu 
weisen, auf deren Übertretung die Strafe der Gastrotomie 
gesetzt ist. Auch hier wird wohl die Alpvorstellung eine 
wichtige Rolle spielen. 


d) Der Perhtenlauf und die mimische Darstellung. 


Über den Perhtenlauf in Salzburg handelt eingehend 
Andree-Eysn ‚Die Perchten im Salzburgischen‘, Arch. f. 
Anthrop. N. F. III 2 (Sonderabdruck 1904) und etwas er- 
weitert ‚Volkkundliches‘ 5. 156-184. Über den Perhtenlauf 
(Pl. abgekürzt) im allgemeinen W. Mannhardt WfK. Ic. VI, 
$ 11, Kornaufwecken, Perehtelspringen, Faschingsumläufe. 
Abbildungen von Perhtentünzern bei Andree-Eysn, Nagl- 
Zeidler Dschöst. Litgesch. S. 728 n. 118. Gartenlaube n. 51 
1909. 

Während Frau Andree-Eysn den Pl. als ‚im Sinne der 
Dàmonenvertreibung abgehalten‘ auffaßt (S. 18) und sich 
wesentlich auf den ,allgemeinen Glauben, der gewissen Mas- 
ken innewohnende Zug der Dämonenvertreibung sowie Lärm 
und lautes Geráusch seien ein Mittel, um böse Geister abzu- 
halten oder ihre üble Wirkung zu hindern’ (S. 19), stützt, 
steht Mannhardt auf dem Standpunkte, daß der Pl. und eine 
Reihe ähnlicher Veranstaltungen in ihren Teilnehmern, Vege- 
tationsdämonen repräsentierten, die durch ihr bloßes Er- 
scheinen und Rufen die das Wachstum hindernden Mächte 
vertrieben, die noch schlummernden Geister der Gräser und 
Halme zu neuem Leben erweckten‘ (а. а. О. S. 548). 

Ich glaube, daß keine dieser beiden Auffassungen das 
Wesentliche getroffen hat. Bei derartigen Kultbräuchen müs- 
sen wir auf die zwei Seiten, in denen die religiösen Ап- 
schauungen des primitiven Heidentums zum Ausdruck kom- 
men, als auf die zwei entgegengesetzten Ausgangspunkte der 
den Bräuchen beigelegten Bedeutung unser Augenmerk 
richten. In wesentlicher Verschiedenheit von den modernen 
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religiösen Anschauungen, z. B. des Christentums, das in 
seiner offiziellen Ausprägung einen deutlich ausgebildeten 
Dualismus geneigter und feindseliger Wesen repräsentiert, 
in seiner höheren Weiterentwicklung die Gottheit den mensch- 
lichen Interessensphären entrückt denkt, spricht das primitive 
Heidentum jedem seiner Götter und Dämonen eine Wesen- 
heit zu, die freundliche und feindliche Züge in sich vereinte 
und je nach den äußeren Verhältnissen oder auch ganz un- 
berechenbar sich geneigt oder abgeneigt zeigte; diese konnte 
sich dann bei höherer Entwicklung nach der einen oder 
anderen Seite hin ausbilden, verlor aber ihren Januscharakter 
niemals vollständig. Daher erscheinen uns die alten Götter 
aller Mythologien als lebensvolle, die Natur in ihren wider- 
sprechendsten Kraftäußerungen in sich vereinigende Indi- 
viduen, während neue Gestalten deutlich ihren Ursprung 
aus einer Zeit verraten, wo intellektuelle Spekulation die 
schöpferische Kraft des mit der Natur noch unmittelbar eins 
seienden menschlichen Bewußtseins zerstört hatte. Gottheiten, 
die statt aus reiner Naturbetrachtung aus moralischen und 
anderen geistigen Gedankenkreisen erwuchsen, zeigen sich 
als blutlose Schemen, so klar sie in ihrer Bedeutung und 
Symbolik auch sein müssen. Vollends mußte das Christen- 
tum, das die Gottheit aus dem unmittelbaren Leben ausschloß, 
jede Mythologie töten; was man christliche Mythe nennt, ist 
entweder jüdisches Erbgut, Heldensage (Christus), oder 
märchenhafte Legende. Dadurch aber, daß das Christentum 
das Seelenleben des einzelnen mit einer ewigen göttlichen 
Macht verknüpfte, brachte es etwas ganz Neues ins religiöse 
Leben der Menschheit, zumindest für den europäischen 
Kulturkreis (ähnliche Ansätze in der europäischen Philo- 
sophie ziehe ich nicht in Betracht, da es sich hier um räum- 
lich beschränkte Spekulationen und nieht um allgemeine Vor- 
stellungen handelt). Man muß sich hüten, unsere heutigen 
rcligiösen Vorstellungen ins Heidentum hineinzutragen, und 
das ist auch der Grundfehler der bisherigen Mythologen, 
vielleicht mit Ausnahme Mogks, daß sie immer moralische 
Begriffe mit den mythischen verquiekten und daher eine ge- 
wisse Einseitigkeit in die mythischen Gestalten hineintrugen 
und so die Eigenart des speziell lleidnischen in ihnen ver- 
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wischten. Die einzige Göttergestalt, wo vielleicht schon indo- 
germanisch, bei der Konzipierung und Ausbildung morali- 
sche Empfindung beteiligt war, scheint der gemein-indo- 
germanische Himmelsgott zu sein, aber auch nur 
insofern, als man bei ihm als Menschheitsvater (= pater 
familias, der höchste soziale Rang in der Großfamilie, Mensch- 
heit selbstverständlich nach dem damaligen Gesichtskreis) 
und als alles umspannendes Himmelszelt von Anfang an die 
wohlwollende Seite betonte (L. v. Schroeder). Im allgemeinen 
muß die Weltanschauung des Heidentums viel eher ästhe- 
tisch als moralisch genannt werden. Hier ist der Punkt, 
wo sich Kunst und Mythologie in ihrer wurzelhaften Ver- 
wandtschaft zeigen, die niemals vergéssen werden darf. 

Nun zurück zu dem Ausgangspunkte. Die Einheitlich- 
keit mythischer Gestalten, die bei jeder einzelnen in der Ver- 
einigung von den Menschen nützlichen und gefährlichen 
Eigenschaften zutage tritt, mußte dann zu praktischen 
Schwierigkeiten führen, wenn der Mensch in unmittelbare 
Berührung mit der dämonischen Macht trat, also im Zauber, 
.im Kult. Es ist daher nicht auffallend, wenn uns in Kult- 
handlungen eine nicht mehr einheitliche, sondern dualistische 
Auffassung der dämonischen Wesen entgegentritt; die Kult- 
handlung ist apotropäisch, das heißt Dämonen abwehrend, 
und zwar selbst solche, die in ihren Mythen als überwiegend 
geneigt erscheinen, oder sie will sich die Kraft der anßer- 
menschlichen Wesen unmittelbar nutzbar machen, wobei aber 
die Trennung nicht vollständig restlos durchgeführt ist. 

Zu den apotropüischen DBrüuchen gehört der РІ. 
nicht; dagegen sind solche z. B. $ Häxenöstusch'n іш Böhmer- 
wald am Pfingstsonntag (Rank 76—79), das Grasausläuten 
im Inntal (Andree-Eysn, S.10) u. a. 

Die Grundlage und die Bedeutung des Pl. ist eine ganz 
andere. Er ist ein Bewegungsritus, verbunden mit einer 
mimischen Darstellung des umziehenden Seelen- 
heeres zur Förderung der animalischen und vegetabilen 
Fruchtbarkeit. Er charakterisiert sich dadurch. deutlich 
als dionysischer Kultakt.! 


! Für teilweise verfehlt halte ich aber v. d. Levens (D. Sach I 125) ver- 
wandte Auffassung: ein Tanz, der Fruchtbarkeit über die Felder bringen 
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Tränenkrügleinmotiv Germ. ХІ S. 450—452 bereits bei den 
Griechen und Römern (Tibull, Properz, Lukian), deshalb 
wurden dort allzu heftige Totenklagen gesetzlich eingedämmt 
(Pyche I 123 u. Anm. 2). Dieses aus Vorstellungen des Seelen- 
glaubens hervorgegangene mythische Motiv wurde später 
vielfach novellistisch verwendet. Am bekanntesten im Mar- 
chen n. 109 КНМ. in der Geschichte von Helgi (Hkr. Hb. 
TI B. 40 f.) und in der Leonorensage. Verwandt ist das Motiv 
vom geschiirzten Totenhemd. Es wird auch mit der wil- 
den Jagd verkniipft. So berichtet Panzer I 164 n. 180: Hinter 
dem wilden Heer, das sich in einer Fähre über den Main hatte 
setzen lassen, blieb ein einzelner Geist zurück und sprach: 
‚Wär’ ich geschürzt und gegürtet, so käme ich auch mit.‘ 
Da band ihm ein Feldhüter ein Strohseil um den Leib und 
sagte: Nun kannst du nach!‘ Als Lohn empfing er eine 
Hand voll Gold. Ähnlich ebd. I 176 f. In Herda, Thüringen, 
rief eine aus dem wilden Heer einem Mädchen zu: Schürz 
mich, gürt mich, daß ich mitkomme! Da warf es ihr das 
Schürzenband zu und alsbald erreichte sie wieder das Heer 
und rief dreimal: Tohn dir’s Gott! (Witzschel I 37 n. 32). 
Auch hinter dem schwäbischen Mutesheer schreit beständig 
einer her: Wär ich gegürtet und geschürzt, so käme ich nach 
(Meier, S. 125 n. 139. 2).! Laistners Deutung (Sph. II 225 
bis 227) auf die Anlegung der Alpfessel ist falsch. Das Motiv 
gehórt zu der Vorstellung von dem hinter dem Heer zu- 
rückbleibenden Geist, vgl. Birlinger I 90. Der Geist, der 
sich den Kopf verbinden läßt (schon 1550), und die krumme 
Gans, die in Deutsehnoven der wilden Gfohr nachwackelt 
und Mühe hat, mitzukommen. (Von ihr das Motiv vom ein- 
gchackten Beil, Heyl, 8.400.) Das Motiv ist schwer mythisch 
deutbar. 

Christlich sekundär ist das Motiv der Erlösung 
durch die Namengebung, das leieht aus der Vorstellung 
vom Ungetauftsein der Kinder entspringen konnte. Vgl. die 
sidrussische (ruthenische) Vorstellung, daß ungetauft ver- 
storbene oder ermordete Kinder nach sieben Jahren aus 
ihrem Grabe heransfliegen und die Vorübergehenden mit 


1 Vgl. auch у. d. Leyen D. Sagb. IV. 8. 68 aus Wallis. 
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dem Rufe ‚chrztu‘ um Taufe anflehen (vgl. ZfoVK. II 91, 
355 an. 1). Aus ihnen werden Maren, Truden und Haus- 
kobolde. Auch das aus dem Alraun hervorwachsende Kind 
verlangt in Polen ‚chrztu‘ (ebd. II 355). 


Die Blendung des Neugierigen auf ein Jahr ist, 
sofern es sich um die bestrafte Belauschung der einkehren- 
den Dämonen handelt, mythisch und stellt sich zum Motiv 
des eingeschlagenen Beiles. 


Echt volkstümlieh ist die Formel,! mit welcher die 
Blendung vollzogen wird. Auch der Teufel bläst die Augen 
aus, vgl. die Formel: Deine Augen sind mein! (GM. III 89 
und Meier 136). Vgl. den Drachen, der beim Besuch der 
Mutter dem durch das Schlüsselloch lugenden Kind die 
Augen auskratzt. (Veck. Wend. M. 393 n. 27, bei Sph. II 274.) 
Daß die Strafe nach einem Jahre wieder aufgehoben wird, 
wird auch oft von der wilden Jagd erzählt. Es hängt mit der 
Vorstellung der jährlich umziehenden Dämonen eng zusam- 
men, ist aber natürlich unmittelbar nicht zu deuten. Lit. Ang. 
vgl. GM. III 89. 


Unklar ist es, wie man das Motiv, das ich mangels einer 
besseren Bezeichnung das Motiv von der Ausbesserung und 
und vom Spanlohn nannte, auffassen soll. Schwartz’ Deu- 
tung (Heut. Vgl. 2 S.32, 37, 42), der auch Mannh. WfK. I 
85 beizustimmen geneigt ist, auf den im tosenden Gewitter- 
Sturm verkeilten Wagen der wilden Jügerin, dessen herab- 
fallenden Späne die goldhellen Blitze sind, ist sehr zweifel- 
haft und erscheint ganz konstruiert. Der Spanlohn ist sicher 
nicht mythisch und gehört ins Gebiet der Schatzsagen, wo 
sich zahlreiche Parallelen finden (vgl. Sph. I 235). Sollte 
aber dann die Erzählung vom zerbrochenen Wagen nur die 
notwendige Anknüpfung zu bieten haben und der eigentliche 
Kern der Spanlohn sein? Das Motiv wird im Orlagau auch 
von einem Waldweibchen mit seinem Schubkarren (Börner) 
und in Thüringen von einer fremden Dame (Witzschel I 114) 
erzählt. 


1 v. d. Leyen D. Sagb. S. 73 f. vom Mutesheer in Württemberg: ‚Streich 
dem da die Spältle zu.‘ 
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Die geisterhaft schnelle Fahrt wird auch der wil- 
den Jagd vielfach zugeschrieben. 


Daß Perht mit dieser in Beziehung gebracht wird, ist 
begreiflich. Im Wesen ist ja ihre Schar dieselbe wie jene. 
Ja, es ist erstaunlich, daß die Trennung immerhin so scharf 
durchgeführt ist. Alle Motive, die bei dieser Gelegenheit mit 
Perht verknüpft werden, gehören zu den typischen der wilden 
Jagd: Wagenumzug, Menschenentführung, erbetener Jagd- 
anteil und eingehacktes Beil. Letzteres wird auch anläßlich 
des Heimehenumzuges im Orlagau erzählt. Es gehört zu dem 
Vorstellungskreis des Elbengeschosses. Zu bemerken ist noch, 
daß die Verknüpfung der Perht mit der wilden Jagd nur in 
Tirol und vielleieht auch einmal іп Bayern zu finden ist. 


Bei der Begegnung sterblicher Menschen mit Perht zeigt 
sich diese meist nur dann erzürnt, wenn man sich ihr mit 
Vorsatz in den Weg gestellt hat. Dasselbe wird von fast allen 
dämonischen Wesen erzählt: wo einer auf einem notwendigen 
Gange (vgl. Vonbun, S. 10 bayr. notnigcl, daher Notnagel- 
motiv) begriffen mit ihnen zusammentrifft, tun sie ihm nichts 
zuleide. 


b) Perht als Einzeldümon. 


Perht erscheint nicht immer als Führerin einer Seelen- 
schar. Vielfach tritt sie ganz allein ohne diese auf, Ja strecken- 
weise kennt man sie nur als Einzeldämon. 

Durch Schwinden der ursprünglich vorhandenen Vor- 
stellung als Seelenführerin ist zu erklären, wenn sie In Virgen 
und Prägarten in Tirol wohl als Tochter des ITerodes be- 
kannt ist, aber auffallenderweise nieht als Kinderscelen- 
führerin. Gerade hier aber zeigt sie sich in charakteristischer 
Ausprägung als Einzeldämon: sie wird zu einem gespensti- 
gen, wilden Wesen, das auf Menschen- und Kinderraub aus- 
geht und überaus gefürchtet ist. Ganz ähnlich erscheint sie 
auch in Kärnten. Sie trägt hier deutlich Züge des Druck- 
gelstes an sich, wie die meisten seelischen Dämonen. Dazu 
stimmt das in beiden Ländern von ihr erzählte Motiv der 
fremden Blumen, das in Kärnten in der älteren Gestalt er- 
halten ist. Es ist kaum möglich dies anders als aus der im 
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Alptraum eine große Rolle spielenden Traumfahrt zu deuten 
(vgl. Schilderung bei Kohlrausch, S. 317 bei Sph.). Die 
eigenen Erfahrungen übertrug man in novellistischer For- 
mung als Erzählungsmotiv auf den augenscheinlich vom 
Druekgeist Getóteten oder Entführten. 


Typiseh für einen Seelendàmon ist ferner die therio- 
morphe Erscheinungsform als Einzelgestalt in Steier- 
mark und wahrscheinlich auch im Saalfeldischen. 


Nach einer anderen Richtung hin weist die Vorstellung 
von Perht, die das tödliche Tiichlein anbietet, in Kufstein bis 
Linz. Hier handelt es sich um einen nächtlichen Waldgeist, 
also einen elbischen Vegdäm. und gerade von solehen wird 
oft das Motiv vom todbringenden Geschenk erzählt. Vgl. 
darüber Laistner Sph., doch ist seine Deutung (natürlich auf 
den Druckgeist) unriehtig. Das Motiv soll jedenfalls die 
Gefährlichkeit derartiger dämonischer Wesen illustrieren, et 
dona ferentes. 


Zum Vegdäm. ist Perht, wie schon erwähnt, auch bei 
den Slowenen und Romanen geworden, mit den bekann- 
ten Motiven. 


Schließlich erscheint Perht als Einzeldämon in ihrer 
Eigenschaft als Kinderscheuche und Spinnstubenfrau. 
Auch hier zeigt sich ihr seelisches Wesen, sowohl auch in dem 
verbreiteten Motiv, das ich der Kürze halber Gastrotomie 
nannte. Auch dieses Motiv ist an sich mythisch nnerklärlich 
und man wird auch hier nur an die bedriickenden Erfahrun- 
gen des Alptraumes anknüpfen können, vor allem, da das 
Motiv besonders bei den Slawen beliebt zu sein scheint, wenn 
man es nicht etwa ganz sekundär als einfaches Drohmittel 
auffassen will. 


Aus Gründen der Erzählungstechnik erklärt sich das 
Alleinsein der Perht in der Sage von Alpach, wo sie als 
spendendes Wesen erscheint. 

Deutliche Beziehungen zum Seelenglauben zeigen die 
zwei kultlichen Bräuche, die uns in Verbindung mit 
Perht unterkommen: das Speiseopfer und der Perhtenlauf 
nebst den dazugehörigen Darstellungen. 
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c) Das Speiseopfer. 


Es ist an sich schon verständlich, daß die Darbringung 
menschlicher Speisen vor allem den Seelen der Abgeschiedenen 
gilt. Die dem toten Körper entflohene Seele setzt nach den 
Anschauungen des Primitiven ihr bisheriges Leben im großen 
und ganzen fort, nur daß sie in eine außermenschliche, dä- 
monisehe Sphäre gerückt ist. Trotzdem bleibt sie aber in 
innigster Beziehung zu dem Leben, das sie früher geführt 
hat; man schreibt ihr daher die gleichen Bedürfnisse zu wie 
dem lebenden Menschen und es ist nicht auffallend, daß man 
sich verpflichtet hält, die Seele des Verstorbenen — sei es 
nun aus Pietät oder aus Furcht — mit dem Nötigsten zu ver- 
sorgen. Dazu gehört natürlich vor allem die Speise. Das 
Speiseopfer für die Seelen ist daher weder den Germanen 
noch deren Nachkommen etwas Unbekanntes. Als Speiseopfer 
unmittelbar nach dem Tode, als ein Mahl für den Toten in 
erster Linie ist ja der sogenannte Leichenschmaus zwei- 
fellos anzusehen. Ebenso ist das Speiseopfer auf und in 
den Gräbern vielfach aus alter und neuer Zeit belegt. Aus 
dem Glauben aber an die im Hause wohnen bleibenden Seelen, 
aus denen sich die Hausgeister entwickeln, und an die im 
Hause einkehrenden umziehenden Seelen entspringt die Sitte 
des Speiseopfers im Hausbereich. Vor allem gewinnt 
das Speiseopfer gerade in jenen Zeitabschnitten hohe Be- 
deutung, wo die seelischen Geister intensive Lebensäuße- 
rung zeigen, wo die Dämonen mit den Menschen in nähere 
Berührung treten, wo endlich die zu Seelenziigen und -heeren 
vereinten Verstorbenen umgehen und die Häuser besuchen. 
Dies ist die Weihnachtsfestzeit und in dieser spielen ja 
die Speiseopfer gerade die größte Rolle (vgl. EHM. GM. 
$ 177) und in dieser Zeit werden auch vom Volk ganz 
bewußt und mit ausdrücklicher Betonung dem Kinder- 
scelenzug und der Perht, beziehungsweise verwandten Ge- 
stalten Speiseopfer dargebracht. Bekannt sind solche Speise- 
opfer in Steiermark, der Wocheiner Feistritz (slow.), Tirol, 
Siidniederösterreich und Bayern (14. Jh., 1465, 1468, 15. Jh. 
und jetzt). 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 157 


Anmerkung. Uber Speiseopfer vgl. Bilfinger, GJ. 5.44. 
AnzfdA. XIII. EHM. Rezension von Müllers Mythologie und 
ausführlich Sph. II 345 ff. 

Auf alte heidnische Speisesitten scheinen die Ge- 
bräuche in Salzburg, Südbayern und Mitteldeutschland zu 
weisen, auf deren Übertretung die Strafe der Gastrotomie 
gesetzt ist. Auch hier wird wohl die Alpvorstellung eine 
wichtige Rolle spielen. 


d) Der Perhtenlauf und die mimische Darstellung. 


Uber den Perhtenlauf in Salzburg handelt eingehend 
Andree-Eysn ‚Die Perchten im Salzburgischen‘, Arch. f. 
Anthrop. N. F. III 2 (Sonderabdruck 1904) und etwas er- 
weitert ‚Volkkundliches‘ S. 156—184. Über den Perhtenlauf 
(Pl. abgekürzt) im allgemeinen W. Mannhardt WfK. I c. VI, 
$ 11, Kornaufwecken, Perchtelspringen, Faschingsumläufe. 
Abbildungen von Perhtentünzern bei Andree-Eysn, Nagl- 
Zeidler Dschöst. Litgesch. S. 728 n. 113. Gartenlaube n. 51 
1909. 

Während Frau Andree-Eysn den Pl. als ‚im Sinne der 
Dämonenvertreibung abgehalten‘ auffaßt (S. 18) und sich 
wesentlich auf den ‚allgemeinen Glauben, der gewissen Mas- 
ken innewohnende Zug der Dämonenvertreibung sowie Lärm 
und lautes Geräusch seien ein Mittel, um böse Geister abzu- 
halten oder ihre üble Wirkung zu hindern‘ (5. 19), stützt, 
steht Mannhardt auf dem Standpunkte, daß der Pl. und eine 
Reihe ähnlicher Veranstaltungen in ihren Teilnehmern, Vege- 
tationsdämonen repräsentierten, die durch ihr bloßes Er- 
scheinen und Rufen die das Wachstum hindernden Mächte 
vertrieben, die noch schlummernden Geister der Gräser und 
Наһпе zu neuem Leben erweckten‘ (a.a. О. S. 548). 

Ich glaube, daß keine dieser beiden Auffassungen das 
Wesentliche getroffen hat. Bei derartigen Kultbräuchen miis- 
sen wir auf die zwei Seiten, іп denen die religiösen Ап- 
schauungen des primitiven Heidentums zum Ausdruck kom- 
men, als auf die zwei entgegengesetzten Ausgangspunkte der 
den Bräuchen beigelegten Bedeutung unser Augenmerk 
richten. In wesentlicher Verschiedenheit von den modernen 
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religiösen Anschauungen, z. B. des Christentums, das in 
seiner offiziellen Ausprägung einen deutlich ausgebildeten 
Dualismus geneigter und feindseliger Wesen repräsentiert, 
in seiner höheren Weiterentwicklung die Gottheit den mensch- 
lichen Interessensphären entrückt denkt, spricht das primitive 
Heidentum jedem seiner Götter und Dämonen eine Wesen- 
heit zu, die freundliche und feindliche Züge in sich vereinte 
und je nach den äußeren Verhältnissen oder auch ganz un- 
berechenbar sich geneigt oder abgeneigt zeigte; diese konnte 
sich dann bei höherer Entwicklung nach der einen oder 
anderen Seite hin ausbilden, verlor aber ihren Januscharakter 
niemals vollständig. Daher erscheinen uns die alten Götter 
aller Mythologien als lebensvolle, die Natur in ihren wider- 
sprechendsten Kraftäußerungen in sich vereinigende Indi- 
viduen, während neue Gestalten deutlich ihren Ursprung 
aus einer Zeit verraten, wo intellektuelle Spekulation die 
schöpferische Kraft des mit der Natur noch unmittelbar eins 
seienden menschlichen Bewußtseins zerstört hatte. Gottheiten, 
die statt aus reiner Naturbetrachtung aus moralischen und 
anderen geistigen Gedankenkreisen erwuchsen, zeigen sich 
als blutlose Schemen, so klar sie in ihrer Bedeutung und 
Symbolik auch sein müssen. Vollends mußte das Christen- 
tum, das die Gottheit aus dem unmittelbaren Leben ausschloß, 
jede Mythologie töten; was man christliche Mythe nennt, ist 
entweder jüdisches Erbgut, Heldensage (Christus), oder 
märchenhafte Legende. Dadurch aber, daß das Christentum 
das Seelenleben des einzelnen mit einer ewigen göttlichen 
Macht verkniipfte, brachte es etwas ganz Neues ins religiöse 
Leben der Menschheit, zumindest für den europäischen 
Kulturkreis (ähnliche Ansätze in der europäischen Philo- 
sophie ziehe ich nicht in Betracht, da es sich hier um riiuin- 
lich beschränkte Spekulationen und nieht um allgemeine Vor- 
stellungen handelt). Man muß sich hüten, unsere heutigen 
religiösen Vorstellungen ins Heidentum hineinzutragen, und 
das ist auch der Grundfehler der bisherigen Mythologen, 
vielleicht init Ausnahme Mogks, daß sie immer moralische 
Begriffe mit den mythischen verquickten und daher eine ge- 
wisse Finseitigkeit in die mythischen Gestalten hineintrugen 
und so die Eigenart des speziell lleidnischen in ihnen ver- 


Perlit, Holda und verwandte Gestalten. 159 


wischten. Die einzige Göttergestalt, wo vielleicht schon indo- 
germanisch, bei der Konzipierung und Ausbildung morali- 
sche Empfindung beteiligt war, scheint der gemein-indo- 
germanische Himmelsgott zu sein, aber auch nur 
insofern, als man bei ihm als Menschheitsvater (= pater 
familias, der höchste soziale Rang in der GroBfamilic, Mensch- 
heit selbstverstandlich nach dem damaligen Cesichtskreis) 
und als alles umspannendes Himmelszelt von Anfang an die 
wohlwollende Seite betonte (L. v. Schroeder). Im allgemeinen 
muß die Weltanschauung des Heidentums viel eher ästhe- 
tisch als moralisch genannt werden. Hier ist der Punkt, 
wo sich Kunst und Mythologie in ihrer wurzelhaften Уег- 
wandtschaft zeigen, die niemals vergéssen werden darf. 

Nun zurück zu dem Ausgangspunkte. Die Einheitlich- 
keit mythischer Gestalten, die bei jeder einzelnen in der Ver- 
einigung von den Menschen nützlichen und gefährlichen 
Eigenschaften zutage tritt, mußte dann zu praktischen 
Schwierigkeiten führen, wenn der Mensch in unmittelbare 
Berührung mit der dämonischen Macht trat, also im Zauber, 
.im Kult. Es ist daher nicht auffallend, wenn uns іп Kult- 
handlungen eine nicht mehr einheitliche, sondern dualistische 
Auffassung der dämonischen Wesen entgegentritt; die Kult- 
handlung ist apotropäisch, das heißt Dämonen abwehrend, 
und zwar selbst solche, die in ihren Mythen als überwiegend 
geneigt erscheinen, oder sie will sich die Kraft der außer- 
menschlichen Wesen unmittelbar nutzbar machen, wobei aber 
die Trennung nicht vollständig restlos durchgeführt ist. 

Zu den apotropäischen Bräuchen gehört der ГІ. 
nicht; dagegen sind solche z. D. s! Häxenöstusch'n im Böhmer- 
wald am Pfingstsonntag (Rank 76-79), das Grasausläuten 
im Inntal (Andree-Eysn, 8. 10) u. a. 

Die Grundlage und die Bedeutung des ГІ, ist eine ganz 
andere. Ег ist ein Bewegungsritus, verbunden mit einer 
mimischen Darstellung des umziehenden Seelen- 
heeres zur Förderung der animalischen und vegetabilen 
Fruchtbarkeit. Er eharakterisiert sich dadurch deutlich 
als dionysischer Kultakt.! 


! Für teilweise verfehlt halte ich aber v. d. Levens (D. Sagb. I. 125) ver- 
wandte Auffassung: ein Tanz, der Fruchtbarkeit über die Felder bringen 
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Bewegungsriten, denen man die angeführte Ве- 
deutung zuschreibt, finden wir bei allen primitiven Völkern. 
L. v. Schroeder führt sie ganz richtig auf die eminente Er- 
höhung des Lebensgefühles zurück, die durch alle körperlichen 
Emotionen hervorgerufen wird. Diese versetzen schließlich 
den Geist in jene Ekstase, wo den Menschen alle Hemmungen 
seiner Natur zu schwinden scheinen und er sich in unmittel- 
barer Berührung mit der Gottheit, ja als göttliches Wesen 
selbst fühlt. Die ekstatische Verziickung, der Rausch (pavia) 
aber bildet einen wesentlichen Faktor im religiösen und über- 
haupt im Seelenleben des Menschen, es ist das das dionysi- 
sche Element, das von Nietzsche so hoch für die Entste- 
hung von Mythologie und Kunst eingeschätzt wird (vgl. Ge- 
burt der Tragödie S. 23). In den Perhtenläufern und 
-tänzern hätte er bis in unsere Zeit hineinragende Beispiele 
gefunden, daß auch den Germanen jenes dionysische Element 
nicht fremd war.! Allgemein und aus dem Gesagten leicht 
verständlich ist auch der Glaube, daß die Durchführung des 
Bewegungsritus Fruchtbarkeit für Mensch, Vieh und Feld 
bringt. 

Aber unsere Perhtenläufer und -tänzer erscheinen in 
einer ganz bestimmten Maskierung. Es ist zweifellos, daß 
diese eine mimische Nachbildung dämonischer Wesen 
bezeichnen soll. Diese Sitte beruht auf dem Glauben, daß 
mit der Nachbildung dämonischer Wesen auch ihre Kraft 
erlangt wird. Wenn man dem brennenden, rollenden Rad, 
dem Sonnwendfeuer, dem Ei, dem Kranz ete. dieselbe frucht- 
barkeitspendende Kraft zuschreibt wie der Sonne, liegt der- 
selbe Gedanke zugrunde. Dasselbe ist der Fall bei den zahl- 
reichen Darstellungen des Меваат. und den dabei vorgenom- 
menen Riten, wie Regenzauber ete, im Frühjahr und 
Summer. Die in den drei Donnerstagnächten der Weihnachts- 
festzeit tosend durchs Tal schwärmende schiochen Perhten 
mit ihren scheußlichen, Entsetzen erregenden Masken sind 


soll und zugleich ein Seelentanz, d.h. ein Tanz, in dem in seltsamer 
Verhüllung die Seelen an dem einzigen Таре herumspringen, der ihnen 
noch vergónnt bleibt. 

1 Ein schwacher Hinweis bei Nietzsche, Vorls. über Soph. Ded. N. F. Pr. 
Lit. Bl. vom 27. Februar 1910., 6. Spalte. 
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offenbar eine mimische Darstellung der dämonischen Seelen- 
züge, die um diese Zeit brausend, aber Fruchtbarkeit spendend 
durch die Lüfte fahren. Die schönen Perhten sind nur eine 
Abschwächung mit besonderer Hervorhebung des Tanzes. 

Einen sicheren Beleg für diese meine Anschauung bietet 
das Motiv vom Erscheinen des Dämons, beziehungs- 
weise vom Überzähligen. Man ist sich vollständig be- 
wußt, daß dieser Brauch eigentlich eine Zauberhandlung ist, 
mit welcher sich der Mensch außermenschliche Kräfte an- 
eignen will, daher über die ihm sonst gesetzten Schranken 
in das Gebiet dämonischen Lebens eingreift, was notwendiger- 
weise die Abwehr und die Rache dieser Geister heraufbe- 
schwören muß. Das macht die Gefährlichkeit jeder Zauber- 
handlung wie überhaupt des Verkehrs mit dämonischen 
Wesen aus. Bei einem Nachahmungszauber liegt es aber 
nahe, daß die Gefahr darin besteht, daß der Dämon, dessen 
Kraft man sich durch die Nachahmung zu Nutzen machen 
will, selbst erscheint und sich rächt. Ganz charakteristisch 
ist es nun, wodurch sich — außer durch die vermehrte Zahl — 
die Anwesenheit des Dämons bemerkbar macht: das Umher- 
tosen der Teilnehmer verwandelt sich in eine derartige eksta- 
tische Verzückung, daß die Perhten UÜbermenschliches zu 
leisten imstande sind. Ilieher gehört im Grunde auch die 
Geschichte vom Gasteiner Bergknappen. Das Überspringen 
des Brunnenstockes ist bedeutsam, vgl. Perhtlspringen in 
Virgen. Auch іп Ірі ähnliches: dort war es am Ascher- 
mittwoch Brauch, daß sich zwölf Burschen in Teufelsmasken 
nach Ellbögen begeben, wobei sich ihnen regelmäßig ein drei- 
zehnter, der Teufel, anschloß. Seine Anwesenheit erkannte 
man daran, daß die Burschen wie rasend sprangen, wie cs 
sonst kein Mensch vermag, sogar über die Dorfbrunnensäule 
hinweg (Heyl, S. 107). Etwas ganz Ähnliches wird schon 1519 
aus der Lausitz berichtet: In Guben stellten beim Passions- 
spiel neun Bürgerssöhne Teufel dar. Da kam während der 
Aktion ein zehnter wirklicher Teufel, trieb arge Possen, 
sprang über den Brunnen (!) und suchte die anderen dazu 
zu verführen, um ihnen die Hälse zu brechen. Bei der Kreuzi- 
gung verschwand er (IIaupt, S. 107). Das Uberspringen der 
Brunnen hat wohl ursprünglich zum Brauch gehört wie 

Sıtzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 2. Abb. 11 


162 П. Abhandlung: Waschnitius. 


noch heute in Virgen und ist ein Regenzauber. Die angeführte 
Erzählung aus Guben aber zeigt deutlich, daß dieses Motiv 
nicht etwa aus Abschreckungstendenzen seitens der Kirche 
entsprungen ist. 

Wenn der Pl. zu einer andern Zeit als der Weihnachts- 
festzeit stattfindet, handelt es sich um eine Verschiebung, 
die bei der Ähnlichkeit mit den Faschingsumzügen naheliegt. 
Von diesen aber unterscheidet sich der Pl. dadurch, daß er 
im Wesen ein mimischer Bewegungsritus ist, während jene 
mehr apotropäischen Charakter zeigen. 

In welcher Beziehung steht nun der РІ. zur 
Perht? Der Name des Brauches und seiner Teilnehmer 
gibt hier keinen Aufschluß. Er kann von der Bezeichnung 
des Epiphaniastages direkt herstammen, wie Mannh. WfV. 
I 542 meint, er könnte auch von der Bezeichnung fiir die 
umziehenden Seelen iibertragen sein, ein Vorgang, der auch 
sonst belegt ist (L. v. Schroeder Vorlesung vom 9. 11. 1908), 
endlich mit dem Namen der Perht in dunkler Beziehung 
stehen. 

Als Person des Umzuges tritt Perht selbst in dem 
Perhtenjagen der Slowenen des Asslinger Gereuts auf. Hier 
sieht man deutlich, daß der Umzug дег Perht an sich schon 
fruchtbarkeitsfördernd wirkt; die übrigen slowenischen als 
Perht-Vertreiben bezeichneten Bräuche sind apotropäisch ge- 
worden. Auch in den Kärntner Bräuchen tritt Perht auf; 
obwohl diese heute nicht mehr dem Salzburger und Tiroler 
Pl. ähneln, scheint dies nach dem Namen Perhtjagen früher 
doch der Fall gewesen zu sein. Ebenfalls eine Beziehung zu 
Perht wird angedeutet, wenn in Lienz beim РІ. als Dämon 
die wilde Perchtl erscheint, und unter der ‚einen‘, die in 
Eschenloh als vierte, nicht natürliche dazukommt, wird man 
sich auch Perht gedacht haben. Wie tiefgehend die Beziehun- 
gen zwischen Brauch und Glauben an Perht sind, läßt sich 
wohl kaum mit vollster Bestimmtheit sagen, daß aber solche 
bestanden haben und noch bestehen, geht aus dem Gesagten 
klar hervor. 

Mimische Darstellung von Perht allein tritt uns 
in Kärnten, Schwaben, Franken und wahrscheinlich bei den 
Tschechen entgegen, und zwar als eine Person der Weih- 
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nachtsumzüge. Uber diese handelt Tille, D. W. S. 494. und 
S.107 f. e. V. Tille geht von heidnischen Umzügen anläßlich des 
germanischen Jahresanfanges im Herbste aus. Ein Teil dieser 
Bräuche wurde mit dem Eindringen der römischen Januar- 
kalendenfeier dorthin verlegt. Beim Durchdringen des Jesu- 
geburtsfestes zu Weihnacht verlegte die Kirche unter gleich- 
zeitiger Christianisierung die noch im Herbste verbliebenen 
und die nach den Kalenden verschobenen Bräuche auf Weih- 
nachten. Zu den letzteren, die also den Umweg über die 
Kalendenfeier gemacht haben, gehört nach Tille, S. 108 auch 
der Umzug der Perht, bei der die Verschiebung leicht war, 
da sie keinen Heiligennamen repräsentiert, also nicht an 
einen Tag gebunden war, sobald die ev. Beziehung zum 
Epiphaniastag in Vergessenheit geraten war. S. 49 denkt 
er allerdings auch an eine mögliche Verschiebung vom Früh- 
lingsanfang her. 

Nach meiner Meinung ist diese Theorie der Verschiebun- 
gen nicht richtig. Ich nehme vom Anfang an innerhalb der 
dionysischen Jahreshälfte weitgehende Verschiedenheiten in 
der Zeit derartiger kultlicher Umzüge an, die durch das 
Christentum noch gefördert wurden, indem in verschiedenen 
Gegenden der Brauch an verschieden kirchliche Ganz- und 
Halbfeiertage endgültig fixiert wurde. 

Ursprünglich handelt es sich auch hier um eine heid- 
nische Kulthandlung: es ist eine mimische Darstellung 
von Seelendämonen, aber nicht der im Sturme dahin- 
brausenden, sondern der still und segnend im Hause ein- 
kehrenden. 

Ganz heidnischen Charakter zeigt der Umzug der Perhtl 
in Kärnten, wo Kostüm, Bewegungsritus und Lärmen zweifel- 
los das Alte erhalten haben. Auch die Verschiedenheit der 
Zahl, selbst wenn die Teilnehmer christliche Heiligennamen 
führen (z. B. zwölf Klause in Schwaben, Tille, S. 110) 
und das Motiv vom Erscheinen des Dämons, das auch hier 
bei ganz christlichem Geprüge des Brauches erzählt wird 
(Tille, S. 110), zeigt deutlich, daß es ursprünglich auf eine 
l'arstellung umziehender Seelendämonen angelegt "war, und 
rückt so diese Umzüge dem Pl. nahe, mit dem ja der Kärntner 
Brauch auch den Namen teilt. 

11% 
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Daß heute diese Masken vor allem als bescherende und 
strafende Kinderscheuchen aufgefaBt werden, ist begreif- 
lich; doch beruht noch vieles auf heidnischer Grundlage. 
Die meist als Geschenke dienenden Apfel und Niisse sind alte 
Symbole der Fruchtbarkeit (vgl. Mannh. WfK. an vielen 
Stellen, vgl. Register). Die Lebensrute zeigt sich in der Rute 
(Mannh. ebd.), endlich Kostüm und Namen, wo dies nicht ins 
Christliche verändert wurde. 

Uber die mimische Darstellung der Spstf. später. 


2. Die Spinnstubenfrau. 


a) Die Spinnruhe. 


Die Spinnruhe (Spr.) beruht auf der Vorstellung, daß 
gewisse Tages- und Jahresperioden die Zeit der LebensauBe- 
rung außermenschlicher Wesen — vor allem seelischer Natur 
— sind.! Da jede Tätigkeit, ja die bloße Anwesenheit der 
Menschen die Geister in ihrem Treiben stört, ergibt sich von 
selbst, daß man zu der bewußten Zeit Arbeit vermeidet. Aus 
diesem Glauben erwuchs die weit verbreitete Vorstellung vom 
‚Nacharbeiten‘ Uberschreitet der Mensch in seiner Arbeit 
die ihm zugemessene Zeit, so äußert sich der Unwille der 
Dàmone darin, daß die Arbeit die ganze Nacht fortgesetzt 
wird, entweder so, dal sich die Werkzeuge von selbst be- 
wegen, oder daß die Geister selbst erscheinen und die Tätig- 
keit fortsetzen. Die Beobachtung unerklärbarer nächtlicher 
Geräusche und Traumerfahrungen haben wohl zu diesem 
Glauben beigetragen. In Betracht kommen hier vor allem 
die häuslichen Arbeiten, die im Winter den ganzen Kreis der 
bäuerlichen Tätigkeit ausfüllen, während im Sommer die 
Feldarbeit dem Leben des Landwirtes sein Gepräge gibt. 
Unter den winterlichen Arbeiten nahin das Spinnen die her- 
vorragendste Rolle ein. Jene oben ausgeführte abergliubische 
Vorstellung mußte vor allem dieses treffen: aber auch auf die 
anderen Arbeiten erstreckte sich diese. (Die Spr. іш weiteren 
Sinne.) 


---- ——— —À————— - 


! Sie sind ‚tabu‘. 


Perht, Holda und verwandte Gestalten. 165 


Als Zeit dämonischen Treibens gilt vor allem die Nacht. 
Das bedarf keiner Erklärung. Ebenso ist es klar, daß gerade 
die Spinnarbeit mit der Dämonenzeit in der Nacht kollidieren 
mußte. Denn das Spinnen wurde nicht nur tagsüber ge- 
trieben, sondern gerade nach der Viehfütterung und der 
Abendmahlzeit kamen Frauen und Mädchen in den Spinn- 
stuben zusammen oder einzelne Frauen spannen zu Hause bis 
in die Nacht hinein. Eine natürliche Abgrenzung fehlt. Be- 
sonders wichtig sind die Nächte vor Festtagen, vielleicht 
durch christlichen Einfluß. Das ist aber gleichgültig, denn hier 
handelt es sich nicht um die Zeit, sondern um die Auffassung 
des Begriffes: Festzeit = Geisterzeit, und das ist heidnisch. 

Es sind daher, besonders die Nächte vor Sonntagen, 
ferner vor Ganz- und Halbfeiertagen der Spr. unterworfen. 
Noch wichtiger sind die Nächte am Anfang oder Ende einer 
mehrtägigen Festzeit, z. B. Weihnacht, Fastnacht. Tatsäch- 
lich ist gerade in diesen Perioden die Spr. am allgemeinsten. 

Die Sitte der Spr. tritt uns in doppelter Ausprägung 
entgegen: 1. Die Spinnarbeit ist zu gewissen Zeiten ver- 
boten. Das ist ohne weiteres verständlich. 2. Zu einer be- 
stimmten Zeit muß abgesponnen sein, es darf sich kein 
Flachs mehr vorfinden. Dieser Brauch wurzelt wohl in der 
Angst vor dem Nacharbeiten. Läßt man über Nacht das 
Gerät fertig zur Arbeit stehen, so muß das die gefürchteten 
Leister förmlich zur Arbeit einladen. Deshalb muß in Kärn- 
ten jeden Abend die Schnur vom Rad gelöst werden, sonst 
spinnen die armen Seelen (Francisci 69), in Schottland muß 
ebenfalls der Treibriemen abgenommen werden. ‚If the band 
had not been taken off, a fairy sett to work and spun with 
might an main the whole night‘ (Knappert 222). Naeh Gr. 
Abergl. n. 993, S.472 kommt das Erdmiinnchen. Ähnliches 
ist der Fall, wenn der Flachs auf dem Rocken bleibt. Іш 
Bayrischen Wald kommen die Hexen und spinnen (Panzer IT 
554) u. ähnl. Hier ist ein tägliches Herabnehmen unmöglich, 
daher beschränkt sich die Angst auf die Hauptzeit der Ge- 
spenster: den bedeutungsvollen Tagen (Christ-, Neujahrs- u. 
Drkgtag) der Weihnachtsfestzeit. Dazu kommt, daß der am 
Rocken steckende Flachs eine große Ähnlichkeit mit dem so- 
genannten Alpzopf (в. oben) hat. Daher die Furcht, daß 
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sich dämonische Wesen in den Flachs einnisten und ihn 
ganz verwirren. 


b) Die Spinnstubenfrau. 


An die Spinnarbeit — einzeln oder in Gesellschaft — 
mußten sich, wie an jede andere menschliche Tätigkeit, Er- 
zählungen von Berührungen mit außermenschlichen Wesen 
und Mächten knüpfen. Die Spinnarbeit kommt aber aus oben 
angeführten Gründen besonders in Betracht. 

Es ist daher ganz natürlich, wenn in den Spinnstuben 
(angeblich) Besuche elbischer Naturwesen stattfinden. 
Sie erscheinen — meist weibliche Wesen — setzen sich zu 
den arbeitenden Frauen und spinnen mit und verschwinden, 
gewöhnlich ohne etwas geredet zu haben, oft schenken sie ein 
ewiges Knäuel her. So die Saligen in Tirol (Alpenburg 6, 
10,32), frz. Baumelfen (Des Monnier Trad. pop. 407), Berg- 
weibchen іп Neu-Eherstein (IT. a. Rhyn, S. 428), die lit. 
Laumes (Veck. II 97), die baskische Lamina (Sph. II 45) 
u. v. a. Der Besuch der Spinnstube ist nicht mythisch, das 
heißt, es hat mit dem Wesen dieser Dämonen nichts zu tun, 
sondern bietet nur den Schauplatz ihres Auftretens vor den 
Menschen. Für uns ist jetzt nur wichtig festzustellen, daß der 
Besuch dämonischer Wesen in der Spinnstube im mythen- 
bildenden Bewußtsein existiert. Mit der Spr. haben diese 
Mythen gar nichts zu tun. 

Wie alle anderen Kultbräuche hat auch die Spr. ihre 
beste Stütze in der Furcht vor Strafe seitens der dureh 
Nichteinhaltung beleidigten dämonischen Wesen. Diese ist 
entweder negativ: Die betreffenden Geister verlassen oder 
meiden das Haus und entziehen ihm so ihren Schutz, oder 
positiv: sie erscheinen strafend und rächend. Die Vorstel- 
lung strafender dämonischer Wesen erzeugte einen ganzen 
Mythenkranz von Erzählungen, und da solehe viel intensiver 
die Phantasie des Volkes beschäftigen als die Tatsache eines 
traditionell übernommenen Brauches, ist die Verschiebung 
des Schwerpunktes ganz selbstverstándlieh: nicht mehr die 
Vorstellung der Dämonenzeit, die der Mensch nicht stören 


darf, hat das ITauptgewicht, sondern das Erscheinen des 
strafenden Dämons. 
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Stellen wir nun den Mythenkreis vom Besuch der 
Elben in der Spinnstube zusammen mit der notwendig 
aus der Spr. sich entwickelnden Vorstellung vom Erscheinen 
des strafenden Dämons, so haben wir die Elemente des. 
Mythenkreises von der Spstf. beisammen. Aber auch die Vor- 
stellung vom Nacharbeiten mußte das nacharbeitende 
ınythische Wesen mit der Spinnstube und den Menschen in 
Berührung bringen. Tatsächlich erscheinen solche Wesen 
auch als umziehende Spstf. 

Zu diesem dem Bewußtsein entsprungenen Elementen 
kommt noch der wichtige Faktor der Traumerfahrung, 
speziell das Erlebnis des Alptraumes. Dieser führt uns 
mehr zu der Analyse der Bestrafung und würde uns jetzt 
von der Behandlung der Gestalt zu sehr ablenken. Ich komme 
noch auf ihn zurück. 

Aus dem Vorhergegangenen ist klar: Die durch den 
Bruch der Spr. beleidigten dämonischen Wesen sind jene 
Geister, welche die durch die Arbeit gestörte Zeit für sich 
beanspruchen. Dies sind in unserem Falle: Seelengeister. 
Die Spinnzeit fällt zusammen mit der Winterhälfte des 
Jahres, mit der dionysischen Kultzeit. Alle ın dieser Zeit 
ihr Leben äußernden Dämonen sind seelischen Ursprunges. 
Der Seelenglaube ist aber ein Quell, der uns mythische Wesen 
in buntester Gestaltenfülle gibt. Daher ist es nur selbstver- 
ständlich, wenn der den Bruch der Spr. rächende Dämon in 
verschiedensten Formen erscheint. Alle Wesen, die an dieser 
Zeit teilhaben, können erscheinen: der Hausgeist, Alp, wilde 
Jager usf. und sie zeigen sich tatsächlich. 

Nun liegt es im Wesen der Mythe, daß sie, abgesehen 
von ihren allgemein menschlichen psychischen und physio- 
logischen Grundlagen, in ihrer Formung stark von der Stel- 
lung derjenigen Kreise innerhalb der natürlichen und 
sozialen Gliederung beeinflußt wird, in denen sie ihren Ur- 
sprung hat und besonders gepflegt wird. In unserem Falle 
istes der Kreis der Bauernweiber. Nehmen wir noch den 
unausbleiblichen Reflex, den die weibliche Spinnarbeit 
auf den Dämon, der sich mit ihr beschäftigen muß, wirft, 
so ist im wesentlichen die Erscheinung, daß der rächende 
Dämon sich meist in Gestalt eines Weibes zeigt, erklärt. 
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Ebenso erklärt ist aber, daß die Spstf. durch diese ihre Eigen- 
schaft als dämonisches Wesen ursprünglich nicht ausgefüllt 
wird, sondern daß sie in ihrem Kern ein Seelendämon im 
besonderen oder aber elbischer Vegdäm. ist. Erscheint 
aber die Spstf. nur als solche, müssen wir entweder Ver- 
armung der Vorstellung oder junge Neubildung an- 
nehmen. Solcher Neubildung erscheinen natürlich vor allem 
jene Gestalten verdächtig, die ihren Namen von der Zeit 
ihres Erscheinens erhalten haben, in zweiter Linie die- 
jenigen, deren Namen nur auf die Funktion der Spstf. 
deuten. Zu den ersteren gehören: der slowenische Kwaternik 
und seine. Frau, das Gottscheer Pfinstokmandle, das nieder- 
österreichische Pfinzdaweibl, die elsässische Frau Faste usf. 
Zu letzteren vor allem die Schweizer Spstfen.: Chlungeri, 
Chunklen, dann die Werre u. a. 

Da man nun auch wahrscheinlich den Namen der Perht 
vom Verhtentage abzuleiten hat, liegt der Schluß nahe, Perht 
als eine solche sekundäre Neubildung zu betrachten. Dagegen 
spricht aber ihr deutlich primärmythisches Gepräge tragen- 
des Wesen als Seelendämon und die uralten Kultbräuche. 
So wie andere dämonische Wesen (Alp, wilde Jäger usf.) 
konnte auch sie Spstf. sein. 

Wie schon oben erwähnt, stand für das Amt der Spstf. 
cine große Anzahl mythischer, vor allem weiblicher Wesen 
zur Verfügung. Wir sahen eben, wie Perht, ein Seelendämon, 
als Spstf. aufgefaßt wird. Daneben kam aber der große Kreis 
der elbischen Vegetationsdämonen, die ja meist weib- 
lichen Geschlechtes sind, in Betracht. Aus dieser Sphäre ist 
die andere deutsche Spstf. hervorgegangen, die über ein 
größeres Gebiet hin bekannt ist: Holda. Als mythisches 
Wesen in verschiedener Ausprägung ist sie im (ganzen) 
fränkischen und thüringiseh-sächsischen Gebiet und dem ndd. 
Grenzstrich bekannt. Ebenso wahrscheinlich auch bei den 
fränkischen Kolonisten in Oberungarn und Siebenbürgen. 
Daß Holda tatsächlich in ihrem Kern Vegdäm. ist, zeigt schon 
der Umstand, daB ihr Name nur eine Differenzierung aus 
einem Appellativum ist, das gerade für solehe elbische Wesen 
cebraucht wird und aus gemeingermaniseher, wenn nicht so- 
ear Indogermaniseher Vorstellung und sich dem daraus ent- 
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wickelnden Sprachgebrauch entstanden ist. Dieses Appellativ 
erscheint schon ahd. holdo für genius, bei Notker im Са- 
pella 81 (verus genius — min wäre holdo). Mhd. erscheint: die 
guoten holden penates (s. Lexer Mhd. Wb.) und die guten 
helde im Voc. theut. Nürnberg 1482.1 Ferner bei Albr. 
v. Halberstadt: wazzerholde für Nymphen, und ndd. 1519 
‚der guden hollen (bonorum geniorum) gunst‘. Ferner am 
Niederrhein im 15 Jh.: heilige, goyde holden und im heuti- 
сеп Volksglauben im südlichen Westfalen gute НоПеп usf. 
Reste einer weiteren Verbreitung sind die Hollen in Unter- 
hessen und die Stelle bei E. M. Arndt ‚Märchen und Jugend- 
erinnerungen‘ 1818 S. 357, wo ein kleines Mädchen, das gern 
im Walde mit Käfern und anderem Getier spielte, von einem 
großen Goldkäfer in die Luft zu einer guten Holde entführt 
wird. Der unbestimmte Artikel zeigt, daß Arndt das Wort 
als Appellativ auffaßt. Schließlich dürfte der zweite Teil der 
Bezeichnung Strigholden hieher gehören. Vgl. übrigens Un- 
hold und seine Entwicklung. 

Eine solehe Holde kat’ exochen ist die md. Frau 
Holda. Es ist aber ausdrücklich zu bemerken, daß Holda 
niemals mit anderen Holden in Verbindung auftritt; wo die 
Holden bekannt sind, kennt man keine Frau Holda und um- 
gekehrt (auch in Nassau und Waldeck sind sie wohl lokal 
getrennt); auch wo sie in Verbindung mit anderen elbischen 
Wesen erscheint, werden diese nie Holden genannt. Das ist 
durchaus verständlich: wo man Holden als appellative Be- 
zeichnung gebrauchte, konnte Holde nicht zum Eigennamen 
werden, sondern nur dort, wo die appellative Bedeutung wohl 
mit der ursprünglichen mythologischen Vorstellung schwand. 

Grimm M. I 220 stellte das Wort zu got. hulps nhd. 
hold mhd. holt an. hollr geneigt, propitius; gemger.* hol paz. 
Die schw. Form des Adjektivs übernimmt subst. Funktion, 
wird Appellativ, schließlich Eigenname. Sprachlich und sach- 
lich ist kein Einwand zu erheben, man wird daher an Grimms 
Deutung festhalten müssen. Die Bezeichnung elbischer Geister 


* nec hulden nec unhulden, nec pilwiz, nahtvaren etc. Berthold v. Regens- 
burg, Freiburger Ha. I. 11% (Schönbach, Studien z. Gesch. d. adtsch. Pr. 
V S. 80). 
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als hold kann natürlich ebensogut Euphemismus als aufrichtig 
gemeint sein, vielleicht war man sich darüber niemals selbst 
im klaren. Daß eine derartige Bezeichnung für Wesen, die 
sich ja nicht immer den Menschen günstig zeigen, möglich 
und gebräuchlich sein kann, zeigt die Parallele von gut als 
Dämonenbezeichnung (die guoten). Zweifellos diese Be- 
deutung hat es 2. В. im mhd. Gedicht ‚Irregang und Girre- 
gar‘ v. Rüdiger v. Müner (Münnerstedt a. Rhön) v. 1001 f. 
(у. 4. H. Gesab. III 70), wo dem betrogenen Hauswirt dä- 
monische Natur aufgeschwatzt wird: 


er solde sin ein guoter 
und ein pilewiz geheißen. 


Ferner als Diminutiv mhd. Gütel Kobold; bei Prätorius 
Anthrop. 1668, S. 311 f. Gütchen = Wichtlichen, Erdmänn- 
chen ete. Dasselbe in Goethes Faust II v. 5845. Im heutigen 
Volksglauben: der Gütchenteich bei Halle, woher die Kinder 
kommen (Sommer 169 f.). Auch die schlesische Redensart, 
wenn Kinder im Schlafe lachen: ‚das Jüdel spielt mit ihm‘ 
wird von Grimm mit Recht hiehergestellt (М. ? 449, Anm. 1). 
Das Wort ist kein Diminutiv zu Gott wie Bahder PBB 22, 
534 meint (vgl. Kluge Wb. s. v.): Im Münchener Nachtsegen 
v. 8. 9. vor den suarcen und’ wizen dy di guten sin genant 
(ZfdAlt. 41 S. 342, wo auch weitere Nachweise). 


Ganz ähnlich sind die Faun(es)i der italienischen 
Bauern benannt. Umbr. Fönes zum Verbalstamm fav— (fa- 
vere) mit —no Suffix gebildet; vgl. umbr. fons gnädig, 
günstig (Mannh. WfK.-II 113). Diese Ableitung war schon 
den Alten bekannt. Serv. Qu. VIII 314, quem nos propitium 
dieimus Serv. Georg I 10, quod frugibus faveat (Pauly Real- 
encyklop. VI 2057. Ebenso manes ‚Die Guten‘ zu mänis, 
e altlat. mänus gut. 


Analoge Benennungen dämonischer Wesen sind 
ferner: nisl. lyflingar, die guoten leutlan im Kärntner Lesach- 
tale (Vegdäm. ZfDM. ITI 29 f.), nir. davine maithe = good 
people und Shefro = de gode Folk (Faye XXIV), engl. 
Robin goodfellow (ebd.), orkneisehe guid folk eller guid 
neighbours (ebd. ХХІХ), ші. bonae res, 
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Aus dieser Bezeichnung ist auch der Name der Frau 
Göde hervorgewachsen ebenso wie Holda. Es sind demnach 
Bildungen wie Guthoulde (D. Ma. II 438) vom mythologischen 
Gesichtspunkte aus in ihren Bestandteilen tautologisch. 

Entgegengesetzter Meinung ist Mogk, der Holde als 
Bezeichnung elbischer Wesen auch etymologisch mit den 
nord. Huldren in Beziehung bringt und von helan ableitet. 

Schon den Hollen in Unterhessen schreibt man die 
Funktion der Spstf. zu, während sie sonst ganz wie Zwerge 
erscheinen. Die Spinnerinnen müssen sich beeilen, sonst kom- 
men die Hollen hinein und verwuscheln alles. Ahnlich er- 
scheinen bei Iburg i. Westf. die heiden (Zigeuner, Zwerge). 

Dementsprechend erscheint auch die Holde kat’ exochen 
die Holda als Spstf. Als solche ist sie bekannt: in Bayr.- 
Franken, Hessen (Meißner), Voigtland, Thüringen, ker, 
Sachsen, im angrenzenden ndd. Gebiet, endlich in Schlesien, 
wo im Namen der Spillaholle deutlich der Übergang von dem 
Appellativ Holde zum Namen Holda erkennbar ist. 

Ursprüngliche Vegetationsdämonen, die mit dem 
Amt der Spstf. betraut sind, sind ferner: die thür. Frau 
Frien, die ndd. Frau Göde und Frau Harke. 

Es erübrigt noch, die Motive, die uns in den Mythen 
von der Spstf. ziemlich einheitlich im ganzen Dtsch. und 
auch im angrenzenden slaw. Sprachgebiet entgegentreten, 
im einzelnen zu besprechen. 

Vor allem tritt die Gleichartigkeit in der angedrohten 
Strafe hervor; es handelt sich meist um Verwirrung, Be- 
schmutzung des Rockens, um das Einnisten in diesen und 
um das Verbrennen des Flachses. Mythisch verständlich sind 
davon ohne weiteres nur die Verwirrung und das Ein- 
nisten: dies hängt, wie schon erwähnt, mit der Vorstellung 
vom Alpzopf zusammen. Die Spstf. kann ohne weiteres diese 
Figenschaft des Druckgeistes annehmen, da sie aus nah ver- 
wandten Vorstellungskreisen entsprungen zu sein pflegt, ja 
geradezu selbst der Druckgeist ist. Kaum wird man bei der 
Verwirrung des Flachses an Meteorisches (Sturm) anknüpfen 
können. 

Schwieriger ist das Besudeln und Anzünden des 
Rockens mythisch zu erklären. Es könnte sich ja hier um ein 
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rein sekundäres Erzählungsmotiv handeln: die Spstf. wird 
eben mit bedrohlichen Handlungen ausgestattet ohne weitere 
mythische Bedeutung. Auffallend ist es aber, daß gerade 
diese zwei Strafen durch die Knechte noch heute vollzogen 
werden. Es ist daher die Frage, ob nicht diese Tätigkeit von 
diesen im Anschluß an die Vorstellung von der Spr. geübten 
Bräuchen auf die Spstf. übertragen wurde. 


Die anderen Strafen erklären sich aus sich selbst: 
das Entblößen der Mägde in Hessen (Alptraum), das Ver- 
fluchen der Zukunft ete.! 


Eine große Rolle spielt aber die Gastrotomie. Neben 
der Spstf. als soleher wird sie auch ihr und verwandten Ge- 
stalten zugeschrieben, wenn nur von der Funktion als Kinder- 
scheuche die Rede ist. Anders als aus dem Alptraum wird 
sich diese grausige Strafe nicht erklären lassen, zumal da sie 
vielfach mit dem Essen in Beziehung gebracht wird. Dazu 
stimmt, daß das Motiv besonders in slawischen Gegenden 
gangbar ist, wo der Alpglaube eine sehr große Rolle spielt. 


Eine sekundäre Entwieklung ins Moralische hinüber 
ist die Vorstellung einer belohnenden Spstf. Die mit 
dieser verknüpften Motive sind die üblichen bei spendenden 
Dämonen: das ewige Knäuel (auch von den saligen Fräulein 
u. and. Vegdäm.), Spindelgeschenk (ebenso), Spinnhilfe 
(ebenso), Geldgeschenk usf. 


Ebenfalls weit verbreitet ist das Motiv von der be- 
trogenen Spstf. Es ist ein reines Erzählungsmotiv, das 
an eine mythische Persönlichkeit angeknüpft wird, ein typi- 
sches myth. Novellenmotiv. Vgl. solehe Motive im Thors- 
mythus. 

Mimische Darstellung der Spstf. ist nur in 
Schlesien und Lerbach (und bei den Budweiser Tschechen, 
vgl. Mächal а. а. О.) belegt, wo jemand die Frau Holle bei 
ihrem Umzug darstellt (s. d.); doch haben wir eine ganze 
Reihe von Bräuchen, die mit der Spr. zusammenhängen und 
auf die Vorstellung von der Spstf. eingewirkt haben können. 


t Vgl. Shakespeare: ‚Die lustigen Weiber von Windsor‘ übs. Simrock, 
Bd. 5. Bibl. Inst. 8. 531. V. 4. 
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3. Holda, ein elbischer Vegetationsdämon. 


Im heutigen Volksglauben des fränkischen und sächsi- 
schen Mundartengebietes zeigt sich Holda deutlich als Veg- 
däm., ohne daß der Zusammenhang mit dem Seelenglauben, 
aus welchem ja alle diese Wesen entsprungen sind, aus dem 
Bewußtsein geschwunden wäre. Ich nenne sie daher einen 
elbischen Vegdäm. Als solehe erscheinen ja auch die Holden 
der älteren Zeugnisse, und es ist damit schon gegeben, daß 
auch Holda diesen Charakter tragen muß. Das ist, wie er- 
wähnt, tatsächlich der Fall und auch in den ältesten Quellen, 
— abgesehen von der Notiz bei Burkhard und Steph. Lanzkr. 
-— Luther und Alberus, die hessischen ProzeBakten und die 
alten Beschreibungen des Meißners kennen Holda als Veg- 
wesen. 

Die älteren Mythologen suchten, ausgehend von der be- 
kannten Stelle bei Burkhard und im Bestreben, Holda als 
ident mit Perht zu erweisen, in ihr wesentlich die Führerin 
eines angenommenen weiblichen Seelenheeres, brachten 
sie in Beziehung zu Wodan und setzten sie schließlich der an. 
Frigg gleich. In Übereinstimmung mit ihrem angeblichen 
Charakter als Seelen- und Todesgöttin glaubte man in einer 
Reihe von Motiven, vor allem im Brunnen Holdas, direkte 
Beziehung zum Seelenglauben konstatieren zu können. Darin 
taten sich besonders die Laien hervor. Ich behandle daher 
“zunächst: | 


а) Holdas Beziehung zur wilden Jagd und zum Seelenkult. 


Vgl. Mannh. GM. 262; Knappert 238 ff. Als Anführerin 
oder Teilnehmerin der wilden Jagd finden wir Holda bei 
Burkhard, vielleicht in den hessischen ProzeBakten, am Meiß- 
ner und an vielen Stellen in Thüringen. Auf dieselbe Auf- 
fassung weist auch die Redensart: die ist mit der llolda 
gefahren, für zerzaustes Aussehen ete. Wie wir die Vorstel- 
lung eines weiblichen Seelenheeres und damit vielleicht auch 
die des llexenrittes zu beurteilen haben, ist noch unsicher. 
Von dem Zeugnisse des Burkhard aus eine Entwicklung 
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Holdas aus einer Seelenführerin zu einem Vegdäm. anzu- 
setzen, ist rein hypothetisch. Gerade die nächstälteren Quellen 
Luther und Alberus zeigen uns Holda deutlich als Vegdäm. 
Von diesem ihren Kern ist auch bei der Beziehung zur wilden 
Jagd auszugehen. Feld und Wald, überhaupt das ganze 
Pflanzenreich erscheint vor allem dann belebt, wenn Wind 
oder Sturm die Vegetation in Bewegung setzt. Es ist daher 
ein oft beobachteter Übergang, daß aus Vegdäm. Sturm- 
dämonen werden. (Vgl. darüber Mannh. WfK. I 85 f. mit 
vielen Belegen; vgl. die voigtl. Holda = Sauzehl.) Holda 
konnte um so leichter in die wilde Jagd aufgenommen werden, 
da sie als Spstf. gerade zur Hauptumfahrtzeit der wilden 
Jagd ihr Dasein äußerte. Dazu kommt, daß wir, wie auch 
sonst in der Mythologie, auch im Kreis der wilden Jagd 
zyklisches Bestreben wahrnehmen können. Hieher gehört 
auch der getreue Eckehart, der aus der Heldensage entlehnt 
wurde. Auch die Bergwohnung, die für elbische Vegdäm. 
charakteristisch ist, hat sicher zur Einverleibung beigetragen. 
Von der Teilnehmerin zur Führerin ist nur ein Schritt, be- 
sonders dort, wo sich noch kein Führer entwickelt hatte. Be- 
sonders Mittel- und das angrenzende Norddeutschland zeich- 
net sich durch eine bunte Reihe von solchen aus. Hieher stellt 
sich mit ganz gleicher Entwicklung Frau Göde. Motive. Mit 
der wilden Jagd nichts zu tun hat das Motiv der Aus- 
besserung und vom Spanlohn. 

Das sich immer wieder erneuernde Zauberbier ist 
eines jener Wunschdinge, wie sie vielfach in Volkssagen und‘ 
-märchen vorkommen; so nimmt in einer Milchbutte, aus der 
salige Fräulein getrunken, die Milch nicht ab, sondern zu. 
(Zgl. n.32 Sph. II 36); vgl. ferner den ewigen Wocken 
(NDS. S. 243 n.270, 2); das ewige Knäuel (Freissauff, 
S. 190 u. ӧ.). Meist ist Schweigen Bedingung der Dauer. Der 
Ursprung ist wohl märchenhaft. In der Erzählung vom 
angeschossenen Eber am Kyffhäuser ist IIolda dureh die 
Verwandlung in einen Baum deutlich als Vegdäm. charakte- 
risiert. Auch die Skogsnufva kann sich in Baume verwandeln 
(Mannh. WfK. I 147, Anm. 2). 

Einmal wird auch das Motiv vom eingeschlagenen 
Beil mit Holda verknüpft (Aue i. Sachs.). Zu den aus dem 
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Seelenglauben hervorgegangenen Vorstellungen gehört auch 
die von den in den Bergen wohnenden Elben, die oft 
Menschen in ihre unterirdische Behausung locken, welche 
ganz das Gepräge eines Seelenheims trägt. Als eine solche 
im Berg wohnende Elbin erscheint auch Holda. So wohnt 
sie im Untern Berg bei Hasloch, wo sie sonst ganz als Veg- 
däm. aufgefaßt wird. In Hermeskeil sitzt sie im Berg und 
spinnt, ein häufiges Motiv dieses Kreises. Im Venusberg des 
hessischen Hexenprozesses ist sie die Herrin des Seelenheims. 
Ebenso ist der Hörselberg Wohnung der Holda und zugleich 
Werkstätte des Fegefeuers. Dasselbe ist beim Kyffhäuser der 
Fall, der durch die bekannte Sage von Barbarossa als Seelen- 
heim unverkennbar ist. 
Die Brunnenwohnung gehört nicht hieher. 


b) Holda als Vegetationsdämon. 


Von jedem bewußten Zusammenhang mit den Seelen 
losgelöst, also als reiner Vegdäm., wird Holda gewöhnlich 
vorgestellt. | 

Daher hat sie ihren Aufenthaltsort im Walde. So in 
Hasloch, im Spessart, im Harz. Wie von der nord. Skogs- 
nufva und Huldra wird von ihr in den hessischen Prozeß- 
akten berichtet, daß sie vorn schön, aber ‚hinden her wie ein 
holer Baum‘ sei. Dieses Motiv vom hohlen Rücken wird 
mit vielen mythischen Wesen verknüpft. Es wird außer den 
genannten noch beigelegt: den steir. Wildfrauen, den dän., 
Waldfrauen und Ellefruer, der Guro Rysserofa, feurigen 
Männern in der Oberpfalz, dem Teufel bei Caes. v. Heister- 
bach (Mannh. WfK. I 147, Anm. 1), den Els in Magleby (Sph. 
I 254), dem Alp im Lesachtal (Z£DM. III 35 f.), dem tirol. 
Alber (Sph. II 272). In einem Segen heißt es: ‚Ich beschwöre 
dich Alb, der du Augen hast wie ein Kalb, Rücken wie ein 
Teigtrog, weis mir deines Herren Hof!‘ (Mannh., GM. 
У. 258 f.). Ein Trollweib Skaldskaparmál с. 75 heißt: Bak- 
rauf zu bak Rücken und rauf Loch (Mannh. GM. 6731). Mit 
der Deutung dieses Motivs hat Mannh. WfK. I 121 jedenfalls 
Hecht, wenn er es ursprünglich auf Waldfrauen bezieht und 
an Entstehung dieses Bildes aus hohlen, morschen Bäumen 
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denkt. Später wurde es überhaupt zu einer Eigenschaft elbi- 
scher Wesen. Über ein ähnliches lit. Motiv vgl. v. d. H. 
Gesab. CXIII f., Bd. III. 

Vegsymbol ist auch das Strohgewand der Holda bei 
Luther und die Sichel der von Holda ausgesandten Frauen 
bei Er. Alberus. (Zum ersteren vgl. den Fastnachtsbrauch in 
Warnsdorf Vernal, Myth. S. 293.) 

Mit Holda ist auch das Motiv der klagenden Wald- 
frau verknüpft. Als solehe kennt man sie in Fulda, wo diese 
Vorstellung aber ätiologisch zu sein scheint. Ganz als Klag- 
frau erscheint sie in Lerbach, wo auch die typische Erzählung 
von der Einladung dureh einen Vorübergehenden von ihr 
erzählt wird. Pröhle hat sie daher ohne weiteres mit der 
Harzer Haulemutter identifiziert (Hs. 278). Diese Vorstellung 
ist weit verbreitet. Vgl. über sie Sph. II с. 55, Demeter und 
Frau Holle. 

Wie die anderen Vegdäm. zeigt sich Holda den Menschen 
meist freundlich, rächt sich aber beleidigt. So hilft sie in 
Hasloch den Menschen, besonders den Frauen bei der Feld- 
arbeit, ähnlich wie die saligen Fräulein in Tirol u. a., 
leuchtet späten Wanderern nach Hause wie die oberpfälz. 
Waldleute Menschen nach Haus geleiten. (Mannh. WfK. I 
84.) Ähnlich leuchtet der Tiroler Alber Kirschdieben, der 
westf. Hermen Birndieben (Sph. II 276, 437). Anderseits 
führt sie Menschen in die Irre. Ebenso das sehwed. Pyss- 
lingefolk (WfK. I 61), die rauhe Els im Wolfdietrich, die 
fzs. Dames vertes (a. a. O. 118), die Skogsnufva (a. a. O.), die 
russ. Ljeschi (140), südam. Waldgeister (143 f.), der schwed. 
ITulte (153) u. a. Holda hockt auch auf (vgl. Sph. I 186, 
219 f., vgl. Laistner AnzfdA. XIII 43f. über Entstehung 
aus der Alpvorstellung. Mannh. WfK. II 51, 60 £.). 

Wie die übrigen Waldgeister wird auch Holda musi- 
zierend vorgestellt, so bei Luther und bei Hasloch, wo sie 
ganz an Loreley erinnert. Das Motiv ist weit verbreitet. 

Ebenso entspricht es verwandten Vorstellungen von der 
Kornmutter u. a., wenn Holda als Kinderräuberin vor- 
gestellt wird und daher als Kinderscheuche dient. So tritt 
sie auf in Hasloch, im Moselland, am Meißner und im Harz. 
Kinderraubende Vegdäm. sind ferner: Die dive Zeny (WfK. 
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I 8), Fanggen (90), Langtüttin (108), Seligen (107), der Els 
(126), der Salvanel (113), die Ljeschi (143), der Caypora 
(145). Daß dämonische Wesen überhaupt als Kinderscheuche 
dienen, ist selbstverständlich. Auch das Wechselbalg- 
motiv wird mit Holda verknüpft (Hessen). Märchenhaft 
ist die Vorstellung von der Erziehung durch Holda. Hieher 
gehört die Erzählung aus dem Spessart. 

Gleich den anderen Vegdäm. steht Holda in engster 
Beziehung zum Wasser und damit auch zum Wetter. 

Wenn es im Harz von Holda heißt, daß sie Wasser in 
zwei Eimern trage, die man sich auch ohne Boden vorstellt, 
hat dies sicher, wie auch Laistner annimmt, meteorische Be- 
deutung: die Bewässerung der Fluren durch Nebel und Tau. 
Nichts zu tun hat damit die eimertragende nord. Huldre. Diese 
gehören zu ihrer Vorstellung als Sennerin, sind daher gar 
nicht mythisch deutbar. Über dieses Motiv vgl. Sph. I 283 f. 
Kuhn Westf. S. I 203, oft mit Erlösungsage verknüpft, vgl. 
Bartsch I 273. 

Als waschendes Wesen erscheint Holda in Lutter- 
berg, ein weit verbreitetes Motiv. Verknüpft ist damit das 
Motivvom Wäschetrocknen, das deutlich Beziehung zum 
Regen zeigt. (= Nebel Sph. I 151 und Laistner, Nebs. S. 364.) 
Hieher gehört auch Holda als Samentrocknerin (vgl. dazu 
Gr. DS. S.11; Witzschel I 261; Schambach п. 261; ND. 8. 
S. 215; Baader n. 277, n. 441; Schöppner n. 165; Pröhle Oh. 
У. 211; Lyncker n. 147, 148; Panzer II 136; Meier п. 52—62). 

Aus dem badenden Vegdäm. ist am Meißner Holda 
ganz zu einer Brunnenfrau geworden, ebenso im bekann- 
ten Märchen. Der Übergang ist nicht befremdlich, doch sind 
auch fremde Motive hinzugekommen. Solche märchenhafter 
Art sind: ihr Zaubergarten und die Gesehenke aus diesem. 
Dagegen sind die Vorstellung des Teiches als Gesund- und 
Kinderbrunnen (vgl. Urquell IV 224 f., V 80, 162, 287), Hol- 
das mittägliches Erscheinen und die Geräusche aus der Tiefe 
mythisch und volkstümlich und auch von vielen anderen Ge- 
wässern bekannt. 

Ihre Beziehung zum Regen habe ich schon gestreift; 
vgl. die Redensart: Frau Holle hält Kirmes, wenn's regnet 


(EHM. GM. 284). Auch mit dem Schneefall wird sie in 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 2. Abh. 12 
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als hold kann natürlich ebensogut Euphemismus als aufrichtig 
gemeint sein, vielleicht war man sich darüber niemals selbst 
im klaren. Daß eine derartige Bezeichnung für Wesen, die 
sich ja nicht immer den Menschen günstig zeigen, möglich 
und gebräuchlich sein kann, zeigt die Parallele von gut als 
Dämonenbezeichnung (die guoten). Zweifellos diese Be- 
deutung hat es z. B. im mhd. Gedicht ‚Irregang und Girre- 
gar‘ v. Rüdiger v. Müner (Münnerstedt a. Rhön) v. 1001f. 
(у. 4. H. Gesab. ПІ 70), wo dem betrogenen Hauswirt dä- 
monische Natur aufgeschwatzt wird: 


er solde sin ein guoter 
und ein pilewiz geheißen. 


Ferner als Diminutiv mhd. Gütel Kobold; bei Prätorius 
Anthrop. 1668, S. 311 f. Gütchen = Wichtlichen, Erdmänn- 
chen ete. Dasselbe in Goethes Faust II v. 5845. Im heutigen 
Volksglauben: der Gütchenteich bei Halle, woher die Kinder 
kommen (Sommer 169 7). Auch die schlesische Redensart, 
wenn Kinder im Schlafe lachen: ‚das Jüdel spielt mit ihm‘ 
wird von Grimm mit Recht hiehergestellt (М. ? 449, Anm. 1). 
Das Wort ist kein Diminutiv zu Gott wie Bahder PBB 22, 
534 meint (vgl. Kluge Wb. s. v.): Im Münchener Nachtsegen 
v. 8. 9. vor den suarcen und’ wizen dy di guten sin genant 
(ZfdAlt. 41 S. 342, wo auch weitere Nachweise). 


Ganz ähnlich sind die Faun(es)i der italienischen 
Bauern benannt. Umbr. Fönes zum Verbalstamm fav— (fa- 
vere) mit —no Suffix gebildet; vgl. umbr. föns gnädig, 
günstig (Mannh. WfK.-II 113). Diese Ableitung war schon 
den Alten bekannt. Serv. Qu. VIII 314, quem nos propitium 
dieimus Serv. Georg I 10, quod frugibus faveat (Pauly Real- 
encyklop. VI 2057. Ebenso manes ‚Die Guten‘ zu mänis, 
e altlat. mänus gut. 


Analoge Benennungen dämonischer Wesen sind 
ferner: nisl. lyflingar, die guoten leutlan im Kärntner Lesach- 
tale (Vegdäm. ZfDM. ПІ 29 f.), nir. davine maithe = good 
people und Shefro = de gode Folk (Faye XXIV), engl. 
Robin goodfellow (ebd.), orkneische guid folk eller guid 
neigbours (ebd. XXIX), mlat. bonae res. 
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Aus dieser Bezeichnung ist auch der Name der Frau 
Göde hervorgewachsen ebenso wie Holda. Es sind demnach 
Bildungen wie Guthoulde (D. Ma. II 438) vom mythologischen 
Gesichtspunkte aus in ihren Bestandteilen tautologisch. 

Entgegengesetzter Meinung ist Mogk, der Holde als 
Bezeichnung elbischer Wesen auch etymologisch mit den 
nord. Huldren in Beziehung bringt und von helan ableitet. 

Schon den Hollen in Unterhessen schreibt man die 
Funktion der Spstf. zu, während sie sonst ganz wie Zwerge 
erscheinen. Die Spinnerinnen müssen sich beeilen, sonst kom- 
men die Hollen hinein und verwuscheln alles. Ähnlich er- 
scheinen bei Iburg i. Westf. die heiden (Zigeuner, Zwerge). 

Dementsprechend erscheint auch die Holde kat’ exochen 
die Holda als Spstf. Als solche ist sie bekannt: in Вауг.- 
Franken, Hessen (Meißner), Voigtland, Thüringen, Кут. 
Sachsen, im angrenzenden ndd. Gebiet, endlich in Schlesien, 
wo im Namen der Spillaholle deutlich der Übergang von dem 
Appellativ Holde zum Namen Holda erkennbar ist. 

Ursprüngliche Vegetationsdämonen, die mit dem 
Amt der Spstf. betraut sind, sind ferner: die thür. Frau 
Frien, die ndd. Frau Göde und Frau Harke. 

Es erübrigt noch, die Motive, die uns in den Mythen 
von der Spstf. ziemlich einheitlich im ganzen Dtsch. und 
auch im angrenzenden slaw. Sprachgebiet entgegentreten, 
im einzelnen zu besprechen. 

Vor allem tritt die Gleichartigkeit in der angedrohten 
Strafe hervor; es handelt sich meist um Verwirrung, Be- 
schmutzung des Rockens, um das Einnisten in diesen und 
um das Verbrennen des Flachses. Mythisch verständlich sind 
davon ohne weiteres nur die Verwirrung und das Ein- 
nisten: dies hängt, wie schon erwähnt, mit der Vorstellung 
vom Alpzopf zusammen. Die Spstf. kann ohne weiteres diese 
Figenschaft des Druckgeistes annehmen, da sie aus nah ver- 
wandten Vorstellungskreisen entsprungen zu sein pflegt, ja 
geradezu selbst der Druckgeist ist. Kaum wird man bei der 
Verwirrung des Flachses an Meteorisches (Sturm) ankniipfen 
können. 

Schwieriger ist das Besudeln und Anzünden des 
Rockens mythisch zu erklären. Es könnte sich ja hier um ein 
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3. Holda, ein elbischer Vegetationsdämon. 


Im heutigen Volksglauben des fränkischen und sächsi- 
schen Mundartengebietes zeigt sich Holda deutlich als Veg- 
däm., ohne daß der Zusammenhang mit dem Seelenglauben, 
aus welchem ja alle diese Wesen entsprungen sind, aus dem 
Bewußtsein geschwunden wäre. Ich nenne sie daher einen 
elbischen Vegdim. Als solche erscheinen ja auch die Holden 
der älteren Zeugnisse, und es ist damit schon gegeben, daß 
auch Holda diesen Charakter tragen muß. Das ist, wie er- 
wähnt, tatsächlich der Fall und auch in den ältesten Quellen, 
— abgesehen von der Notiz bei Burkhard und Steph. Lanzkr. 
-— Luther und Alberus, die hessischen ProzeBakten und die 
alten Beschreibungen des Meißners kennen Holda als Veg- 
wesen. 

Die älteren Mythologen suchten, ausgehend von der be- 
kannten Stelle bei Burkhard und іт Bestreben, Holda als 
ident mit Perht zu erweisen, in ihr wesentlich die Führerin 
eines angenommenen weiblichen Seelenhecres, brachten 
sie in Beziehung zu Wodan und setzten sie schließlich der an. 
Frigg gleich. In Übereinstimmung mit ihrem angeblichen 
Charakter als Seelen- und Todesgöttin glaubte man in einer 
Reihe von Motiven, vor allem im Brunnen Holdas, direkte 
Beziehung zum Scelenglauben konstatieren zu können. Darin 
taten sich besonders die Laien hervor. Ich behandle daher 
“zunächst: | 


a) Holdas Beziehung zur wilden Jagd und zum Seelenkult. 


Vgl. Mannh. GM. 262; Knappert 238 ff. Als Anführerin 
oder Teilnehmerin der wilden Jagd tinden wir Holda bei 
Burkhard, vielleicht in den hessischen Prozeßakten, am Meiß- 
ner und an vielen Stellen in Thüringen. Auf dieselbe Auf- 
fassung weist auch die Redensart: die ist mit der Ноа 
gefahren, für zerzaustes Ausschen ete. Wie wir die Vorstel- 
lung eines weiblichen Seelenheeres und damit vielleicht auch 
die des Hexenrittes zu beurteilen haben, ist noch unsicher. 
Von dem Zeugnisse des Burkhard aus eine Entwicklung 
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loldas aus einer Seelenführerin zu einem Vegdam. anzu- 
setzen, ist rein hypothetisch. Gerade die nächstälteren Quellen 
Luther und Alberus zeigen uns Holda deutlich als Vegdam. 
Von diesem ihren Kern ist auch bei der Beziehung zur wilden 
Jagd auszugehen. Feld und Wald. überhaupt das ganze 
Pflanzenreich erscheint vor allem dann belebt, wenn Wind 
oder Sturm die Vegetation in Bewegung setzt. Es ist daher 
ein oft beobachteter Übergang. daß aus Vegdam. Sturm- 
dämonen werden. (Vgl. darüber Mannh. Wik. I 85 f. mit 
vielen Belegen; vgl. die voigtl. Holda = Sauzehl.) Holda 
konnte um so leichter in die wilde Jagd aufgenommen werden, 
da sie als Spstf. gerade zur Hauptumfahrtzeit der wilden 
Jagd ihr Dasein äußerte. Dazu kommt, daß wir, wie auch 
sonst in der Mythologie, auch im Kreis der wilden Jagd 
zyklisches Bestreben wahrnehmen können. Hieher gehört 
auch der getreue Eckchart, der aus der Heldensage entlehnt 
wurde. Auch die Bergwohnung, die für elbische Vegdäm. 
charakteristisch ist, hat sicher zur Einverleibung beigetragen. 
Von der Teilnehmerin zur Führerin ist nur ein Schritt, be- 
sonders dort, wo sich noch kein Führer entwickelt hatte. Be- 
sonders Mittel- und das angrenzende Norddeutschland zeich- 
net sich durch eine bunte Reihe von solchen aus. Hieher stellt 
sich mit ganz gleicher Entwicklung Frau Göde. Motive. Mit 
der wilden Jagd nichts zu tun hat das Motiv der Aus- 
besserung und vom Spanlohn. 

Das sich immer wieder erneuernde Zauberbier ist 
cines jener Wunschdinge, wie sie vielfach in Volkssagen und 
-märchen vorkommen; so nimmt in einer Milchbutte, aus der 
salige Fräulein getrunken, die Milch nicht ab, sondern zu. 
(Zgl. n.32 Sph. II 36); vgl. ferner den ewigen Wocken 
(NDS. S. 243 n.270, 2); das ewige Knäuel (Freissauff, 
S. 190 u. ö.). Meist ist Schweigen Bedingung der Dauer. Der 
Ursprung ist wohl märchenhaft. In der Erzählung vom 
angeschossenen Eber am Kyffhäuser ist Holda durch die 
Verwandlung in einen Baum deutlich als Vegdäm. charakte- 
risiert. Auch die Skogsnufva kann sich ın Bäume verwandeln 
(Mannh. WfK. I 147, Anm. 2). 

Einmal wird auch das Motiv vom eingeschlagenen 
Beil mit Holda verknüpft (Aue i. Sachs.). Zu den aus dem 
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Seelenglauben hervorgegangenen Vorstellungen gehört auch 
die von den in den Bergen wohnenden Elben, die oft 
Menschen in ihre unterirdische Behausung locken, welche 
ganz das Geprage eines Seelenheims trägt. Als eine solche 
im Berg wohnende Elbin erscheint auch Holda. So wohnt 
sie im Untern Berg bei Hasloch, wo sie sonst ganz als Veg- 
däm. aufgefaßt wird. In Hermeskeil sitzt sie im Berg und 
spinnt, ein häufiges Motiv dieses Kreises. Im Venusberg des 
hessischen Hexenprozesses ist sie die Herrin des Seelenheims. 
Ebenso ist der Hörselberg Wohnung der Holda und zugleich 
Werkstätte des Fegefeuers. Dasselbe ist beim Kyffhäuser der 
Fall, der durch die bekannte Sage von Barbarossa als Seelen- 
heim unverkennbar ist. 
Die Brunnenwohnung gehört nicht hieher. 


b) Holda als Vegetationsdämon. 


Von jedem bewußten Zusammenhang mit den Seelen 
losgelöst, also als reiner Vegdäm., wird Holda gewöhnlich 
vorgestellt. 

Daher hat sie ihren Aufenthaltsort im Walde. So in 
Hasloch, im Spessart, im Harz. Wie von der nord. Skogs- 
nufva und Huldra wird von ihr in den hessischen Prozeß- 
akten berichtet, daß sie vorn schön, aber ,hinden her wie ein 
holer Baum‘ sei. Dieses Motiv vom hohlen Rücken wird 
mit vielen mythischen Wesen verknüpft. Es wird außer den 
genannten noch beigelegt: den steir. Wildfrauen, den dän., 
Waldfrauen und Ellefruer, der Guro Rysserofa, feurigen 
Männern in der Oberpfalz, dem Teufel bei Caes. v. Heister- 
bach (Mannh. WfK. I 147, Anm. 1), den Els in Magleby (Sph. 
I 254), dem Alp im Lesachtal (Z£DM. III 35 f.), dem tirol. 
Alber (Sph. ІТ 272). In einem Segen heißt es: ‚Ich beseh wore 
dich Alb, der du Augen hast wie ein Kalb, Rücken wie ein 
Teigtrog, weis mir deines Herren Hof!‘ (Mannh., GM. 
У. 258 f.). Ein Trollweib Skaldskaparmäl e. 75 heißt: Bak- 
rauf zu bak Rücken und rauf Loch (Mannh. GM. 673!). Mit 
der Deutung dieses Motivs hat Mannh. WfK. I 121 jedenfalls 
Hecht, wenn er es ursprünglich auf Waldfrauen bezieht und 
an Entstehung dieses Bildes aus hohlen, morschen Bäumen 
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westf. Hermen Birndieben (Sph. II 276. 457). Anderseits 
führt sie Menschen in die Irre. Ebenso das schwed. Pyss- 
lingefolk (МЕК. I 61», die raube Els im Wolfdietrich, die 
fz4. Dames vertes (а. а. О. 115), die Skogsnufva (a. a. O.). die 
rusa, Ljeschi (140), südam. Waldgeister (143 Ё), der sehwed. 
Holte (153) и. a. Holda hockt auch auf (vgl. Sph. I 186, 
212 f, vgl. Laistner AnztdA. XIII 43 f. über Entstehung 
ans der Alpvorstellung. Mannh. W£K. II 51. 60 £.). 

Wie die übrigen Waldgeister wird auch Holda musi- 
yierend vorgestellt, so bei Luther und bei Hasloeh, wo sie 
vanz an Loreley erinnert. Das Motiv ist weit verbreitet. 

lbenso entspricht es verwandten Vorstellungen von der 
Kornmutter u. a, wenn Holda als Kinderräuberin vor- 
gestellt wird und daher als Kinderscheuche dient. So tritt 
nit: nuf in Hasloch, im Moselland, am Meißner und im Harz. 
Ninderranbende Vegeäm. sind ferner: Die dive Ženy (WfK. 
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I 8), Fanggen (90), Langtüttin (108), Seligen (107), der Els 
(126), der Salvanel (113), die Ljeschi (143), der Caypora 
(145). Daß dämonische Wesen überhaupt als Kinderscheuche 
dienen, ist selbstverstindlieh. Auch das Wechselbalg- 
motiv wird mit Holda verknüpft (Hessen). Märchenhaft 
ist die Vorstellung von der Erziehung durch Holda. Hieher 
gehört die Erzählung aus dem Spessart. 

Gleich den anderen Vegdäm. steht Holda in engster 
Beziehung zum Wasser und damit auch zum Wetter. 

Wenn es im Harz von Holda heißt, daß sie Wasser in 
zwei Eimern trage, die man sich auch ohne Boden vorstellt, 
hat dies sicher, wie auch Laistner annimmt, meteorische Be- 
deutung: die Bewässerung der Fluren durch Nebel und Tau. 
Nichts zu tun hat damit die eimertragende nord. Huldre. Diese 
gehören zu ihrer Vorstellung als Sennerin, sind daher gar 
nieht mythisch deutbar. Über dieses Motiv vgl. Sph. I 283 f. 
Kuhn Westf. S. I 203, oft mit Erlösungsage verknüpft, vgl. 
Bartsch I 273. 

Als waschendes Wesen erscheint Holda in Lutter- 
berg, ein weit verbreitetes Motiv. Verknüpft ist damit das 
Motiv vom Wischetrocknen, das deutlich Beziehung zum 
Regen zeigt. (= Nebel Sph. I 151 und Laistner, Nebs. S. 364.) 
Hieher gehört auch Holda als Samentrocknerin (vgl. dazu 
Gr. DS. 8.11; Witzschel I 261; Schambach n. 261; ND. S. 
S. 215; Baader n. 277, n. 441; Schóppner n. 165; Pröhle Oh. 
У. 211; Lyncker n. 147, 148; Panzer II 136; Meier п. 52—62). 

Aus dem badenden Vegdäm. ist am Meißner Holda 
ganz zu einer Brunnenfrau geworden, ebenso im bekann- 
ten Märchen. Der Übergang ist nicht befremdlich, doch sind 
auch fremde Motive hinzugekommen. Solche märchenhafter 
Art sind: ihr Zaubergarten und die Geschenke aus diesem. 
Dagegen sind die Vorstellung des Teiches als Gesund- und 
Kinderbrunnen (vgl. Urquell IV 224 f., V 80, 162, 287), Hol- 
das mittägliches Erscheinen und die Geräusche aus der Tiefe 
mythisch und volkstimlieh und auch von vielen anderen Ge- 
wüssern bekannt. 

Ihre Beziehung zum Regen habe ich schon gestreift; 
vgl. Ше Redensart: Frau Holle hält Kirmes, wenn's regnet 


(EHM. GM. 284). Auch mit dem Schneefall wird sie in 
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als hold kann natürlich ebensogut Euphemismus als aufrichtig 
gemeint sein, vielleicht war man sich darüber niemals selbst 
im klaren. Daß eine derartige Bezeichnung für Wesen, die 
sich ja nicht immer den Menschen günstig zeigen, möglich 
und gebräuchlich sein kann, zeigt die Parallele von gut als 
Dämonenbezeichnung (die guoten). Zweifellos diese Be- 
deutung hat es z. B. im mhd. Gedicht ‚Irregang und Girre- 
gar‘ v. Rüdiger v. Müner (Münnerstedt a. Rhön) v. 1001 f. 
(у. 4. H. Gesab. III 70), wo dem betrogenen Hauswirt dä- 
monische Natur aufgeschwatzt wird: 


er solde sin ein guoter 
und ein pilewiz geheißen. 


Ferner als Diminutiv mhd. Gütel Kobold; bei Prätorius 
Anthrop. 1668, S. 311 f. Gütchen = Wichtlichen, Erdmänn- 
chen ete. Dasselbe in Goethes Faust II v. 5845. Im heutigen 
Volksglauben: der Gütchenteich bei Halle, woher die Kinder 
kommen (Sommer 169 f.). Auch die schlesische Redensart, 
wenn Kinder im Schlafe lachen: ‚das Jüdel spielt mit ihm‘ 
wird von Grimm mit Recht hiehergestellt (M.? 449, Anm. 1). 
Das Wort ist kein Diminutiv zu Gott wie Bahder PBB 22, 
534 meint (vgl. Kluge Wb. s. v.): Im Münchener Nachtsegen 
v. 8. 9. vor den suarcen und’ wizen dy di guten sin genant 
(ZfdAlt. 41 S. 342, wo auch weitere Nachweise). 


Ganz ähnlich sind die Faun(es)i der italienischen 
Bauern benannt. Umbr. Ебпев zum Verbalstamm fav— (fa- 
vére) mit —no Suffix gebildet; vgl. umbr. föns gnädig, 
günstig (Mannh. WfK.-II 113). Diese Ableitung war schon 
den Alten bekannt. Serv. Qu. VIII 314, quem nos propitium 
dieimus Serv. Georg I 10, quod frugibus faveat (Pauly Real- 
eneyklop. VI 2057. Ebenso manes ‚Die Guten‘ zu mänis, 
e altlat. mänus gut. 


Analoge Benennungen dämonischer Wesen sind 
ferner: nisl. lyflingar, die guoten leutlan im Kärntner Lesach- 
tale (Vegdäm. ZfDM. III 29 f.), nir. davine maithe = good 
people und Shefro — de gode Folk (Faye XXIV), engl. 
Robin goodfellow (ebd.), orknsische guid folk eller guid 
neigbours (ebd. XXIX), mlat. bonae res, 
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Aus dieser Bezeichnung ist auch der Name der Frau 
Göde hervorgewachsen ebenso wie Holda. Es sind demnach 
Bildungen wie Guthoulde (D. Ma. II 438) vom mythologischen 
Gesichtspunkte aus in ihren Bestandteilen tautologisch. 

Entgegengesetzter Meinung ist Mogk, der Holde als 
Bezeichnung elbischer Wesen auch etymologisch mit den 
nord. Huldren in Beziehung bringt und von helan ableitet. 

Schon den Hollen in Unterhessen schreibt man die 
Funktion der Spstf. zu, während sie sonst ganz wie Zwerge 
erscheinen. Die Spinnerinnen müssen sich beeilen, sonst kom- 
men die Hollen hinein und verwuscheln alles. Ähnlich er- 
scheinen bei Iburg i. Westf. die heiden (Zigeuner, Zwerge). 

Dementsprechend erscheint auch die Holde kat’ exochen 
die Holda als Spstf. Als solche ist sie bekannt: in Bayr.- 
Franken, Hessen (Meißner), Voigtland, Thüringen, Rer, 
Sachsen, im angrenzenden ndd. Gebiet, endlich in Schlesien, 
wo im Namen der Spillaholle deutlich der Übergang von dem 
Appellativ Holde zum Namen Holda erkennbar ist. 

Ursprüngliche Vegetationsdämonen, die mit dem 
Amt der Spstf. betraut sind, sind ferner: die thür. Frau 
Frien, die ndd. Frau Göde und Frau Harke. 

Es erübrigt noch, die Motive, die uns in den Mythen 
von der Spstf. ziemlich einheitlich im ganzen Dtsch. und 
auch im angrenzenden slaw. Sprachgebiet entgegentreten, 
im einzelnen zu besprechen. 

Vor allem tritt die Gleichartigkeit in der angedrohten 
Strafe hervor; es handelt sich meist um Verwirrung, Be- 
schmutzung des Rockens, um das Einnisten in diesen und 
um das Verbrennen des Flachses. Mythisch verständlich sind 
davon ohne weiteres nur die Verwirrung und das Ein- 
nisten: dies hängt, wie schon erwähnt, mit der Vorstellung 
vom Alpzopf zusammen. Die Spstf. kann ohne weiteres diese 
Figenschaft des Druckgeistes annehmen, da sie aus nah ver- 
wandten Vorstellungskreisen entsprungen zu sein pflegt, Ja 
geradezu selbst der Druckgeist ist. Kaum wird man bei der 
Verwirrung des Flachses an Meteorisches (Sturm) anknüpfen 
können. 

Schwieriger ist das Besudeln und Anzünden des 
Rockens mythisch zu erklären. Es könnte sich ja hier um ein 
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3. Holda, ein elbischer Vegetationsdämon. 


Im heutigen Volksglauben des fränkischen und sächsi- 
schen Mundartengebietes zeigt sich Holda deutlich als Veg- 
däm., ohne daß der Zusammenhang mit dem Seelenglauben, 
aus welchem ja alle diese Wesen entsprungen sind, aus dem 
Bewußtsein geschwunden wäre. Ich nenne sie daher einen 
elbischen Vegdäm. Als solche erscheinen ja auch die Holden 
der älteren Zeugnisse, und es ist damit schon gegeben, daB 
auch Holda diesen Charakter tragen muß. Das ist, wie er- 
wähnt, tatsächlich der Fall und auch in den ältesten Quellen, 
— abgesehen von der Notiz bei Burkhard und Steph. Lanzkr. 
-— Luther und Alberus, die hessischen ProzeBakten und die 
alten Beschreibungen des Meißners kennen Holda als Veg- 
wesen. 

Die àlteren Mythologen suchten, ausgehend von der be- 
kannten Stelle bei Burkhard und im Bestreben, Holda als 
ident mit Perht zu erweisen, in ihr wesentlich die Führerin 
eines angenommenen weiblichen Seelenheeres, brachten 
sie in Beziehung zu Wodan und setzten sie schließlich der an. 
Frigg gleich. In Übereinstimmung mit ihrem angeblichen 
Charakter als Scelen- und Todesgöttin glaubte man in einer 
Reihe von Motiven, vor allem im Brunnen Holdas, dirckte 
Beziehung zum Seelenglauben konstatieren zu können. Darin 
taten sich besonders die Laien hervor. Ich behandle daher 
“zunächst: | 


a) Holdas Beziehung zur wilden Jagd und zum Seelenkult. 


Vgl. Mannh. GM. 262; Knappert 238 ff. Als Anführerin 
oder Teilnehmerin der wilden Jagd finden wir Holda bei 
Burkhard, vielleicht in den hessischen Prozeßakten, am Meiß- 
ner und an vielen Stellen in Thüringen. Auf dieselbe Auf- 
fassung weist auch die Redensart: die ist mit der Holda 
gefahren, für zerzaustes Aussehen ete. Wie wir die Vorstel- 
lung eines weiblichen Seelenheeres und damit vielleicht auch 
die des Hexenrittes zu beurteilen haben, ist noch unsicher. 
Von dem Zeugnisse des Burkhard aus eine Entwicklung 
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als hold kann natürlich ebensogut Euphemismus als aufrichtig 
gemeint sein, vielleicht war man sich darüber niemals selbst 
im klaren. Daß eine derartige Bezeichnung für Wesen, die 
sich ja nicht immer den Menschen günstig zeigen, möglich 
und gebräuchlich sein kann, zeigt die Parallele von gut als 
Dämonenbezeichnung (die guoten). Zweifellos diese Be- 
deutung hat es 2. B. im mhd. Gedicht ‚Irregang und Girre- 
gar‘ v. Rüdiger v. Müner (Münnerstedt a. Rhön) v. 1001 f. 
(v. d. H. Gesab. III 70), wo dem betrogenen Hauswirt dà- 
monische Natur aufgeschwatzt wird: 


er solde sin ein guoter 
und ein pilewiz geheißen. 


Ferner als Diminutiv mhd. Gütel Kobold; bei Prätorius 
Anthrop. 1668, S. 311 f. Gütchen = Wichtlichen, Erdmänn- 
chen ete. Dasselbe in Goethes Faust II v. 5845. Im heutigen 
Volksglauben: der Gütchenteich bei Halle, woher die Kinder 
kommen (Sommer 169 f.). Auch die schlesische Redensart, 
wenn Kinder im Schlafe lachen: ‚das Jüdel spielt mit ihm‘ 
wird von Grimm mit Recht hiehergestellt (M.? 449, Anm. 1). 
Das Wort ist kein Diminutiv zu Gott wie Bahder PBB 22, 
534 meint (vgl. Kluge Wb. s. v.). Im Münchener Nachtsegen 
v. 8. 9. vor den suarcen und’ wízen dy di guten sin genant 
(ZfdAlt. 41 S. 342, wo auch weitere Nachweise). 


Ganz ähnlich sind die Faun(es)i der italienischen 
Bauern benannt. Umbr. Fónes zum Verbalstamm fav— (fa- 
vére) mit —no Suffix gebildet; vgl. umbr. fons gnädig, 
günstig (Mannh. WfK.-II 113). Diese Ableitung war schon 
den Alten bekannt. Serv. Qu. VIII 314, quem nos propitium 
dicimus Serv. Georg I 10, quod frugibus faveat (Pauly Real- 
encyklop. VI 2057. Ebenso manes ‚Die Guten‘ zu manis, 
e altlat. mänus gut. 


Analoge Benennungen dämonischer Wesen sind 
ferner: nisl. lyflingar, die guoten leutlan im Kürntner Lesach- 
tale (Vegdäm. ZfDM. III 29 f.), nir. davine maithe = good 
people und Shefro — de gode Folk (Faye XXIV), engl. 
Robin goodfellow (ebd.), orknwische guid folk eller guid 
neigbours (ebd. XXIX), mlat. bonae res, 
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Aus dieser Bezeichnung ist auch der Name der Frau 
Göde hervorgewachsen ebenso wie Holda. Es sind demnach 
Bildungen wie Guthoulde (D. Ma. II 438) vom mythologischen 
Gesichtspunkte aus in ihren Bestandteilen tautologisch. 

Entgegengesetzter Meinung ist Mogk, der Holde als 
Bezeichnung elbischer Wesen auch etymologisch mit den 
nord. Huldren in Beziehung bringt und von helan ableitet. 

Schon den Hollen in Unterhessen schreibt man die 
Funktion der Spstf. zu, während sie sonst ganz wie Zwerge 
erscheinen. Die Spinnerinnen müssen sich beeilen, sonst kom- 
men die Hollen hinein und verwuscheln alles. Ähnlich er- 
scheinen bei Iburg i. Westf. die heiden (Zigeuner, Zwerge). 

Dementsprechend erscheint auch die Holde kat’ exochen 
die Holda als Spstf. Als solche ist sie bekannt: in Bayr.- 
Franken, Hessen (Meißner), Voigtland, Thüringen, Кут. 
Sachsen, im angrenzenden ndd. Gebiet, endlich in Schlesien, 
wo im Namen der Spillaholle deutlich der Übergang von dem 
Appellativ Holde zum Namen Holda erkennbar ist. 

Ursprüngliche Vegetationsdämonen, die mit dem 
Amt der Spstf. betraut sind, sind ferner: die thür. Frau 
Frien, die ndd. Frau Göde und Frau Harke. 

Es erübrigt noch, die Motive, die uns in den Mythen 
von der Spstf. ziemlich einheitlich im ganzen Dtsch. und 
auch im angrenzenden slaw. Sprachgebiet entgegentreten, 
im einzelnen zu besprechen. 

Vor allem tritt die Gleichartigkeit in der angedrohten 
Strafe hervor; es handelt sieh meist um Verwirrung, Be- 
schmutzung des Rockens, um das Einnisten in diesen und 
um das Verbrennen des Flachses. Mythisch verständlich sind 
davon ohne weiteres nur die Verwirrung und das Fin- 
nisten: dies hängt, wie schon erwähnt, mit der Vorstellung 
vom Alpzopf zusammen. Die Spstf. kann ohne weiteres diese 
Figenschaft des Druckgeistes annehmen, da sie aus nah ver- 
wandten Vorstellungskreisen entsprungen zu sein pflegt. ja 
geradezu selbst der Druckgeist ist. Kaum wird man bei der 
Verwirrung des Flachses an Meteorisches (Sturm) anknüpfen 
können. 

Schwieriger ist das Besudeln und Anzünden des 
Rockens mythisch zu erklären. Es könnte sich ja hier um ein 
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3. Holda, ein elbischer Vegetationsdämon. 


Im heutigen Volksglauben des fränkischen und sächsi- 
schen Mundartengebietes zeigt sich Holda deutlich als Veg- 
däm., ohne daß der Zusammenhang mit dem Seelenglauben, 
aus welchem ja alle diese Wesen entsprungen sind, aus dem 
Bewußtsein geschwunden wäre. Ich nenne sie daher einen 
elbischen Vegdäm. Als solche erscheinen ja auch die Holden 
der älteren Zeugnisse, und es ist damit schon gegeben, daB 
auch Holda diesen Charakter tragen muß. Das ist, wie er- 
wähnt, tatsächlich der Fall und auch in den ältesten Quellen, 
— abgesehen von der Notiz bei Burkhard und Steph. Lanzkr. 
-— Luther und Alberus, die hessischen ProzeBakten und die 
alten Beschreibungen des Meißners kennen Holda als Veg- 
wesen. 

Die älteren Mythologen suchten, ausgehend von der be- 
kannten Stelle bei Burkhard und im Bestreben, Holda als 
ident mit Perht zu erweisen, in ihr wesentlich die Führerin 
eines angenommenen weiblichen Seelenheeres, brachten 
sie in Beziehung zu Wodan und setzten sie schließlich der an. 
Frigg gleich. In Übereinstimmung mit ihrem angeblichen 
Charakter als Seelen- und Todesgöttin glaubte man in einer 
Reihe von Motiven, vor allem im Brunnen IToldas, direkte 
Beziehung zum Seelenglauben konstatieren zu können. Darin 
taten sich besonders die Laien hervor. Ich behandle daher 
“zunächst: | 


а) Holdas Beziehung zur wilden Jagd und zum Seelenkult. 


Vgl. Mannh. GM. 262; Knappert 238 ff. Als Anführerin 
oder Teilnehmerin der wilden Jagd finden wir Holda bei 
Burkhard, vielleicht in den hessischen ProzeBakten, am MeiB- 
ner und an vielen Stellen in Thüringen. Auf dieselbe Auf- 
fassung weist auch die Redensart: die ist mit der Holda 
gefahren, für zerzaustes Aussehen ete. Wie wir die Vorstel- 
lung eines weiblichen Seelenheeres und damit vielleicht auch 
die des Ilexenrittes zu beurteilen haben, ist noch unsicher. 
Von dem Zeugnisse des Burkhard aus eine Entwicklung 
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als hold kann natürlich ebensogut Euphemismus als aufrichtig 
gemeint sein, vielleicht war man sich darüber niemals selbst 
im klaren. Daß eine derartige Bezeichnung für Wesen, die 
sich ja nicht immer den Menschen günstig zeigen, möglich 
und gebräuchlich sein kann, zeigt die Parallele von gut als 
Dämonenbezeichnung (die guoten). Zweifellos diese Be- 
deutung hat ев 2. B. im mhd. Gedicht ‚Irregang und Girre- 
gar‘ v. Rüdiger v. Müner (Münnerstedt a. Rhön) v. 1001 f. 
(v. d. H. Gesab. III 70), wo dem betrogenen Hauswirt dä- 
monische Natur aufgeschwatzt wird: 


er solde sin ein guoter 
und ein pilewiz geheifen. 


Ferner als Diminutiv mhd. Gütel Kobold; bei Prätorius 
Anthrop. 1668, S. 311 f. Gütchen = Wichtlichen, Erdmänn- 
chen ete. Dasselbe in Goethes Faust II v. 5845. Im heutigen 
Volksglauben: der Gütchenteich bei Halle, woher die Kinder 
kommen (Sommer 169 #.). Auch die schlesische Redensart, 
wenn Kinder im Schlafe lachen: ‚das Jüdel spielt mit ihm‘ 
wird von Grimm mit Recht hiehergestellt (M.? 449, Anm. 1). 
Das Wort ist kein Diminutiv zu Gott wie Bahder PBB 22, 
534 meint (vgl. Kluge Wb. s. v.): Im Münchener Nachtsegen 
v. 8. 9. vor den suarcen und’ wízen dy di guten sin genant 
(ZfdAlt. 41 S. 349, wo auch weitere Nachweise). 


Ganz àhnlieh sind die Faun(es)i der italienischen 
Bauern benannt. Umbr. Fönes zum Verbalstamm fav— (Ға- 
vére) mit —no Suffix gebildet; vgl. umbr. fons gnädig, 
günstig (Mannh. WfK.-II 113). Diese Ableitung war schon 
den Alten bekannt. Serv. Qu. VIII 314, quem nos propitium 
dicimus Serv. Georg I 10, quod frugibus faveat (Pauly Real- 
encyklop. VI 2057. Ebenso manes ‚Die Guten‘ zu mänis, 
e altlat. mänus gut. 


Analoge Benennungen dämonischer Wesen sind 
ferner: nisl. lyflingar, die guoten leutlan im Kärntner Lesach- 
tale (Vegdäm. ZfDM. III 29 f.), nir. davine maithe = good 
people und Shefro = de gode Folk (Faye XXIV), engl. 
Robin goodfellow (ebd.), orknsische guid folk eller guid 
neigbours (ebd. XXIX), mlat. bonae res, 
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Aus dieser Bezeichnung ist auch der Name der Frau 
Göde hervorgewachsen ebenso wie Holda. Es sind demnach 
Bildungen wie Guthoulde (D. Ma. II 438) vom mythologischen 
Gesichtspunkte aus in ihren Bestandteilen tautologisch. 

Entgegengesetzter Meinung ist Mogk, der Holde als 
Bezeichnung elbischer Wesen auch etymologisch mit den 
nord. Huldren in Beziehung bringt und von helan ableitet. 

Schon den Hollen in Unterhessen schreibt man die 
Funktion der Spstf. zu, während sie sonst ganz wie Zwerge 
erscheinen. Die Spinnerinnen müssen sich beeilen, sonst kom- 
men die Hollen hinein und verwuscheln alles. Ähnlich er- 
scheinen bei Iburg i. Westf. die heiden (Zigeuner, Zwerge). 

Dementsprechend erscheint auch die Holde kat’ exochen 
die Holda als Spstf. Als solche ist sie bekannt: in Bayr.- 
Franken, Hessen (Meißner), Voigtland, Thüringen, Rer, 
Sachsen, im angrenzenden ndd. Gebiet, endlich in Schlesien, 
wo im Namen der Spillaholle deutlich der Übergang von dem 
Appellativ Holde zum Namen Holda erkennbar ist. 

Ursprüngliche Vegetationsdämonen, die mit dem 
Amt der Spstf. betraut sind, sind ferner: die thür. Frau 
Frien, die ndd. Frau Göde und Frau Harke. 

Es erübrigt noch, die Motive, die uns in den Mythen 
von der Spstf. ziemlich einheitlich im ganzen Dtsch. und 
auch im angrenzenden slaw. Sprachgebiet entgegentreten, 
im einzelnen zu besprechen. 

Vor allem tritt die Gleichartigkeit in der angedrohten 
Strafe hervor; es handelt sich meist um Verwirrung, Be- 
schmutzung des Rockens, um das Einnisten in diesen und 
um das Verbrennen des Flachses. Mythisch verständlich sind 
davon ohne weiteres nur die Verwirrung und das Ein- 
nisten: dies hängt, wie schon erwähnt, mit der Vorstellung 
vom Alpzopf zusammen. Die Spstf. kann ohne weiteres diese 
Figenschaft des Druckgeistes annehmen, da sie aus nah ver- 
wandten Vorstellungskreisen entsprungen zu sein pflegt, ja 
geradezu selbst der Druckgeist ist. Kaum wird man bei der 
Verwirrung des Flachses an Meteorisches (Sturm) anknüpfen 
können. 

Schwieriger ıst das Besudeln und Anzünden des 
Rockens mythisch zu erklären. Es könnte sich ja hier um ein 
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rein sekundäres Erzählungsmotiv handeln: die Spstf. wird 
eben mit bedrohlichen Handlungen ausgestattet ohne weitere 
mythische Bedeutung. Auffallend ist es aber, daß gerade 
diese zwei Strafen durch die Knechte noch heute vollzogen 
werden. Es ist daher die Frage, ob nicht diese Tätigkeit von 
diesen im Anschluß an die Vorstellung von der Spr. geübten 
Bräuchen auf die Spstf. übertragen wurde. 


Die anderen Strafen erklären sich aus sich selbst: 
das Entblößen der Mägde in Hessen (Alptraum), das Ver- 
fluchen der Zukunft ete.! 


Eine große Rolle spielt aber die Gastrotomie. Neben 
der Spstf. als soleher wird sie auch ihr und verwandten Ge- 
stalten zugeschrieben, wenn nur von der Funktion als Kinder- 
scheuche die Rede ist. Anders als aus dem Alptraum wird 
sich diese grausige Strafe nicht erklären lassen, zumal da sie 
vielfach mit dem Essen in Beziehung gebracht wird. Dazu 
stimmt, daß das Motiv besonders in slawischen Gegenden 
gangbar ist, wo der Alpglaube eine sehr große Rolle spielt. 


Eine sekundäre Entwicklung ins Moralische hinüber 
ist die Vorstellung einer belohnenden Spstf. Die mit 
dieser verknüpften Motive sind die üblichen bei spendenden 
T'ümonen: das ewige Knäuel (auch von den saligen Fräulein 
u. and. Vegdäm.), Spindelgeschenk (ebenso), Spinnhilfe 
(ebenso), Geldgeschenk usf. 

Ebenfalls weit verbreitet ist das Motiv von der be- 
trogenen Spstf. Es ist ein reines Erzählungsmotiv, das 
an eine mythische Persönlichkeit angeknüpft wird, ein typi- 
sches myth. Novellenmotiv. Vgl. solehe Motive im Thors- 
mythus. 

Mimische Darstellung der Spstf. ist nur in 
Schlesien und Lerbach (und bei den Budweiser Tschechen, 
vgl. Mächal а. а. О.) belegt, wo jemand die Frau Holle bei 
ihrem Umzug darstellt (s. d.); doch haben wir eine ganze 
Reihe von Bräuchen, die mit der Spr. zusammenhängen und 
auf die Vorstellung von der Spstf. eingewirkt haben können. 


1 Vgl. Shakespeare: ‚Die lustigen Weiber von Windsor‘ йі. Simrock, 
Bd. E Bibl. Inst. S. 531. V. 4. 
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3. Holda, ein elbischer Vegetationsdämon. 


Im heutigen Volksglauben des fränkischen und sächsi- 
schen Mundartengebietes zeigt sich Holda deutlich als Veg- 
däm., ohne daß der Zusammenhang mit dem Seelenglauben, 
aus welchem ja alle diese Wesen entsprungen sind, aus dem 
Bewußtsein geschwunden wäre. Ich nenne sie daher einen 
elbischen Vegdäm. Als solche erscheinen ja auch die Holden 
der älteren Zeugnisse, und es ist damit schon gegeben, daß 
auch Holda diesen Charakter tragen muß. Das ist, wie er- 
wähnt, tatsächlich der Fall und auch in den ältesten Quellen, 
-- abgesehen von der Notiz bei Burkhard und Steph. Lanzkr. 
-— Luther und Alberus, die hessischen ProzeBakten und die 
alten Beschreibungen des Meißners kennen Holda als Veg- 
wesen. 

Die älteren Mythologen suchten, ausgehend von der be- 
kannten Stelle bei Burkhard und im Bestreben, Holda als 
ident mit Perht zu erweisen, in ihr wesentlich die Führerin 
eines angenommenen weiblichen Seelenheeres, brachten 
sie in Beziehung zu Wodan und setzten sie schließlich der an. 
Frigg gleich. In Übereinstimmung mit ihrem angeblichen 
Charakter als Seelen- und Todesgöttin glaubte man in einer 
Reihe von Motiven, vor allem im Brunnen Holdas, direkte 
Beziehung zum Seelenglauben konstatieren zu können. Darin 
taten sich besonders die Laien hervor. Ich behandle daher 
“zunächst: | 


a) Holdas Beziehung zur wilden Jagd und zum Seelenkult. 


Vgl. Mannh. GM. 262; Knappert 238 ff. Als Anführerin 
oder Teilnehmerin der wilden Jagd finden wir Holda bei 
Burkhard, vielleicht in den hessischen Prozeßakten, am Meiß- 
ner und an vielen Stellen in Thüringen. Auf dieselbe Auf- 
fassung weist auch die Redensart: die ist mit der Holda 
gefahren, für zerzaustes Ausschen ete. Wie wir die Vorstel- 
lung eines weiblichen Seelenheeres und damit vielleicht auch 
die des Hexenrittes zu beurteilen haben, ist noch unsicher. 
Von dem Zeugnisse des Burkhard aus eine Entwicklung 
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als hold kann natürlich ebensogut Euphemismus als aufrichtig 
gemeint sein, vielleicht war man sich darüber niemals selbst 
im klaren. Daß eine derartige Bezeichnung für Wesen, die 
sich ja nicht immer den Menschen günstig zeigen, möglich 
und gebräuchlich sein kann, zeigt die Parallele von gut als 
Dämonenbezeichnung (die guoten). Zweifellos diese Be- 
deutung hat es z. B. im mhd. Gedicht ‚Irregang und Girre- 
gar‘ v. Rüdiger v. Müner (Münnerstedt a. Rhön) v. 1001 f. 
(v. d. H. Gesab. III 70), wo dem betrogenen Hauswirt dä- 
monische Natur aufgeschwatzt wird: 


er solde sin ein guoter 
und ein pilewiz geheiDen. 


Ferner als Diminutiv mhd. Gütel Kobold; bei Prätorius 
Anthrop. 1668, S. 311 f. Gütchen = Wichtlichen, Erdmänn- 
chen ete. Dasselbe in Goethes Faust II v. 5845. Im heutigen 
Volksglauben: der Gütchenteich bei Halle, woher die Kinder 
kommen (Sommer 169 f). Auch die schlesische Redensart, 
wenn Kinder im Schlafe lachen: ‚das Jüdel spielt mit ihm‘ 
wird von Grimm mit Recht hiehergestellt (М. 2 449, Anm. 1). 
Das Wort ist kein Diminutiv zu Gott wie Bahder PBB 22, 
534 meint (vgl. Kluge Wb. s. v.). Im Münchener Nachtsegen 
v. 8. 9. vor den suarcen und’ wizen dy di guten sin genant 
(ZfdAlt. 41 S. 342, wo auch weitere Nachweise). 


Ganz ähnlich sind die Faun(es)i der italienischen 
Bauern benannt. Umbr. Fönes zum Verbalstamm fav— (Ға- 
vere) mit —no Suffix gebildet; vgl. umbr. fons gnädig, 
günstig (Mannh. WfK.-II 113). Diese Ableitung war schon 
den Alten bekannt. Serv. Qu. VIII 314, quem nos propitium 
dieimus Serv. Georg I 10, quod frugibus faveat (Pauly Real- 
encyklop. VI 2057. Ebenso manes ‚Die Guten‘ zu mänis, 
e altlat. mänus gut. 


Analoge Benennungen dämonischer Wesen sind 
ferner: nisl. lyflingar, die guoten leutlan im Kärntner Lesach- 
tale (Vegdäm. ZfDM. ITI 29 f.), nir. davine maithe = good 
people und Shefro = de gode Folk (Faye XXIV), engl. 
tobin goodfellow (ebd.), orknoisehe guid folk eller guid 
neighbours (ebd. XXIX), mlat. bonae res, 
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Aus dieser Bezeichnung ist auch der Name der Frau 
Göde hervorgewachsen ebenso wie Holda. Es sind demnach 
Bildungen wie Guthoulde (D. Ma. II 438) vom mythologischen 
Gesichtspunkte aus in ihren Bestandteilen tautologisch. 

Entgegengesetzter Meinung ist Mogk, der Holde als 
Bezeichnung elbischer Wesen auch etymologisch mit den 
nord. Huldren in Beziehung bringt und von helan ableitet. 

Schon den Hollen in Unterhessen schreibt man die 
Funktion der Spstf. zu, während sie sonst ganz wie Zwerge 
erscheinen. Die Spinnerinnen müssen sich beeilen, sonst kom- 
men die Hollen hinein und verwuscheln alles. Ähnlich er- 
scheinen bei Iburg i. Westf. die heiden (Zigeuner, Zwerge). 

Dementsprechend erscheint auch die Holde kat’ exochen 
die Holda als Spstf. Als solche ist sie bekannt: in Bayr.- 
Franken, Hessen (Meißner), Voigtland, Thüringen, Kgr. 
Sachsen, im angrenzenden ndd. Gebiet, endlich in Schlesien, 
wo im Namen der Spillaholle deutlich der Übergang von dem 
Appellativ Holde zum Namen Holda erkennbar ist. 

Ursprüngliche Vegetationsdämonen, die mit dem 
Amt der Spstf. betraut sind, sind ferner: die thür. Frau 
Frien, die ndd. Frau Göde und Frau Harke. 

Es erübrigt noch, die Motive, die uns in den Mythen 
von der Spstf. ziemlich einheitlich im ganzen Dtsch. und 
auch im angrenzenden slaw. Sprachgebiet entgegentreten, 
im einzelnen zu besprechen. 

Vor allem tritt die Gleichartigkeit in der angedrohten 
Strafe hervor; es handelt sieh meist um Verwirrung, De- 
schmutzung des Rockens, um das Einnisten in diesen und 
um das Verbrennen des Flachses. Mythisch verständlich sind 
davon ohne weiteres nur die Verwirrung und das Ein- 
nisten: dies hängt, wie schon erwähnt, mit der Vorstellung 
vom Alpzopf zusammen. Die Spstf. kann ohne weiteres diese 
Figenschaft des Druckgeistes annehmen, da sie aus nah ver- 
wandten Vorstellungskreisen entsprungen zu sein pflegt, ja 
geradezu selbst der Druckgeist ist. Kaum wird man bei der 
Verwirrung des Flachses an Meteorisches (Sturm) anknüpfen 
können. 

Schwieriger ıst das Besudeln und Anzünden des 
Rockens mythisch zu erklären. Es könnte sich |а hier um ein 
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rein sekundäres Erzählungsmotiv handeln: die Spstf. wird 
eben mit bedrohlichen Handlungen ausgestattet ohne weitere 
mythische Bedeutung. Auffallend ist es aber, daß gerade 
diese zwei Strafen durch die Knechte noch heute vollzogen 
werden. Es ist daher die Frage, ob nicht diese Tätigkeit von 
diesen im Anschluß an die Vorstellung von der Spr. geübten 
Bräuchen auf die Spstf. übertragen wurde. 


Die anderen Strafen erklären sich aus sich selbst: 
das Entblößen der Mägde in Hessen (Alptraum), das Ver- 
fluchen der Zukunft ete.! 


Eine große Rolle spielt aber die Gastrotomie. Neben 
der Spstf. als solcher wird sie auch ihr und verwandten Ge- 
stalten zugeschrieben, wenn nur von der Funktion als Kinder- 
scheuche die Rede ist. Anders als aus dem Alptraum wird 
sich diese grausige Strafe nicht erklären lassen, zumal da sie 
vielfach mit dem Essen in Beziehung gebracht wird. Dazu 
stimmt, daß das Motiv besonders in slawischen Gegenden 
gangbar ist, wo der Alpglaube eine sehr große Rolle spielt. 


Eine sekundäre Entwieklung ins Moralische hinüber 
ist die Vorstellung einer belohnenden Spstf. Die mit 
dieser verknüpften Motive sind die üblichen bei spendenden 
Dämonen: das ewige Knäuel (auch von den saligen Fräulein 
u. and. Vegdäm.), Spindelgeschenk (ebenso), Spinnhilfe 
(ebenso), Geldgeschenk usf. 

Ebenfalls weit verbreitet ist das Motiv von der be- 
trogenen Spstf. Es ist ein reines Erzählungsmotiv, das 
an eine mythische Persönlichkeit angeknüpft wird, ein typi- 
sches myth. Novellenmotiv. Vgl. solehe Motive im Thors- 
mythus. 

Mimische Darstellung der Spstf. ist nur in 
Schlesien und Lerbach (und bei den Budweiser Tschechen, 
vgl. Máchal а. а. О.) belegt, wo jemand die Frau Holle bei 
ihrem Umzug darstellt (s. d.); doch haben wir eine ganze 
Reihe von Bräuchen, die mit der Spr. zusammenhängen und 
auf die Vorstellung von der Spstf. eingewirkt haben können. 


1 Vgl. Shakespeare: ‚Die lustigen Weiber von Windsor‘ üls. Simrock, 
Bd. 5. Bibl. Inst. 5. 531. V. 4. 
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3. Holda, ein elbischer Vegetationsdämon. 


Im heutigen Volksglauben des fränkischen und sichsi- 
schen Mundartengebietes zeigt sich Holda deutlich als Veg- 
däm., ohne daß der Zusammenhang mit dem Seelenglauben, 
aus welchem ja alle diese Wesen entsprungen sind, aus dem 
Bewußtsein geschwunden wäre. Ich nenne sie daher einen 
elbischen Vegdäm. Als solche erscheinen ja auch die Holden 
der älteren Zeugnisse, und es ist damit schon gegeben, daB 
auch Holda diesen Charakter tragen muß. Das ist, wie er- 
wähnt, tatsächlich der Fall und auch in den ältesten Quellen, 
— abgesehen von der Notiz bei Burkhard und Steph. Lanzkr. 
-— Luther und Alberus, die hessischen ProzeBakten und die 
alten Beschreibungen des Meißners kennen Holda als Veg- 
wesen. 

Die älteren Mythologen suchten, ausgehend von der be- 
kannten Stelle bei Burkhard und im Bestreben, Holda als 
ident mit Perht zu erweisen, in ihr wesentlich die Führerin 
eines angenommenen weiblichen Seelenheeres, brachten 
sie in Beziehung zu Wodan und setzten sie schließlich der an. 
Frigg gleich. In Übereinstimmung mit ihrem angeblichen 
Charakter als Seelen- und Todesgöttin glaubte man in einer 
Reihe von Motiven, vor allem im Brunnen Holdas, direkte 
Beziehung zum Seelenglauben konstatieren zu können. Darin 
taten sich besonders die Laien hervor. Ich behandle daher 
“zunächst: | 


а) Holdas Beziehung zur wilden Jagd und zum Scelenkult. 


Vgl. Mannh. GM. 262; Knappert 238 ff. Als Anführerin 
oder Teilnehmerin der wilden Jagd finden wir Holda bei 
Burkhard, vielleicht in den hessischen ProzeBakten, am MeiB- 
ner und an vielen Stellen in Thüringen. Auf dieselbe Auf- 
fassung weist auch die Redensart: die ist mit der Holda 
gefahren, für zerzaustes Ausschen ete. Wie wir die Vorstel- 
lung eines weiblichen Seelenheeres und damit vielleicht auch 
die des Hexenrittes zu beurteilen haben, ist noch unsicher. 
Von dem Zeugnisse des Burkhard aus eine Entwicklung 
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Holdas aus einer Seelenführerin zu einem Vegdäm. anzu- 
setzen, ist rein hypothetisch. Gerade die nächstälteren Quellen 
Luther und Alberus zeigen uns Holda deutlich als Vegdäm. 
Von diesem ihren Kern ist auch bei der Beziehung zur wilden 
Jagd auszugehen. Feld und Wald, überhaupt das ganze 
Pflanzenreich erscheint vor allem dann belebt, wenn Wind 
oder Sturm die Vegetation in Bewegung setzt. Es ist daher 
ein oft beobachteter Übergang, daß aus Vegdäm. Sturm- 
dämonen werden. (Vgl. darüber Mannh. WfK. I 85 f. mit 
vielen Belegen; vgl. die voigtl. Holda = Sauzchl.) Holda 
konnte um so leichter in die wilde Jagd aufgenommen werden, 
da sie als Spstf. gerade zur Hauptumfahrtzeit der wilden 
Jagd ihr Dasein äußerte. Dazu kommt, daß wir, wie auch 
sonst іп der Mythologie, auch im Kreis der wilden Jagd 
zyklisches Bestreben wahrnehmen können. Hieher gehört 
auch der getreue Eckehart, der aus der Heldensage entlehnt 
wurde. Auch die Bergwohnung, die für elbische Vegdäm. 
charakteristisch ist, hat sicher zur Einverleibung beigetragen. 
Von der Teilnehmerin zur Führerin ist nur ein Schritt, be- 
sonders dort, wo sich noch kein Führer entwickelt hatte. Be- 
sonders Mittel- und das angrenzende Norddeutschland zeich- 
net sich durch eine bunte Reihe von solchen aus. Hieher stellt 
sich mit ganz gleicher Entwicklung Frau Göde. Motive. Mit 
der wilden Jagd nichts zu tun hat das Motiv der Aus- 
besserung und vom Spanlohn. 

Das sich immer wieder erneuernde Zauberbier ist 
eines jener Wunschdinge, wie sie vielfach in Volkssagen und 
-märchen vorkommen; so nimmt in einer Milchbutte, aus der 
salige Fräulein getrunken, die Milch nicht ab, sondern zu. 
(Zgl. n.32 Sph. II 36); vgl. ferner den ewigen Wocken 
(NDS. S. 243 n.270, 2); das ewige Knäuel (Freissauff, 
У. 190 u. 6.). Meist ist Schweigen Bedingung der Dauer. Der 
Ursprung ist wohl märchenhaft. In der Erzählung vom 
angeschossenen Eber am Kyffhäuser ist Holda durch die 
Verwandlung in einen Baum deutlich als Vegdäm. charakte- 
risiert. Auch die Skogsnufva kann sich in Bäume verwandeln 
(Mannh. WfK. I 147, Anm. 2). 

Einmal wird auch das Motiv vom eingeschlagenen 
Beil mit Holda verknüpft (Aue 1. Sachs.). Zu den aus dem 
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Seelenglauben hervorgegangenen Vorstellungen gehört auch 
die von den in den Bergen wohnenden Elben, die oft 
Menschen in ihre unterirdische Behausung locken, welche 
ganz das Gepräge eines Seelenheims trägt. Als eine solche 
im Berg wohnende Elbin erscheint auch Holda. So wohnt 
sie im Untern Berg bei Hasloch, wo sie sonst ganz als Veg- 
däm. aufgefaßt wird. In Hermeskeil sitzt sie im Berg und 
spinnt, ein häufiges Motiv dieses Kreises. Im Venusberg des 
hessischen Hexenprozesses ist sie die Herrin des Seelenheims. 
Ebenso ist der Hörselberg Wohnung der Holda und zugleich 
Werkstätte des Fegefeuers. Dasselbe ist beim Kyffhäuser der 
Fall, der durch die bekannte Sage von Barbarossa als Seelen- 
heim unverkennbar ist. 
Die Brunnenwohnung gehört nicht hieher. 


b) Holda als Vegetationsdämon. 


Von jedem bewußten Zusammenhang mit den Seelen 
losgelöst, also als reiner Vegdäm., wird Holda gewöhnlich 
vorgestellt. | 

Daher hat sie ihren Aufenthaltsort im Walde. So in 
Hasloch, im Spessart, im Harz. Wie von der nord. Skogs- 
nufva und Huldra wird von ihr in den hessischen Prozeb- 
akten berichtet, daß sie vorn schön, aber ,hinden her wie ein 
holer Baum‘ sei. Dieses Motiv vom hohlen Rücken wird 
mit vielen mythischen Wesen verknüpft. Es wird außer den 
genannten noch beigelegt: den steir. Wildfrauen, den dän., 
Waldfrauen und Ellefruer, der Guro Rysserofa, feurigen 
Männern in der Oberpfalz, dem Teufel bei Caes. v. Heister- 
bach (Mannh. WfK. I 147, Anm. 1), den Els in Magleby (Sph. 
I 254), dem Alp im Lesachtal (Z£DM. III 35 f.), dem tirol. 
Alber (Sph. II 272). In einem Segen heißt es: ‚Ich beschwöre 
dich Alb, der du Augen hast wie ein Kalb, Rücken wie ein 
Teigtrog, weis mir deines Herren Hof!‘ (Mannh., GM. 
У. 258 f.). Ein Trollweib Skaldskaparmál с. 75 heißt: Bak- 
rauf zu bak Rücken und rauf Loch (Mannh. GM. 673!). Mit 
der Deutung dieses Motivs hat Mannh. WfK. I 121 jedenfalls 
Recht, wenn er es ursprünglich auf Waldfrauen bezieht und 
an Entstehung dieses Bildes aus hohlen, morschen Bäumen 
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denkt. Später wurde es überhaupt zu einer Eigenschaft elbi- 
scher Wesen. Über ein ähnliches lit. Motiv vgl. v. d. H. 
Gesab. CXIII f., Bd. III. 

Vegsymbol ist auch das Strohgewand der Holda bei 
Luther und die Sichel der von Holda ausgesandten Frauen 
bei Er. Alberus. (Zum ersteren vgl. den Fastnachtsbrauch in 
Warnsdorf Vernal., Myth. S. 293.) 

Mit Holda ist auch das Motiv der klagenden Wald- 
frau verkniipft. Als solche kennt man sie in Fulda, wo diese 
Vorstellung aber atiologisch zu sein scheint. Ganz als Klag- 
frau erscheint sie in Lerbach, wo auch die typische Erzahlung 
von der Einladung durch einen Voriibergehenden von ihr 
erzählt wird. Pröhle hat sie daher ohne weiteres mit der 
Harzer Haulemutter identifiziert (Hs. 278). Diese Vorstellung 
ist weit verbreitet. Vgl. über sie Sph. II c. 55, Demeter und 
Frau Holle. 

Wie die anderen Vegdam. zeigt sich Holda den Menschen 
meist freundlich, rächt sich aber beleidigt. So hilft sie in 
Hasloch den Menschen, besonders den Frauen bei der Feld- 
arbeit, ähnlich wie die saligen Fräulein in Tirol u. a., 
leuchtet späten Wanderern nach Hause wie die oberpfälz. 
Waldleute Menschen nach Haus geleiten. (Mannh. WfK. I 
84.) Ähnlich leuchtet der Tiroler Alber Kirschdieben, der 
westf. Hermen Birndieben (Sph. II 276, 437). Anderseits 
führt sie Menschen in die Irre. Ebenso das schwed. DP yss- 
lingefolk (WfK. I 61), die rauhe Els im Wolfdietrich, die 
fzs. Dames vertes (a. a. O. 118), die Skogsnufva (a. a. O.), die 
russ. Ljeschi (140), südam. Waldgeister (143 f.), der schwed. 
Hulte (153) u. a. Holda hockt auch auf (vgl. Sph. I 186, 
272 f., vgl. Laistner AnzfdA. XIII 43f. über Entstehung 
aus der Alpvorstellung. Mannh. WfK. П 51, 60 £.). 

Wie die übrigen Waldgeister wird auch Holda musi- 
zierend vorgestellt, so bei Luther und bei Hasloch, wo sie 
ganz an Loreley erinnert. Das Motiv ist weit verbreitet. 

Ebenso entspricht es verwandten Vorstellungen von der 
Kornmutter u. a., wenn Holda als Kinderrüuberin vor- 
gestellt wird und daher als Kinderscheuche dient. So tritt 
sie auf in Hasloch, im Moselland, am Meißner und im Harz. 
Kinderranbende Vegdäm. sind ferner: Die dive Ženy (WfK. 
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I 8), Fanggen (90), Langtüttin (108), Seligen (107), der Els 
(126), der Salvanel (113), die Ljeschi (143), der Caypora 
(145). Daß dämonische Wesen überhaupt als Kinderscheuche 
dienen, ist selbstverstandlich. Auch das Wechselbalg- 
motiv wird mit Holda verknüpft (ITessen). Märchenhaft 
ist die Vorstellung von der Erziehung durch Holda. Hieher 
gehört die Erzählung aus dem Spessart. 

Gleich den anderen Vegdäm. steht Holda in engster 
Beziehung zum Wasser und damit auch zum Wetter. 

Wenn es im Harz von Holda heißt, daß sie Wasser in 
zwei Eimern trage, die man sich auch ohne Boden vorstellt, 
hat dies sicher, wie auch Laistner annimmt, meteorische Be- 
deutung: die Bewässerung der Fluren durch Nebel und Tau. 
Nichts zu tun hat damit die eimertragende nord. Huldre. Diese 
gehören zu ihrer Vorstellung als Sennerin, sind daher gar 
nicht mythisch deutbar. Über dieses Motiv vgl. Sph. I 283 4. 
Kuhn Westf. S. I 203, oft mit Erlösungsage verknüpft, vgl. 
Bartsch I 273. 

Als waschendes Wesen erscheint Holda in Lutter- 
berg, ein weit verbreitetes Motiv. Verknüpft ist damit das 
Motivvom Wäschetrocknen, das deutlich Beziehung zum 
Regen zeigt. (= Nebel Sph. I 151 und Laistner, Nebs. S. 364.) 
Hieher gehört auch Holda als Samentrocknerin (vgl. dazu 
Gr. DS. 5.11; Witzschel I 261; Schambach n. 261; ND. S. 
S. 215; Baader n. 277, n. 441; Sehóppner n. 165; Pröhle Oh. 
S. 211; Lyneker n. 147, 148; Panzer II 196; Meier п. 52—62). 

Aus dem badenden Vegdäm. ist am Meißner Holda 
ganz zu einer Drunnenfrau geworden, ebenso im bekann- 
ten Märchen. Der Übergang ist nicht befremdlich, doch sind 
auch fremde Motive hinzugekommen. Solche märchenhafter 
Art sind: ihr Zaubergarten und die Geschenke aus diesem. 
Dagegen sind die Vorstellung des Teiches als Gesund- und 
Kinderbrunnen (vgl. Urquell IV 224 f., V 80, 162, 287), Hol- 
das mittägliches Erscheinen und die Geräusche aus der Tiefe 
mythisch und volkstümlich und auch von vielen anderen Ge- 
wässern bekannt. 

Ihre Beziehung zum Regen habe ich schon gestreift; 
vgl. die Redensart: Frau Holle hält Kirmes, wenn’s regnet 


(ЕНМ. GM. 984). Auch mit dem Schneefall wird sie in 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 2. Abb. 12 
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Beziehung gesetzt. Als die ausgebeutelten Bettfedern Holdas 
wird der Schnee im Hennebergischen, im Märchen, am 
Meißner und um Göttingen bezeichnet (vgl. Laistner, Nebs. 
8, 191). Auch diese Redensart wird mit anderen Wesen ver- 
knüpft: Im Elsaß: d’engele hans bed gemacht, d’fedre fliege 
runder; bei Gegenbach 427 die Himmelfedern fliegen (Gr. 
GM. III 87 £.). Ähnlich: De aule Wijvers schüddet den Pels 
ut: es schneyet Knappert 253°. Idiot. Osnabr. 1752. Vgl. 
Psalm 147, 16 ‚er gibt Schnee wie Wolle‘ und Herodot IV 7 
u. 31. Nichts mit Holda zu tun hat Maria ad nives, Notre 
Dame aux neiges. | 

Eine weitverbreitete Vorstellung ist die vom Nebel als 
Rauch, erzeugt von dämon. Wesen. 

Auch von Holda wird solches am Meißner erzählt (vgl. 
Laistner, Nebs. S. 17). 

Daß auch riesische Motive auf Holda übertragen wur- 
den, ist nicht verwunderlich. Elbische Naturwesen erscheinen 
oft in wechselnder kleiner oder großer Gestalt. Ein solches 
Motiv ist das vom fallengelassenen Findling, das von 
Holda am Meißner erzählt wird. 

Mit verwunschenen Schatzjungfrauen, die auf 
Erlösung harren, wird Holda vielfach am Harz in Beziehung 
gebracht. Auch aus diesem Kreise sind Motive auf sie über- 
tragen worden. Den Charakter von Schatzsagen zeigen 
deutlich die Erzählungen von den trocknenden Flachs- 
knotten, wiewohl hier, wie schon erwähnt, in erster Linie 
andere Vorstellungen tätig waren (vgl. Sph. I 328 und das 
verwandte Motiv des sich sonnenden Schatzes Sph. I 276). 

Selbst als erlösungsbedürftige Jungfrau erscheint 
Holda bei Lerbach mit dem Danaidenfaß. Vgl. darüber: 
Laistner Sph. II с. 33. Die Danaiden Bd. I 283—292. 


c) Kultbräuche. 


Das Stehenlassen der letzten Ähre mit oder ohne aus- 
drückliche Bestimmung für dämon. Veg.- oder Sturmwesen 
ist vielfach belegt (vgl. Mannh. WfK. I). Ein solches Halm- 
opfer wird in Göttingen Holda dargebracht. Es ist ihrem 
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Wesen als Vegdäm., der auch im segenbringenden Sturm um- 
fährt, ganz entsprechend. 

Ein anderer Brauch, das weitverbreitete Verbrennen 
des Vegdäm. (vgl. Mannh., WfK. I c. 6, S. 497 ff.), ist eben- 
falls an Holda geknüpft. Daß ursprünglich ein solches tat- 
sächlich stattgefunden hat, ist zweifellos. Auffallend ist es, 
daß es schon am Drkgtag stattfindet, während sonst Frühling 
und Frühsommer die Hauptbegehzeiten dieses Brauches sind. 
Aber die Frühlingsbráuche beginnen vielfach schon zu Weih- 
nachten ; übrigens sind uns direkt Feuer am Drkgtag belegt, 
vgl. Cod. Ben. 207 f. 1. tract de superstitionibus a. 1460. 
‚Ignes, qui fieri solent in vigilia epiphaniae‘ (Schm. B. W. I 
271), vgl. die Hügelfeuer zu Silvester und Weihnachten in 
Siebenbürgen (Archiv f. sb. LK. X 143). Die Weihnachts- 
feuer auf den Antoniusberg bei Schweina (Witzschel II 171). 


SchlufB wort. 


Ich bin mir wohl bewußt, wie viele Fragen ich im vor- 
hergehenden offen lassen mußte. Dies ergibt sich, wie schon 
oben bemerkt, aus der Sprödigkeit des Stoffes, die eine Son- 
deruntersuchung einzelner Gestalten ohne Auseinandersetzung 
über das ganze Gebiet der Mythologie nur beschränkt ermög- 
licht. Ich habe es daher vermieden, mich mit einer Reihe 
von Fragen -- besonders solchen religionshistorischen 
Charakters — zu beschäftigen, was doch kaum zu etwas 
anderem als zu hypothetischen Aufstellungen geführt hätte. 
Möge man meine Arbeit als das nehmen, wozu sie geworden 
ist: als eine Material- und Problemsammlung. Ist es mir ge- 
lungen, einzelnen Lösungen der aufgeworfenen Probleme An- 
erkennung zu verschaffen, wird es der Beurteilung meiner 
Arbeit nur zugute kommen. 


12" 
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Nachträge. 


Zu 8.17. Neuerdings hat R. Steffen-Visby in der ‚Fest- 
skrift til H. F. Feilberg (Kobenhavn 1911), S. 536ff. ver- 
sucht, eine schwedische Totengöttin Bläkulla zu erweisen, 
die gleich ihren deutschen Entsprechungen Holda und Perhta 
eine Hypostase der alten Totengöttin Frigg sei. 

Zu 8. 137. Auf der Insel Äland dauert die Spinnruhe 
von Thomasdag (21. 12.) bis wahrscheinlich zum Knutsdag 
(18.1). Vgl. Festskrift A Feilberg S. 391 Efter Tomas far 
man inte spinna, annars „kommer Tommos i tottan'. 

Zu S. 140. Іп der oben erwähnten Festschrift für Feil- 
berg finden wir auch S. 187, 189, 190 Belege für die Spinn- 
ruhe in Norwegen. Hier heißt es: Baade fra Sverige og Norge 
kjendes den tro at det er særlig galt am torsdagen at drive 
paa med noget arbeide, der er forbundet med en omdreiende 
bevægelse. Dette gjælder særlig torsdag aften. Da maa der 
ikke spindes efterat kjorene er stelt (Hallingd. Gudbrandsd., 
Sondhordl.), eller efterat kveldsmaten er spist (Nordmøre, 
Strinden). Man vilde begaa en stor synd om man gjorde det. 
Es werden auch einige Erzählungen angeführt. Einmal erscheint 
‚en stor natteravn‘, setzt sich neben die arbeitende Frau und 
beginnt gleichfalls zu spinnen. Ein andermal muß die Frau, 
die sich gegen die Spr. verging, sehen, wie das Spinnrad von 
selbst die ganze Nacht weiter arbeitet. Von einem Mädchen, 
welches die Spr. am Donnerstagabend nicht einhielt, hören wir, 
daß sie nach ihrem Tod ihrer jüngeren Schwester erschien und, 
indem sie ihre blutige Hand vorstreckte, gesagt habe: 

‚Her ser du hvad jeg har vundet 
for hver torsdagskveld jeg har spundet.‘ 


Dieselbe Geschichte erzählt Cavallius a. a. O. II. Til. 1, 8 43 
aus Sehweden, was mir entgangen ist. Die Variante aus 
Dänemark siehe oben. Es ist das auch sonst begegnende Motiv 
der hereingestreckten blutigen Hand. Auch hat das 
Spinnen am Donnerstagabend sonstige schlimme Folgen: die 
Hexen bekommen Macht über die Leinwand u. s. f. Ап mehreren 
Stellen Norwegens heißt es sogar, die Bänder, mit welchen 
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Christus gefesselt wurde, seien am Donnerstag abend ge- 
sponnen worden. In Kvinherred wurde durch das Spinnen an 
diesem Abend der Garvör gestört. 

Wir haben demnach für Norwegen die Spr. am Donners- 
tagabend belegt. Als Spstf. erscheint stellenweise der Haus- 
geist, sonst hat sich keine eigene Gestalt herausgebildet. 

Zu S. 140ff. Zur Auffassung des Winters als Seelen- 
kultzeit, bzw. des Julfestes als Totenfest vgl. H. F. Feilberg 
‚Jul‘ (2 Bde. Kob. 1904), bes. der II. Band. 

Zu S. 164ff. Die Spinnruhe führt Feilberg a. a. O. II, 
S. 82—81 auf ein weitergefaßtes Verbot, keine Arbeit, bei 
der etwas rundgeht, zu verrichten, zurück und erklürt dieses 
aus der Ángst, durch einen solchen, wenn auch unbeabsich- 
tigten (Nachahmungs-)Zauber den Gang der Sonne an diesen 
kritischen Tagen zu stóren. Das würde natürlich nur für die 
Julfestzeit gelten, die aber auch Feilberg als Toten- und nicht 
als Sonnwendfest auffaßt. 


Verzeichnis der außer Perht und Holda erwühnten 
dämonischen Gestalten. 


Alb (p.) 150, 167, 168, 175. Illefruer 175. 

Alber (Tirol) 175, 176. | Els 175, 176, 117. 

wilder Alf 145. | Erdmünnchen 165. 

Alraun 152. | Fanggen 177. 

Baba Yaga 150, 151. | Frau Faste 74, 75, 148, 168. 
Bakrauf 179. | Fauni 170. 

Baumelfen 160. Fru Frien (Fröe) 116, 111, 171. 


Befana 148. Frigg 10, 12, 13, 14, 15, 131, 
Bergweibchen 166. 137, 173. 


Frohnfastentier 76. 
Freyja 12, 13, 14. 


Bläkulla 180 
Breehtölterin 78. 


Buntiana 143. Fuik 130. 

Caypora 177. (Gagaraunzl 48 

Chlungeri 71, 168. Garvör 135, 181. 

Frau Chunkle® 72, 168. Frau Góde 15, 129f., 146, 171, 
Dames vertes 176. | 174. 

davine maithe 170. | die Guoten (-leutlan, Guid folk, 


Demeter 125, 176. bonae res) 170. 
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Gütchen 170. 

Guro Rysserofa 175. 

Hachlerin 66. 

de olle Häksche 112. 

Frau Harke 116,117,128£.,171. 

Frau Harre 109 f. 

Haulemutter 176. 

Heidelbe 145. 

Hekate 143, 146, 

Hel 13, 14. 

Hermen (westf.) 176. 

Hexe 131, 165, 

Hilde 12, 13. 

Hildi 134. 

Himmelsziege, -kuh 119. 

héghemen 145. 

Huldr 132 ff. 

Hulderfulk 137 ff., 177. 

Hulte 176. 

Hyldemoer 134 f. 

Hyllefroa 136. 

wilde Jagd 10, 13, 32, 33, 36, 40 
51, 53, 69, (8, 80, 89, 00, 91 
105, 131, 145, 152, 153, 154 
167, 168, 173f. 

fule Ireth 131. 

Kehrweibel 20. 

Klabautermann 144, 145. 

Klaus 126, 

Kwaternik 27, 28, 168. 

Langtüttin 177. 

Lamina 166. 

Laumen (-s) 131, 166. 

Ljeschi (russ.) 176, 177. 

St. Lucia (Luz) 47, 68, 148. 

Lutterjungfrau 115. 

lyflingar 170. 

Maria 20, 36, 128, (ad nives) 
173. 


D 


2 


H 


II. Abhandlung: Waschnitius. 


Märtche(n) 131. 

Märzenkalbl 48. 

Mickatrulle 118. 

Mittagsmann 151. 

Frau Motte 109. 

Muraue 131. 

Murawa (Wurlawa) 111. 

Nachtweible 78. 

s’Pfinzda-Weibl 534, 168. 

Pfinstokmandle 17., 168. 

Pilwiz 169, 170. 

eiserner Polenz 151. 

Popelhóle 118. 

Pudelmutter 20. 

Puk 137. 

Pysslingefolk 176. 

Relpa 118. 

Robin goodfellow 170. 

Frau Rolle 109f., 116. 

Rusalkas 143. 

Salige (Fräulein) 166, 176, 177. 

Salvanel 177. 

Sampermuada(Sompa-)49£.,51. 

Satzem suse (-käter, -Ziege) 118. 

Sauzehl 102, 174. 

Scha(n) -hollen 124, 126, 

Schlüsseljungfrau 114. 

Frau Selten (Zälti) 70, 142. 

Shefro 170. 

Skogsnufva 176. 

Sperechtra 120. 

Sperte 68. 

Spillaholle (-gritte) 118, 119 

(GjStampe (Stempe) 11, 39 f. 
41, 43, 66, 120. 


| Sträggele (2, 13. 

| Stria 46, 

билеер Z2. 

| Strigholden 21, 85. 
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Stuhawible 69. Werre 163, 168. 

Thor 137. Wildfrauen (steir.) 175. 

Troll 150. Frau Wolle 108f. 116. 
Waldfrauen (dän.) 175. © divé ženy 116. 

Waud 131. Zodawascherl 18, 48, 49, 50. 
Weiße Frau 17, 26. Zumpeldrulle 118. 

Weißes Männchen 79. Zuserbeutlein 55. 


Verzeichnis der wichtigsten Motive: 


das eingeschlagene Beil 32, 79, 98, 101, 110, 154, 174. 

die betrogene Spstfrau 28, 78, 79, 93, 99, 100, 102, 110, 111, 
117, 131 f., 172. 

das Bettfedernschneien 89, 90, 93, 112, 177f. 

die Blendung 18, 20, 30, 99, 101, 153. 

die fremden Blumen 23, 34, 154. 

die Danaidenarbeit 46, 113, 178. 

das Erscheinen des Dämons selbst 37, 38, 58, 66, 79, 123, 161 f. 

der vorwitzig gerufene Dämon 73. 

die schnelle Fahrt 19, 30, 34, 154. 

die Gastrotomie 11, 20, 27, 56, 57, 65, 68, 99, 102, 120, 155, 172. 

das lange Haar der Elbin 96, 124. 

die hereingestreckte Hand 52, 126, 132, 180. 

der hohle Rücken 87, 88, 175. 

der erbetene Jagdanteil 32, 154. 

die klagende Waldfrau 91, 113f., 116, 176. 

die erlösende Namengebung 18, 20, 52, 55, 152. 

der Notnagel 98, 154. 

die lange Nase 19, 30, 35, 40, 41, 45, 56, 104, 150. 

der Schusterleisten 41, 151. 

die Ausbesserung und der Spahnlohn 19, 20, 98, 100, 101, 102, 
104, 129, 153. 

das geschürzte Totenhemd 30, 55, 151f. 

das Trünenkrüglein 19, 20, 51, 52, 99, 1511. 

der Überzählige (Dreizehnte) 58, 1614. 

das Wunschding (ewiges Knäuel, Bier u. в. f.) 27, 35, 45, 19, 
106, 172, 174. 

der hinter dem Heer zurückbleibende Geist 52, 55, 152. 
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VORWORT. 


Zum Aufbau der nubischen Grammatik fehlt uns ein 
wichtiges Glied: das Nubische, das in den Bergen von Kordo- 
Ғап gesprochen wird. Der Mangel ist um so empfindlicher, als 
gerade dieser Dialekt weniger als alle anderen unter dem Ein- 
tluß fremder Sprachen gestanden hat und sich, wie die Rasse 
der Bergnuba selbst, reiner bewahrt haben muß. Es waren 
uns bis jetzt іш Kordofán-Nubisch nur eine Reihe von Wort- 
aufzeichnungen bekannt, so von Rüppel,! Russegger,? Mun- 
zinger? Reinisch,* Lepsius, Holroyd,® und Heß.” Für 
den grammatischen Aufbau sagten sie uns nichts und es ließen 
sich nur gelegentlich Wahrnehmungen über die Lautverhält- 
nisse im Nubischen aus ihnen entnehmen. 

Im Winter 1909/10 machte H. Junker bei Gelegenheit 
der nubischen Expedition der kgl. preußischen Akademie der 
Wissenschaften in Berlin zuerst zusammenhängende Aufnalımen 
im Nuba-Dialekt von Samuel Fadl al Maula Im folgenden 
Jahre erhielt er auf Ersuchen in zuvorkommender Weise durch 
Pater Huber von der kath. Afrikamission wichtige Sprach- 
notzen aus dem Dialekt des Gebel Delen in Gestalt von 


Rüppel, Reisen in Nubien usw., S. 370 ff. 

Russegger, Reisen in Europa, Asien und Afrika II, 2, S. 355 ff. 
Munzinger, Afrikanische Studien, S. 543 ff. 

Reinisch, Die Nuba-Sprache (Einleitung). Die sprachliche Stellung 
des Nuba. 

Lepsius, Nubische Grammatik, S. LXXVI ff. 

Siehe ebenda. 

Wir benutzten eine uns von Herrn Hofrat Reinisch überlassene Liste. 
Sitzungsberichte 1910, XXXI, 8. 588. 
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einigen Paradigmen, Sätzen und Wörtern.! Wie die genannten 
Wortaufzeichnungen von Munzinger, Rüppel usw., die auf Kor- 
dofänleute verschiedener Distrikte zurückgehen, untereinander 
stark divergieren, so deckten sich auch die Notizen Pater 
Hubers aus dem Gebel Delen nicht in allem mit der Sprache 
Samuéls aus dem Gebel Dair, und es kann als ausgemacht 
betrachtet werden, daß wir ebenso wie in der Gruppe der 
Nil-Nubier, auch in der Bergnuba-Sprache mit bedeutenden 
dialektischen Verschiedenheiten rechnen müssen. Es mußte so- 
mit darauf Bedacht genommen werden, vorerst tunlichst einen 
Dialekt gesondert zu bearbeiten. 

Im Winter 1912/13 konnten wir nun bei Gelegenheit der 
ägyptischen Expedition der kaiserlichen Akademie der Wissen- 
schaften in Wien umfangreichere Aufnahmen im Dialekt Sa- 
muéls machen, und zwar wurden Text 2 und 3, einige Sätze 
aus Text 5 sowie mehrere sprachliche Notizen gemeinsam auf- 
genommen, Text 4, Teile aus Text 5 und gelegentliche Beispiele 
von H. Junker allein. Diese Aufnahmen werden zusammen 
mit denen von H. Junker aus dem Jahre 1909/10 (Text 1, 
Teile aus Text 5, Paradigmen und sprachliche Notizen) in der 
vorliegenden Arbeit wiedergegeben. 

Samuel Fadl al Maula, unser Gewährsmann, stammt 
vom Gebel Dair und ist schon ziemlich früh aus Kordofän nach 
Ägypten gekommen. Dort wurde er von den Patres der öster- 
reichischen Afrikamission (Combonianer) erzogen. Samuel Е. 
ist sehr begabt und für seine Verhältnisse gut ausgebildet. Er 
kennt außer seiner Muttersprache noch das Arabische und 
redet und schreibt italienisch. Augenblicklich leitet er eine 
Laiterie in Kairo. Den Zusammenhang mit seiner Mutter- 
sprache hat er nie verloren, da er in Kairo bis heute Gelegen- 
heit hatte, mit einigen seiner Landsleute zu verkehren. Sein 
sprachliches Verständnis hat er u. a. in verblüffender Weise 
bewiesen, als er uns auf den Unterschied zwischen t und / 
aufmerksam machte und uns den lautphysiologischen Vorgang 


! Zum Teil schon benützt in Reinisch: Sprachliche Stellung des Nuba. 


Kordofan-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 5 


bei der Aussprache des schwierigen Lautes f einwandfrei er- 
klärte (siehe S. 19\. Auch war er sich des Zusammenhanges des 
Nil-Nubischen mit dem Berg-Nuba genau bewußt. 

Unser Bestreben war es vor allem, von Samuel F. freie 
Texte zu erhalten, daneben konnten wir uns aber bei seiner 
Bildung ohne Bedenken auch Paradigmen usw. diktieren lassen, 
zumal er selbst aus seiner Erlernung des Italienischen die Art 
und Bedeutung der Paradigmen kannte. In der Tat haben wir, 
von zwei unbedeutenden Abweichungen abgesehen, nie einen 
Widerspruch zwischen seinen Paradigmen und den entsprechen- 
den Formen in den Texten konstatieren können. 

Wir hielten es für nötig, den Texten selbst eine gram- 
matische Skizze vorauszuschicken, in der auch die Paradigmen 
und sprachlichen Notizen ihre Stelle fanden. Wir wissen wohl, 
daß diese Skizze nichts Vollständiges und Abschließendes bieten 
kann, sie soll auch nur über den Bau der Sprache orientieren 
und die Durcharbeitung der Texte erleichtern. Dabei war es 
unser Bestreben, nur Sicheres zu bieten und Konjekturen tun- 
lichst fernzuhalten. Die Kordofän-Aufzeichnungen von Mun- 
zinger usw. sowie von P. Huber! wurden nicht restlos ein- 
gearbeitet, da es sich nur darum handelte, den einen Dialekt 
Samuéls darzustellen. 

Die Sprache der Nilnubier: Kenzi, Mahas usw., wird zwar 
allenthalben hinzugezogen, aber nur zur Erklärung oder zur 
Bestimmung von Laut- und Sprachgesetzen in Samuels Idiom, 
und wir haben es uns meist versagt, sich daraus ergebende 
Vermutungen über den allgemeinen Bau des Nubischen hinzu- 
zufügen, weil das außerhalb des Rahmens unserer Skizze liegt. 

Wir schwankten zu Beginn, ob es nicht besser sei, vorerst 
noch neue Texte von Samuel F. zu sammeln und dann einen 
vollständigen grammatischen Abriß zu geben, doch sahen wir 
bald ein, daß es besser sei, davon abzusehen, weil dadurch 
die Herausgabe überhaupt vielleicht auf unbestimmte Zeit 
verschoben worden wäre. Zudem soll die Arbeit anderen und 


! Letztere sollen an anderer Stelle gesondert besprochen werden. 
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uns gerade für weitere Aufnahmen eine Grundlage bieten und 
Hilfe sein. 

Zum Schlusse sei den HH. Patres der österreichischen 
Mission in Kairo aufrichtig gedankt, daß sie uns auf Samuèl Е. 
aufmerksam gemacht und uns durch wiederholte persónliche 
Bemühungen mit ihm in Verbindung gesetzt haben. 

Auch soll es hier dankbar ausgesprochen werden, daß die 
erste und nachdrücklichste Anregung zur Arbeit überhaupt 
von Herrn Hofrat Reinisch ausgegangen ist, der nicht müde 
wurde, uns immer wieder auf die Bedeutung des Kordofännuba 
hinzuweisen und zu Aufnahmen zu ermuntern. 


Wien, im Juni 1913. 


H. Junker, W. Czermak. 
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I. Teil. 
Grammatische Skizze. 


A. Lautlehre. 


І. Konsonanten. 


Konsonantenbestand: 


| Explosivae | Fricativae ‚Liquidae Nasales | 
stimm- | stimm- ti - | sti - | 
le [ан | кр Жәй = 
Dentales ...... lr | п 
Praecacuminales . . Lr n 
Gutturales ..... | | h 
Gutturopalatales . . ñ 
Palatales ...... ñ 
Labiales ...... | m 
 Gutturolabiales. . . | | | Th | 
| 
a) Konsonantenbeschreibung. 
t entspricht 9 
l. t in КОМЕ. 2. В.: 
im Wortanfang 
t geben 1,4. tir geben 
tondu Kind töd Sohn 


ta(r) kommen 1, 17 

tö(r) eintreten З, 16; 18 

todun drei. Low 
in der Wortmitte, z. B.: 

sirto Eisen, Geld 5,21 . . . = зат Eisen 

orti Hammel . = urti Kleinvieh 

. d in КОМЕ, z. B.: 
tisu fünf . 2 2 . + + . . = dign) fünf 


ta(r) kommen 
to(r) eintreten 
tosk(um) drei 


— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
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Anmerkung. Am Ende der Worte war es einigemal zweifelhaft, 
ob der stimmlose oder stimmhafte Konsonant gesprochen wurde, darum er- 
scheinen dort im Diktat wechselnd d und t, z. B. kualát und kualdd sieben 
= kolod(um); одн und ogud Ziege = eged usw. Dieselbe Erscheinung tritt 
uns in den Aufnahmen von Munzinger, Rüppel usw. entgegen, wo z. B. 
einem koldde bei Heß und folladu bei Reinisch ein kolaté bei Munzinger, 
fellat bei Rüppell und falat bei Russegger gegenübersteht. In einem 
einzigen Fall sprach Samuél F. ¢ wie t: tiun er gab 3, 12. 


3. s und š in КОМЕ. z. В.: 
dot Horn 2, 6 (= Rei. nuttu) . == nisi Horn 
otto, tu (Hess) Wasser. . . . == essi Wasser 
3 d steht im KDMF. gegenüber: 
1. d, z. B.: 


id Mann 5, 3 — 44 Mann 
pl. indi 1, 22. = idi 
tondu Sohn = (tod 
¿dw acht = idu 


2. n, 2. B.: 
dott Horn 2, 6 (Rei. nuttu) pl. nonu = niši Horn 
dodi lang 4, 23 == nosso (d = 8 s. 8 10) 

3. s, z. В.: 
kid Kälte ,2 . . . . = kis Winter 


4. Einem kudú Berg 4, 2 entspricht ein kulu im KD. Der 
Plural lautet kuli 4, 23 (vgl. edu-eli). 


Anmerkung. Der Wechsel n-d und /-d ist wohl nur ein scheinbarer, 
denn es handelt sich in diesen Fällen vielleicht um die Differenzierung eines 
ПорреПашев nd und ld. Dieser Doppellaut ist einigemal sicher nachzu- 
weisen.! 27. B.: | 

a) Esel heißt bei Sam. Е. onnu, im К. hánu. Rü. hat odu. Die Form 
mit nd erscheint in onduakód' Maulesel und bei Mu. und R ü. als ondo, undu. 

Sohn heißt КЕМ. tod, ist er der Sohn in 4, 9 foadwé, Söhne toni, 
іні in КОМЕ, Die Urform gibt tōndú pl. tindi bei Sam. F. (vgl. bei Rei. 
die Variante tendi für tod im D). Ebenso sind wohl zu erklären: 


dod'í lang . . . d ée 8. м ожо SOO 
dugud (Mu.) Sklave . + + + + + + + = mugud im K. 
dia (Mu.) trinken . . . = ni trinken K. 


id Mann bei Sam. F. und крме, EE Mu. indo Mensch und 
in unseren Texten indi Leute. 


1 Wie Sam. F. nd als einen Laut faßt, zeigt sich darin, daß er yandé 
‚ich bin‘ spricht, es aber yade schreibt. 
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Vgl. auch die verschiedenen Formen für Stern: Ru. odo, Rü. ondu, 
Ма. orndu = М. wingi, K. wissi; mittelnubisch wini. 

b) Berg gibt Sam. F. stets mit kudu wieder wie М. in K. heißt er 
kulu entsprechend dem Plural kuli bei Sam. F.; Heß gibt die Urform kuldu, 
ebenso Mu. koldi gegen Ru. kudu, Rü. kudon.! — Frau heißt im Singular 
edu, im Plural 61. Mu. gibt ildu, aus dem é(/)du und el(d)í sich differen- 
zierten, wohl unter dem Einfluß des Vokalismus und der Betonung? 


t. Daß t sowie das folgende d von t und d zu unter- 4 


scheiden sind, unterliegt keinem Zweifel. Der Unterschied war 
deutlich wahrnehmbar; wir wurden von Samuel F. eigens darauf 
aufmerksam gemacht, und zwar beschrieb er in überraschend 
klarer Form die Entstehung des Lautes: ‚Man biege die 
Zungenspitze leicht um, lege sie an das vordere Gaumenende 
und schnelle sie nach vorne. Dabei ist die Hauptanstrengung 
im Halse‘. — Es geht daraus hervor, daß t und d emphatische, 
präkakuminale Laute sind, die man aber mit dem arabischen 
b, (> nicht verwechseln darf. £ entspricht im КОМЕ. 


1. t, z. B.: 


to 3. p. sg. pron. pers. . 
tt 3. p. pl. pron. pers. 
tul alles 5, 12; 4, 36 


2. а, 2. B.: | 
ti sterben 4,35 . . . . . . . = di sterben 
té griin 4, 44 = 


d entspricht vielleicht einem z im F. dé wie? was? Fragewort 
5, 18; 19; 20 = zi Fragewort im F. (2). 
k entspricht im KDMF.: 


1. einem k, z. B.: 
kod Pferd . . . . . . . . . = Каў Pferd 


kenu vier . . . . . +, +, . + = kems(u) vier 
kol Zimmer 3, 4. kā Maus(?) 
kudá Berg . kulu, kid 
kid Kälte kis Winter 
kud öffnen 3, 17; 24 kus öffnen 


ter 
tir 
tun M. ganz, alles 


| H | 


dessi grün 


MEM 


! Vgl. auch bei Leps. die Bergnamen: Auldigr (= Kuldi — nur großer 
Berg?), Kuldáge gegen Kulfan ( Kolofán). 
° Uber den vermutlichen Ursprung des -du siehe unten 6 55 ff. 


5 


6 
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2. einem g, 2. В.: 


ken gut 1, 15 = gen gut 
kele rot — gele rot 
aku sitzen == dg sitzen 


-kul Stier . ; 

7 g entspricht im KDMF.: 

l. einem g, z. B.: 
ogut die Ziege . . . . . . . == eged Ziege 
gi Objektssufx. . . . . . . == gi, ga ebenso 
2. einem k? dug schlagen entspricht entweder tukk schlagen 
oder 100 schlagen. 

8 ku nur in der Verbindung kua und Аий; ku entspricht in der 
Aussprache genau dem kuschitischen ku und dem italie- 
nischen фи. 

Киа! entspricht im KDMF.: 
l. einem ko, 2. B.: 
kualád sieben . . . . == kolod sieben 
kua der Löwe 4,44. . = ko Löwe 
kual haben . == ko haben, FM. kun 


gur, gor Rind 


2. einem ku, z. B.: 
kuadé Fleisch assim. guade 1, А, = kussu Fleisch, 
3. einem go, 2. В.: 
kuärsu sechs . . . . zs gorj(um) sechs 
9 f, (K); in den von uns aufgenommenen Fällen hörten wir 
fast stets ein palatalisiertes ¢, nicht ein palatalisiertes k, so daß 
die in KDMF. übliche Transkription É, die auch für ursprüng- 
liches 7 verwendet wird, nicht angebracht war. 
€ kommt in unseren Aufzeichnungen nur als sekundärer 
Laut vor, und zwar entstanden aus der Verbindung 
1. 4-Һ5, z. B.: 
d-tofaré = 4-і04-бат6 ich werde dich loslassen 3, 39. 
2. n + š, z. B.: 
d-tinfer€é == à-ti-n-éeré ich werde dir nicht geben 1, 11; viel- 
leicht auch wéferé aus wén(?)-Seré ich werde sagen vgl. 
5 25, 1 u. 1. 


1 Über ya siehe auch unten § 29. 
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3. r-+3(2). Es handelt sich um Fälle, in denen КОМЕ. ein 
auslautendes r haben, das wir wohl auch für die Urform 
postulieren müssen, das aber im Nuba verschliffen oder 
verschwunden ist, z. B.: 


ашабол . . at $wabon du warst 


afeobón = (i) $eobon wir waren 
wifeebun . = й Seebtih ihr waret 
afeseró == 4(1) $e$eró wir werden gehen. 


Dem stehen aber Formen wie à $esaán ihr werdet 
gehen, ai Susoron du wirst gehen usw. gegenüber. Man 
ersieht daraus, daf die Assimilation nicht notwendig ist: 
eine bestimmte Regel für ihre Anwendung konnten wir 
nicht entdecken. Bemerkt sei noch, dal} sich ë, fo und 
fi nie mit folgendem $ assimiliert findet. 


4 entspricht іш KDMF.: 10 
1. 4 (d), 2. В.: 
kod Pferd . . . . . . . . = kag Pferd 
kederaun sie teilten sich 1,34. . = korg teilen 


2. s, 2. В.: 
de wohin . . . + , + = ваї wohin 
kuadé Fleisch . . . . . . zs kussu Fleisch 
kud öffnen 3, 24 . == 
а! lang —. 


kus öffnen 
nosso lang! 


vergleiche auch Assimilation unten 8 26 ff. 


3. n, 2. B.: der schlafen 3, 19; 3. = пе" schlafen. Vgl. Mu. 
gil Zahn = К. nel Zahn; — djaldo, Ru. sado, Zunge = 
ned. Für die Urform ist vielleicht й anzusetzen. 


b entspricht im КОМЕ: 11 
1. b, z. B.: bal-éu hinausgehen 3, 24 = bel hinausgehen. 
2. w, z. B.: 
ber eins 1, 2ff. . . . == wer eins. 
vel. birgeti Wurm (Rei.). . . = wirkt Wurm. 


1 Vgl. Ма. irdjo = Ril. irschu Wind — Mu. djaldo = Rü. sado = Ru. 
ghiado Zunge. Zu bemerken ist auch, daß z. B. іш Kenüz g (d') sehr 
oft wie Z ausgesprochen wird. 
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12 5 entspricht im KDMF:.: 


1. einem 4 (4), 2. B.: 
su gehen 1, 33 usw. 
sin Jahr 3,1. 
tisu fünf . 


gü gehen 

gen Jahr (?) 
dig(um) fünf 
kuarsu sechs . - gorg(um) sechs 
$ar Sache 4, 36 usw. ġeli Sache 


2. š: $irto Erz, Geld 5, 21, 22, баға Erz 


3. d: of Hand 3, 28 = eddi Hand in M. F., vgl. aber ossi 
FuB in K. 


lJ H HI 


Anmerkung. Für die Aussprache des $ bei Sam. F. ist zu be 
merken, daß es zwischen dem dentalen s und dem palatalen # steht und 
mit dem polnischen 4 große Ähnlichkeit hat. Da Sam. F., unser einziger 
Gewährsmann, im Arabischen zwischen s und 3 nicht unterschied, sondern 
beides mit seinem 4 wiedergab, ist die Möglichkeit offen, daß seine Aus- 
sprache des # auf die. individuelle Beschaffenheit seiner Sprachwerkzeuge 
zurückzuführen ist, wahrscheinlicher aber ist, daß wir es mit einem dem 
Nuba eigentümlichen Laut zu tun haben. 


13 f ist nur ein einziges Mal und zwar in dem Worte Шы == 


14 


15 


16 


Kordofan Kater 4, 3, 4, 5, 6. 
у belegt in yeré ich weiß, yerá weißt du? usw. 5, ӘН. = 
K. iyir wissen , 
yandé ich (bins) = ë + паи, abgekürzt indé, 
yamundé ich bins nicht 5, 34 
yamundüm ihr seid es nicht 5, 32. 


w entspricht in КОМЕ. ein w z. В. we(n) sagen 1, 8 usw. = we 
sagen, war wollen 1, 15 usw. = weris wollen; vgl. auch 
wen rechts 2, 7 mit iyon M. und in K. rechts. 

{ entspricht in KDMF. 

1. 1, В. 
bal(-$u) hinausgehen 3, 24. 
nel sehen 2, 2 usw. nal schen 
kualád sieben kolod sieben. 

2. т, 2. B.: kal Stier 1, 2 usw. = gur Rind. 

3. n im M. kual haben 1, 19 usw. = kun haben; К. ko. 


4. einem kol Zimmer 3, 4 usw. steht vielleicht in. K. ein 
ka Haus gegenüber? kaal Tür 3, 5 usw. ist vielleicht mit 


bel hinausgehen 
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gal öffnen MF. zusammenzustellen?; kala Kamel ist im 
KM. kam; šal Haus, Dorf ist vielleicht езет (d. i. | = 4). 


r entspricht in KDMF. 17 
1. т, z.B. als Inlaut: 

urti Kleinvieh 

баға Erz 


orti Hammel. . . . . . . 
sirto Erz 5,21 . . . . + . 
ari weld. . . . . . . . aro weil 

wn schwarz . . . . . . . urum schwarz 
ёгі nein 3, 36. . . . . . . wára nein M. 


MEME 


als Auslaut: 


ber eins 1, 2 usw. . . . . . wer eins 
ur Kopf 1, 1. . . + . . . ur Kopf 
der schlafen 3,3. . . + + . ner schlafen 


or Name 4,2. . . . . . . eri Name. 


l H H| 


Als Anlaut ist r nieht zu beleeen, ebensowenig wie in 
ursprünglichen nubischen Wörtern in KDMF. 


2. l: ќат die Sache 4, 36 = фей Sache. 


3. Ausgefallen oder verschliffen ist r in den pron. pers. at, to, 


d, а, fi s. $ 35, ebenso in ti geben = tir.! 
n entspricht einem n im КОМЕ, z. В: 18 
n Genitivpartikel . . . . . == n dasselbe 
onnu Esel. . . . em hänu Esel 
ken gut 1, 105. . . . = gen? gut 


п, 1, r, bezeichnen eine eigenartig rollende Aussprache von l n 49 

т, deren Artikulationsstelle der von £ und d entspricht. 
Sie stellen meist keinen einfachen Laut dar und werden 
dann bei langsamer Aussprache in Zd und xd zerlegt; 
außerdem können sie im selben Wort untereinander 
wechseln, so notierten wir sicher ein kuand ich habe 
1, 13 neben Avayon du hast 1, 12 und kuarúù ihr habt 
daneben aber auch kualde ich habe, kualdo wir haben, 
kualdün er hat. Vgl. Aolfın =  Kordofan. 


1 ora zwei lautet КОМ. omi, ivo. 

? Dem end iri ‚viele‘ steht vielleicht digri im K. gegenüber, dabei müßte 
dem n ein d entsprechen, wie umgekehrt oft einem Nu. d ein n im 
KDMF. entspricht (в. oben 8 3); auch hier wäre wohl eine Urform nd 
zu postulieren. 
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H 


belunin sind schlecht neben beidunin 4, 13; 17 vgl. 
auch àl-kolí neben äl-kondi nach vorn 2, 1.; àndi du 
neben ali (Paradigma), fonorur in seinem Zimmer 3, 3 
neben fonolur und tünondur = to-n-kol-du-r? siehe 5 56-57; 
ebenso foAarur neben tönardur in seinem Haus 3, 4 usw. 

= {o-n-Saldu-r? s. $ 56—51 und 8 116 Anm. 
AuDerdem hórten wir die kontrahierte Aussprache von 
nd auch in dedi wohin = de-ndi 2,11, Піл diese 2, 11; 12. 

20 ù entspricht im КОМЕ. einem n 

im Anlaut 2. B.: nel sehen 2, 2 usw. — nal sehen, mittel- 


nubisch Faà == nal; nádu aus nag-$u gehen 2, 1, 
== nog-gü; йо dieser 2, 6 — in dieser; 
im Auslaut: # das Jahr 3, 1 usw. = деп, gem Jahr? 
^ im Auslaut der Konjugation s. 8 (ОП, = m, n. 
Dem айі nehmen 1, 17 usw. entspricht in, in, 1071 nehmen. 
91 N Кейш vier ist aus ken-du(su) entstanden = kems(u) vier, kin 


übrigeblieben 1, 7 entspricht MF. vielleicht kid, vgl. 8 25. 

22 ñ! stellt eine Kombination von ñ und й dar, also ein palata- 
lisiertes gutturales п. Beispiele: ind? diese Plural v. 
ho; nel. enél links 2, 8. 

93 m entspricht m des КОМЕ. in der Negation, siehe $ 87; in 
kame Speise 3, 32 steht ihm vielleicht М. kaba Speise 
gegenüber; K. hat kalé. Über m = b+n siehe 6 82. 

94 т ein dem n entsprechendes m hörten wir einigemal bei der 
Verbalendung ашай, z. B.: buradnawi war gekrümmt 2, 7; 8. 


b) Assimilation, 


Die Assimilation ist im Kordofánnuba eine weitverbreitete 
Erscheinung und verändert die zusammentretenden Wörter oft 
so, daß ihre ursprüngliche Gestalt kaum mehr erkenntlich ist. 
Es kann sich verschmelzen: 

25 1. n4- t zu 

a) nd, z. B. owendiuà == owen-ti-uh ‚er sagte ihm‘ (we- 

tir-sum). 

b) ж, 2. B. owenun = wowen-ti-un. dass. З, Š usw. 

1°. n-Hd ist in fiit [Var. findi] zu ñ geworden. 
I Nicht mit dem ñ zu verwechseln, mit dem in anderen Werken unser м 
geschrieben wird. 
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2.n+k zu: 
а) ng,! z. B. айдші = ä-n-kuli unsere Berge 2, 4 usw. 
ühgudür = ü-n-kudür euer Häuptling 4, 7. 
b) à, z.B. fönolur = t0-n-kol-du-r ? in seinem Zimmer 3, З 
usw. — kolnal == kol-n-kal Zimmertür 3, 5. 
3. п + é zu: | 


а) nf, z. B. à-ti-nferé = à-ti-n-éeré ich werde dir nicht 
geben 1,11; vgl. wéferé ich werde sagen = we(n?)-sere. 


b) n, z.B. ondrgt = 0-n-Sar-gi meine Sache 1, 25; föna- 
yur == 10-n-$Sal-du-r? in seinem Hause 3, 4. 
4. 2,л--т zum z.B. атий == ай?-тий er sagte 1, 9. 
5. n+d zu n z. В. Копи == ken-du = kems(u) vier. 
6. d+n zu nn z. B. bonnúù neben бойлай er schlug 1, 30, 28. 26 
1. d-- n zu n z. В. kunun = Киа-пий er öffnete 3, 17. 
8. d+k zu d z. B. tóľuù = tod-kum = tosk(um) drei. 


9. g+ n zu n z. В. ätondE = à-tog-ndé nachdem (ich) dich 27 
freigelassen habe 3, 39, 

10. g + m zu mm z. В. dimmun = 4й4-тий er schlug 3, 30. 

11. 9+8 zu: 


а) f, z. B. a-tofaré = а-і04-5ате ich werde dich loslassen 
8, 39. 
b) а, z.B. háduré == nag-surd ich ging 2, 1 usw. 
12. r+s? zu f z.B.: 98 
afeéSPró 2... = а(1) SeSerd wir werden gehen 
afwabin. . . == aiswa-bon du warst 
wifeebün. . . == wt $ee-bi ihr wart: 


in allen diesen Fällen handelt es sich direkt nur um ¿+-, doch 
wird das i aus v verschliffen sein, wie die Parallelformen er, 
ar, ur zeigen; vgl. ағ, ài nehmen. 

13. 1+9 zu ù? tun alles (Akk.) vielleicht ful-g. 

14. 1L4- d, I+n-+d siehe 8 19. 


1 Aus п + kua wird луна in küliquadé — kül-n-kuad'^ Ochsenfleisch 1,4 
und sonst. 
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2. Vokale. 


In unserer Transkription bezeichnen a e i on die un- 
betonten kurzen, Vokale, á é á ó ú die betonten kurzen, à 6 
i б ü die langen unbetonten, a ë i ó ü die langen beton- 
ten. Besondere Kürzen werden durch 4 ё usw. angegeben. Da 
die einzelnen Vokale in ganz verschiedenen Aussprachen und 
Klangfarben auftreten, mußten diese durch diakritische Zeichen 
angedeutet werden. Es bezeichnet dabei a e z o u eine breite 
offene Aussprache z. D. o wie in engl. call, fraud, e beinahe wie 


4. Längen, kurzen und Betonung werden dabei in der oben 


halboffene Aussprache wird durch untergesetzten Punkt ange- 
deutet а e usw.; so steht z. В. o zwischen o und w, e zwischen 
e und : usw. 


angegebenen Weise wiedergegeben; also o 6 0 0 usw. Eine 


29 1. a. In КОМЕ. steht im gegenüber: 


1. a, 2. B.: 


ta kommen 1, 17 ta kommen 


aku sitzen 3, 18 == dg sitzen 
ағ, ài, nehmen 3, 13, 11. . . . = är nehmen 
ā wir .. bee + + + = ar wir 


kame Speise 3, 32 
2. e, z. В.: 

bal- hinausgehen 3, 24. . . . . == bel hinausgehen 
weris wollen 


kalë Speise ? 


| 


war wollen 1, 15 
bal... d ode S o ш er 
sar Sache 4, 36 


| 


gelt Sache 


3. dem va entspricht: 


a) ein u. z. В. kuadé Fleisch 1, 4 usw. = kussu Fleisch. 
b) ein o, 2. В.: 

kudrsu sechs Ы = gory(um) 
Kualdd sieben -- kolod 


kuā der Löwe. 


ko Löwe 


vgl. (таға laufen. das bei Ru. dorci lautet. 


30 2. e Im KDMF. steht ihm gegenüber: 
1. e, 2. B.: 
ber eins . 
ken gut 


— 


wer eins 
gen gut 
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fé grün . . . . 
dev schlafen 3, 3 
kenu, kenu vier 

2. 1, z. B.: 
edu acht 

3. а, z. B.: 
nel sehen 2, 2 usw.. 
éri nein . 

4. é entspricht ai in 
ë ich . : 
de wohin 1, 20 usw. 


i steht im KDMF. gegenüber 


1. 1, z. B.: 
ti sie 3. РІ. 
ti Rind 2, 2 
kid Kälte 3, 2 
id Mann . 
tisu fünf. 
ti geben 1, 4 usw. 
gi Akkusativpartikel 
t Pluralendung 
2. a, z. В. $irto Erz 5, 21 


3. e, z. В. ap Jahr 3, 1 


о steht im KDMF. gegenüber 


1. o, z. В.: 

todun drei . 

to(r) eintreten . 

tondü Sohn. 

dodí lang 

óra zwei 

ko, kondí 

woné weint (Hess) 
2. a, 2.B.: 

kod Pferd 

Ona mein 

onnu Esel . . . . . 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 3. Abh. 


J H H 


(ТЇЇ 


Ill Jj H| 


desse 
ner sehlafen 
Кете(ш) 


idu(um) acht 


nal sehen 
шаға (M.) nein 


ағ ich 
sät wohin 


3 


tir sie 

ti Kuh 

kis Winter 
id Mann 
dig(um) fünf 
tir geben 
gt, M. ga 

i dto. 

Sartı Erz 


gen Jahr (?) 
32 


tósk(um) drei 

tö, tör eintreten 

töd Sohn 

nosso lang 

ow(um) zwei 

kön, gön Postposition. 
on weinen 


Кад Pferd 
ana mein 
hanu Esel 
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2. einem g, z. B.: 


Кеп gut 1, 15 . . . . . . . = gen gut 

kele rot == gele rot 

аки sitzen == dg sitzen 
-kal Stier . = gur, gor Rind 


7 g entspricht im KDMF.: 
1. einem g, 2. В.: 
ogut die Ziege . . . . . . . = eged Ziege 
gi Objektssuffix. . . . . . . = gi, ga ebenso 
2. einem k? dug schlagen entspricht entweder tukk schlagen 
oder tog schlagen. 

8 Ки nur in der Verbindung kua und Кий; ku entspricht in der 
Aussprache genau dem kuschitischen ku und dem italie- 
nischen фи. 

Киа! entspricht im KDMF:.: 
l. einem ko, z. B.: 
kualdd sieben . == kolod sieben 
Кий der Löwe 4, 44. . = ko Löwe 
kual haben == ko haben, ЕМ. kun 


2. einem ku, z. B.: 


kuadé Fleisch assim. guadé 1, 4ff. -- kussu Fleisch, 
3. einem go, z. B.: 
kuarsu sechs . . . . em gorg(um) sechs 
9 f, (К); in den von uns aufgenommenen Fällen hörten wir 


fast stets ein palatalisiertes t, nicht ein palatalisiertes k, so daß 
die in КОМЕ. übliche Transkription X, die auch für ursprüng- 
liches £ verwendet wird, nicht angebracht war. 

f kommt in unseren Aufzeichnungen nur als sekundärer 
Laut vor, und zwar entstanden aus der Verbindung 


1. g+ 4, z. B.: 
d-tofaré == à-tüg-$aré ich werde dich loslassen 3, 39. 


2. п +5, z. B.: 


d-tinfer€é = ä-ti-n-serd ich werde dir nicht geben 1, 11; viel- 
leicht auch wefere aus wen(?)-$erd ich werde sagen vgl. 
5 25, 1 u. In, 


1 Über ya siehe auch unten § 99, 
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3. r+ (2). Es handelt sich um Fälle, in denen КОМЕ. ein 
auslautendes т haben, das wir wohl auch fiir die Urform 
postulieren müssen, das aber im Nuba verschliffen oder 
verschwunden ist, z. B.: 


afwabóh . . ai Swabon du warst 


afeobón == a(t) беобой wir waren 
wifeebüh . = й $eebün ihr waret 
afeserd = a(t) $e$eró wir werden gehen. 


Dem stehen aber Formen wie à $e$aáh ihr werdet 
gehen, ai $us$oron du wirst gehen usw. gegenüber. Man 
ersieht daraus, daß die Assimilation nicht notwendig ist: 
eine bestimmte Regel für ihre Anwendung konnten wir 
nicht entdecken. Bemerkt sei noch, daß sich ë, to und 
fi nie mit folgendem $ assimiliert findet. 

d entspricht іш KDMF.: 

1. 4 (d), z. B.: 
kod Pferd . . . . = kag Pferd 
kederauh sie teilten sich 1,34. . = korg teilen 

2. s, 2. В.: 
de wohin. . . . . . 
kuadé Fleisch 
kud öffnen 3, 24 . 
dodí lang 


vergleiche auch Assimilation unten $ 26 ff. 


sát wohin 
kussu Fleisch 
kus öffnen 
nosso lang! 


l 1 H | 


9. n, z. B.: der schlafen 3, 19; 3. = ner schlafen. Vgl. Mu. 
gil Zahn = K. nel Zahn; — djaldo, Ru. sado, Zunge = 
ned. Für die Urform ist vielleicht ñ anzusetzen. 


b entspricht im KDMF.: 


1. b, z. B.: bal-$u hinausgehen 3, 24 — bel hinausgehen. 
2. w, 2. B.: 

ber eins 1, 2 ff. . . . = wer eins. 

vgl. birgett Wurm (Не). . . = wirkt Wurm. 


! Vgl. Mu. irdjo = Rü. irschu Wind — Mu. djaldo = Rü. sado = Ru. 
ghiado Zunge. Zu bemerken ist auch, daß 2. B. іш Kenüz g (d') sehr 
oft wie 2 ausgesprochen wird. 


12 
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á entspricht im KDMF.: 
1. einem д (d), 2. B.: 
su gehen 1, 33 usw. 
яй Jahr 3,1. 
tisu fünf 


gü gehen 

gen Jahr (?) 
dij(um) fünf 
kuarsu sechs . gorj(um) sechs 
бат Sache 4, 36 usw. deli Sache 


2. š: Sirto Erz, Geld 5, 21. 22. 38 = garti Erz 


9. d: of Hand 3, 28 = eddi Hand in M. F., vgl. aber ossi 
Fuß in K. 


Anmerkung. Für die Aussprache des £ bei Sam. F. ist zu be- 
merken, daß es zwischen dem dentalen g und dem palatalen 4 steht und 
mit dem polnischen 4 große Ähnlichkeit hat. Da Sam. F., unser einziger 
Gewährsmann, im Arabischen zwischen s und 3 nicht unterschied, sondern 
beides mit seinem $ wiedergab, ist die Möglichkeit offen, daß seine Aus- 
sprache des £ auf die. individuelle Beschaffenheit seiner Sprachwerkzeuge 
zurückzuführen ist, wahrscheinlicher aber ist, daß wir es mit einem dem 
Nuba eigentümlichen Laut zu tun haben. 


13 f ist nur ein einziges Mal und zwar їп dem Worte == 


14 


15 


16 


Kordofan belegt: 4, 3, 4, 5, 6. 
y belegt in yéré ich weiß, yerd weißt du? usw. 5, 9ff. = 
K. iyir wissen , 
yandé ich (bins) = ë + nde, abgekürzt indé, 
yamundé ich bins nicht 5, 34 
yamundüm ihr seid es nicht 5, 32. 


w entspricht in KDMF. еп w z. В. we(n) sagen 1, 8 usw. = wē 
sagen, war wollen 1, 15 usw. = weris wollen; vgl. auch 
wen rechts 2, 1 mit iyon M. und in К. rechts. 

l entspricht in КОМЕ. 


1. 1, z. B.: 


bal(-$u) hinausgehen 3, 24. 
nel sehen 2, 2 usw. 


bel hinausgehen 
nal sehen 


kualdd sieben . . . . . . = kólod sieben. 
2. т, z. B.: kal Stier 1, 2 usw. = gur Rind. 
3. n im M. kual haben 1, 19 usw. = kun haben; К. ko. 


4. einem kol Zimmer 3, 4 usw. steht vielleicht in K. ein 
ka Haus gegenüber? kaal Tür 3, 5 usw. ist vielleicht mit 
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gal öffnen MF. zusammenzustellen 2; kála Kamel ist im 
KM. kam; šal Haus, Dorf ist vielleicht eget (d. i. l = 1). 
r entspricht in KDMF. 17 
l. r, z. B. als Inlaut: 
urti Kleinvieh 
бағы Erz 


orti Hammel... . . . . 
sirto Erz 5,21 . . . + + . 
ari weld. . . . . . . . . aro weil 

иті schwarz . . . . . . . urum schwarz 
егі nein 3,36. . . . . . . wdra nein M. 


MEME 


als Auslaut: 

ber eins 1, 2 usw. . . . . . wer eins 

ur Kopf 1,7. . . . . . ur Kopf 
der schlafen 3, 3. ner schlafen 


or Name 4,2. . . . + . . eri Name. 


lI H H | 


Als Anlaut ist r nicht zu belegen, ebensowenig wie in 
ursprünglichen nubischen Wörtern in KDMF. 


2. l: §ar die Sache 4, 36 = фей Sache. 
3. Ausgefallen oder verschliffen ist r in den pron. pers. at, tà, 


а, ü, fi в. $ 35, ebenso іп ti geben = tir.! 
n entspricht einem n im KDMF. z. B: 18 
n Genitivpartikell . . . . == n dasselbe 
ónnu Esel. . . . . . . . = hanu Esel 
ken gut 1,15. . . . zm gen? gut 


n, l, т, bezeichnen eine eigenartig rollende Aussprache von l n 49 
т, deren Artikulationsstelle der von £ und 4 entspricht. 
Sie stellen meist keinen einfachen Laut dar und werden 
dann bei langsamer Aussprache in id und rd zerlegt; 
außerdem können sie im selben Wort untereinander 
wechseln, so notierten wir sicher ein kuand ich habe 
1, 13 neben Akuvaron du hast 1, 12 und kuarun ihr habt 
daneben aber auch Auatdé ich habe, kualdo wir haben, 


kuatdün er hat. Vgl. Aolfan = Kordofan. 


1 ота zwei lautet КОМ. бич, iio. 

2 Dem end’iri ‚viele‘ steht vielleicht digri im К. gegenüber, dabei müßte 
dem n ein d entsprechen, wie umgekehrt oft einem Nu. d ein n im 
KDMF. entspricht (s. oben 6 3); auch hier wäre wohl eine Urform nd 
zu postulieren. 
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2. einem g, 2. В.: 


ken gut 1,15 = gen gut 

kele rot — gele rot 

äku sitzen re. = йд sitzen 
-kūl Stier. . . . + + +, . . == gur, gor Rind 

7 g entspricht im KDMF.: 
l. einem g, z. B.: 
ogut die Ziege . . . + + . , = eged Ziege 

gi Objektssuffix. . . . : — gi, ga gedu 


2. einem k? dug schlagen ur entweder tukk schlagen 
oder tög schlagen. 
8 ku nur in der Verbindung kua und Кий; ku entspricht in der 
Aussprache genau dem kuschitischen ku und dem italie- 
nischen qu. 


Киа! entspricht im KDMF:.: 


1. einem ko, 2. B.: 
kualád sieben 
Кий der Löwe 4, 44 . 
kual haben 
2. einem ku, z. B.: 
kuadé Fleisch assim. guadé 1, АЖ, = kussu Fleisch, 
3. einem go, z. B.: 
kuarsu sechs . . . . em gorj(um) sechs 
9 f, (А); in den von uns aufgenommenen Fällen hörten wir 
fast stets ein palatalisiertes t, nicht ein palatalisiertes k, so daß 
die in KDMF. übliche Transkription É, die auch für ursprüng- 
liches £ verwendet wird, nicht angebracht war. 
f kommt in unseren Aufzeichnungen nur als sekundärer 
Laut vor, und zwar entstanden aus der Verbindung 
1. 4+8, z. B.: 
d-tofaré = 4-404-бат6 ich werde dich loslassen 3, 39. 
2. n +$, 2. B.: 
d-tinter€é == a-ti-n-Seré ich werde dir nicht geben 1, 11; viel- 
leicht auch wéfer€é aus шеп(2)-беге ich werde sagen vgl. 
5 25, 1 u. In, 


kólod sieben 
ko Löwe 
kö haben, FM. kun 


l J | 


1 Über wa siehe auch unten 8 99, 
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3. r+3$(2). Es handelt sich um Fälle, in denen KDMF. ein 
auslautendes r haben, das wir wohl auch für die Urform 
postulieren müssen, das aber im Nuba verschliffen oder 
verschwunden ist, z. B.: 


atwabón . . аз Swabon du warst 


afeobón == 4(4) éeoboh wir waren 
wifeebün . = ti $eebün ihr waret 
ateserd = a(t) seserd wir werden gehen. 


Dem stehen aber Formen wie à $e$aüh ihr. werdet 
gehen, ai $u$oron du wirst gehen usw. gegenüber. Man 
ersieht daraus, daß die Assimilation nicht notwendig ist: 
eine bestimmte Regel für ihre Anwendung konnten wir 
nicht entdecken. Bemerkt sei noch, daß sich 6, to und 
(i nie mit folgendem $ assimiliert findet. 


d entspricht im KDMF.: 
1. 4 (d), 2. B.: 


kod Pferd . . . . = kag Pferd 

kederaun sie teilten sich 1 34. — korg teilen 
2. s, 2. B.: 

de wohin . 41 wohin 


kussu Fleisch 
kus öffnen 
nosso lang’ 


kuadé Fleisch 
kud öffnen 3, 24 . 
dodí lang 


vergleiche auch Assimilation unten § 26 ff. 


9. n, z. B.: der schlafen 3, 19; 3. = nër schlafen. Vgl. Mu. 
gil Zahn = К. nel Zahn; — djaldo, Ru. sado, Zunge = 
ned. Für die Urform ist vielleicht Z anzusetzen. 


MEM 


b entspricht im КОМЕ: 
1. b, z. B.: bal-éu hinausgehen 3, 24 — bel hinausgehen. 
2. w, 2. B.: 
ber eins 1, 2 ff. . . . 0. == wer eins. 
vgl. T Wurm (Rei). e 0. = wirki Wurm. 


1 Vgl. Mu. irdjo = Rü. irschu Wind — Mu. djaldo = Rü. sado = Ru. 
ghiado Zunge. Zu bemerken ist auch, daß z. B. іш Kenüz g (d') sehr 
oft wie 2 ausgesprochen wird. 


10 


11 
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12 £ entspricht im KDMF.: 


1. einem 4 (4), 2. В.: 


$u gehen 1, 33 usw. 
sin Jahr 3,1. 
tisu fünf 


gü gehen 

gen Jahr (?) 
dig(um) fünf 
kuarsu sechs . 4% 5 gorj(um) sechs 
бат Sache 4, 36 usw. gelt Sache 


2. $: Sirto Erz, Geld 5, 21, 22, 25 — ќан Erz 


3. d: 08 Hand 3, 28 = eddi Hand in M. F., vgl. aber ossi 
Fuß in K. 


(III 


Anmerkung. Für die Aussprache des $ bei Sam. F. ist zu be- 
merken, daß es zwischen dem dentalen ғ und dem palatalen # steht und 
mit dem polnischen # große Ähnlichkeit hat. Da Sam. F., unser einziger 
Gewährsmann, im Arabischen zwischen s und 3 nicht unterschied, sondern 
beides mit seinem $ wiedergab, ist die Möglichkeit offen, daß seine Aus- 
sprache des $ auf die. individuelle Beschaffenheit seiner Sprachwerkzeuge 
zurückzuführen ist, wahrscheinlicher aber ist, daß wir es mit einem dem 
Nuba eigentümlichen Laut zu tun haben. 


13 f ist nur ein einziges Mal und zwar in dem Worte ERI — 


14 


15 


Kordofàn belest: 4, 3, 4, 5, 6. 


у belegt in уге ich weiß, yérd weißt du? usw. 5, 9. = 
K. iyir wissen e 
yandé ich (bins) = ë + ndé, abgekürzt indé, 
yamundé ich bins nicht 5, 34 
yamundú ihr seid es nicht 5, 32. 

w entspricht in КОМЕ. ein w z. В. we(n) sagen 1, 8 usw. — we 
sagen, war wollen 1, 15 usw. = weris wollen; vgl. auch 
wen rechts 2, 7 mit iyon M. und in К. rechts. 


16 l entspricht in KDMF. 


1. 1, z. B.: 
bal(-$u) hinausgehen 3, 24. — bel hinausgehen 
nel sehen 2,2 usw. . . . . == nal sehen 


kualad sieben kolod sieben. 
2. т, z. B.: kal Stier 1,2 usw. = gur Rind. 
3. n im M. kual haben 1,19 usw. = kun haben; К. ko. 


4. einem kol Zimmer 3, 4 usw. steht vielleicht in K. ein 
ka Haus gegenüber? kaal Tür 3, 5 usw. ist vielleicht mit 
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gal öffnen МЕ. zusammenzustellen?; kala Kamel ist im 
КМ. kam; šal Haus, Dorf ist vielleicht eset (d. 1. l = 1). 


r entspricht in KDMF. 17 
1. т, z. B. als Inlaut: 

urti Kleinvieh 

Sarti Erz 


orti Hammel . . . . . . . 
sirto Erz 5, 21 

ari we . . . . . . . aro weiß 

иті schwarz . . . . . . . иғит schwarz 
ёгі nein 3, 36. . . . . . . wdra nein M. 


l] H H H 


als Auslaut: 

ber eins 1, 2 usw. . . . . . wer eins 

ur Kopf 1, 1. . . + . . ur Kopf 
der schlafen 3,3. . + . . nér schlafen 


or Name 4,2. . . . . . . eri Name. 


Als Anlaut ist r nicht zu belegen, ebensowenig wie in 
ursprünglichen nubischen Wörtern іп KDMF. 


2. l: бат die Sache 4, 36 = gelt Sache. 
3. Ausgefallen oder verschliffen ist r in den pron. pers. az, to, 


d, а, fi s. 8 35, ebenso in ti geben = tir.! 
n entspricht einem п im КОМЕ. z. B: 18 
n Genitivpartikel . . . . . = n dasselbe 
onnu Esel. . . . . . . . = hanu Esel 
ken gut 1,15. . . . + . . = gen? gut 


n, l, т, bezeichnen eine eigenartig rollende Aussprache von l n 19 

r, deren Artikulationsstelle der von ¢ und 4 entspricht. 
Sie stellen meist keinen einfachen Laut dar und werden 
dann bei langsamer Aussprache in ¢d und md zerlegt; 
außerdem können sie im selben Wort untereinander 
wechseln, so notierten wir sicher ein Анапе ich habe 
1, 13 neben Avayoh du hast 1, 12 und kuarüA ihr habt 
daneben aber auch kuatdé ich habe, kuatdé wir haben, 
kuatdün er hat. Vgl. Kolfın = Kordofin, 


1 ora zwei lautet КОМ. owi, tivo. 

2 Dem end frt ‚viele‘ steht vielleicht diyri im К. gegenüber, dabei müßte 
dem n ein d entsprechen, wie umgekehrt oft einem Nu. d ein n im 
КОМЕ. entspricht (s. oben $ 3); auch hier wäre wohl eine Urform nd 
zu postulieren. 
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belunin sind schlecht neben beidunin 4, 13; 17 vgl. 
auch äl-koli neben äl-kondi nach vorn 2, T.; ándi du 
neben ali (Paradigma), (бйогиғ in seinem Zimmer 3, 3 
neben tonolur und tonondur = to-n-kol-du-r? siehe 8 56—57; 
ebenso tönarur neben fofandur in seinem Haus 3, 4 usw. 

== (ü-n-éaldu-r? s. 8 56—57 und 8116 Anm. 
Außerdem hörten wir die kontrahierte Aussprache von 
nd auch in dedi wohin = de-ndi 2,11, find? diese 2, 11; 12. 

20 ù entspricht im КОМЕ. einem n 

im Anlaut z. B.: nel sehen 2, 2 usw. = nal sehen, mittel- 


nubisch Fad == nal; nädu aus nag-$u gehen 2, 1, 
= nog-gü; no dieser 2, 6 = ín dieser; 
im Auslaut: $in das Jahr 3, 1 usw. = den, gem Jahr? 
ù im Auslaut der Konjugation s. $ 79 Ё. = т, n. 
Dem ай? nehmen 1, 17 usw. entspricht in, in, tjt nehmen. 
91 1 Кели vier ist aus ken-du(su) entstanden = kems(u) vier, kin 


übrigeblieben 1, 7 entspricht MF. vielleicht kid, vgl. 8 25. 

22 ñ! stellt eine Kombination von ù und й dar, also ein palata- 
lisiertes gutturales m. Beispiele: йін diese Plural v. 
ho; nel. engl links 2, 8. 

23 m entspricht m des KDMF. in der Negation, siehe $ 87; in 
kamé Speise 3, 32 steht ihm vielleicht M. kaba Speise 
gegenüber; K. hat kale Über m = b+ n siehe 8 82. 

94 ù ein dem ñ entsprechendes m hörten wir einigemal bei der 
Verbalendung йшй, z. B.: биғадпаші war gekrümmt 2,7; 8. 


b) Assimilation, 


Die Assimilation ist im Kordofännuba eine weitverbreitete 
Erscheinung und verändert die zusammentretenden Wörter oft 
so, daß ihre ursprüngliche Gestalt kaum mehr erkenntlich ist. 
Es kann sich verschmelzen: 


ОБ 1. n + t zu 


a) nd, 2. B. öwendiun == owen-ti-uh ‚er sagte ihm‘ (we- 
tir-sum). 
b) 5, ж. В. owenun = owen-tr-uir dass. 3, 8 usw. 


1°. n-+d ist in ЕШ [Var. tindi] zu ñ geworden. 


1 Nicht mit dem ñ zu verwechseln, mit dem in anderen Werken unser 7 
geschrieben wird. 


юмо д e 


«2 


10. 
11. 


12. 
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. п | k zu: 


а) hg,! z. B. anguli = ä-n-kuli unsere Berge 2, 4 usw. 
айдиййғ = й-п-Киайт euer Häuptling 4, 7. 

b) à, z. B. fönolur = to-n-kol-du-r? in seinem Zimmer 3, 3 
usw. — kolnal == kol-n-kal Zimmertür 3, 5. 


.n+$ zu: 


a) nf, z. B. à-ti-nferé = à-ti-n-éeré ich werde dir nicht 
geben 1,11; vgl. wéferé ich werde sagen = wé(n?)-Seré. 

b) ú, z.B. ondrgi == o-n-Sar-gi meine Sache 1, 25; {ола- 
Tur == 10-п-ба(-4и-т2 in seinem Hause 3, 4. 


. ?h -]- m zu m z. B. amán == an?-mun er sagte 1, 9. 


n+d zu ñ z.B. kenu = ken-du = kems(u) vier. 
d+n zu nn z. B. bonnü neben бойлай er schlug 1, 30, 28. 26 
d --n zu n z. В. Кийил == kud-nun er öffnete 3, 17. 


. d-- k zu d z. B. todun = tod-kum == tosk(um) drei. 
.4--1 zu n z.B. átondé = à-tog-ndé nachdem (ich) dich 27 


freigelassen habe 3, 39. 


9 + т zu mm z. B. dimmun = düg-mun er schlug 3, 30. 

g+ š zu: 

a) f, 2. B. à-tofaré = а-100-$атё ich werde dich loslassen 
3, 39. 


b) а, z.B. nädure == nag-sure ich ging 2, 1 usw. 


r+ś? zu f z.B. 98 
afe$Pró . . . = A(t) šešeró wir werden gehen 

afwaboh . . . == ai Swa-bon du warst 

wifeebün. . . == wt See-bitn ihr wart: 


in allen diesen Fällen handelt es sich direkt nur um 1--4, doch 
wird das ? aus v verschliffen sein, wie die Parallelformen er, 


ar, ur zeigen; vgl. ағ, ài nehmen. 
13. 
14. 


1+9 zu ù? tun alles (Akk.) vielleicht ful-g. 
14-4, l+n-+d siehe 8 19. 


1 Aus n + kua wird йоча in külnguade — kül-n-kuad'é Ochsenfleisch 1, 4 
und sonst. 
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2. Vokale. 


In unserer Transkription bezeichnen a e i o u die un- 
betonten kurzen, Vokale, é é í ó ú die betonten kurzen, à ë 
i б ü die langen unbetonten, à é ї ó ü die langen beton- 
ten. Besondere Kürzen werden durch й ё usw. angegeben. Da 
die einzelnen Vokale in ganz verschiedenen Aussprachen und 
Klangfarben auftreten, mußten diese durch diakritische Zeichen 
angedeutet werden. Es bezeichnet dabei a e z o w eine breite 
offene Aussprache z. B. o wie in engl. call, fraud, e beinahe wie 
4. Längen, Kürzen und Betonung werden dabei in der oben 
angegebenen Weise wiedergegeben; also о 9 0 9 usw. Eine 
halboffene Aussprache wird durch untergesetzten Punkt ange- 
deutet ав usw.; so steht 2. B. 9 zwischen o und v, e zwischen 
e und i usw. 


29 1. а. Im КОМЕ. steht im gegenüber: 
1. a, z. B.: 


ta kommen 1, 17 іа kommen 


| 


aku sitzen 3, 18 . == dg sitzen 

ar, ài, nehmen 3, 13, 17. == а" nehmen 

d wir == ar wir 

kamë Speise 3, 39 = kalé Speise? 
2. e, 2. В.: 


bel hinausgehen 
weris wollen 


bal- hinausgehen 3, 24. 
war wollen 1, 15 

ar du. 

sar Sache 4, 36 


3. dem wa entspricht: 


er du 
jeli Sache 


l HJ H H 


a) ein w, z. В. kuadé Fleisch 1, 4 usw. = kussu Fleisch. 
b) ein o, 2. В.: 

kuarsu sechs 9421.72... == görg(um) 
kualád sielen `... = kólod ` 

Кий der Löwe. . . = ko Löwe 


vgl. duarst laufen, das hea Ru. Ser lautet. 
30 2. e. Im КОМЕ. steht ihm gegenüber: 


1. e, 7. В.: 
ber eins -- wer eins 
ken gut == gen gut 
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fé grün . . . . — desse 
der schlafen 3, 3 — ner schlafen 
kenu, kenu vier == kems(w) 


. 5, 2. B.: 


edu acht 


. а, 2. B.: 


hel sehen 2, 2 usw.. 
eri nein . 


é entspricht a: in 
ë ich . 


todun drei . 
tö(r) eintreten . 
tondá Sohn. 


Il j HH N 


idu(um) acht 


nal sehen 
шаға (M.) nein 


= at ich 
dé wohin 1, 20 usw. == süi wohin 
i steht im КОМЕ. gegenüber 31 
1. z, z. B.: 
ti sie 3. Pl. = tir sie 
ti Rind 2,2 = ti Kuh 
kid Kälte 3, 2 — kis Winter 
id Mann . — id Mann 
tisu fünf. = diy(um) fünf 
ti geben 1, 4 usw. == tir geben 
gt Akkusativpartikel = gi, M. ga 
t Pluralendung = 7 dto. 
2. a, z.B. 8т% Erz 5, 21 == Sarti Erz 
3. e, z.B. $in Jahr 3, 1 — (еп Jahr(?) 
o steht im KDMF. gegenüber 39 
l. o, z. B.: 


tosk(um) drei 
to, tor eintreten 


tod Sohn 


dodí lang nosso lang 
óra zwei ow(um) zwei 
ko, kondí kon, gon Postposition. 
wüné weint (Hess) ой weinen 
2. а, 2.B.: 
kod Pferd == kag Pferd 
Ona mein == ana mein 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 3. Abh. 


onnu Esel 


hánu Esel 
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3. u, z. B.: 
orti Hammel . . . . . ze urti Kleinvieh 
kóro Mann. . . . . . . -- kur-ked Jüngling 
4. e, z. B.: 
or Name 20. s. 5. 5. + = éri Name 
ogut Ziege . . . . . . . == eged Ziege 


oto (Rei.) Wasser esst, 0881 Wasser 


33 u entspricht іш KDMF.: 


1. u, 2. В.: 
kudá Berg . . . . . . - kulu Berg 
kud óffnen . — kus öffnen 
tul ales. . . . 2 . . . = tun M. alles 
su gehen . . . . e git gehen 
-uù Verbalendung . . . . == -um dass 
2, e, z. B.: 
ogut Ziege . . . — eged Ziege 
3. 1. So überall in ge Ee -du, -do (в. Nr. 4) 
8 55, dem im КОМЕ. ein -ti Sogenilberetalt, vgl. auch 
nuttu = nišši Horn, kuttu (H.) = kisst pudend. mul. 
4. Im Nuba selbst wechselt и oft mit o, 2. В. notierten wir 


or und ur Kopf, dú und do für den Plural, äkunde und 
akondé (3, 27 zu 3, 23). 


. Aus u + i wird wi, z. В. świ geh = $u-i; wi ihr tritt 


in bestimmten Fällen neben & auf: $éamuh sie gingen 
3, 32 steht für suamun, Send gehend 3, 29 für $undé, 
42, .. ГА ? ШТ Lé ? 
Sit für sul, siolé neben smoli. 


В. Formenlehre. 


I. Das Pronomen. 


a) Pronomen personale. 


l. Die gewóhnliche Form. 


Singular: Plural: 
1. Pers. ë d, ai 
SS ж ai ü 
3. 4 to, to ti 
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Dem ё entspricht КОМЕ. ein ai, dessen Kontraktion es wohl 
darstellt; eine Var. gibt vereinzelt %; vgl. indé 8 40. 


ai ist vielleicht aus einem ar = KDMF. er, ir verschliffen, 
siehe auch § 17, 3. 
to = KDME. ter, tar, scheint das r schon so vollkommen ver- 


loren zu haben, daß es auch in dem Fall des 8 9,3 nicht 
mehr nachzuwirken scheint. 


à ist meist von der emphatischen Form апат 8 39 verdrängt. 
Es entspricht ibm im KD. ar, dagegen im FM. o: das r 
wirkt wohl noch in einigen Fällen nach; § 9, 3 u. § 28. 

д = KD. ir, MF. ur, kann in bestimmten Verbindungen zu 
wi werden; z. B. wi-feebu ihr wart § 28, vgl. $ 9, 3. 

ti = MDME. ter, tir, auch hier ist das r wie bei fo vollkommen 


verschwunden. 
Der Genitiv der Pronomina lautet: 
Singular: Plural: 
1. Pers. on йт 
2. , ап um 
B. e ton tin 


Vgl. auch 8 41 und § 61. 


Vom Dativ und Akkusativ sind nur folgende Formen belegt: 

ó- mir, mich, 4- dir, dich und /6-04 ihn. Bei ö- und ä- ist es 
zweifelhaft, ob die Objektsbezeichnung gi überhaupt weg- 
gelassen wurde, wie das auch bei Substantiven häufig 
der Fall ist (§ 64), oder ob sich g den folgenden Konso- 
nanten assimiliert hat. 

(6 wird in vielen Fällen in der Art eines schwachen Demon- 
strativs oder eines bestimmten Artikels gebraucht. In der 
Erzählung werden 2. В. die Personen zuerst ohne {о ein- 
geführt, dann aber wird im Verlaufe dieser meist (о 
vorgesetzt, um anzudeuten, daß es dieselben sind; wir 
könnten ѓо in diesen Fällen mit dieser, jener oder ‚der 
Genannte‘ übersetzen. Es ist für diesen Gebrauch von 
Wichtigkeit, daß statt dessen daneben das Demonstra- 
tivum йо, fiindí vorkommt. 

z.B. 3, 3: kudur ... derndé, ondulan to-otir $üüün 
... 9, 12 to kudür Ша пай... 3,20. to опашал .. 
9% 
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freee Art des Ausdruckes scheint wie im КОМЕ. be- 
өнеге Бер den Verwandtechatt<namen im Gebrauch zu sein. 
A B. agih Vater, on gh mein Vater, дп-ајай dein Vater. — 
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äneù Mutter, on-dnin meine Mutter. — intan Bruder, on-intan 
mein Bruder, än-ıntan dein Bruder, ton-intan sein Bruder, än-in- 
tan unser Bruder, fin-intan ihr Bruder. — Ebenso intan térdo 
Schwester. — töndü Kind (Sohn und Tochter), on-dudndu mein 
Kind, än-dudndu dein Kind, tön-dudndu sein Kind. — Soll das 
Geschlecht bezeichnet werden, so sagt man gndudndu korténdi 
mein Sohn, öndudndu térdo meine Tochter usw. 

Bei agandoan Vetter dagegen ist schon die unter 2 be- 
schriebene Ausdrucksweise im Gebrauch. 


2. Ebenso häufig bildet man aus dem Pronomen personale 42 
die Possessiva durch Anfügung von -na па (siehe 8 66), das 
genau dem in derselben Weise verwandten nt im MF. 
entspricht. Die Formen lauten: 


Singular: Plural: 
1. Pers. о-па а-па 
2- а-па и-па 
I: 5 to-na ti-na, 


Beispiele: agandoan tona-gi onwendiuh er sagte seinem 
Vetter (1, 10); kaPur d-nà-gi deinen Stierkopf (1, 12); kolial 
(опа seine Zimmertür (3, 5). 


Anmerkung. Soll das Possessivum betont werden, so setzt man 
dazu das entsprechende Pronomen personale vor das Substantiv; 2. B. e kudu 
ona mein Berg (4, 6); eine Variante(?) hat o kudu дпа (4,2). Ebenso fo 
kid'an-n- guad'é (0nà-gi ‚sein Fleisch‘ (1, 6). 

Als Prädikat gebraucht werden die Possessiva in der $ 1051f. be- 48 


schriebenen Weise. Wir notierten die Formen: 
gnanin es ist der meinige = ist mein 
anat p . deinige 
fonanin , , , Beinige 
апаш „ ,  , unsrige 
unanin n » p eurige 
finunin „p „ , ihrige, 
2. B. nö or gnanin dies Holz gehört mir, ist mein (5, 25). 


c) Das Demonstrativum. 


Als einziges Demonstrativ kommt in unseren Texten uo no vor, 44 
Plural izndí. Es steht wie das entsprechende in des КОМЕ. 
stets vor dem Substantiv, z. B. йо kul dieser Stier (2, 6), 
йо id dieser Mann, rindi ti diese Rinder (2, 12), nindí 
ё diese Frauen (3, 31). 
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III. Abhandlung: Junker-Czermak. 


45 Durch Hinzufügen von Postpositionen bildet man: Ao-kó von 


47 


48 


49 


eines 


1. de, de, z. B.: 
ün-gudur órgi dé oni-kona wie heißt euer ` König? eig.: 
welchen Namen bat. euer König? órgi Nókgro oni-kun er 
hat den Namen Nukuru (4, 7-8). Mikuru den toadwé 
wessen Sohn ist Nukuru? (3, 9). 
Die Nisbeform lautet dö-nä, siehe 8 66. 
Als Prüdikat siehe 8 105, 112. 
dendürndi wann ist wohl de-ndür-ndi, vgl. unde Zeit 
M. (2); ndi = in, siehe $ 115. 
2. de, z. B.: 
ai dé 01дга wohin hast du es gegeben? (1, 20). 
de sumd wohin ist es gekommen? (5, 26). 
Mit Postpositionen: 
a) -ndi wohin?, z. B.: déndi $éama wohin sind sie ge- 
gangen? (2, 11). 
b) -ko von wo, welchem?, z. B.: Kulfan dekó von wel- 
chem Kordofan (bist du) (4, 5). 
Als Prädikat tinintan don wo ist ihr Bruder? (5, 28). 
siehe ferner 6 110 und 112. 
3. nia, einmal in 4, 39 belegt, wo es parallel zu dé vor- 
kommt: orgi паа ойі Копа welchen Namen hat es?. 

Aus näa und der Postposition -ndi ist vielleicht 
папа (4, 13°) zusammengesetzt: nandi Nubant betduwe 
warum sind die Nubaner schlecht? möglicherweise ist aber 
dies пала mit dem folgenden nände identisch. 

4. nandé was? Vel. FM. na-zi. (nandé = na-n-dé?) nände 


hier oder nach hier; z. B.: $wi nokd geh weg von hier 
(3, 39); kai nokó taserá? wirst du hierhin zurückkehren? 
(3, 35); лие: hier: or дпаді ё ћиёі togé ich habe mein 
Holz hier gelassen (5, 26). 

Über den Gebrauch von fo, dem Pron. pers., in der Art 
Demonstrativs siehe § 38; vgl. В. 8 152, A. 2. 


d) Das Interrogativum. 


шаға was willst du? (1, 21). nände уста was weißt 


da? (5, 11). 
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5. isinä wie beschaffen? Nubaninguli isind Zeg wie be- 
schaffen sind die Nubaner-Berge? (4, 21). 


2. Das Nomen.! 


a) Substantiv. 
1. Artikel. 

Über den Gebrauch eines bestimmten Artikels siehe 8 38. 

Als unbestimmter Artikel wird das Zahlwort ber ver- 
wendet; z. B.: dotg ber ein Horn, kül Бегде einen Stier (2, 5). 
біл berai in einem Jahre (3, 1); ul berngun es war an einem 
Tage (2, 1). I 

2. Genus. 

Es gibt im Kordufän ebensowenig wie іп KDMF. ein 
grammatikalisches Geschlecht; über den Ausdruck des Ge- 
schlechtes durch kor -korténdi als Maskulin und térdo als 
Feminin siehe $ 41. 


3. Numerus. 
1. Pluralendung -t. 


a) ohne Veränderung der Nomens, z. B.: 


or der Baum . . . . . Plural orí 
kod das Pferd . . . . . „ Кой 
kul der Stier. . . . . . » kuli 
tt das Rind , t 
ost die Hand . . „ osi 
b) mit Veründerung, z. B.: 
tondi der Sohn . . . . Plural tindi 
térdo das Mädchen . ' „ tirdi 
¿du (eig. eldu) die Frau. „ ей 
kudú (eig. kuldu) der Berg . „ kuli 
dotü (eig. ndøtu) das Horn . „ попі 
ogut die Ziege . . + . . „09 
vgl. kund der Fuß. . . » lai 
2. -il, z. B.: 
orti der Hammel . . . . Plural ortil 


! Über eine Art Nominalendung siehe unten 8 56 ff. 


бі 
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Vielleicht sind hierhin die Plurale auf in zu setzen, die 
von Mu. notiert wurden: 


ob der Weg. . . Plural obin 
gil der Zahn. . . » gilin 
3. -úil z. B.: 
kala das Kamel. . Plural kālańil 
ónnu der Esel . . „ отин 
4. -du. Belegt in: 
bodá . . . . . Plural von bol wildes Tier 
ботай . . . . . n » kómul Schlange. 


Vielleicht ist diese Endung nicht die eines eigentlichen 
Plurals, sondern die einer Gattungsbezeichnung und wird somit 
gebraucht, wenn nicht die Mehrzahl von Exemplaren, sondern 
deren Spezies bezeichnet werden soll. Dazu stimmte gut der 
Gebrauch von bodi Wild, das in 4, 39 als Plural und in der 
Variante als Singular gefaßt wird. Von Bedeutung ist auch 
der Gebrauch von or- und от-4й Namen, zu denen als Plural 
ordandu gebraucht wird. or und ordu sind beide Singulare, 
aber man gebraucht or, wenn sich ‚Name‘ auf einen, ordu, 
wenn es sich auf mehrere bezieht. 


Die Beispiele Samuéls lauten: 
to or-gi dé oni-kond welchen Namen hat er CE 
ti or-du dé ohi-konerá welchen Namen haben sie (cl opel 
ti ordandu dé oni-konerd welche Namen haben sie. sl а) 

Bei 0041 sagt er 4, 39 einmal bódú ... orgi ... koná 
und or-du...konerd neben ordandu .. . konerd. 

Wenn aber -du ursprünglich nur Gattungsbezeichnung war, 
ist es nicht ausgeschlossen, daf dies du, do dasselbe ist, das, 
wie Reinisch schon vermutet hat, als eine Art Nominalendung 
an die Substantiva tritt. So kommt in Text 1 neben einem 
ayandoan auch agandoando vor, ohne daß ein Unterschied in 
der Bedeutung zu bemerken ist. So erklären sich wohl auch 
die Verschiedenheiten in den Aufnahmen von Mu. Ru. usw. 

Es erscheinen: 


al-do Herz neben al 
shal do Dorf » sal 
kil-do Gazelle „ kel 
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tel-de das Haar neben tel 

kal-to Auge , kale 

kud-do Fuß » kod, kund 

ol-(d)u der Tag „ ul 

wudlan-do Haase .  wudlang 

kidu Kälte » kid 

kol-do Brunnen „ kol 

kokor-do Hahn s  kokor usw. 
Vergleiche: 

swidu Sand . . . . . . . . = К, siw 

ke-to Arm . = К. Кае 

baten-do Junge = D. butän 

ken-do Nabel = K. sen 

oin-du der Staub. . . . . . . = thin, uii? 


25 


Es wäre möglich, daß Ше -du-Formen gesagt wurden, 
wenn man sich etwa den betreffenden Namen aus dem Arabi- 
schen übersetzen ließ, die einfachen, wenn man auf ein einzelnes 
Exemplar hinwies; aber ebenso denkbar ist, daß wir es wie bei 
agandoan mit einer Nominalendung zu tun haben, die gesetzt 


und fortgelassen werden kann. 


Bei einer Reihe von Substantiven dagegen ist diese No- 
minalendung so mit dem Stamm verschmolzen, daß er ohne 


dieselbe nicht mehr vorkommt. Vgl. § 4 u. Anm. 


So sind wohl zu erklären: 


in-do der Mann (abgek. id) . . . . Plural in-di 

é(l)-du (Var. ildu) die Frau . . . » (dX 

ton-du der Knabe . . . . . . . „ tin-di 

ter-do das Mädchen . . . . . . „  tr-di 

ki(l)-du (Var. kuldu) der Berg . . »  kul-(dy 

on-du der Esel 

sir-to das Eisen 

ka(.)-to das Feld 

do(.)-tu, nuttu Horn . TE „тош 
Vgl. außerdem bei Mu., Ru. usw.: 

nun-do, óm-tü der Mond sildü die Erde 

on-du der Stern kwin-du der Rauch 


djal-do die Zunge 
hen-do die Dattelpalme 


o(s?)-tu das Wasser 
wolan-do dünn — ollid 


57 
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3. u, z. B.: 
orti Hammel . . . . . . = urti Kleinvieh 
kóro Mann. . . . . . . == kur-ked Jüngling 
4. e, z. B.: 
or Name . . . . . . . = ёч Name 
ogut Ziege . == eged Ziege 
ою (Rei.) Wasser . . . . = essi, ossi Wasser 


33 u entspricht im KDMF.: 


1. w, 2. B.: 
kudá Berg . . . . . . . = kulu Berg 
киї öffnen . . . . . . . = kus öffnen 
tul alles . . . . . . . = tun M. alles 
éu gehen . . . . . . . == git gehen 
-uù Verbalendung . . . . = -um dass 
2. e, z. B.: 
ogut Ziege . . . — eged Ziege 
3. i. So überall in der Nomissfendune -du, -do (s. Nr. 4) 


8 55, dem im KDMF. ein -ti gegenübersteht, vgl. auch 
nuttu == nišši Horn, kuttu (H.) = kissi pudend. mul. 


. Im Nuba selbst wechselt и oft mit o, 2. B. notierten wir 


or und ur Kopf, dú und do für den Plural, dkundé und 
äkonde (3, 27 zu 3, 23). 


. Aus u + t wird wi, z. B. świ geh == $u-t; wi ihr tritt 


in bestimmten Fällen neben й auf: $eamun sie gingen 
9, 32 steht für suamun, send gehend 3, 29 für $undé, 
e e Wig e e ҒАЛЫ, e 
sit für *u£, siolí neben Toli. 


B. Formenlehre. 


І. Das Pronomen. 


a) Pronomen personale. 


1. Die gewöhnliche Form. 


Singular: Plural: 
1. Pers. ë а, ai 
ШЫ сё ai ü 
DS зу to, to fi 
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Dem 8 entspricht KDMF. ein ai, dessen Kontraktion es wohl 
darstellt; eine Var. gibt vereinzelt t; vgl. indé § 40. 


at ist vielleicht aus einem ar = КОМЕ. er, ir verschliffen, 
siehe auch 8 17, 3. 
tó = КОМЕ. ter, tar, scheint das т schon so vollkommen ver- 


loren zu haben, daß es auch in dem Fall des $ 9,3 nicht 
mehr nachzuwirken scheint. 

ist meist von der emphatischen Form ändi 8 39 verdrängt. 
Es entspricht ihm im KD. ar, dagegen im FM. à; das v 
wirkt wohl noch in einigen Fällen nach; 8 9, 3 u. $ 28. 


Qi 


п = KD. ir, MF. ur, kann in bestimmten Verbindungen zu 
wi werden; 2. B. wi-ieebun ihr wart 8 25, vgl. 8 9, 3. 


ti = МОМЕ. ter, tir, auch hier ist das r wie bei fo vollkommen 


verschwunden. 
Der Genitiv der Pronomina lautet: 
Singular: Plural: 
l. Pers. оп an 
Zo ж an um 
De. 2 tin tin 


Vel. auch § 41 und § 61. 


Vom Dativ und Akkusativ sind nur folgende Formen belegt: 

ó- mir, mich, @ dir, dich und fo-gi ihn. Bei 0- und 4- ist es 
zweifelhaft, ob die Objektsbezeichnung gi überhaupt weg- 
gelassen wurde, wie das auch bei Substantiven häufig 
der Fall ist ($ 64), oder ob sich g den folgenden Konso- 
nanten assimiliert hat. 

tö wird in vielen Füllen in der Art eines schwachen Demon- 
strativs oder eines bestimmten Artikels gebraucht. In der 
Erzählung werden z. D. die Personen zuerst ohne {0 ein- 
geführt, dann aber wird іш Verlaufe dieser meist fö 
vorgesetzt, um anzudeuten, daß es dieselben sind; wir 
könnten fv in diesen Fällen mit dieser, jener oder ‚der 
Genannte‘ übersetzen. Es ist für diesen Gebrauch von 
Wichtigkeit, daß statt dessen daneben das Demonstra- 
tivum ло, fiindíé vorkommt. 

z. В. 3, 3: kudur ... derndé, oóndulan to-otir éüüun 
... 9, 12 to kudür Жа Нил... 3,20. to ondulan . 
28% 
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dimiuù als ein Häuptling ... schlief, kam ein Afrit zu 

ihm ... der (genannte) Häuptling gab (ihm) Feuer ... 

der (genannte) Afrit aber stand nicht auf... 

Der Text hat in den parallelen Fällen oo und fnindí. 

Anmerkung. Zwischen Substantiv und Verbum kann fo nochmals 
eingeschoben werden, z. B. 3, 19 (o éalerdn to dermun der Hausherr, er 
schlief. 3, 20 fo ondulan .... to dimiun der Afrit,. ... er stand nicht auf. 

In I, 27 ist (о zur Hervorhebung vor ai du gesetzt fo ai, ai nandé 
шаға 9tir О du, was willst du von mir? 


to kann auch vor Zeitbestimmungen u. š. stehen, z. B. fo endel 
1, T und 6. to tiötir zu dieser Zeit 1, 28. 


39 2. Die emphatische Form. 
Singular: Plural: 

1. Pers. yandi andi 

2. ш andi indi 

9. „ tondi tindi 


40 Neben yāndi scheint 3, 11 ein indé gebraucht zu sein. Für 
āndi hat Mu. ani, für ündı hat er uni; wir selbst notierten 
fii neben findi. 

Vergleiche auch die von der emphatischen Form abge- 
leitete Konjugation $ 105 ff. 


b) Pronomen possessivum. 


Es gibt im Nuba zwei Arten zum Ausdruck des Possessiv- 
verhältnisses, entweder verwendet man den Genitiv des Personal- 
pronomens oder bildet dessen Nisbeform. Die erste ist im K. 
und D. fast ausschließlich im Gebrauch, während M. und F. 
beinahe durchwegs die andere verwendet. 

41 l. Der Genitiv des Pronomens. Siehe $ 36. 
Beispiele: 

to-n-ur sein Kopf 1, 30 

ti-n-quli ihre Berge 4, 20 

än-guli unsere Berge 4, 36 ff. 

ü-n-gudur euer Häuptling 4, 7 usw. 

Diese Art des Ausdruckes scheint wie im KDMF. be- 
sonders bei den Verwandtschaftsnamen im Gebrauch zu sein. 
z. В. адай Vater, on-aydiı mein Vater, än-agan dein Vater. — 
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diner Mutter, on-änin meine Mutter. — intan Bruder, on-intan 
mein Bruder, än-intan dein Bruder, ton-intah sein Bruder, än-in- 
{аһ unser Bruder, tin-intan ihr Bruder. — Ebenso intan térdo 
Schwester. — ібпай Kind (Sohn und Tochter), on-dudndu mein 
Kind, än-dudndu dein Kind, ton-dudndu sein Kind. — Soll das 
Geschlecht bezeichnet werden, so sagt man gndudndu kortöndu 
mein Sohn, önduándu térdo meine Tochter usw. 

Bei agandonn Vetter dagegen ist schon die unter 2 be- 
schriebene Ausdrucksweise im Gebrauch. 


2. Ebenso häufig bildet man aus dem Pronomen personale 42 
die Possessiva durch Anfügung von -na па (siehe § 66), das 
genau dem in derselben Weise verwandten ni im MF. 
entspricht. Die Formen lauten: 


Singular: Plural: 
1. Pers. o-na а-па 
2. ,, а-па и-па 
8: 2 to-na tina. 


Beispiele: agandoan tona-gi ónwendiuh er sagte seinem 
Vetter (1, 10); kūľur á-nā-gi deinen Stierkopf (1, 12); Колай 
(опа seine Zimmertür (3, 5). 


Anmerkung. Soll das Possessivum betont werden, so setzt man 
dazu das entsprechende Pronomen personale vor das Substantiv; z. В. e kudu 
ona mein Berg (4, 6); eine Variante(?) hat о kudu ona (4,2). Ebenso fo 
kid'an-n- quad'é tona-yi ‚sein Fleisch‘ (1, 6). 

Als Prädikat gebraucht werden die Possessiva in der 8 105ff. be- 43 
schriebenen Weise. Wir notierten die Formen: 


enanin es ist der meinige = ist mein 


änaniü , a , einige 
папі e , seinige 
ananin „p 9  , unsrige 
ппапій no ~n » eurige 
finunin , + „ ihrige, 


z. B. nó or рпапіп dies Holz gehört mir, ist mein (5, 25). 


c) Das Demonstrativum. 


Als einziges Demonstrativ kommt in unseren Texten ò nv vor, 44 
Plural йіне. Es steht wie das entsprechende in des КОМЕ, 
stets vor dem Substantiv, z. B. йо kul dieser Stier (2, 6), 
йо id dieser Mann, йін te diese Rinder (2, 12), лін 
clé diese Frauen (3, 31). 
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45 Durch Hinzufügen von Postpositionen bildet man: no-kó von 


47 


48 


49 


eines 


hier oder nach hier; z. B.: бю? nokó geh weg von hier 
(3, 39); kai nokó ёаќета? wirst du hierhin zurückkehren ? 
(3, 35); лие: hier: or дпаді ë ћиёі togé ich habe mein 
Holz hier gelassen (5, 26). 

Über den Gebrauch von fo, dem Pron. pers., in der Art 


Demonstrativs siehe § 38; vgl. В. 8 152, A. 2. 


d) Das Interrogativum. 


. de, de, z. B.: 


ün-gudur órgi dé óni-koná wie heißt euer König? eig.: 
welchen Namen hat: euer König? órgi Nokoro oni-kun er 
hat den Namen Nukuru (4, 7—8). Mikuru den toadwé 
wessen Sohn ist Nukuru? (3, 9). 
Die Nisbeform lautet de-nä, siehe 8 66. 
Als Prädikat siehe $ 105, 112, 
dendürndı wann ist wohl de-ndür-ndi, vgl. unde Zeit 


М.(9); ndi = in, siehe 8 115. 


. de, z. B.: 


ai dé otóra wohin hast du es gegeben? (1, 20). 
de sumd wohin ist es gekommen? (5, 26). 

Mit Postpositionen: 

a) -ndi wohin?, z. B.: dendi śčama wohin sind sie ge- 
gangen? (2, 11). 

b) -ko von wo, welchem?, 2. D.: Kulfan deko von wel- 
chem Kordofan (bist du) (4, 5). 

Als Prädikat tinintan don wo ist ihr Bruder? (5, 28). 
siehe ferner 8 110 und 112, 


. пла, einmal in 4, 39 belegt, wo es parallel zu 4e vor- 


kommt: orgi паа obt koná welchen Namen hat es?. 

Aus näa und der Postposition -ndi ist vielleicht 
папі (4, 194) zusammengesetzt: пана Nubant betduwé 
warum sind die Nubaner schlecht? möglicherweise ist aber 
dies nänd? mit dem folgenden nände identisch. 


. nindé was? Vel. FM. na-zi. (nände = na-n-dé?) nände 


шаға was willst du? (1, 27). nandé yerá was weißt 


du? (5, 11). 
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5. isinä wie beschaffen? Nubaninguli isind Zeg wie be- 
schaffen sind die Nubaner-Berge? (4, 21). 


2. Das Nomen.! 


a) Substantiv. 
1. Artikel. 50 
Über den Gebrauch eines bestimmten Artikels siehe § 38. 
Als unbestimmter Artikel wird das Zahlwort ber ver- 
wendet; z. B.: dütü ber ein Horn, kül бетде einen Stier (2, 5). 
sin berai in einem Jahre (3, 1); ul berngun es war an einem 
Tage (2, 1). ў 
2. Genus. 51 


Es gibt im Kordufän ebensowenig wie in KDMF. ein 
grammatikalisches Geschlecht; über .den Ausdruck des Ge- 
schlechtes durch kor -korténdi als Maskulin und térdo als 
Feminin siehe $ 41. 


3. Numerus. 


1. Pluralendung -:. 52 
a) ohne Veränderung der Nomens, z. B.: 
or der Baum . . . . . Plural ori 
kod das Pferd „ Кой 
kul der Stier . kuli 


ti das Rind . | . . . м t 


ost die Hand . . . » ost 
b) mit Veründerung, 2. В.: 
tondi der Sohn . . . . . Plural tindi 
térdo das Mädchen . . . . , tirdi 
édu (eig. eldu) die Frau . „ еН 
kudü (eig. kuldu) der Berg . „ Кий 
doti (eig. ndotu) das Horn . » noní 
ogut die Ziege . . . . . , of 
vgl. кипа der Fuß. . . „ Кие 
2. -il, z. B.: 58 
orti der Hammel . . . . Plural ortil 


1 Über eine Art Nominalendung siehe unten $ 56 ff. 
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Vielleicht sind hierhin die Plurale auf in zu setzen, die 
von Mu. notiert wurden: 


ob der Weg. . . Plural обіп 


gil der Zahn. „ gilin 
3. -ńil z. B.: 
kala das Kamel. . Plural kalañal 
ónnu der Esel . , nl 
4. -du. Belegt in: 
bod . . . Plural von bol wildes Tier 
ботай . . . . . қ » kómul Schlange. 


Vielleicht ist diese Endung nicht die eines eigentlichen 
Plurals, sondern die einer Gattungsbezeichnung und wird somit 
gebraucht, wenn nicht die Mehrzahl von Exemplaren, sondern 
deren Spezies bezeichnet werden soll Dazu stimmte gut der 
Gebrauch von Jodi Wild, das in 4, 39 als Plural und in der 
Variante als Singular gefaßt wird. Von Bedeutung ist auch 
der Gebrauch von or- und or-dü Namen, zu denen als Plural 
ordandu gebraucht wird. or und ordu sind beide Singulare, 
aber man gebraucht or, wenn sich ‚Name‘ auf einen, ordu, 
wenn es sich auf mehrere bezieht. 


Die Beispiele Samuéls lauten: 
to or-gi dé ont-kond welchen Namen hat er S) А) 
tt or-du de oni-konerá welchen Namen haben sie st opel 
ti ordandu de oni-konerd welche Namen haben sie. (9 eee 

Bei bodá sagt ег 4, 39 einmal 004 ... orgi ... koná 
und or-du...konerd neben ordandu .. . konerd. 

Wenn aber -du ursprünglich nur Gattungsbezeichnung war, 
ist es nieht ausgeschlossen, daf dies du, do dasselbe ist, das, 
wie Reinisch schon vermutet hat, als eine Art Nominalendung 
an die Substantiva tritt. So kommt in Text 1 neben einem 
agandoan auch agandoando vor, ohne daß ein Unterschied in 
der Bedeutung zu bemerken ist. бо erklüren sich wohl auch 
die Verschiedenheiten in den Aufnahmen von Mu. Ru. usw. 

Es erscheinen: 

al-do Herz neben al 
shal do Dorf , sal 
kil-do Gazelle , kel 


to 
Qt 
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tel-de das Haar neben tel 

kal-to Auge , kale 

kud-do Fuß » kod, Кипа 

ol-(d)u der Tag „ ul 

wudlan-do Haase .  wudlang 

kidu Kälte » kid 

kol-do Brunnen , kol 

kokor-do Hahn »  kokor usw. 
Vergleiche: 

swi-du Sand = К. siw 

ke-to Arm = K. Кес 

baten-do Junge . . . . . . . = D. butän 

ken-do Nabel = К. sen 

oin-du der Staub. . . . . . . — thin, uii? 


Es wäre möglich, daß die -du-Formen gesagt wurden, 
wenn man sich etwa den betreffenden Namen aus dem Arabi- 
schen übersetzen lieB, die einfachen, wenn man auf ein einzelnes 
Exemplar hinwies; aber ebenso denkbar ist, daß wir es wie bei 
agandoan mit einer Nominalendung zu tun haben, die gesetzt 
und fortgelassen werden kann. 

Bei einer Reihe von Substantiven dagegen ist diese No- 
minalendung so mit dem Stamm verschmolzen, daß er ohne 
dieselbe nicht mehr vorkommt. Vgl. 8 4 u. Anm. 

So sind wohl zu erklären: 

in-do der Mann (abgek. id) . . . . Plural in-di 


é(D-du (Var. ildu) die Frau . . . » (dX 
ton-du der Knabe . . . . . . . S00 tin-di 
ter-do das Mädchen . . . . . . ,  ttr-di 
ki(l)-du (Var. kuldu) der Berg . . „ Ки (Ду 


on-du der Esel 
sir-to das Eisen 
ka(.)-to das Feld 


do(.)-tu, nuttu Horn none 


Е D 
Vgl. außerdem bei Mu., Ru. usw.: 
nun-do, óm-tá der Mond sildü die Erde 
on-du der Stern kwin-du der Rauch 
djal-do die Zunge o(8?)-tu das Wasser 


hen-do die Dattelpalme wolan-do dünn = ollid 
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Anmerkung. Mit aller Reserve sei die Vermutung gegeben, daß 


das -ti, das im КОМЕ. als eine Nominalendung auftritt, unserem -du ent- 


spricht. Es sind wohl zusammenzustellen: 


fir-lo Eisen . . . . opd 4ar-ti (vgl. ja, der Lanze KD.) 
o/s)-tu Wasser „en 
on-du Stern . 20202020, Wish, wini 
dg .-tu Horn, Var.nut-tu . . , тй-И 


hen-do die Dattelpalme . . . , ben-ü 

tel, tel-de das Haar . . . . , de-ti 

nun-do, om-ti Mond . . . . , unatti (doch Var. un) 
bir-tä Kraft . . . . . . + , Шыға 

kut-tu (Ма.) pudend. mul. . . , kis-si 

shin-du Nagel (Mu). . . . „ sun-ti, sut-ti 

ot-tu Ellenbogen (Ма)... „ (Aud)-ur-ti 


Im folgenden seien neben den genannten noch eine Anzahl der auf 


-ti auslautenden Wörter im КОМ. gegeben, wobei zu bemerken ist, daß sich t 


nach r,l, n erhalten, sonst assimiliert hat. 


tir-G Herr, gor-té Schech, sogor-té Geist, newér-ti Geist, ar-t Gott (zu eb-fo 


zu stellen?), kur-ti Ellenbogen, #ingir-ti Haar, er-ti Brust, budur-ti 
Glied, et-ti Galle, fer-ti Eingeweide, kul-G Fliege, obur-ti Asche‘ der-ti 
Fasten, ar-ti Insel, un-ti Traum, ber-ti Ziege, sil-ti Häcksel, wit-G 
Dummkopf, nor-ti Mehl, i:kar-ti Gast (neben iskari) usw. 


Da diese Substantiva allen möglichen Bedeutungsklassen entnommen 


sind, ist es wohl weniger wahrscheinlich, dab wir es mit einem bestimmten 


Bildungselement als vielmehr mit einer richtigen Nominalendung zu tun 


baben. 


Auch іп den nominalbildenden at-ti, kat-ti und in dem it-ti der Or- 


dinalzahlen geht £i vielieicht auf dieses du = ti zurück. 


5. 


6. 


and 


or, ordu der Name Plural ordandú 


siehe auch unter 6. ur-andü, torg-andu. 


Mehrfache Pluralbezeichnungen 1, 3,4 bei demselben Nomen 
sind in verschiedenen Fällen belegt; ein Unterschied in 
der Bedeutung existiert nach Sam.F., doch ist uns dieser 
bisher nicht klar geworden. 


Beispiele: 
torga kleiner Fluß Plural torganil, torgandü. 
ur der Kopf „ uri uril, urandü (orando) 


. Als Plural von Adjektiven ist nur belegt: 


nur groß Plural uar. 


Ein Plural ist vielleicht auch ендігі ‚viele‘. 
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4. Kasus. 
а) Genetiv. 


x) So wie im KDMF. wird das Genetivverhültnis durch » 61 


ausgedrückt, das an das Nomen rectum tritt. 2. В.: 
Barábra-n- адай der Vater der Berberiner (1, 36) 
kül-h-quadé Ochsenfleisch (1, 4; 16) 

a-h-guli-m-bodü das Wild unserer Berge (4, 41). 


Vgl. auch den Genetiv des Pron. pers. $8 36 und 41. 62 


В) Das genetivische n fällt fast ebenso häufig weg. 2. B.: 
Nubani agáh der Vater der Nuba (1, 35) 
Қай úr der Stierkopf (1, 12) 
айди 01 das Wild unserer Berge (4, 43). 


b) Dativ-Akkusativ. 


x) Die Endung des Kasus obliquus ist wie im KD. dé 
einigemal hörten wir statt dessen ge. 


Beispiele: 
té-gi ħelēalí als (ich) die Rinder sah (2, 9) 
úr-gi oten gib mir den Kopf (1, 9) 
ika-g ärt nimm Feuer (3, 17). 


Ё) Auch hier fällt die Kasusbezeichnung sehr häufig fort. 


Beispiele: 
ë te helébé ich sah Rinder (2, 2) 
bonnun ton-ur er schlug seinen Kopf (1, 30) 
ika tiuh er gab Feuer (3, 12). 


Für den Kasus obliquus der Pron. pers. siehe 8 37. Bei 


mehreren Objekten wird -gi nur dem letzten angehängt. 


b) Das Adjektivum. 
l. Das eigentliche Adjektiv. 


Deispiele: 


śeril klein, (serd), beldu schlecht, nur groß, watundu 
klein, ken gut, wen rechts, nel links, dodi lang, art weiß, 


wre ‚schwarz‘, té ‚grün‘ (tedje), kele ‚rot‘. 
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In der Flexion werden die Adjektiva wie die Substantiva 
behandelt. Pluralbildung siehe $ 60. 
Das Adjektiv folgt stets dem zugehörigen Substantiv, z. B.: 


04-001 die linke Hand, Kulfanur das große Kordofän. 
Nur ful alle kann vorangehen: fül бағ yéré ich weiß alle 


Dinge (5, 12). 
2. Abgeleitete Adjektiva. 

Es kann von jedem Substantiv durch Anfügen eines nd, 
naä, das die Zugehörigkeit bezeichnet, ein Adjektiv, die soge- 
nannte Nisbe, gebildet werden. Besonders häufig ist diese Bildung 
bei dem Pronomen personale im Gebrauch, wo sie die Rolle des 
Possessivs hat. Beispiele der Ableitung von Nominibus sind: 

bodü wh-guli-nad das zu euern Bergen gehörige Wild 
(4, 40; 42); es wechselt diese Ausdrucksweise mit anhguli-m- 
bodi das Wild unserer Berge (4, 41), ebenso wie man ur 
ona-gt meinen Kopf neben fo-n-ur sein Kopf gebraucht. 

Als Prädikat gebraucht: 
ho id ah-quli-nad-nin dieser Mann ist einer von unseren Bergen 

(5, 3), vgl. ho kudú бпапїй dieser Berg ist der meinige (5,1). 
по... ай-дий-пай-пашф Rinder ... sie waren von unseren 

Bergen (2, 8—4). 

Neben nā scheint ein ni im Gebrauch zu sein; als Variante 
zu dem oben erwähnten Satz gibt Samuél F.: 


йо id an-guli-ni-ndin dieser Mann ist einer aus unseren Bergen 
(5, 4). 

Rinde indi änguli-ni-nin (Var. -ndin) diese Männer sind aus 
unseren Bergen (5,5; 6), vgl. Konjugation 8 109 ff. 
Anmerkung. Dahin gehören wohl auch die Ableitungen von den 

Ländernamen: Nubä-ni der Nubaner, Aulfan-ni der Kordofänmann, z. B.: 

Nuhä-nı betdu-wé sind die Nubaner schlecht? (4, 13*), daneben sagt man Nu- 
bä-ni indi Nubaner-Leute. 

Als Priidikat verwendet: 
о Kolfan-ni-ndé Ja, ich bin ein Kordofän-Mann (4, 4). 
‚.. Кий Gna Nuba-ni-nin ... meine Berge sind die von Nuba‘ (4, 1). 


3. Adverbia. 


Das Adverb wird von den Adjektiven durch die Post- 
position ko gebildet: Nubani ebeto Кей-Ко yer die Nubaner 
kennen Gott gut (4, 16). 
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4. Komparativ. 


Ein Komparativ liegt vielleicht 1, 31 vor: fo-n agandoando 
birtu йит-Ко komuh sein Vetter aber hatte größere Kraft. 
Die Postposition ko könnte etwa eine ähnliche Funktion wie 
-kel haben, das MD. hauptsächlich Superlative bildet.! 


ka ka Fa Fa 
бо bk © (| ом Сс En WG Ge м Fa 


ow 
A 


Die 


Stellung des Zahlwortes: 


ber 

ora 

tödun 

kenu 

ќи, disu 
kudrsu (kersu) 
kualdd, kualát 
edu 

“wid, “wit 
büré 

bürebéren 
büreoran 
büretódun 
burekinu 


c) Numerale. 


15 büretisen 

16 bürekuarsun (-kuarsu) 
17 bürekualat (-kualdd) 
18 büreeden 

19 bürewiden 

20 tarbu (tdrbui) 

21 tarbubéren 


30 il tédun 

40 al Гали 

50 al tisu 

100 il tarbutisen (-in) 

200 il {ати ora (il tarböran) 
300 il tarbu tödun 


Variante kérsu für kuarsu wurde nur einmal gehört 
und bei späteren Diktaten nicht mehr. Bei "wid gab Samuel Е. 
an, daß es ábnlieh dem französischen huit ausgesprochen werde. 


Das Zahlwort steht wie im КОМЕ. hinter dem Substan- 


tiv, z. B.: 


koro óra zwei junge Münner (1, 1) 
ял bérai in einem Jahre (3, 1) 


Anmerkung. ш berneun heißt ‚eines Tages‘ (2, 1, verbal gefaßt?). 


D ber-neun kid’an-g urm-un ber-neun kül-gi urm-un einer von ihnen schlach- 


tete ein Sehwein, der andere schlachtete einen Stier (1, 2—3). 


-ordandá .. 


. berberan wenin nenne die Namen ... einen nach dem andern 
(? 4, 42). 
Hälfte heißt tümat (vgl. K. tom?), das vor dem Substantiv steht: 

tümal-kul der halbe Stier (1, 5), ttmat-kíd'an. das halbe Schwein (1, 6). 


1 Almkvist, Nubische Studien, § 14. 
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3. Das Verbum. 


a) Das gewóhnliche Verbum. 
72 1. Zusammensetzung der Verba. 


Wie in den bekannten nubischen Dialekten kónnen auch 
im Nuba mehrere Verbalwurzeln zusammengefügt werden und 
geben dann ein Verbum, dessen Bedeutung aus der der einzel- 
nen Wurzeln resultiert. 


So sind belegt: 


nàg-$u = nädu einhergehen ‚duarsi-$Su weglaufen 
bal-§u hinausgehen  bod-dug schlagen 
kai-ta zurückkehren $i-hel gehen und sehen 


Anmerkung. Hierhin ist auch wén-di zu rechnen, das aus wé(n)-ti 
entstanden ist und wie we-tir im К. usw. jemandem etwas sagen bedeutet. 
Auch іп oniko, das іш orgi oniko Namen besitzen, heißen bedeutet, werden 
wir vielleicht oni-ko trennen können. 

Auch G(n)-wé(n) für das einfache we(n) wird so zu erklären sein, sowie 
ö-tör-a 1, 20; oder sollte es sich um eine Erweiterung des Verbalstammes 
handeln ? 


73 2. Erweiterung des Verbalstammes. 


Gegenüber den verschiedenen Arten der Stammerweite- 
rung, wie sie in KDMF. im Gebrauch sind, ist bis jetzt im 
Nuba nur eine nachzuweisen, bei der an den Stamm -ol oder 
-al tritt und die wohl dem -os der übrigen Dialekte am 
nüchsten steht. 

Samuél] F. erklärte, daß ein z fie-bé ich starb [fo trun 
er starb] bedeute, während ег e (14016 (fiol-é) mit ich starb 
vollkommen, 4s, etwa ich bin mausetot übersetzte. 

In den Texten erscheint die ursprünglich verstärkende 
Bedeutung bereits abgeschwächt, ähnlich der Verwendung der 
-os-Form im KDMF. Die Konjugation ist genau die des ein- 
fachen Verbums. 


74 Belegt sind: 
su-ol von $u gehen. 
3, 14: to Su-ol-i kai-ta-uà er ging und kehrte zurück. 
3, 22: Swol-i ... hel-uà als er fortging, sah er. 
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hele-al von nel sehen. 
2, 9: tigi ünele-al-t ... kai-ta-r-é als ich die Kühe sah, 
kehrte ich um. 
Vgl. 3, 15 und 20. 
take-al von take eintreten. 
2,13: take-al-dé ... kai-ta-r-é als sie eingetreten waren, 
kehrte ich um. 


3. Die Tempusexponenten. 

Als solche erscheinen in den Texten zwei, die zwischen 
Stamm und Endung treten und mit letzterer sich oft stark 
assimilieren. | 

a) Die -b-Form dient zum Ausdruck der Vergangenheit: 

hele-b-é ich sah, siehe § S1ff.; 

b) die äer Form bezeichnet das Futur: jel-ser-e ich werde 


sehen, siehe 5 84 ff. 


a) Die Konjugation. 


Die Endungen der Personen lauten: 


Singular: Plural: 
l. Pers. ---е —-ó, ó (ой) 
2. ж —-0й —-un 
3. —-uh — -ai i 


n 
I. Positiv. 
1. Konjugation ohne Tempusexponent. 
Paradigmen: 


a) Singular: Plural: 
hebó wir sehen 


es! 


l.Pers. ё nel-E ich sehe (sah) ¢ 
2. „ a(t) helón du siehst п elan ihr seht 


~ 


3. tö hel-un er sieht fü nel-aun sie schen 
D H H 
b) Sing. 1.Pers. уап bod-e ich sehlug (sehlage) 
5 y 5 | © 
2. „ andi bod-on du schlugst 
3. „ töndi bon-nġù er schlug 
Plur. 1. Pers. āndi bod-6 wir schlugen 
2. „ undi bod-úù ihr schlugt 
3. Dot bod-aúù — sie schlugen 
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Die erste Person schiebt in einigen Verben zwischen Stamm 
und Endung ein r ein, das vielleicht euphonisch ist (oder 

Rest einer Form -re = ri KD.?): ë kai-tare ich kehrte 

um (2, 10; 13; 5; 14) neben {о kai-ta-úù er kehrte um 

(3, 14) — 6... nädu-re ich ging (2, 1) von ùāg-śu = 

nädu. Vielleicht gehört hierher auch 6791 — onikondé ich 

heiße (5, 17) zu... koná heißt er? (5, 18). -dé wäre dann 
nach n aus -re entstanden wie im K. usw. 
Von $ark'? fürchten lautet die 2. Pers. Sing. ai śarkoroù. 

Das r ist euphonisch oder stammhaft. 

In der dritten Person Sing. kommen folgende verkürzte For- 
men vor: (о táù er kommt; Jup hat. 
In sarku er fürchtet [vgl. buradnaum war gekrümmt $ 110] 

hörten wir 7 statt ù. 

Die Formen bodnun (1, 28; 3,5), bonnun (1, 30) er schlug 
von bod schlagen, Кийий (3, 17) er öffnete von kud öffnen 
setzen entweder eine Endung -пий voraus (vgl. 8 110) oder 
sind Formen der 6-Konjugation, in denen m zu n geworden ist. 
Die dritte Person Plural zeigt neben -айй eine verkürzte und 

eine erweiterte Form. Beispiele der ersteren sind: 

yeh sie wissen (4, 16) von yer wissen; ќай (4, 36), бей 

(4, 38) sie sind. 

Die erweiterten Formen takeräun sie traten’ ein (2, 12) 
kederaun sie teilten sich (1,54), śarkerāúù sie fürchteten sich 
(3,31), weisen entweder auf eine ursprüngliche Endung -(e)räun, 
hin, etwa entsprechend K. -ran, oder r ist stammhaft oder 
euphonisch? (siehe 1. und 2. Pers. $ 77). 


Anwendung. 
Diese Konjugationsform wird sowohl für die Gegenwart 
als für die Vergangenheit gebraucht. 
Beispiele für das Präsens: 
ika i-ndé шағ-6 ich will Feuer (3, 11); ë yer-é ich weiß (5, 10; 
12), siehe auch oben San, Zeit sind, yer sie wissen kun 
hat usw. 


1 Die von Hess notierten Verba wände er weint (= on), ditë lacht, fuet® 
küßt, kanë leckt (= дай), gi? blickt (= gun), kač hört (= gig), tune 
beschläft (— den) sind vielleicht 1. sg. oder zeigen den reinen Stamm; 
sind sie wirklich 3. sg., so haben wir es mit einer dialektischen Ab- 


weichung zu tun. 


Kordofän-Texte im Dialekt von Gebel Dair. | 33 


Für die Vergangenheit: 
(Gun er gab (1,4,6), to Ша ài-kó Su-ün er nahm das Feuer 
und ging (3,13); ondulan akg-ndé nel-uin er sah den 
Afrit sitzen (3, 23) usw. 


2. Die 5b-Form. 


Paradigmen: А 
а) Singular: Plural: 
1. Pers. ë wé-bé ich sagte à-ndi wéo-bó wir sagten 
2. , а wée-boh du sagtest à we-mün ihr sagtet 
9. „ {0 wé-mun er sagte fi wé£-mün sie sagten 
b) Singular: Plural: 
1. Pers. ë $wa-bé ich war a-feo-bóh wir waren 
2. „  a-fwa-bóh du warst wi-fee-bà ihr wart 
9. „ to éwa-üán er war tt $ea-mün sie waren 


Zwischen Stamm und b wird in bestimmten Füllen ein 89 


euphonischer Vokal eingeschoben; man sagt 8 tiebé ich gab von 
ti geben, ë tiebé ich starb von fi sterben, ё $wéebé ich ging 
von $u gehen usw. — Die dritte Pers. sing. hat statt des b ein m; 
ist dies etwa aus b = пий == тий entstanden? s. oben $ 78 
und $ 110. — Die 2. pl. we-mun ist wohl aus wen-biün entstanden. 
— Die 3. pl. -auù könnte dann vielleicht auf einer Analogie- 
bildung beruhen, so daß der einfachen Form nelün-nelaun ein 
$Sumti-seamiüh gegenüberstünde. Vgl. auch das Futur $ 85. — 
Die Form des Paradigmas: Swati ist vielleicht der einfachen 
Form zuzuweisen, sonst bildete sie eine Ausnahme, da die 
übrigen Verben das m haben, wie der-mun er schlief, nele-mun 
er sah, düm-mun er schlug, $u-mun er ging. 

Die Bedeutung der 6-Form ist die der Vergangenheit 
und scheint, wenn wir aus unseren Texten einen Schluß ziehen 
dürfen, weniger das Tempus der Geschichten als das der 
direkten Aussage von der Vergangenheit zu sein; auf jeden Fall 
ist zu bemerken, daß es in den erzählenden Texten I und III 
vor der einfachen Form zurücktritt, während es in II und IV, 
die eher erlebte Tatsachen anführen, häufiger ist, doch kommen 
auch beide nebeneinander vor. 

Beispiele: ë ti Aelcbé ich sah Kühe (2, 2; 3) ai on(o)we- 
bon du hast (soeben) gesagt (4, 17); fo ondulan-gi dümmun er 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 8. Abb. 3 
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schlug den Afrit, als Variante wurde die einfache Form dugun 
gegeben (3, 30); dudrsi geamun laufend gingen sie = 
fort (3, 32). 


3. Die ger-Form = Futur. 
Paradigmen: 
a) Von nel sehen, lautet das Futur: 


Sing. 1. Pers. ё nel-sere ich werde sehen 
2. „ at nel-eróh du wirst sehen 
9. , 10 nel-éaün er wird sehen 


Plur. 1. Pers. àndi nel-éoró wir werden sehen 
2. GO heló$urüà ihr werdet sehen 
3. , H nel-Satin sie werden sehen 


b) wé(n) sagen. 


Sing. 1. Pers. 6 weferé ich werde sagen 


2. „ ai wéferóh -du wirst sagen 

3. , to wefaün er wird sagen 
Plur. 1. Pers. andi wéferd wir werden sagen 

2, „ ü wéfurün ihr werdet sagen 

3. „ б ичайй sie werden sagen 


c) dug schlagen. 
Sing. 1. Pers. ё dugusere ich werde schlagen 
2. „  &àndi dudoróh du wirst schlagen 
3. „  tondi dudaóh ег wird schlagen 


Plur. 1. Pers. àndi dugesoró wir werden schlagen 
2. „ undi dugesurün ihr werdet schlagen 

3. 

d) sw gehen. 


Sing. 1. Pers. ё suséré 
ç 


2. , ar Susoron du gehst 
3. , (б $usaün er geht 
Plur. 1. Pers. a(t) $esevó wir gehen 
22, wt бай?) ihr geht 
3. p H $géaün sie gehen 


sie liefen 


»  tindi dugesash sie werden schlagen (dugesoon) 


ich gehe, ich werde gehen 


Die dritte Person Pluralis lautet in den beiden ersten der 
Paradigmen wie die 3. Pers. Sing., vielleicht aber zeigen die 
Varianten bei dug und ёи, daß die Endungen tatsächlich ver- 
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schieden waren und erst später angeglichen wurden. Bei ta 
kommen ist täsäum als 3. Pl. notiert. 

Das sesaun der 2. pl. von $u ist unerklürt und vielleicht 
auf ein Versprechen Samuéls F. zurückzuführen, da er die 
Form nur bei der Bildung des Paradigmas gebrauchte. 

Die Bedeutung der $er-Form ist eine futurische. 

Beispiele: Wenn du wiederkommst, ë ika-kó waSu-Saré so 
werde ich dich mit Feuer verbrennen (3, 41); — Zë nel-saré 
Nuba nur-gi, ë fi-nendod $u-éaré ($u-$eré) ich werde gehen und 
Grofnubien sehen, wenn ich nicht sterben werde, werde ich 
gehen (4, 34—35). 

Samuél F. übersetzte auch einige prüsentische Ausdrücke 
mit der $er-Form, wie ё tà-égré ich komme, @ ta-surun ihr 
kommt, ë éu-séré ich gehe, usw. In den Texten läßt sich 
allenfalls die Stelle ë éndel a-tofaré ähnlich auffassen und mit 
‚ich lasse dich jetzt los‘ (3, 39) übersetzen. 

Über das Futurum der Negation siehe 8 91. 


II. Die Negation des Verbum. 


Als Negationspartikel sind zu belegen n, m und mun; in 
einigen Füllen unterscheidet sich die negative Form scheinbar 
gar nicht von der positiven. 


l. Negation der einfachen Form. 
a) l. Person singularis. Wir unterscheiden drei Formen: 

a) -nde; Beispiele: war-ndé ich will nicht, 1, 15: ki- 
danguade ападі warndé so will ich auch dein Schweine- 
fleisch nicht. 6 $arkuendé ich fürchte mich nicht. 

Vgl. auch die Negation der Verba des $ 111. 

0) -(t)ne Beispiel: $wi-née (swi-n@) ich ging nicht von 
éu gehen, 4, 30 und 32 ё $winée ... Nuba-nur-gi 
$winée ich bin nicht hingegangen,...nach Großnuba 
bin ich nicht gegangen. | 

Y) ‚ich sah nicht‘ gab Samuél F. mit Geld wieder; er 
selbst gab an, daf diese Form von der positiven 
neleE ich sah verschieden sei und diktierte nele 
ich sah nicht, neled ich sah. In den Texten 


jedoch war ein Unterschied zwischen beiden nicht 
3* 


87 
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zu konstatieren; so heißt es 4, 30 éri, ñeleé nein 
ich sah nicht und 2, 5 ë kul бегде neleé ich sah 
einen Stier. 
Da diese Erscheinung nur bei “el (und kual siehe 
8 114) zu belegen ist, wäre es nicht unmöglich, daß das n der 
Negation mit dem 1 des Stammes verschmolzen ist. Vgl. $ 19. 
90 b) 2. Pers. sing. 

1, 24 o-ti-munón du mir hast nicht gegeben; ai yembun- 

адһ du weißt nicht, von ye, yer wissen. 
c) 3. Pers. sing. 

3, 20 to di-miun er stand nicht auf; to ye-mín er weiß 

nicht, $wa-mín es ist nicht. 
d) 1. Pers. Plur. 

ai ye-mundó wir wissen nicht. 
e) 3. Pers. Plur. 

fi yémih sie wissen nicht. 4,15 Nubani indi ébeto yemín 
die Nubanerleute kennen Gott nicht. 

91 2. Verneinung der $er-Form. = in, n. 

ë d-ti-n-feré ich werde dir nicht geben (1, 11, 14). ë 
kai-ta-in-faré Var. kaitai"-éaré ich werde nicht zu- 
rückkehren (3, 37). 

3. Verneinung des Konditionalis. = n. 
siehe 8 92. Die Formen der einzelnen Personen lauten 
-пе-; -n0-; -па-; -пе-; -пи-; -па-. 
4. Verneinung des Imperativ. = in, m- 
siehe auch $ 9. kat-ta-in-! komm nicht wieder. (3, 40). 
5. Verneinung des Interrogativs siehe $ 102. 


ГІТ. Der Konditionalis. 


92 Es sind nur Beispiele der realen Bedingung belegt. Die Form 
der Bedingung ist mit Hilfe der Postposition -ndod gebildet. 


1. Positiv. Einziges Beispiel kat-ta-ron-dod ë ika-kó wasu- 
бате wenn du zurückkehrst, werde ich dich mit Feuer 


” 


verbrennen (3, 41). 


! Vielleicht ist nicht bedeutungslos, daß die Form a) = ndé bei präsen- 
tischer Bedeutung steht, während 5) und y) von der Vergangenheit ge- 
braucht werden; vgl. ebenso $ 90с тін? zu -min? 
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2. Negativ. 
Paradigma: 
Sing. 1. Pers. 6 fi-nendoá wenn ich nicht sterbe 


2. „ at-tinondod wenn du nicht stirbst 
9. , to tinandod wenn er nicht stirbt 


Plur. 1. Pers. at tinendoá wenn wir nicht sterben 
2. „ wi tinundod wenn ihr nicht sterbt 
9. , ti tinandod wenn sie nicht sterben 


Beispiel: à ft-nendod $u-Sard wenn ich nicht sterbe, werde ich 
gehen (4, 35). 
IV. Imperativ. 


Die Endung des Imperativs ist z oder in. Daneben 
kommen auch endungslose Formen vor. 
1. Imperativ auf 1. 93 
a) positiv; Beispiele: 
éwí geh von Su gehen (3, 39) 
turí tritt ein von to (tor) eintreten (3, 16) 
äri nimm von är, ài nehmen (3, 17) 
ahiri nimm von айі nehmen (1, 17) 
togí laß los von tog loslassen. 

b) negativ; Beispiele: 
kaitainé komm nicht wieder (3, 40) 
sarkuint fürchte nicht. 

2. auf in. 94 
Beispiele: 

wönin sage (4, 42 zweimal) 
kotanin gib mir (1, 16; 24) 

3. ohne Endung ist 4-tén gib mir (1, 9) = K. aigi den 95 
Unregelmäßig gebildet ist ¿ša in endel 15а nun geh! (3, 42). 
Eine Imperativform der dritten Person liegt vor in: 96 

to tore er soll eintreten 
Sarkümmi er soll sich nicht fürchten 
Vielleicht ist auch to dí Var. to digé ein Imperativ: er 
soll (2) aufstehen vgl. ай di du sollst (?) aufstehen. 
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V. Partizip. 


97 Die Endung des Partizips ist £ wie im FM. 
In Text I oft, aber nur bei urm schlachten als иті der, 
der geschlachtet hat, gebraucht. Beispiele: 
to kül-g чтт-% kül-h-quadé to tiun der, der den Stier 
geschlachtet hatte gab das Stierfleisch.... (1, 4) — er gab 
es fo agandoan kidan-g urm-i-gi seinem Vetter, der das 
Schwein geschlachtet hatte (1, 5). 
Über den verbalen Gebrauch siehe 8 105 ff; vergleiche 
auch die gleichlautende Form in $ 98. 


VI. Die sogenannten Gerundivformen. 


Es handelt sich im folgenden um infinite Formen, die 

einen Nebenumstand ausdrücken. Wir unterscheiden deren drei: 
98 1. die é-Form. 

Sie ist nur bei Gleichheit des Subjekts gebräuchlich und 
da sie auch äußerlich mit dem Partizip auf í zusammenfällt 
(897), so liegt der Gedanke nahe, daß es sich um einen er- 
weiterten Gebrauch dieses Partizips handelt. Beispiele: 

3, 88—34: to kudur .. . 646 nele-é éarke-ndé , . . ö(n)wen- 
euh als der Häuptling die Frauen sah, wie sie sich 
fürchteten . .. sagte er. 

3, 24-20: bal-su-un, bal-ét-é budé-ko ta-un er ging hinaus, 
und nachdem ег hinausgegangen war, kam er mit 
einem Stock. 

3, 24: to kolnal-gi kud-t bal-su-ün er öffnete die Tür des 
Zimmers und ging hinaus. 


Von der ol-, al-Form: 
2, 9—10: (Got nel-#-al-i, kal-kondé kai-ta-ré, als ich die 
Rinder sah, kehrte ich um. Ebenso 3, 18; 20. 
3, 14: fo Su-ol-d kaita-úù er ging und kehrte wieder. 
Ebenso 3, 22; 5, 14, 
99 2. Die ndé-Form. 
Diese Form wird gebraucht, wenn das Subjekt des Haupt- 
satzes von dem des Nebensatzes verschieden ist. Beispiele: 
2, 2—3. ë ti nelé-bé obür hade-mdé nelebe ich sah Rinder, 
ich sah wie sie auf dem Wege dahingingen. 


м «е 
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3, 3: Киї"... der-ndé, ondulan to-otir $üü-ün. Als der 
Häuptling schlief, kam der Afrit zu ihm. 

3, 15: kai-ta-ndé, to on-weneun als er (der Afrit) zurück- 
kehrte, sagte er (der Häuptling) zu ihm. 

3, 29—30: 6% kato-n-obur $e-ndé, to kudür...to ondulán- 
gi düm-muh als die Frauen auf dem Feldwege gingen, 
schlug der Häuptling... den Afrit. 

3, 39: 2... a-tofaré, à-tondé śwí na-kd ich werde dich 
loslassen und wenn ich dich losgelassen habe, geh 
weg von hier. 


Von der ol-, al-Form: 

2, 12—18: ti kabér-ndi take-r-äun, kabér také-al-dé ë kál-ko 
kaita-r-é. die Rinder betraten den Stall und als sie in 
den Stall eingetreten waren, kehrte ich um und ging 
zurück. 


3. die ko-Form. 100 
In unseren Texten ist sie nur bei Subjektsgleichheit zu 
belegen; vielleicht handelt es sich bloß um eine Verknüpfung 
der Verben durch die Postposition ko, die mit dem KDMF. 
-kon -gon verwandt wäre. Neben ko kommt konmdí vor; siehe 
auch die Postposition ko-kondí in S 117. Beispiele: 


3, 13: to Ша ài-ko $Su-ün der nahm das Feuer und ging 
weg. 

3, 32 kamé bisi-kó dudrsi Scamun sie warfen das Essen 
hin und liefen davon. 

3, 23 ösi-r to-na ani-kondi bal-Su-ün er nahm ihn bei 
seiner Hand und ging hinaus. 


4. In dem Falle des 3, 27 wird in gleicher Bedeutung der 101 
bloße Stamm gebraucht, vielleicht aber auch deshalb, weil die 
¿Form folgt: to katta tonarur tur-é ondulanelemun akundé ег 
kehrte zurück, trat in das Zimmer ein und fand den Afrit da 
sitzen. 

Ebenso wird in 1, 17 der reine Stamm im Nebenumstand 
gebraucht: ai ta kidan-quadé a-na-gi айіті komm du und nimm 
dir dein Schweinefleisch. 
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VII. Die Frageform. 


Die Frage wird durch Anfügung eines -d gebildet, das 
meist an den Stamm, respektive an den Tempusexponenten tritt. 
Belegt ist: 
102 1 die 2. Pers. Singularis. 


a) die einfache Form: 
ai...wára willst du? von war wollen (1, 27 und 3, 10) 
ai...yérá weißt du? von yer wissen (5, 9; 11) 
ai... Fond hast du? (5, 16) 
ai...Dtóra hast du gegeben? (1, 20) 

negativ: 
ai... nelad Var. nelä sahst du nicht? (4, 29). Über das 
Fehlen der Negationspartikel siehe 8 89. 

b) die »b-Form. 
tiabd hast du gegeben? (1, 24) 
ai neléabá hast du gesehen? (4, 18) 
$wabá bist du gegangen? (5, 15) 
ai...$wabá bist du gewesen? (4, 26 und 27). 

c) die Zer- Form 
kai-ta-$er-á wirst du wiederkommen? (3, 35). 

103 2. die 3. Pers. sing. 


a) einfache Form: 
to...kond hat er? (heißt ег? 5, 18 und 4, 7). 


b) die b-Form. 
dé-éumd wohin ist es gekommen? (5, 26) 
104 3. die 3. Person Plural. 
a) die einfache Form: 
sea sind? gibt es? (4, 37) 
i$ind-$ea wie sind (4, 21) 
fi... konerá haben sie? (5, 19 und 20 4, 39 und 40); 
b) die 6-Form. 
de-ndi seama wohin sind sie gegangen (2, 11), die 
Variante ist $öa, das aber die einfache Form ist. 
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b) Die abgeleitete Konjugation. 


Soll ein Substantiv, Adjektiv, Pronomen usw. prüdikativ 105 
gebraucht werden, so wird es durch Antreten bestimmter En- 
dungen zu einem Verbum gemacht. Da diese Endungen von 
denen des gewöhnlichen Verbums abweichen, müssen sie hier 
getrennt behandelt werden. Als Parallele zur abgeleiteten Kon- 
jugation erscheint im KD. 6, im MF. ате vel. Rei. $ 506. 

Es erscheinen auf diese Art verbal gebraucht: 

1. Substantiva 2. В. Sohn sein. 


2. Adjektiva 2. В. groß sein, schlecht sein. Nisbeformen 2. В. 
von den Bergen sein, ein Kordofanmann sein usw. 


3. Pronomina 


a) absoluta: ich bin es, du bist es usw. 
b' possesiva: ег ist der menge usw. 


c) interrogativa: wem gehört? wer ist? 


= 


Numeralia: ез ist einer. 
Partizipia: es ist der, der geschlachtet hat. 
Adverbia: wo ist er? 


m ақа 


Präpositionelle Ausdrücke: im Winter sein. 


Die Endungen der Konjugation lauten gewöhnlich in Ver- 106 
bindung mit dem Bildungselement nd, n: 


Singular: Plural: 
1. Pers. -ndé -паоћ 
2. „ -пдой -пайй 
3. p Nih, din -ndín, тіп, diù 


I. Einfache Form positiv. 
a) Paradigmen. 107 
a) beltu, beldu schlecht: 


Sing. 1. Pers. ё — beldundé ich bin schlecht 
2. „ ай) bellundoà du bist 
9. „ fo  bettunti er ist 


” 

D 

Plur. 1. Pers. ot beddfundon wir sind schlecht 
2. „ wi beldundin ihr seid m 


9. 9 fi belduníh sie sind Я 
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B) “ға, Seril klein: 
Sing. 1. Pers. ë éerdundé ich bin klein 
2. „ ai Serdonddn du bist 


3. , vacat i 
Plur. 1. Pers. ai $erildon wir sind klein 
2. „ wi éerildun ihr seid „ 
9. „ ft Serildin sie sind 
108 b) Weitere Beispiele: 
Singular: 


1. Pers. 4, 4: Kulfani-ndé ich bin ein Kordufanmann 
ë dodi-ndé ich bin lang уоп 4044 lang 
yà-ndé ich bin es 
2. Pers. ändun du bist es 
ai urindon du bist schwarz 
9. Pers. 1. 15: Aendin es ist gut 
4, 6: watundanin ist klein 
9, 3: ähguli-nad-nin er ist von unseren Bergen. Var.: 
anguü-ní-ndin 
1, 36 urmin 1, 35 urminin er ist es, der ge- 
schlachtet hat. 
4, 10; 12: foandonin ist der Sohn; 
vgl. auch $ 110 und 8 43. 


109 Plural: 
1. Pers. ändd wir sind es 
9. Pers. 4, 1 Nubani-nin sie sind von Nuba; 
4, 14 kursani-nin sie sind Lügner 
4, 22 huar-ndih sie sind große 
4, 23 dode-nin sie sind lang 
9, 6 anguli-ni-nin sie sind von unseren Bergen 
5, 32 fi-nih sie sind es Var. fianin 
110 c) Abweichend von den eben genannten Formen: 
1. doù wo ist б, 28 4-п-ішай don wo ist ihr Bruder? 
Die Form erinnert an die 3. Pers. sing. des ge- 
wöhnlichen Verbums, abgekürzte Form, wie tan er 
ist gekommen. 


2. à-h-guli-na«-naum, buräd-ndun, agandoaanaun, 
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Ich sah Kühe auf dem Wege gehen, änguli-nau-naun 
sie waren von unseren Bergen (2, 2—4). Jener Stier 
hatte große Hörner, das rechte Horn äl-kondi buräd- 
ndunı war rückwärts gebogen, das linke Horn wur- 
kondí buräd-ndum war nach vorwärts gebogen (2, 
6—8). Bil koro dra, ti agahdoäanaun Es waren ein- 
mal zwei Manner, es waren Vettern (1, 1). 


Es ist zu bemerken, daß es sich in allen Fällen um eine 
Aussage in der Vergangenheit handelt, während alle übrigen 
angeführten Formen präsentisch sind; dem ä-n-gul-i-nad-naum 
sie waren von unseren Bergen steht ein a-n-quli-ni-nin sie sind 
von unseren Bergen gegenüber. Da -naun mit der З. Person 
Plural der gewöhnlichen Form des einfachen Verbs -aun große 
Ähnlichkeit hat, könnte man annehmen, daß die abgeleiteten 
Verba sich in der Vergangenheit der gewöhnlichen Konjugation 
folgen, deren einfache Form ja auch für das Präteritum steht. 

So werden auch die Formen derneun in fi berhgun es 
war einer von ihnen (1, 2-3) und ul berneuh es war an 
einem Tage (2, 1) zu erklären sein. Es sind 3. Pers. Singular 
Vergangenheit der von ber abgeleiteten Konjugation auf neun 
entsprechend dem Plural auf naum. Bei agandoáan-naun könnte 
man allenfalls auch agandoaan-aun trennen.! 


II. Einfache Form negativ. 


Als Paradigma diene 
yamundé ich bin es nicht (5, 33) 
amondon du bist es nicht (5, 34) 
(ботай ег ist es nicht 
ämundon wir sind es nicht (5, 32) 
yamundin ihr seid es nicht (5, 31) 


III. Die Frageform. 


Abweichend von der gewöhnlichen Konjugation lautet die 
Fragepartikel der abgeleiteten -é, nur in einem Fall -а. 


1 Bei Фиғай-пант ist es nicht ausgemacht, ob wir ein Adjektiv burad oder 
eine Nisbeform Aurad-nà annehmen müssen; im letzteren Falle müßte 
die Endung (3. sing.) un statt naun lauten; vgl. dazu $ 78 und 108, 
urmi-in neben urmi-nin. 


111 


112 


113 


114 


115 
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Beispiele: 
4, 3 ai Kulfani-ndé bist du ein Kordofanmann? 
4, 9 und 11 foandué, toadué ist der Sohn (wessen)? 
5, 24 déndyé wem gehört? 
4, 13a: belduwé sind sie schlecht? 
Das einzige Beispiel für d ist: 
3, 7 ai dendá amun wer bist du, sagte er. Var. déndd. 


IV. Gerundivform. 


Einziges Beispiel 8, 2: tob Stli-ndi-ndé 495 kid da die 
Welt im Winter war, war die Welt kalt. 


V. Das Verbum kual. 


Dies Verbum, dessen Bau uns noch unbekannt ist, hat eine 
Konjugation, die der der abgeleiteten Verben ähnlich ist. Die 
negative Form war von der positiven meist nicht zu unter- 
scheiden, wohl des Stammlauts 14 wegen, siehe 8 89 und 8 102. 

| Positiv: Negativ: 
ё kuatdé ich habe V. kuane ё kualdé ich habe nicht 
ai kuaróù du hast V. kuatdon 


to kualdün er hat kuallin er hat nicht 
kuatdo wir haben kualdó wir haben nicht 
kuartun ihr habt kualdün ihr habt nicht 


Anmerkung. Zu der abgeleiteten Konjugation sind wohl auch die 
Formen nin, din zu zählen, die Holroyd а. а. O. als einfache Substantiva 
resp. Adjektiva gibt. So heißt windin Durra; eigentlich es ist Durra von 
wie, of Durra. Sicher hat Holroyd die Frage in einer Form gestellt, daß 
der Gewährsmann in einem Satz antworten konnte. Ebenso 

tilgin ist Haar von tel Haar 

oquinin ist eine Ziege von ogut Ziege 
wurrindin ist schwarz von uri schwarz 
horinnin ist weiß von ori weiß 
kelindin ist rot von kele rot. 


C. Postpositionen. 


1. -ndi, radit in, in hinein. 
Beispiele: 
4,25 Ai Nuba-h-guli-ndi swabon, ai Nuba-huri-ndi swaba du 
warst in den Nubanerbergen, warst du auch in Großnuba? 


-/ 
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2, 12 ti kaber-ndi take-r-aun die Kühe traten іп einen 
Stall ein. 
zeitlich: $ili-ndi- im Winter. 
2. -ur, -r in, auf, hinein. 116 
Beispiele: 
2,1 obur nädure ich ging auf dem Wege (ob), ebenso 
2,3; 3, 20. 
3,27 toharur in seinem Haus = to-n-sal(d)-ur. (Mu. 
shaldo Haus). 
3, 16 kolur in das Zimmer (tritt ein). 
3, З tonolur in seinem Zimmer (schlief er) = to-à-kol(d'-ur. 
3, 28 osi-r bei der Hand. Var.(?) einmal osi-r-ko. 
-ur in wird auch vorliegen in (1-п- okur neben ihnen 
(1, 32) eli* nātúr unter, in mitten der Frauen (3, 30). 
Anmerkung. Es wäre möglich, daß die Postposition überhaupt, wie 
in ofi-r, nur -r lautete und wir in dem w den Auslaut der Nominalendung 
du erkennen müßten, vgl. § 55. Darauf weisen auch die Veräuderungen im 


Stammauslaut bei kol, gal hin, die beim Hinzutreten eines einfachen -ur 
unerklärt blieben. Vgl. auch $ 19. 


3. ko. -kondi. 117 
a) mit. fü-gi kol-ko bondé als er ihn mit dem Stock schlug 
(1, 29), kol-ko bonn ton-ur er schlug mit dem Stock 
auf seinen Kopf (1, 30). 
bude-ko mit einem Stock (3, 25). 
е ika-koó wasu-saré ich werde dich mit Feuer verbrennen 
(3, 41). 
b) in der Richtung nach, von her. 
Beispiele: 
1, 33 ede-ko sumun er ging nach Norden. 
3, 39 świ ho-koó geh von hier weg. 
3,35 kai й0-Ко ta-Serd wirst du hierher zurückkehren? 
4, 5 Kulfan d?-kó von welchem Kordofan? 
kondi: 
2,7 ül-kondé burädndum es war nach hinten gekrümmt 
(von dl = ёш KM. Schwanz?) 
2, 8: ur-kondi nach vorn, von ur Kopf. 
c) Wohl anschließend an die unter a) genannte Verwen- 
dung von ko gebraucht man diese Postposition zur 
Bildung von Adverbien 2. D. ken-ko gut von ken gut. 


118 


119 


120 
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4, 16 Nubani ebeto ken-ko yen Die Nubier kennen Gott 
gut. 
d) Über den Gebrauch von ko, kondi bei Verben siehe 
8 100. 
e) ko als Steigerungspartikel(?) beim Adjektiv siehe $ 69. 
4. -ai? 
Dreimal erscheint ein ai, ei = in, an als Postposition in 
der Bedeutung einer Zeitbestimmung: 
3, 1 sin ber-ai in einem Jahre, in 3, 2 aufgenommen als 
ho біп ber-ge und in diesem Jahre. 
9, 35 ul bér-ei...ta $erá wirst du eines Tages kommen? 
4, 33 ë ul bérai... 8% wenn ich eines Tages gehe. 
Vielleicht ist auch Aue hier 5, 26 aus no + ei = in 
diesem — hier entstanden parallel K. in-do? 
5. бїт! 

a) von, von her: ai nände шаға ýtir was willst du von 
mir, (1. 27) ótir ist hier o-0tir; — ‚von ihnen‘ übersetzte 
bei der Erklärung von 1, 27 Samuöl F. mit & dtir. 

b) zu -hin: to -otír $us er ging zu ihm (3, 3). 

с) bei zu: in dem Ausdruck fo ti-ötir zu dieser Zeit, da. 
(1, 28) vgl. to-endel. 

. einerseits -andererseits o. š. scheint in 2, 7—8 durch ein 
jedesmal nachgesetztes à ausgedrückt zu werden: dotu 
wen-ä... dotu-nel-@ das rechte Horn (war nach vorn ge- 
krümmt), das linke Horn (war nach hinten gekrümmt) 
von wen und fil. 


(әр! 


D. Adverbia. 
1. Der Zeit. 
endel jetzt 
al später 5, 8: at al 0-іо4і laß mich später los. 
bil einst 
dendurndi wann? vgl. 8 46. 

Ор = öti-r? = К. awtir in der Nähe? Es müßte daun іп den Beispielen 
das zu fordernde vorangehende genitivische n ausgelassen oder assimiliert 
worden sein. 

* Dieselbe Postposition liegt vielleicht auch in $irin-e am Morgen, ter-éi 
am Mittag. 
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Vgl. die Zeitbestiminungen: 
kualel Nachts, étatwé (am?) Abend 
éirin-é am Morgen (3, 22) káter (am?) Vormittag 
eteréi am Mittag 

ul béraii eines Tages siehe § 118 

(o tiotir zu dieser Zeit (1, 28)! 

2. des Ortes. 

һигі hier siehe $ 118 

no-ko nach hier, von hier siehe $ 117 

de, dendi wohin? siehe $ 46 und 115 

ál-kondi nach hinten siehe 8 117 

kal-ko rückwärts, zurück, Var. kal-kondi 

ur-kondi nach vorn 

-okur in der Nähe, an der Seite 


3. der Art und Weise 
ondi so; wohl aus ùo-ndi entstanden $ 44 u. 115. 
kenko gut siehe $ 117, с 
0 ja 
wdra nein 


E. Syntaktische Bemerkungen. 
I. Wortstellung. 


Das attributive Adjektiv, das ursprüngliche wie das ab- 
geleitete, das Zahlwort und der unbestimmte Artikel stehen 
hinter dem Substantiv. Beim Genitivverhältnis geht das Nomen 
rectum dem Nomen regens voraus. Das Demonstrativ steht vor 
dem Substantiv. ` 

Das Possessivpronomen geht entweder als Genetiv des 
Personalpronomens dem Substantiv voraus, oder folgt als attri- 
butive Nisbe nach. 


2. Sätze. 


Ein echter Nominalsatz ohne Kopula scheint 3, 2 vorzu- 
liegen. Sonst sind überall Verbalsätze im Gebrauch, und zwar 
erscheinen als Prädikat entweder ein echtes Verbum oder ein 


1 Der Akkusativ dient in 3, 2 zur Zeitbestimmung: no sin ber-ge in diesem 
einem Jahre. 


121 


122 


123 


124 
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als Verb behandeltes Substantiv, Adjektiv, Pronomen, Adverb 
oder präpositioneller Ausdruck (abgeleitete Konjugation $ 105 ff.). 

Im Verbalsatz steht das Verbum finitum fast immer am 
Schlusse, das nähere und entferntere Objekt wechseln ihre Stel- 
lung untereinander. Das Subjekt leitet den Satz ein. Das pro- 
nominale Subjekt kann auch hinter das Objekt treten. Das 
nominale Subjekt kann durch fo vor dem Verbum wieder auf- 
genommen werden. 

125 Sollen mehrere Sätze koordiniert oder subordiniert werden, 
so ist zu unterscheiden, ob das Subjekt dasselbe bleibt oder 
wechselt. Bei Subjektsgleichheit verwendet man für das vor- 
ausgehende Verbum entweder den reinen Stamm oder die so- 
genannten Gerundivformen - und ko. Wechselt das Subjekt, 
so steht die Gerundivform auf nde. Diese Formen vertreten 
Nebensätze jeder Art. 
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II. Teil. 
Texte und Übersetzung. 


Text 1. 


Wie sich die Berberiner von den Nuba trennten. 


(Aufgenommen Winter 1909/10 durch H. Junker.) 


Als ich Samuél F. den Zweck meiner Sprachaufnahmen 
auseinandersetzte und auf die Verwandtschaft des Bergnuba 
mit der Sprache der Berberiner hinwies, erklürte er zu meiner 
Überraschung, daß ihm der Zusammenhang der beiden Sprachen 
wohl bekannt sei, und man bei seinem Volke noch wisse, daß 
Nüba und Barabra einst einen Stamm gebildet hätten. Dann 
erzählte er die in Text 1 wiedergegebene Geschichte von den 
beiden Vettern, die er von einem alten Nubaner gehört habe, 
der früher in Kairo wolinte und als Erzähler berühmt war. 
Samuel F. erzählt mir die Geschichte zuerst auf arabisch, 
und da das spätere nubische Diktat etwas abweicht und vor 
allem den interessanten Schluß nicht hat, sei die erste Fassung 
im folgenden wiedergegeben: 


‚Es waren einmal zwei Vettern. Da schlachtete der eine 
einen Ochsen und der andere schlachtete ein Schwein. Da gab 
der, der den Ochsen geschlachtet hatte, die Hälfte des Ochsen- 
fleisches seinem Vetter, und der, der das Schwein geschlachtet 
hatte, gab die Hälfte des Schweinefleisches seinem Vetter, der 
den Ochsen geschlachtet hatte. Da wollte der eine, der den 
Ochsen geschlachtet hatte, auch den Kopf des Schweines (d. i. 
dessen Hälfte) haben. Der andere aber sagte: ‚Ich habe den 


Schweinekopf und du hast den Ochsenkopf, jeder hat, was ihm 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 171. Bd. 3. Abh. 4 
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gehört‘. Der Alıne der Nubier, der nämlich, der den Ochsen 
geschlachtet hatte, schlug den anderen und sie prügelten sich. 
Da war ein Kanal (in der Nähe) und als der Ahne der Nuba 
den Ahnen der Barabra schlug, da sprang der Ahne der 
Barabra über den Kanal und zog nordwärts. Und sie teilten 
sich und mögen sich nicht mehr sehen. Und die Nubasprache 
blieb dieselbe, die andere dagegen hat sich verändert‘. 

Daß als Ahne der Nuba der Vetter, der das Schwein ge- 
schlachtet hat, auftritt, spielt darauf an, daß die Nuba als Nicht- 
mohammedaner Schweinefleisch essen,. das natürlich bei den 
mohammedanischen Barabra verpönt ist. 

Die Erzählung will nicht nur dartun, daß Kordofän die 
Heimat der nubischen Stämme ist, denn von hier ziehen ja die 
Barabra nordwärts, sondern auch, daß die Kordofänsprache die 
ursprüngliche Form bewahrt habe. Samuél F. bezeichnet sie als 
‚leicht‘ und ‚flüssig‘ gegenüber den anderen ‚harten‘ nubischen 
Dialekten. Auch daß bei der Prügelei der Ahne der Barabra 
den kürzeren zog, ist nicht ohne Absicht erzählt. Das sich 
‚gegenseitig nicht sehen mögen‘, soll wohl besonders zum Aus- 
druck bringen, wie die Barabra verächtlich auf die Nüba 
herabschauen, weil diese Neger sind und nur als Sklaven nach 
Nubien und Ägypten kamen. Andererseits fühlen sich wohl 
auch die Nüba als kräftigere Rasse den Barabra überlegen. 

Im Anschluß an die Geschichte erzählte Samuel F., wie er 
selbst auch praktisch auf die Verwandtschaft der Sprachen hin- 
gewiesen worden sei. Als er sich einmal auf einem Schiffe 
über einen ihm untergebenen Berberiner geärgert hatte, wollte 
er mit ihm nicht streiten, konnte aber seinen Unmut nicht 
ganz unterdrücken und machte ihm mit heimatlichen Nüba- 
schimpfworten Luft. Plötzlich beschwert sich der Berberiner 
und fragt ihn: ‚Warum schimpfst du mich so? Ich habe dich 
wohl verstanden, du hast so und so gesagt‘. 

In der Tat wird 2. B. der ,IIundesohn' in beiden Sprachen 
nicht allzu verschieden lauten; wem wel-n-tod geläufig ist, wird 
auch das bol-n-to(n)du eines Schimpfenden zu deuten wissen. 
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1. Bil koro бта ti agan-doàan- 
aun. 
2. fi бег-пе-ил kidan-g’ urm-un 


3. ber-ne-un kül-g urm-un 


4. fo kül-g' urm-i kül-n-guade 
fo ti-un ag.ın-döan-gi. 


5. tümat-kül-gi to agan-doan 
kidan-g’ urm-i-gi 


6. to ändel kidan-g’ urm-t to 
kidan-n-guade to-nà-gi to agan- 
doan-gi ti-úù tumat-kídan 


T. to ändel or-andó a-kin-aun! 


8. to kül-g urm-é agan-doan-gi 
on( o)-wen-uh: 
9. ai kidan-ür-gi o-ten! amán.? 


10. to kidaij-g итті agan- 
адай. to-na-gi on-wen di-un 


ll. ё G-ti-n-fer-€ kidan-ur o- 
na-gi 

12. ai kul’-ur a-nà-gi КиаудаЗ 

13. ë kidan-ur 6-na-gi kuané* 


1. Es[waren] einmal zwei Män- 
ner, sie waren Vettern. 

2. Einer von ihnen* schlach- 
tete ein Schwein und 

9. einer von ihnen schlachtete 
einen Stier. 

4. Der, den Stier geschlachtet 
hatte, gab Fleisch des Stieres 
seinem Vetter, 

5. nämlich die Hälfte? des 
Stieres dem Vetter, der das 
Schwein geschlachtet hatte. 

6. Der nun das Schwein ge- 
schlachtet hatte, gab von seinem 
Schweinefleisch seinem Vetter, 
er gab seinem Vetter die Hälfte 
des Schweines. 

1. So blieben nun* die beiden 
Köpfe übrig. 

8. Der, den Stier geschlachtet 
hatte, sagte seinem Vetter: 

9 ‚Gib mir den Schweinekopf!‘ 
sagte er. 

10. Der, das Schwein ge- 
schlachtet hatte, sagte seinem 
Vetter: 

11. ‚Ich werde dir meinen 
Schweinekopf nicht geben! 

12. ‚Du hast deinen Stierkopf,‘ 

13. ‚und ich habe meinen 
Schweinekopf.‘ 


Text. ! Da kin wohl К. kid entspricht, dürfte a vielleicht ein Bil- 
dungselement sein, das wir freilich nicht erklären können und sonst nicht vor- 


kommt. 2 атий — an-m-un 8 82; 
»d-on? siehe 6 114. 


vgl. алоо sagtest du 4, 17. 
* = kual-nd-é? 8 114. 


3 = kual- 


Übersetzung. * Eigentlich: von ihnen (mit Wegfall des genitivi- 


schen n 8 62) war es einer (8 110), der schlachtete usw. 
fallende Stellung von tümat Hälfte, siehe 8 71. 


leitet; vgl. fo tivtir 1,28 und 8 38. 


b Die auf- 


е ändel mit {о einge- 


4% 
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14. ё d-ti-n-fer-é 14. ,Ich gebe ihn dir nicht.' 
15. kén.din, ë konan kidan- | 15. ‚Gut, so will ich auch* dein 
quadé a-nd-gi war-ndé Schweinefleisch nicht!‘ 


16. kul-n-guadé o-nà-gi kotanin! | 16. ‚Gib mir mein Ochsen- 
fleisch [wieder ].‘ 
17. ai ta, kidan-guade a-na-gi | 17. ‚Komm du und nimm [dir] 


ani-ri dein Schweinefleisch.' 

18. to kidan-g’ urm-í dn-wen- | 18. Der, dasSchwein geschlach- 
di-un: tet hatte, sagte zu ihm: 

19. kuadé a-nà-gi 6 kualdé. 19. ,DeinFleisch habeich nicht.' 
20. ai dé 0-10-та?? 20. Wohin hastdues gegeben ?' 
21. to ön-wen-di-un 21. Er sagte zu ihm: 


22. ‚Ich habe dein Fleisch den 


22. kuadé a-nà-gi ë ind-i ti-ē-bé. 
x Leuten gegeben.‘ 
23. to ön-wen-di-un: 23. Der sagte ıhm: 

24. kuade o-na-gi ind-i ti-ab-d? | 24. ‚Du hast mein Fleisch den 
O-ti-mun-on Leuten gegeben? Mir gabst du 
es nicht.‘ | 

25. ‚Ich will meine Sachen, gib. 
sie mir [zurück ].‘ 
| 


26. Er sagte ihm: ‚Ich habe 


25. ë Dndr-gi? war-é, Кофатїй 


26. to On-wen-di-uh: ë anar-qi* 
w g 


kualde, deine Sachen nicht,‘ 

27. to ai, ai nàndé wdr-a 0- | 21. ‚о du, was willst du von 
tir? mir ?' 

28. to ti-otir® to kul-q'urm-i | 23. Zu dieser Zeit schlug der, 


vod-nun to kidan-g urm-i-gi der den Stier geschlachtet hatte, 
den, der das Schwein geschlach- 
tet hatte. 

29. to kidan-g urm-iagan-doan- | 29. Derdas Schwein geschlach- 

do to-na tö-gi kól-ko Londé,9 | tet hatte, als sein Vetter ihn 
mit dem Stock schlug, 

30. to konan köl-ko bon-nun | 30. da schlug er ebenfalls mit 

fo-n-ur dem Stock, auf dessen Kopf. 


Text. 1 Imperativform, vgl. 8 94. Mu. hat ein kotanin, das er einmal 
mit ‚bringen‘ und dann mit ‚für mich‘ übersetzt, was sich aus der Bedeutung 


‚gib, bring mir‘ erklären ließe. 3 Vgl. § 72. 3 == g-n-ar-gi § 25. 
4 Ebenda. 5 Wohl von Substantiv (i und Postposition ötir; vgl. 8 118; 
zu dem vorangehenden /o siehe § 38. 6 = bon-ndé = bod-nde. 


Übersetzung. * koran müßte nach 1, 30 und 4, 34 hinter kidan- 
guad'é stehen. 


D ai 
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81. to-n-agan-doan-do birtàü | 


nur-ko ko-m-uh 
32. ti-n-ok-ur torga $wa-ün 


33. to kul-g'urm-é torga kill- 


un ede-ko $Su-m-un 


34. ondi! ti keder-aun 
35. Nuba-ni-agah to kidan-g’ 


UrM-T-NiN 


36. Вағабға-п-адай to kul-g 


UrM-TI-N. 


31. Sein* Vetter aber hatte 
größere Kraft [als ег). 

32. Neben ihnen [aber] war 
ein Kanal. 

33. Der den Stier geschlachtet 
hatte, übersprang den Kanal. 
Er zog nach Norden. 

34. So teilten sie sich. 

35. Der Vater der Nuba ist 
der, der das Schwein geschlach- 
tet hatte," 

96. der Vater der Barabra ist 
der, der den Stier geschlachtet 
hatte." 


Text 2. 
Heimweh Samuéls.* 
(Aufgenommen am 19. März 1913 von H Junker und W. Czermak.) 


1. ul ber-ne-un ë ob-ur naz 
du-r&? ($wé-eb-é) 

2. à ti nel-eb-E 

3. ob-ur nade-nde nel-cb-é 


4. аћ-ди[-і-пай-паитћ 
D ë kal ber-ge hel-eé 
6. ло Кай non-t hudr-gi ko: 
m-un? 
1. doto wen-ä äl-kondi burad- 
паша 
8. e-dotutnel-äur-kondi burad- 
naum 

Text. 18 122. 


8 72 3 Wohl kon-m-un 8 82. 


1. Eines Tages ging ich auf 
der Straße dahin. 

2. Da sah ich Rinder; 

3. wie sie auf der Straße gingen, 
sah ich. 

4.Sie waren von unserenBergen. 
5. Ich sah einen Stier. 

6. Dieser Stier hatte große 
Hörner. 

1. Das rechte Horn nun war 
nach hinten gekrümmt, 

8. das linke Horn aber war 


| nach vorne gekrümmt. 


ө 


2 Wohl tiag-su-ré von nag und su gehen, vgl. 


$ Das e vor dot ist unerklärt. 


Übersetzung. * Das ist der Vetter dessen, der den Ochsen ge- 


schlachtet hatte, 


P Siehe Einleitung zum Text. 


e Die Überschrift 


geht auf Samuöl selbst zurück, der uns erzählen wollte, wie er einmal von 
Heimweh befallen wurde, als er sah, wie Rinder seiner Heimat durch die 
Straßen von Kairo getrieben wurden. 
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9. ë fündí ti-gt nelé-al- 9. Nachdem ich dieses Vieh 
gesehen hatte, 
10. kal-kondí kai-ta-r-é 10. kehrte ich hinter ihnen um*. 


11. fiindíti dendi śč-am-a (sťa)? | 11.Wohingingen diese Rinder? 
12. nindt ti kabér-ndi! take- | 12. Diese Rinder traten in 


r-àun einen Stall ein. 
13. kaber take-al-dé & kal-ko 13. Nachdem sie in den Stall 
kai-ta-r-é, eingetreten waren, ging ich zu- 
rück. 
Text 3. 


Der Häuptling und der ‘Afrit. 


(Aufgenommen am 19./20. März 1913 von H. Junker und W. Czermak.) 


1. Sin ber-ai min esinin? 1. Eines Jahres von den Jahren, 

2. по gin ber-ge tób Sili-ndi-ndeE | 2. da in diesem Jahre die Welt 

(ili-ndi-ndé), tób kid. im Winter war, war die Welt 
kalt. 

3. kudür to-nolur?® der-ndé | 3. Als der Häuptling’ in seinem 

ondulan to-otir $uü-dn Zimmer schlief, ging дег ‘Afrit 
zu ihm. 

4. to-när-ur? $ü-ün 4. Er ging in sein Haus 

5. kol-hal? to-nà bod-nun 5. und klopfte an seine Zimmer- 
türe. 

6. to оп-шеп-(4)2-ий: 6. Er sagte zu ihm: 

T. ai déndá a-m-án* 1. ‚Wer bist du?‘ 

8. fo o-we-ne-un (D-wen-un):® | 8. Er-sagte zu ihm: 

9. уй-паё ä-m-un? 9. ‚Ich bins‘. 


10. on-wene-un: nandé wär-a? | 10. Er sagte: ‚Was willst du?‘ 
11. on-wene-un: ika-ı-nde шат-6 | 11. Er sagte zu ihm: ‚Feuer 


(Жа wär-e). | will ich‘, 
Text. ! Es könnte allenfalls ka-ber-ndi zu trennen sein = ‚in ein 
Haus‘. 3 Arabisch. 3 Siehe 8 19. 4 an-m-un. 5 Abgekürzt 


aus on-wen-di-un, vgl. 8 25. 


Übersetzung. * D. i. er ging hinter ihnen drein, um sie möglichst 
lange zu sehen, da sie ihm an seine Heimat erinnerten. b Von Heß usw. 
wird kudur als Zauberer angegeben; Samuól nennt ihn Häuptling o. ä., 
vgl. auch 4, 7. Vielleicht sind oft beide Ämter in einer Hand vereint. 
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12. kudur ika ti-úù 


... 
IS 


bech 
Oo 
~ 
© 


o tha at-ko Su-ün 


P=. 
Le 
е", 
> 


о Su-ol-i kat-ta ий 
. kai-ta-nde to gn-wene-un: 
. kol-ur! tur-é a-m-un 
17. ika-g’ ar-i. to kol-nal-de 
(sic!) kun-un 
18. to tó-un; ika-g’? élé-al-i 
äku-un 

19. to Sal-eran to der-m-un 
20. to ondulan ika élé-al-é to 
di-mt-wi 

21. aku-un ela? Sirin 
22. to $al-eran éirin-e* Su-ol-t, 


23. по опашал ako-ndé nel-un 


24. to kol-hal.gi kud-é bal-su- 


un 


25. bal-si-é budé-ko ta-un. 


26. budé $egeda-naa-ko ta-ün 


27. to katta to-nar-ur? tur-í 
öndulun-ele-m-un aku-ndé 


Text. ” Siehe 8 19, 


2 So hier und 20 statt nele-al-t. 
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12. Der Häuptling gab (ihm) 
Feuer. 

13. Nachdem er das Feuer 
genommen hatte, ging er. 

14. Nachdem er gegangen war, 
kehrte er zurück. 

15. Als er zurückgekehrt заг," 
sagte er (d. Häuptling): 

16. ‚Tritt ein ins Zimmer!‘ 
sagte er. 

17. ‚Nimm das Feuer!‘ (Da) 
öffnete er® die Zimmertüre. 

18. Er trat ein, und als er 
das Feuer sah, setzte er sich. 

19. Der Hausherr aber schlief. 

20. Der ‘Afrit, als er das 
Feuer salı, stand nicht auf, 

21. (sondern) blieb bis zum 
Morgen sitzen. 

22. Als der Hausherr 
Morgen fortging, 

23. sah er diesen 'Afrit da- 
sitzen. 

24. Nachdem er die Zimmer- 
türe geöffnet hatte, ging er hin- 
aus. 

25. Als ег hinausgegangen 
war, kam er (wieder) mit einem 
Stock, 

26. mit einem Tamarinden- 
stock kam er (wieder). 

27. Als er zurückkehrte und 
in sein Haus eingetreten war, 
sah er den ‘Afrit® dasitzen. 


am 


3 Arabisch. 


4 Vgl. 8 118 Anm. Allenfalls könnte man auch £irin-gé (= -gi) akkus. trennen? 


Vgl. 8 120 Aum. 5 8 19. 


Übersetzung. * Zu ergänzen: ‚und an der Zimmertür klopfte‘. 


b Der 'Afrit. 


e Noch immer dasitzen. 
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28. to id ondulan-gi Détr! to- 
па ani-kondí bal-su-un 


20. ob-ur ob,? 61-2 kato-n-ob-ur 
$e-ndé (näde-nde) § 


30. to kudür ondulan-gi ël- 
ié-nátár to ondulan-gi düm-m- 
ий (bodummun) 

31. rindi 61-4 surk-eraun 


32. kamé bisi-ko dudrsi se-am- 
ий 

33. to kudur nindi 61-4 ùele-í 
Sarke-nde 

94. to ondulan-gi o-wene-un:* 
35. ul-bér-ei kai no-kdta-Ser-d? 


36. D-wen-un:* éri! 

37. ё kai-ta-in-éar-é. 

38. to kudür ondulan-gi gn- 
wen-un.t 

39. ë endel a-tafaré, a-tondé* 
50-4 hp-kó 

40. kai-ta-in-í 

41. katta-r-on-doá ë ika-kó 


wasu-sar-é 


49. endel isd. 


28. Der Mann nun faßte den 
"Afrit bei seiner Hand, und 
ging hinaus (mit ihm). 

29. Als er auf dem Wege 
ging(?) und Frauen auf dem 
Feldwege gingen, 

30. (da) schlug der Hüupt- 
ling den 'Afrit mitten unter 
den Frauen. 

3l. Diese Frauen fürchteten 
sich. 

32. Sie warfen (ihr) Essen, 
weg, und liefen davon. 

33. Als der Häuptling sah, 
wie die Frauen sich fürchteten, 
34. sagte er zu dem 'Afrit: 
35. ‚Wirst du eines Tages hier- 

her zurückkommen ?‘ 

36. (Der ‘Afrit) sagte zu ihm: 
‚Nein!‘ 

37. ‚Ich werde nicht wieder 
kommen!‘ | 

38. Der Häuptling sagte dem 
‘Afrit: 

39. ‚Ich werde dich jetzt los- 
lassen, und wenn ich dich los- 
gelassen habe, geh fort von hier!‘ 

40. ‚Und komm nicht wieder!‘ 

41. ‚Wenn du wiederkommst, 
werde ich dich mit Feuer ver- 
brennen!‘ 

42. ‚Jetzt geh! 


Text. ! Das r in ö$ir ist, da Samuel ofi als Hand angibt, eine Post- 
position -r (= ur $ 116), die an, mit bedeuten тиб; daß sie an Gét und 
nicht an {опа angeknüpft wird, hat seine Parallele in 4, 41. Var.(?) 54i-r-ko. 
? In ob steckt vielleicht ein Verbum [von dem ob(u?) Weg abgeleitet sein 
könnte], zu übersetzen wäre dann: als (8 101 u. 125) ег auf dem Wege ging 


o. à., und die Frauen ... 


8 79 


* $ 25. 5 — a-tog-ndé. 


Übersetzung. * Das sie ihren Männern aufs Feld bringen wollten. 
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Text 4. 
Aus der Heimat Samuéls. 


(Aufgenommen am 22. März 1913 von H. Junker.) 


1. E nei-ni! kul-i ó-na Nuba- | 1. Diese meine Berge hier 

ni-nih sind die Nubaner(berge). 

2. o-kudu? g-n-a or-gi Kolfan | 2. Und mein eigener Berg 

ondi-kun? heißt Koltän-Berg. 

3. at kulfa-ni-nde? 3. Bist du (also) ein Kolfan- 
mann? 

4. 6 kolfä-ni-nde! 4. Ja, ich bin ein Kolfän- 
mann. 

5. at kulfan de-kó ,Kolfa-hur* | 5. Von welchem Kolfän (bist 

wala® watondu? du), von dem großen oder dem 


kleinen Kolfän? 

6. ë kudu 0-па Kolfa-nor-ndit | 6. Mein Berg liegt in dem 
(watundu-nin). großen Kolfän (ist das kleine).® 
7. а-л-ди Тиг or-gideoni-kon-d? | 1. Wie heißt euer Fürst?" 
8, kudur а-па or-gi Nokoro | 8. Unser Fürst heißt Nukuru. 

oni-kun® 


9. Nukuru de-n toudu-d? 9. Wessen Sohn ist Nukuru? 
10. Nukuru Danni toando- 10. Nukuru ist der Sohn des 
nin Danni. 

11. Danni de-n toandu-e? 11. Wessen Sohn ist Danni? 
12. Danni Tudar-n toando- 12. Danni ist der Sohn des 
nin Tudar. 

13. Nuba-ni іпа-1 belu-nin 13. Die Nubanerleute sind 

schlecht. 


134, nà-ndí Nuba-ni belduw-é? | 18% Warum sind die Nubaner- 
x leute schlecht? 
| 


14. Nuba-ni ind-i kursa-ni- 14. Die Nubanerleute sind 


nin Liigner. 

Text. ! Wohl лие = no-ei hier und ni Nisbe? Vgl. $ 67. * Wohl 
o-n-kudu mein Berg, verstärkt durch ona der meinige. 3 Var. uni-kun. 
4 Kol-fan-nur. 5 arab. ° 8 18. 


Übersetzung. * Nur als Spruchvariante gegeben. b Eigentlich: 
Welchen Namen besitzt ег? 
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15. Nuba-ni ind-i ebeto ye- 
M-iNn 

16. éri Nuba-ni ebeto ken-ko 
yen! 

17. ai onö-we-b-on 
beidu-nin an-oon 


Nuba-ni 


18. ai Nuba-ni-n-qul-t nele- 
ab-á? 


19. о ë nele-eb-E 

90. ë fi-n-gul-i swa-b-é 

21. Nuba-ni-n-gul-i isind se-a 
22. Nuba-ni-n-gul-i nuar-ndin 
23. kul-i dode-nin 

24, éri Nuba-ni-n-gul-i Seril- 
diù 

25. ай Nuba-i-gul-i-ndi śwa- 
b-on, 


26. ai Nuba-nuri-ndi 
р-а? (watundu-ndi )? 
27. Nuba-nur wala watundu- 
rndi? $wa-b-d?? 

28. éri, € Nuba watondu-rndi 
$wa-b-é, 

29. at Nuba-iur-qi nel-aá? 


90. éri nel-eé, ë 


$wa- 


$w-in-ée. 


31. ё kul tun-en-git  nele- 
2. Nuba-nor-gi sw-in-&. 
pg 


. € ul ber-ai Nuba-ni-ndi 


Text. 18 79. 
watundu zu zeigen. 3 rndi. 


eine Erweiterung vorliegen, etwa: 


| 


ПІ. Abhandlung: Junker-Czermak. 


15. Die Nubanerleute kennen 
Gott nicht. 

16. Nein, die Nubanerleute 
kennen Gott gut. 

17. Du sagtest, daB die Nu- 
banerleute schlecht seien, so 
sagtest du. 

18. Hast du denn die Nubaner- 
berge gesehen? 

19. Ja, ich habe sie ge- 
sehen. 

20. Ich war in ihren Bergen. 
21. Wie sind die Nubaner- 
berge? 

22. Die Nubanerberge sind 
groß. 

23. Es sind lange Berge. 

24. Nein, die Nubanerberge 
sind klein. 

25. Du warst in den Nubaner- 
bergen, 

26. warst du in Großnuba? 


27. (In dem Großnuba oder 
in Kleinnuba warst du?) 

28. Nein, ich war in Klein- 
nuba. 

29. Sahst du Großnuba nicht? 
30. Nein, ich sah es nicht, ich 
ging nicht (hin). 

31. Ich habe (sonst) alle Berge 
gesehen. 

32. (Nur) zu dem großen Nuba 
bin ich nicht gegangen. 

33. Wenn ich eines Tages 
zu den Nubanern(?) gehe, 


? Variante, um die entsprechende Form von 
'* Ganz heißt (ul, ез muß also in tunen 
allesamt. 
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sií 


94. Nuba-nori! Копал, : 


nel-éar-é Nuba-hur-gi. 


35. ë fi-nen-dod $u-éar-é (śu- 
бег-6.) 
86. ä-n-gul-i! gar tuun бай 


87. un-gul-i! bodu $e-a? 

38. Gren? bodu; 

39. бойй u-n-gul-t-naà. or-gi? 
(ordu) naa oni-kon-á (-kon-erá) 
40. bódu u-n-guli-naä or-dan- 
du de oni-kon-era? 

41. a-ù-gul-i-m бойй or-dando- 
gi endirt* kon-un. 

42. owen-in or-dandi, bod 
u-n-gul-i-naa, ber-ber-an wen-tà 


49. ё ä-wen-di-ser-e an-gul-i 
bol or-gi: 

44. bol-té, bol-étri, bol-kua, 
kidirin, komul. 


34. werde ich auch nach Groß- 
nuba gehen und werde Groß- 
nuba sehen. 

35. Wenn ich nicht sterben 
werde, werde ich hingehen. 

36. In unseren Bergen gibt 
es alle Dinge. 

37. Ist in euern Bergen Wild? 

38. Ja, es ist Wild da. 

39. Wie heißt das Wild euerer 
Berge? 

40. (Das Wild eurer Berge, 
welche Namen hat es?)* 

41. Das Wild unserer Berge 
hat viele Namen. 

42. Sag mir die Namen, die 
Tiere eurer Berge nenne sie mir 
einzeln® 

43. Ich sage dir den Namen 
des Wildes unserer Berge :® 
44. Tiger, Hyine, Löwe, Riesen- 
schlange, Schlange. 


Text 5. 
Einzelne Sätze. 


1. ùo kudú д-па-піћ 
2. ùo kudu ä-na-nin 
3. йо id äh-qul-i-naa-nin 


4. ùo id än-qul-i-ni-ndin 


1. Dieser Berg ist meiner. 

2. Dieser Berg ist unserer. 

3. Dieser Mann ist von unseren 
Bergen. 

4. Dieser Mann ist von meinem 


| (sic) Land (= unseren Bergen). 
5. nindi ind-i äù-gul-i-ni-ndiù | 5. dto. plur. 
6. ñindí ind-i än-qul-i-ni-nin | 6. 


n ” 


Text. ! Man erwartet eine Präposition in wie ndi іп Z. 33. Ob sie 
etwa i lautete, das in 36 und 37 mit dem 7 der Pluralendung verschmolzen 
ist ?? 3 Aus g + sen, vgl. 8 9. 3 Vgl. 8 55. * Eigentlich erwartet 
man die Akkusativbezeichnung nach end'iri; siehe aber auch 3, 28. 


b Oder: eines nach dem anderen? 
* Eigentlich: den Namen des Tieres unserer Berge. 


Übersetzung. a Variante. 
oder einige? 
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HI. Abhandlung: Junker-Czermak. 


1. al y-a- tofer-é T. Ich lasse dich später los®. 
14 ai endel o-tog-i 7 Du läßt mich jetzt los’. 
8. ai al p-togA 8. Du läßt mich später los”. 
9. ai sar yér-á? 9. Weifit du etwas? 

10. ó ё Sar-g yer-é 10. Ja, ich weiß etwas. 

11. nàndé yer-á? 11. Was weißt du? 

12. tal Sar yér-é 12, Ich weiß alle Dinge. 

13. no id ti-ol-un 13. Dieser Mann ist gestorben. 
14. ё $u-ol-i kai-ta-re 14. Ich ging und kam wieder. 
15. de-ndur-ndi swa-b-d? 15. Wann bist du gegangen? 
16. ai or-gi dé oni-kon-á? 16. Wie heißt du? 

17. ë or-gi Samuel oni-kon-dé | 11. Ich heiße Samuel. 

18. fo or-gi de oni-kon-d? 18. Wie heißt er? 

19. t; or-du de onikon-erá? | 19. Wie ist ihr Name? 


20. ti or-dandu de oni-kon-erá? | 20. Wie sind ihre Namen? 

21. ë Sirto пит kualdé 21. Ich habe viel Geld. 

22. ai sirto nur kualdon 22. Du hast viel Geld. 

23. to Sirto nur kualdun 23. Er hat viel Geld. 

24. по or dé-na-yé? 24. Wem gehört dieses Holz? 

25. No or o-na-nin 25. Dieses Holz gehört mir. 

20. or g-na-gi ë nu-er tog-é | 26. Ich habe mein Holz hier ge- 

de %и-т-а? lassen, wohin ist es gekommen? 

264 é-nel-é 26% Ich habe es nicht gesehen. 

27. ti-n-intan don? 27. Wo ist ihr Bruder? 

27°. än-intan de %и-т-а% 97%, Wohin ist dein Bruder ge- 
gangen ? 

23. to 0-wé-m-un 28. Er sagte mir. 


20. ё wen-di-eb-é 29. Ich sagte ihm. 
90. {о wen-di- uù 90. Er sagte ihm. 
3l. ya-mu-ndum! ti-nin 31. Nicht ihr, sondern sie 
| (sind es). 
32. à-mu-ndon ti-nin | 32. Nicht wir, sondern sie 
I (sind es). 
ӚЗ. ya-mu-ndé а-паит 33. Nicht ich, sondern du. 
94. d-mo-ndon yà-ndé 94. Niehtdu,sondernich(bines). 
Text. ! Var. n-dun. 
Übersetzung. * Die Sätze sagte Samuel zur Erläuterung von 3, 39; 
7 variiert er al a-toter-é (= u-loy-ser-e) ya = e + a. b 7 und 8 sind 


Imperative: ‚lab mich jetzt los“. 
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ШІ. Teil. 


Wörterverzeichnis. 


1 Kordufánnupbisch ~ Deutsch. 


А.! 

а wir Š 34. 

4-а- dir, dich; cas. obliquus der 
2. Pers. sing. 1, 11.143 3, 39; 
4,43; siehe ai; uns, c. obl. 
der 1. Pers. plur. 

адай Vater 1,35. ж. Vgl. 8 41. 

agnhndoan Vetter aus agai- 
ton[dá] в. tondu. ‘cas. obl. 
agandoángi 1, 4. в; agandoan 
1, 5. 10; agandoando 1, 2. 31; 
agandoáanauh — sie 
Vettern 1, 1. 


waren 


di du, 2. Pers. sing. 1, 9. 12. 17 
20.27 (zweimal); 3,75 4, s. 5. 
17. 18. 95. 26. 205 D, 1". 8. 9. 16. 22; 

ai, 44 wir, 1. Pers. plur. 


*ài nehmen in aikd 3, 13; siehe 
* ат. 

* āku sitzen, sich setzen; akuun 
(er) setzte sich, 3, 18. $1; akö- 


min dasselbe. akondé, alka d é, 
wie er da saß, 3, 23. 27. 

al hinten; (eig. Schwanz?) al- 
kondínach hinten, 2, 7; später, 
5, 

alt guten Tag! 

ämundon nicht wir sind es, 
D, 32; S. аі wir. 

ап-, ап dein, s. ai; айат das 
Deine 1, x; = an + sar. — 
unser, 1. Pers. plur. 8 36 
1,3641; 5,3.4.5.6; 8. at, vgl. 
8 41. 

ала dein; 2. Pers. sg. possess. 
Nisbe; 8 42; c. obl. апай! 


], 19. 15. 


8. 


— 
—— 


17. 19. 225 unser, 4, a. 

апапій ist unser, 5, ғ. 

ändı du, wir emph. 8 39. 

dudd wir, wir sind es; s. ai. 

ändun du, du bist es, 5, 33; 
s. ai; vgl. 8 4l u. 108. 


! Daß dieselben Worte manchesmal in verschiedenen Formen auftreten, ist 
darin begründet, daß wir stets die jeweilige Aussprache Samuels zu 
fixieren suchten, die eine andere war, wenn er Worte oder Sätze etwa 
absichtlich dehnte, um sich uns deutlich zu machen, eine andere, wenn er 
schnell und fließend sprach. Auch die Stellung im Satz oder innerhalb einer 
Tongruppe war für die Aussprache von wesentlicher Bedeutung. Die sich 
hieraus ergebenden Inkonsequenzen glaubten wir nicht durch Schema- 
tisierung korrigieren zu dürfen, außer wenn ein bestimmter Grund vorlag- 
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Жап (an?) sagen: айоой du 
sagst, sagtest, 4, 17; атий er 
sagte, 1,9; 3, 7.9. 16. 

* aii, ahir nehmen: añiri nimm, 
1,17. vgl. in, enne K. M. ant: 
kondí und er nahm, 3, 28. 

“ат nehmen: ari nimm, 3,17. 

ari weiß. 


B. 


* bal-$u hinausgehen: balsuun 
(er) ging hinaus, 3, 21; bal-sit 
nachdem er hinausgegangen 
war, 3, 25. 

* beld, beld schlecht, Paradigma 
s. § 107 belunin, beldunin sind 
schlecht, 4, 13. 17; belduwé sind 
sie schlecht? 4, із а. 

ber eins, ein; c. obl. kal бетде 
einen Stier, 2, 5; als Zeitbe- 
stimmung: $in bér-ge eines 
Jahres, 3, 2; $in bér-ai eines 
Jahres, 3,1; ul bérei eines 
Tages, 3,35; 4,33; бег-пеші 
einer war es(?), 1,2.5; 2,1; 
berberan einer nach dem an- 
dern (2), 4, 42. 

bil einst, einmal, 1,1. 

bt Kraft, 1, з. 

*bisi wegwerfen: 04800 und 
(sie) warfen weg, 3,32. 

*bod schlagen: bodnün (ег) 
schlug 1,28; 3,5; bonnun 1, зо; 
bondé nachdem (er) geschla- 
gen hatte, 1,2; 
(sie) schlugen uns; s. Para- 
digma $ 10. 

*bodug == bod + dug schlagen 
3,30 в. dug. 


a-bodaun 


| 


ПІ. Abhandlung: Junker-Czermak. 


bol, bal pl. bodá, bodu Tier, 
Wild, 4, зт, зв. 39. 40. 41. 42. 43. 44. 
в. (ша, Siri, té. 

bosé westlich. 

budé Stock, 3,2. 26. 

buradnä gekrümmt; buradnaurn 
war gekrümmt, gebogen, 2, 
7.8. К. bert krumm vgl. ber 
Rippe? siehe $ 110 Anm. 

büré zehn; büreberen elf, büreo- 
ran zwölf, büretóduh drei- 
zehn usw. 8. Zahlwörter 8 70. 


D. 


*di aufstehen, ai di wohl: 
‚stehe du auf‘. Imperativ. 
to di, digé 3. Pers. sing. Im- 
perat.? vergl. $ 96 «ітіші 
(er) stand nicht auf, 3,20. 

dodí lang, Konjugation s. 8 108. 
dodénin sind lang, 4, зз. 

dotu pl. noné Horn, datu ber 
ein Horn; 2,6.7.8. 

*duars(i) laufen: duarsi (i 
Hilfsvokal wegen folgenden 
$2) 3,32. Ru. dorci. 


D. 


Dänni nom. propr. 4,10. 11. 12. 

de Fragewort; wie, was? 4,7. 
40; 5, 16.18.10. 20; деп wessen? 
dau: dénayé wem gehört? 
5,2; dendd wer bist du, 3,7, 
var. zu dendd, в. d. — dén- 
durndi wann? — 846 u. 120. 

* dug schlagen: Фидий, dümmun 
er schlug, 3,s0; dugeró (wir) 
schlugen sie, s. Paradigma 


8 84. 
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D. 
dé Fragewort: wo, wohin? 1, 20; 
b, эв, 27%; dekó von welchem? 
4,5; dendi wohin 2, 11; dendd 
wer bist du? 3,7; don wo ist 
ег? 5,27. $ 46. 
*der schlafen: (er) 
schlief, 3,19; derndé während 
er schlief, 3,3. 


dermun 


E. 


ich, 1. Pers. sing., 1, 11.15. 15. 
19. 22,295,263 2, 1. 2. 5.13; З, 37.39; 
41; 4, 1.6 (als Verstärkung zum 
Possessiv -опа); 19. 20. 28. 30. 31. 


Si 


33. 35. 43; D, 10, 14, 17, 21, 26. 29. 
ebefo Gott, 4, 15. 16. 
edu pl. elf Frau, 3, 29.30, ёй: 
natir unter den Frauen; 31.33. 
edu acht. 
öde Norden, édeko nach N., 1, зз. 
ela bis, 3,21; ar. (J. 
éléalé siehe nel. 
énen, ünen Mutter. 
endel, ändel nun, jetzt, also, 
1, с. 7; 3, 39.42; 2, т". 
endiri viele 4, 41. 
eran Besitzer, в. sal. 
егі nein, 3, 36; 4, 16. 24. 28. 30. 
etatwe Sonnenuntergang. 
éterét (am) Mittag. 


I. 


id pl indi Mann, pl. Leute 
1,223.21; 3, зн; 4, 13. 4.15; 5,3. 
4. 5. 6. 13. 

{Ка Feuer, 3, 11. 12. 13. 17. 18. 20.41. 


ilindinde siehe silind inde. 


il 16 Тий dreißig 

il kinu vierzig 

il büre tiger hundert. Var.$ 10. 

il tarbu оға zweilundert. 

il tarbu tóduh dreihundert. 

indé ich, 3,11; s. уйпа. 

¿nta Bruder, 5, 27. ө:%; ntah 
térdo Schwester. Vgl. 8 41. 

iri Meer. 

iri-n-doka Dampfschiff, 

| s. toka 
Gë geh, 8,42; siehe Su. 
isinä(sea) wie (sind)? 4, si. 


K. 


kaber Stall, 2,13; kaberndi in 
den Stall, 2,12 (ob ka + ber 
zu trennen — ein Stall?) 

* kai-ta(r) zurück-, umkehren, 
3,27; kai-taré (ich) kehrte 
um, 2,135.16; 5, м; kat-taun 
(er) kehrte zurück, 3,14; kai- 
tainfere, kai-tainerdich werde 
nicht wiederkommen, kat- 
tainsare, kai-tainfare das- 
selbe, 3,37; kat... 
wirst du wiederkommen ? 3,35; 
kai-tainé komm nicht wie- 
der, 3,40; kai-tarond o wenn 


КС 


іа-%ға 


du wiederkommst, 3, 41; kai- 
tandé nachdem (er) zurück- 
gekehrt war, 3, 15. 


 kaàl, kaaal Türe, 3, 5.17.24; 


kolial aus kol-n-kaāl Hans- 
(йге, 3,5, s. $ 25, ». 

kala pl. kalanil Kameel. 

kal in kalko, nach rückwärts, 
2, 13. 


Қате Essen, Speise, 3, 32. 
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kater (am?) Vormittag, (j=. 

kato Feld, 3, ғ; katonobur auf 
dem Feldwege, ebend. 

*keder teilen, kederaun (sie) 
teilten sich, 1, з. 

* ken gut: kendin es ist gut, 1,15; 
Кей-бо gut (Adverb), 4, ic. 

kenu vier. 

kid Kälte, kalt, 3, ғ. 

kidirin Riesenschlange, 4, 44. 

kidan Schwein; c. obl. kidaig’, 
1, 2.5.6. 10. 18.28. 29.35; gen. ki- 
dan (vor folgendem u), 1.9. 
1.13; kidan- 1,15. 17. 

* kill überspringen: killun (er) 
übersprang, 1, 3. 

* hin (2) übrigbleiben: a-kinaun 
(sie) blieben übrig, 1, т. 

*ko haben: komúů (er) hatte, 
1,31; 2,6; kun (er) hat, 4, 2.8; 
koná hat (ег)? 4, т; 
Қопа hast (du)? 5,16; konerá 
haben (sie)? 4, зә. 4o; 5, 19. 20; 
kondé (ich) habe, 5,17. 

-ko Postposition: a) mit, 1, 29. 
30; 3, 25. 4; S 117; b) nach, 
1,33; 2,13; 3, 35; с) von, 3, 39; 
4,5; d) beim Verbum: 8, 13. 
35; $ 100; е) Adverb. s.§ 117. 

kod pl. kodi Pferd. 

kal Stock, 1, 29. зо. 

kol Zimmer, kolnäl Zimmer- 
türe, 3,5, s. kaal, 3, 17. 24; 


б, 183 


kolür in das Zimmer, 8, 16; 
toholur in seinem Zimmer, 
aus fo-n kol(d)-ur, 3,3. 
Kolfän nom. pr. Kordufän, 4, 
2.5; Kolfanorndi im großen 


K., 4,6, s. nur; Kulfänindd 


x 
x 
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(ich) bin ein K.-mann, 4,4; 
Kulfäninde bist (du) ein K.- 
mann? 4,3 867 Anm. 

komul pl.komdü Schlange, 4.4. 

kondí s. -ko, Postpos. nach hin, 
siehe al, ur, 2,7.8; beim 
Verb. wie -ko, 8, 8 100. 

koran auch, ebenfalls, 1, 15.30; 
4, з. 

koro junger Mann, koro ora 
zwei Männer, 1,1; 8. kor- in 
kortöndü, в. töndü. 

kotanin gib mir! (das Wort ist 
unklar), 1, 16, 25. 

kudü pl. Кий Berg, 4, 2.6; 5, 
1.2; pl. anguli unsere Berge 
unguli euere B., tihguli ihre 
Berge, Nubaninguli die Nu- 
banerberge; 2,4; 4, 1. 18. 90. 
21. 22, 23, 24, 25. 26, 31. 36. 37. 41. 43, 
5, 3.4.5.6; Nisbe: (ün)guli-naa 
zu den Bergen zugehörig, 
4, 39. 40. 42; D, 3—6, 

* kud öffnen: kunun (er) öffnete 
3,17; kudt nachdem (er) ge- 
öffnet hatte, 3, z4. 

kudür Hituptling (Samuél: Prä- 
sident, zum Unterschied von 
Sil König) 3, з. 18. зо. зз; 4,8; 
uùgudur euer Н. 4,1. 

kal pl. kalé Stier, Ochse, 2, в; 
c. obl. kalgi, külg’, 1, 3.4.5.8; 
2,5; gen. 1, 5.18.16. 

kullor südlich. 

kund pl. kué Fuß. 

kure großer Fluß, Strom; Heß: 
kuru. 

*kursan- lügnerisch: kursant- 
niù (sie) sind Lügner, 4, м. 
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(bol-)kua Löwe, 4, 4; 

kuadé Fleisch, im Genitiv- 
verhältnis -n-guade, 1, 4. 15. 16. 
17, 19. 22, 24. 

*kual haben, s. Paradigma 
$ 114; 1, 12. 13.19. 26; D, 21. 22. 23. 

kualad, kualát sieben. 

kualel bei Nacht. Hess kwali 
Nacht. 


kudrsu (kér$u) sechs. 


N. 


-nd, -паа Nisbe, в. $ 66. 

паа Fragefürwort $ 48. 

-nadnin (er) ist von... 5,33 
-naanaum (sie) waren von... 
2, 4. 

папі was? 1,27; D, 11. 

папі warum? 4,1s*. 

-пашт (2) unter, mitten unter; 
in eli'nátür unter den Frauen, 
3, 30. 

-ndi, -rndi Postposition, 8 115; 
in, 2, 12; 4, 6. 25. 26. 27. 28. 

-nt Nisbe, s. $ 67. 

-ni-ndih (er) ist von .. .. 5, 4. 

| Bed | (ie) sind von...,9,5.6. 

Nuba nom, propr. Nubaland, 
Хибайит-6і с. obl Groß- 
nubien, 4,29; Nuba-ni die Nu- 
baner, 1,35; 4, 13.16.17; Nu- 
bant indi Nubanerleute, 4, 13. 
11.155 Nubaninin (es) sind 
die Nubaner... 4,1. 


N. 
*iddu aus *häg-su gehen: nä- 
"иге (ich) ging, 2,1; П44епае 


Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 3. Abb. 


wie (sie) gingen, 2,3; 3, 29, 
var. zu Sendé s. £u. 

nei hier, 4,1, in nei-nt hiesig(?) 

thel sehen: neled (ich) sah, 
2,5; negat. 4, so; nelé ich 
sah; und negat. 5, 6%; ñe- 
lebe (ich) sah, 2, ғ. з; 4,19; 
nelZali nachdem . .. gesehen 
hatte, 2,9; ù nach g ausge- 
fallen: 61221 dasselbe, 3, 18. 20 
(anderes Wort: el-?); nelün 
(er) sah, 3, 23; nach -ng’: ele- 
тіл (er) sah, 3, 27; nelei als 
er sah, 3, зз; nelzab& sahst 
(du)? 4, 15; relad sahst (du)? 
4,9»; ùèlā dasselbe; nelsare 
(ich) werde sehen, 4,31; *41- 
hel gehen, um zu sehen, ër. 
heléé gtd Si, (UN), $i-heló 
Cs b) UI (Ды gsp (LI). — 
Paradigma, 8 76 u. 84. 

йб pl. ñindí dieser, 8 44, 2, в; 
3, 2.23; D, 1.2. 3. 4. 13. 24. 25; ЛОКО 
hierher, 3,35; von hier weg, 
3,39; pl. 2,9. 11.12; 3,31. зз; 
D, 5. 6. 

nuct hier, 5, 26, siehe 8 118. 

nur pl nuar groß, 1,31; 2,6; 
б, 21. 92.23; 4, 5.6, s. Kolfan; 
Nubanurindi in Großnubien, 
4, 26.27.29.34; huarndın sind 
große, 4, 22. 


~ 


N. 


Cel links, ёйди nel(ä) das 
linke Horn, 2,5; 041-й linke 
Hand, auch $inel. 

пеН östlich; [vergl. nel links; 
wie Ggs. (5242, (тп rechts, 


5 
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westlich, JLS links und 
Norden!] 


дін pl. von na s. dort. 


, 


N. 
Nukuru, Nokoro n. pr., 4,8. 9. 10. 


0. 


0- mir, mich, саз. obl. 1. Pers. 
sing.; 1,9; 4,42; 9, 7.5.25; 
o-n genitiv. vgl. 8 41. 

д ja, 4,4.19; 5,10 bewirkt nach 
sich fen statt бей 4,38. 

ob Weg; obur auf dem Wege, 
9,1,3; 3,29 (zweimal) ob ge 
hen(?) 3, 29. 

oyut pl. ogi Ziege. 

okur (ok-ur, oku-r?) in der 
Nähe; fin-okur neben ihnen, 
1, 32. 

ola(?) Zimmer; (von SamuélF. 
neben kol angegeben; tonolä 
Var. ёойої sein Zimmer, muß 
wohl aus to-n-gola erklärt 
werden und führt auf eine 
Form kola, die zu kol Zim- 
mer (s.d.!] gehört.) 

on genit. 1. pers. pron. pers. 
8 36 u. 41; бйат das Meine, 
1,25; s. Sgr, 

öna mein, 1. Pers. sing. possess. 
Nisbe, $ 42; (с. obl. onagi), 
1, 11.16.24; 4, 1.2.6; 5, 265 gna- 
nih ist mein, 5, 2; $ 43. 

ondi so, 1,31; wohl no-ndi auf 
diese (Weise). 

onduàákod Maulesel, siehe onnu, 


kod. 


ondulan ein Afrit, — xe, Dä- 
mon; Zauberer (?); [vgl. onnu 
Esel] — 
(zweimal), s4. ss. 

бппи pl. onini Esel. 

oni- nur in Verbindung mit 
ko ‚haben‘, mit órgi ‚den 
Namen‘ als Objekt == ;hei- 
Ben‘ 4, т. в. 39.40. ordandu, 
ordo pl Namen 4, з». 40; 5, 
19. 20. 

от, ur, pl uri, uril, wrandü 
(orando) Kopf, 1,1. э. 11, 12. 
15. 30. 

or pl оғ4й (ordo), ordandü 
Name, 4, 2.7. в. 40. 41. 42. 43. 39; 
D, 16.17.18. 19. 20. 


or pl. ori Baum, Holz, Dn, 


3, 20. 23. 27. 28. 30 


25. 26. 

бға zwei, 1,1. 

orti pl. ortil Hammel. 

oft pl. ość Hand, 3, s». o$i шей 
rechte Hand, osi nel linke 
Hand. 

otír von her; hin nach... 
3,s, zu ihm, fo-ptir 1, 27, von 
mir; ti-ütír von ihnen, 6% >. 
in, zu zeitlich in dem Aus- 
druck ti-otir zu der Zeit, da, 
1, 98. 

R. 

-r Postposition, § 116; in, an; 
o$i-r an der Hand, Var. (2), 
ogi-r-ko! 3,28; в. -ur! 


14 


5. 
¿al Haus, in fönarur in seinem 
Haus, 3, 4. 27 (aus fo-n-éal(d)- 
ur, vgl. S 116 Anm. 
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$al-erah Hausherr, 3, 19.22; 8. 
eran. 

Samuel n. pr., 5, 17. 

бат Ding, Sache, 4, ж; 5, 9. 10. 
12; 8. айат, har. 

*éark sich fürchten, 8 78, 87, 
93, 96; ai Sark-oron du 
fürchtest, Sarkeräun (sie) 
fürchteten sich, 3, a: $arkendé 
wie (sie) sich fürchteten, 3, зз. 

$eged(a) Tamarinde, śegeda- 
пай Nisbe, zur Т. gehörig, 
3, зв. 

*éerd-, $eril- klein; Konjug. s. 
8 101; éerildin sind klein, 4, 2s. 

sil König. 

* (ii Winter, §ili-ndi im Win- 
ter, Silindinde als (sie) im 
Winter war, 3,3. 

gin Jahr, 3, 1.3; min esinin von 
den Jahren, ist arab. „s 
sul, 3,1; (wahrscheinlich 
war es die Erklärung ба- 
muéls für $ih bérai, 8,1). 

$i-hel siehe nel und éw. 

білгі linke Hand, siehe nel. 

біті schmutzig; so in bol-siri 
Hyiine, 4, 4. 

$irin Morgen, 3,21; Sirin-& am 
Morgen, 3, өз. $ 118 Anm. 

$irto Erz, Eisen; Geld,5, n. ss. 23. 

*$u sein, s. Paradigma $ 81; 
$Swaun (er) war, 1,32; $wa- 
бол (du) warst, 4,25; Swabe 
(ich) war, 4, 20.28; $wabá 
warst (du)? 4, 26.27; бай (sie) 
sind, 4, s; Зей (sie) sind, 
4,38; Sea gibt’s? sind (sie)? 
4,37; бюатій es gibt nicht. 


+ и gehen, в. 8 84; swēebé (ich) 
ging, 2,1; $umuü (er) ging, 
1,35; éüinih (er) ging, 3,3; 
ëpdn, 3, 4. 13; $eamun (sie) 
gingen, 3, ss; éwinée (ich) 
ging nicht, 4, зо. з; Susare, 
бибете (ich) werde gehen, 
4,35; $wabd gingst (du)? 5.15; 
$umá ist (es) gegangen, ge- 
kommen? 5,3; $6a, $eama 
gingen (sie)? 2,11; 8% wenn 
(ich) gehe, 4, зз. a: шой 
(801%) nachdem (er) gegan- 
gen war, 3, 14.32; 0,14; Sende 
wie (sie) gingen, 3,29; #cí 
geh! 3,39; 154 dasselbe, s. d. 


T. 


*ta (tar) kommen, 1, 1; {йй 
(ег) kam, 3, 25. %; s. auch 
kai-ta. 

*tak(e)-, takeraun (sie) traten 
ein, 8 19, 2,12; takéaldé als 
(sie) hineingezogen waren, 
2, 18. 

tarbu zwanzig. 

*-tàn mir geben in 0-tén gib 
mir, 1,9; s. ҰН. 

terdo pl. tirdi Tochter, s. auch 
tondi. 

ti pl. ti Kuh, Rind, 2, 2.9.11. 12. 

tti geben: tiun (er) gab, 1,4; 
tiun dass. 3,12; 1006 ich gab, 
1,22; d-tinferé (ich) werde 
dir nicht geben, 1,11,14; аба 
gabst (du)? 1,21; -tóra hast 
(du) gegeben? 1,20; o-ti-mun- 
óh (du) hast mir nicht ge- 
geben, 1,2. Zu we(n)-ti je- 

ha 
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mandem sagen vergl. $ 72 
Anm. 

ti-otir zur Zeit (?), to ti-ötir zu 
dieser Zeit, in dem Augen- 
blick, 1, 2s. 

ќи (disu) fünf. 

%0 (tor) eintreten, hineingehen, 
в. $. 93; {бий (er) trat ein, 
3,18; іште tritt ein! 3,16; ішті 
als (er) eingetreten war, 3, 27. 

tob Welt (auch ‚Wetter‘ wie 
аг. LS), 3,2 (zweimal). 

tödün drei. 

* {од loslassen, ablassen, lassen; 
в. 8 86; togé (ich) ließ, 5,26; 
G-totaré (ich) werde dich 
loslassen, 3,39; togi laß los, 
5, 7.8; tondé wenn (ich) los- 
lasse, 3, з. 

töndü pl. tindi Knabe, Sohn; 
kor-töndü Knabe, Sohn, tondú 
terdo Mädchen; on-duandu 
kortondá mein Sohn, on. 
duandu terdo meine Tochter; 
toandonin (f sic!) (er) ist 
der Sohn, 4, 10. 12; toadué 
ist (er) der Sohn? 4,9; toan- 
due dasselbe, 4, 11. 

törga pl. torganil, torgandü 
(kleiner) Fluß, großer Gra- 
ben, 1, s». зз, 

Tudar n. pr., 4, 18. 

tümat- Hälfte, tàmat-kül halber 

Stier, 1,5; tümat-kidan das 
halbe Schwein 1,6. 


T. 
té grün 
bol-té Leopard. 


* tt sterben, Paradigma s. $ 92; 
fioluh (er) ist gestorben, tot, 
5,15; finendod wenn (ich) 
nicht sterbe, 4, ss. 

fi sie, 3. Pers. pl. $ 34; 1, 1. 2. и; 
D, 19. 20. 

fianih sie sind es, jene sind's; 
8 109. 

tin- ihr, 3. Pers. pl. gen. = 
possess.; 1,32; 4, 20; 5, 27. 

tinin = tan, 5, 31.32. 

to er, 3. Pers. sg.: 1, 4. 21. эз. 96. 
зо; 3, 6. 8. 13. 14. 15. 18, 19. 30. 97; 
Ә, 23. 29.31; C. ОМ. |001 ihn, 
1, 29; der; Demonstrativ: 1,4. 
5.6 (dreimal), 7. в. 10. 18. ев (drei- 
mal), 99. зз. з5. 36; 3, 12. 17. 19. 20. 
99. 24. 27. 28. 30. 83. 34.38; |0 at 
‚oh du‘ 1,27, s. $ 38; to-otír 
in seine Nähe, zu ihm, 8,3 
vgl. 8 118). 

toka Schweinetrog (toka?), s. 
ігі. 

ton- sein; 3. Pers. sg. реп. = 
possess., 1, 30.31; 3, 3.4.37. 

fona sein; 3. Pers. sg. Nisbe, 
1. 6.10.29; 3, 5. яв, 

ful alles (vorgestellt); tul sar 
alles, 5,12; [ший alles, 4, sc; 
імлейді cas. obl, von einer 
erweiterten Form(?) 4, зі. 

Т. 

fen nach o für бей, 4, зв; s. *éu 
sein. 

teebun, (собой, twabon statt 
Seebun, $eobon, $wabóh von 


$u sein, nach wi, a, a; vgl. 


8 81b und 8 23. 
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U. 

à ihr. 

ut, wi dasselbe § 35. 

ul Tag, 2,1; 3,35. 

ün- euer; 2. Pers. plur. gen. = 
possess., 4, т. 37, 39. 39. 40. 42. 

“и” in, auf, an, Postpos. s. 
8 116; 2, 1.3; 3,29 (zweimal). 

иті schwarz, urind- schwarz 
sein, ai urindon 
schwarz. 

ur s. от Kopf; vorne in ur-kondí 
nach vorne, 2, в. 

*urm schlachten: urmun (er) 
schlachtete, 1, 2.3; urmí einer, 
der geschlachtet hat, c. obl. 
urmigt, 1,4. 5. 6. 8. 10. 18. 29. 29. 
зз; urminih (ег) ist der, der 
geschlachtet hat, 1, 35; urmin 
dasselbe, 1, з, $ 108. 


W. 


wala oder, 4,27; arab. wdlla 
Hr 

*war wollen: шіге (ich) will, 
1,25; 3,11; warndé (ich) will 
nicht, 1,15; wára willst (du)? 
1,2; 3, 19. 

*wasu verbrennen: 
ich werde verbrennen, 8,41. 

watondu klein, 4, 5. 26.27.28; wa- 
tundünin (ег) ist klein, 4, в. 


wasusaré 


du bist 


*wé (шеп) sagen, sprechen в. 
Paradigma §§ 81 u. 84; we- 
тий (er)sagte,d, 28; on(o)we- 
nun (er) sagte, 1, в; wöndiun 
(er)sagte ihm, 5, so; onwendiun 
dass., 1, 10. 18. 21.23. 26; 3,6; an- 
wenjuh, Owentun бшейий 
dass., 3,8, 11.15.34.36.385 WEN- 
diebé (ich) sagte ihm, 5, so; 
ä-wendiserd (ich) werde dir 
sagen, 4, 43; onö-webon (du) 
sagtest, 4,17; wenin sage, 4, 42 
(zweimal). Uber das voran- 
gesetzte 0, on siehe 8 72 
Anm. 

wen rechts, osi-wen rechte Hand, 
dotu wéh(à) rechtes Horn, 2, т. 

“wid "wit neun. 


Y. 


yandé ich bin es, 1. Pers. sing. 
Konjug., s. 8 108; 8,9; 5, 3; 
S. €. 

yamundé ich bin es nicht, s. 
5 111; 5, зз; s. уйпа. 

yamundum ihr seid es nicht, 
s. 111; Daag 

yer, уё- wissen, kennen: yeré 
(ich) weiß, 5, 10.12. yen (sie) 
wissen, 4,16; yémin (sie) wis- 
sen nicht, 4,15; yerd weißt 


(du); 5, ». 11. 
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2. Deutsch-Kordufännuba. 


А. dreißig altédun. 
acht édu. dreihundert il tärbu toduh. 
Afrit ondulan. du ai; andi. 


du bist es ändun. 


alles ful, tuu, c. obl. tunengt. | | 
du bist es nicht ämundon. 


auch Колай. 
auf -ur, s. in; auf dem Wege 
obur. E. 


aufstehen *di. ; i i 
aufstehen eins, einer, ein ber. 


B einer nach dem andern berber- 
ай (2). 
Baum or pl. ort. eines Jahres sin bérat; sth 
Besitzer eran. бегде. 
im Begriff sein, zu sehen $i-hel, | eines Tages ul bérai. 
в. gehen, sehen. einer war berneun. 
Berg kudú pl. Кий. einst, einmal dil, 
bis (temporal) ela (ar.). eintreten *to, *tak(e). 
Bruder inta. Eisen Sirto. 
elf bürebéren. 
D. er (sie, es) (0; fondi. 
О поп s. Afrit. | Erz sirto, s. Eisen. 


. . 4 а | n am € d ... 
Dampfschiff irindoka (eigentl. | sel оппи pl. опг. 
‚Meerestrog‘); s. Trog. ‘ssen (Speise) kamë. 


dein an-; -апа. | etwas Sar, s. Ding. 
das Deine алат, s. Ding. euer #22-. 

der (die, das) (0, s. er. 

dich à-. F. 
dieser ло pl. findi. Feld kato. 


Ding Sar. 

dir d-, s. dich. 

drei tödun. 
dreizehn büuretodun. 


Feldweg kato-n-ob. 

Feuer ika. 

Fleisch kuadé, Schweinefleisch 
kidanguade. 
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Fluß (kleiner Fl) torga pl. 
torganil, torgandü (großer 
Fluß) kure. 

Frau édu pl. ёй. 

fünf tíóu (disu). 

fürchten, sich *sark-. 

Fuß kund pl. kue. 


G. 


geben *ti. 

gib her (mir) kotanın. 

geben, mir *-tén. 

geben (= vorhanden sein) *su, 
з. sein. 

gehen *éu, *nädu. 

gehüren s. mein, unser, euer. 

Geld $irto, s. Erz, Eisen. 

Gott ébeto. 

Graben torga, s. Fluß. 

groß nur pl. uar. 

groß sein àuarnd-. 

Großkordufän Kulfanur. 

Großnubien Nubanur. 

gut ken. 

gut sein kend-. 

gut (adverb) keiko. 


H. 


haben *kual, Ska 

Hälfte tümat-. 

Häuptling kudur. 

Hammel orti pl. ortil. 

Hand ość pl. oí. 

Haus Sal. 

Hausherr $aleráh, в. Besitzer. 

heißen *oni-ko mit órgi ‚den 
Namen‘, в. haben. 

hier àuet, nei (?). 


hierher Aokó, s. nach. 

von hier nükó, в. von. 
hinausgehen *bal-$u, s. gehen. 
hineingehen s. eintreten. 
hinten, nach al-kondí, s. nach. 
Holz or, в. Baum. 

Horn dotg pl. попі. 

Hyäne bol-éiri. 


I. 
ich 6; inde. 
ich bin es yände. 
ich bin es nicht yamund*. 
ihr, 2. Pers. pl. à, wi; undi. 
ihr seid es nicht yamundun. 
ihr, 3. Pers. pl. poss. (in-. 


in -ur; -ndi. 


J. 
ja 0. 
Jahr Sin. 
jetzt endel. 

K. 


kalt (Kälte) kid. 

Kameel kala pl. kalanil. 

Kanal torga, s. Fluß. 

kennen *yer, yé-, 8. wissen. 

klein éerd-, $eril-; watundu. 

klein sein $erdund-, serild-; 
watundün(d)-. 

Knabe tondá рі. tindi, s. Sohn; 
Mädchen, Tochter, kortond. 

kommen %/4. 

König $i. 

Kopf оғ, ur, pl. urí, uril, 
urandá (orandg). 

Kraft birtù. 

krumm, gekrümmt, buradna-. 
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Kuh ti pl. ti, s. Rind. 
Kordufän Kulfán, Kolfán; aus 
K. sein Kulfánind-. 


L. 


lang dodi. 

lang sein doden-. 

lassen *tog. 

laufen *duars(i). 
Leopard bol-té. 

Leute indi, s. Mann. 
links nel, fiel. 

linke Hand osinel, $inel. 
loslassen s. lassen. 

Löwe bal-kua. 

Lügner sein *kuréanin-. 


M. 


Mädchen töndü terdo, s. Toch- 
ter. 

Mann id pl. indi; junger Mann 
koro, в. Knabe. 
Maulesel ondudkdd, 

Pferd. 
Meer iri, в. Dampfschiff. 
mein 0п-, ünd, 
das Meine o/ar, s. Ding. 
es ist mein, gehört mir onanın. 
mich, mir б-. 
mit (instrumental) -ko. 
Mittag eterei. 
Morgen 41710. 
Mutter ёпел, йпей. 


в. Esel, 


N. 


nach (in der Richtung nach) 
-ko, -kondí. 
bei Nacht kudlel. 


in der Nähe otir; s. ferner 
‚neben‘. 

Name or pl. ordu (ordo), or- 
dandü, s. heißen. 

neben -okur (‚in der Nähe‘, 
mit dem genet. der Pronom.) 

nein ёч. 

nehmen *àr, *ài-, *ani(r). 

neun "wid, "wit. 

Norden ёе. 

Nubien в. Nuba. 

Nubier Nubani 
(Nisbe). 


Nubier sein *Nubanin-. 


pl. Nubani 


0. 
Ochse kil pl. kulí. 


oder wala (ar.). 
öffnen *kud. 
östlich neli, s. links. 


Р. 
Pferd kod pl. kodi. 


R. 


rechts wen, rechte Hand osi- 
wen. 

Riesenschlange kidirin. 

rückwärts al, kal, в. hinten. 

nach rückwärts kalko. 


S. 


Sache far, s. Ding, etwas. 
sagen *we, Zon, 
schlachten *urm. 
Schlange komul pl. komdi. 


schlafen * der. 
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schlagen *dug; *bod; *bodug. | 


schlecht sein *betdund-, bélun-. 

schmutzig éiri. 

schwarz uri. 

schwarz sein *urind-. 

Schwein 'kidan. 

Schweinskopf kidan-ur. 

sechs kuarsu (Еги). 

sehen *ünel; в. auch ‚im Begriff 
sein zu 8.‘ 

sein (ihr), 3. Pers. sg. poss. ton-; 
tona. 

sein (esse) %%и. 

setzen, sich *aku, *ako. 

sie, 3. Pers. pl. fi; (indi, Got, 

sie sind ез fianin; tintin. 

sieben kualád, kualát. 

sitzen — sich setzen, s. d. 

So ondi. 

Sohn tóndi pl. tindi, s. Knabe. 

mein Sohn onduandu, ondu- 
andu kortondi. 

Sohn sein *foa(njdon-. (sic.) 

Sonnenuntergang, Westen état- 
we. 

später al, s. hinten. 

Stall kaber (2). 

sterben * (i. 

Stock kol; bude. 

Stier kal pl. kuli, s. Ochsc. 

Strom kure. 

südlich kullor. 


T. 


Tag ul. 

eines Tages ul berneun. 

guten Tag! ali! 

Tamarinde £eged(a), Nisbe: śe- 
gedanad. 


teilen, sich *keder. 

Tier bol pl. boda. 

Tiger 001-1, s. grün (wahr- 
scheinlich Leopard). 

Tochter térdo pl. tirdi, s. Mad. 
chen. 

meine Tochter ondudndo térdo, 
s. Sohn. 

Trog toka (toka?), s. Dampf- 
schiff. 

Türe käaäl, kaal; Zimmertiire 
kolügäl, kolnal, s. Zimmer. 


U. 


überspringen *kill. 

übrigbleiben *kin-. 

umkehren kai-ta, s. kommen. 

uns d-. 

unser ал-, апа. 

es ist unser amamni. 

unter, mitten in... -ätur.(?) 

und (Verbalverknüpfung) -ko, 
-kondí; s. mit. 


V. 


Vater agan. 

verbrennen (transitiv) *wasu. 

Vetter адайдоай, agandoan, 

Vettern sein *agandoaan-. 

Vieh ti pl. ti, s. Kuh. 

vier kenu. 

vierzehn bürekinu. 

vierzig îl kińu. 

viel endiri. 

von (in der Richtung) -ko; ott 
(bei ‚wollen von jemanden‘) 
von etwas herstammend, zu 
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etwas gehörig: Nisbeform 
-па, -Ni. 

Vormittag kater. 

vorne urkondi, s. Kopf, nach. 


W. 


wann dendurndi, в. wie. 

warum? nàndí. 

was? nände. 

Weg ob. 

auf dem Wege obur. 

wegwerfen %014(1). 

weiß ari. 

Welt tod. 

wer de (allgemeines Frage- 
wort); wer sein *dend-. 

westlich 00%. 

wie sein *isind-$u. 

wiederkommen s. umkehren. 

wo de, wo sein *dénd-. 

wohin de, dendi. 

wir а-, ai; dndt. 


wir sind es andó. 

wir sind es nicht àmundon. 

Wild bol pl. bodú, s. Tier. 

Winter 6440, im Winter sein 
$ilindind-. 

wissen *yer, yé-; в. kennen. 

wollen “жат. 


2. 

zehn büré. 

Zeit: zur Zeit, in dem Augen- 
blick tiótir. 

Ziege ogut pl. ogi. 

Zimmer kol, ola. 

sein Zimmer ѓолої, in seinem 
Z. tonorur. 

zurück kal-ko, s. rückwärts. 

zurückkehren == umkehren. 

zwanzig tarbu. 

zwei бта. 

zweihundert il tarbu dra (il 
tarboran). 

zwölf büreberen. 


Druckfehler und Berichtigungen. 
S.8 88,2 lies dota, nont. 8.14 Z. 4 lies to'ondur. S. 15 


7.4 lies tönolur. 
по. 8.22 8 46 lies de. 
lies déndürndi. 
statt 2. S. 32 S TT lies лади. 
== nun. 


S. 46 8 113 lies beidemal svi. 


S. 19 Z. 36 lies ënn, 


S. 21 § 44 lies ло, 


S. 92 8 46 lies Nukuru. 8.92 8 46 
S. 25 8 57 lies $ir-to. S. 30 8 13 lies 7 (sic) 
S. 33 8 83 lies b + nun statt. b 
S. 43 7. 17 lies berneun. 


S. 44, 8 114 lies Auane. 


S. 47 2.5 lies berat. 
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Vorbemerkungen. 


Der vorliegende vierte und letzte Teil meiner ‚Studien 
zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache in Südarabien‘ 
bringt wohl weniger und andererseits auch mehr, als ich meinen 
verehrten Fachgenossen, die den ersten drei Teilen dieses Ver- 
suches ihr Interesse zu schenken so freundlich waren, hier zum 
Schlusse noch vorlegen wollte. Denn was die Partikeln betrifft, 
von denen ich hier sprechen will, so fügen sie sich doch oft 
nicht recht in jenen Rahmen, der dem Nomen im engeren Sinn, 
dem Verbum, dem Pronomen und dem Numerale gegeben werden 
konnte. Formell sind sie oft nicht leicht zu erklären und auch 
lautlich bieten sie meistens kein besonders neues Interesse, so 
daß sie nur zum Teil geeignet sind, in das Dunkel des Mehri 
noch mehr Licht zu bringen, als die Untersuchung der bereits 
behandelten Redeteile es vermocht haben dürfte. Genau genonımen 
sind es nur die Präpositionen, die zu meinem Thema passen —- 
bei den übrigen Partikeln, den Adverbien, den Konjunktionen 
und деп Interjektionen, nimmt die Wichtigkeit, ich möchte 
sagen, naturgemäß gradatim ab. So habe ich denn auch nur 
die Vorwörter in extenso behandelt, während ich von den übrigen 
Partikeln nur die mir erwähnenswert erscheinenden verzeichnet 
und untersucht habe. Die Mängel, die das hier Vorgelegte bietet, 
das den Abschluß meiner ‚Studien‘ bilden soll, habe ich durch 
einige Zugaben auszugleichen versucht. Vor allem habe ich einen 
Index zu den im dritten und im vorliegenden vierten Teile be- 
sprochenen Pronomina, Numeralia und Partikeln beigegeben. 
Ferner habe ich anhangsweise auch Berichtigungen und Nach- 
träge zu den früheren Teilen zusammengetragen, wie sich mir 
solche beim wiederholten Studinm der diversen Mehri-Texte 


von D. H. Müller, Hein und Jahn ab und zu wie von selber 
1% 
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noch aufgedrängt haben. Auch glaubte ich das gesamte in 
allen vier Teilen meiner ‚Studien‘ verarbeitete reine Mehri- 
Materiale, ebenso wie das fremdsprachige systematisch in Glos- 
saren zusammenstellen zu sollen. Bei Anfertigung dieser ver- 
schiedenen Listen haben mich meine lieben Schüler, die Herren 
Dr. Viktor Christian, Dr. Adolf Grohmann und Dr. Harry Tor- 
czyner fleißigst unterstützt und sei ihnen auch hier für ihre Mühe 
mein herzlichster Dank ausgesprochen! 

Im übrigen bitte ich meine Leser angesichts der offen- 
baren Unvollkommenheiten des vorliegenden Schlußteiles um 
ihre gütige Nachsicht! 


I. Präpositionen. 
A. Einfache. 


1. Unter den Präpositionen der Mehri-Sprache kommt 
am häufigsten die Präposition be- vor, die, sowohl was ihren 
engen Anschluß an das von ihr abhängige Nomen betrifft, als 
auch ihrem Gebrauche nach, sich so ziemlich mit dem ara- 
bischen bi- > und dem äthiopischen ba- f]: deckt. Dieses be- 
kommt im Mehri natürlich auch als ба-, ba-, bi-, 0-, einmal so- 
gar als bö- vor. Im allgemeinen zeigt es die von Brockelmann 
im ‚Grundriß‘ prüzisierten Bedeutungen seines arabischen Aqui- 
valentes. Zuniichst wird es in lokalem Sinue gebraucht und 
unterscheidet sich dann in diesem Falle von einer anderen 
Präposition, nämlich birék, s. 8 6, ebenso wie arabisch bi- 3 von 
arabisch fî ,,5. Man vergleiche z. B. ba-béyt zu Hause J. 87. 19 
(= be-bet Н. 64. 9) — gegenüber óirék béyt, das soviel als 
‚dans la maison‘ bedeutet, während ba-béyt mehr mit ,à la 
maison‘ (auf die Frage wo?) sich deckt — 0-0итет auf dem 
Wege J. 11. 22 (= bu-höurem J. 62. 2, bi-hórim Н. 40. 23, 65. 
27, 100. 16, bi-hórem Н. 132. 8 — eigentlich eher ‚unterwegs‘), 
ba-róurem im Meere J. 2. 9 (= be-gdurim М. 101. 13, eher ‚zur 
See‘), ba-msejid іп der Moschee J. 102.15 (== be-misjid М. 116. 19, 
132. 28), be-mekön döme an diesem Orte M. 88. 11/12, bi-bestön 
im Garten J. 23. 14, be-hdyq am Ufer М. 108. 4 (zu uth. «hg dp: 
eig. wohl Bucht [sinus], cf. hebr. pn), be-hóla im Schatten 
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M. 111. 4, ba-hayûm in der Sonne М. 111, 4, ba-nhalit auf der 
Palme J. 60. 3, b-hafabé-s an ihrem Finger J. 11. 8, be-Méser 
in Agypten M. 5. 12, be-Dütán in Dotan M. 3. 7, ba-Suwálil 
J. 130.29. — Ferner auf die Zeit übertragen z. B. be-wäget 
dôme zu dieser Zeit M. 6. 25/26, be-lilit 4 Кете in jener Nacht 
M. 105. 11, be-nehór $éltet am dritten Tage M. 19. 4 u. dgl. so- 
wie 2. В. auch ba-qázam ü-rahmát in Kälte und Regen J. 2. 
10/11. — Wie arabisch bi- wird auch Mehri be- bei Angabe des 
Mittels, Werkzeuges, Preises, Mafes usw. verwendet, 2. В. 
ba-qanát mit der Lanze J. 18. 12, b.«-warqát mit einem Papier 
J. 11.17, bi-humó mit Wasser H. 65. 30, ba-qárš um einen 
Taler J. 39. 9, bi-nehér für den Tag Н. 52. 4 (= ba-nhör pro 
Tag J. 152. 32) а. dgl. — Ähnlich halléy ba-halléy Nacht für 
Nacht J. 57. 21, nhór bi-nhör täglich М. 6. 21, out ba-táyt eig. 
eine um die andere J. 62. 18 u. dgl. — Natürlich werden ge- 
wisse Zeitwörter auch im Mehri mit be- konstruiert, z. B. nûkā 
be- kommen mit etwas — etwas bringen, 2. В. М. 4. 17/18, 
J. 8. 15 u. 0.! — herüj be von etwas erzählen M. 2. 12 — шаа 
be- um etwas wissen J. 21. 8/9, 72. 11, H. 39. 20 u. 6. — hima 
be- von etwas hören Н. 38.23 u. 8. —, härüs be- eine heiraten, 
sich verheiraten mit (einer) H. 46. 6, 75. 22/23 u.ö. — dyjeb 
be- Gefallen finden an e., lieben J. 62.1 u. ö.? 


Aum. Mit Pronominalsuffixen verbindet sich be- bald vermittelst eines 
kurzen, bald vermittelst eines langen Bindevokals, wobei die Art der An- 
fügung an die bei der 3. P. S. g. m. des Perfektums, s. Studien III, 8 23 
erinnert: wir finden бе) H. 6. 16 u. &., seltener bih M. 2. 12, 17. 19, sogar 
einmal buh Н. 104. 93; dis M. 21, 22 и. 8., auch dis Н. 13. 17; bûk Н. 11. 
27 u. б. und daneben buk M. 78. 9, bok M. 106. 13; 54 H. 2.8 u.0.; A 
M. 7. 1 u. ӧ., auch беу Н. 121. 10; bêhem М. 39. 6 u. d.; бізеп M. 4. 5 u. б.; 
bisen M. 4.5 u. б.; bîikem M. 66. 18, 85. 11/12, Н. 21. 3/4; Biken Н. 3. 8; bên 
М. 38. 36, H. 121. 1/8/9, auch ^in Н. 120. 20. 


2. An zweiter Stelle verzeichne ich die Präposition Ae- 
(auch als ha-, ha-, hi-, h- erscheinend). Dieses he- muß ursprüng- 
lich die Bedeutung von ‚hin zu...‘ haben und entspricht dem 
Gebrauche nach einerseits dem arabischen , Al Ша, andrerseits 
dem arabischen J li-. Etymologisch scheint es mir mit dem 


! Also wie arab. — » DE 
3 Dies ist bei Beurteilung einiger Textstellen zu beachten, so ist z. B. M. 
1. 13 zu lesen dyjib beh ‚er liebte ihn‘ nicht digideh, cf. Studien III, 6 30. 
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"CG von “tla zu identifizieren zu sein,! dessen zweite Silbe -lā 
wir in der gleich im folgenden Paragraphen behandelten Prä- 
position le- wiederfinden werden.” Im Sinne von ‚hin zu... 
nach‘ (= аг. l) steht he-, z. В. M. 6.32, 1. 16 ha-bár* (be 
bárr) hinaus = cj, all J. 3. 24/26, ha-róurem zum Meere, 
J. 11. 12 ha-msejid in die Moschee, J. 23.6 ha-bestön in den 
Garten, M.7.33 he-háyd de Yüsef = - ә vo all, M. 99. 9 
he-mekön dôme zu dieser Stelle, J. 9. 6 ha-süq auf den Markt, 
M. 62. 7 he-béth nach Hause (eig. hin zu seinem Hause), M. 149,4 
ha-Aden nach Aden, M. 4. 18 he-Meser nach Agypten = all 
pas, M. 149. 11 he-Jibáti nach Dschibuti u. dgl. — Ungemein 
interessant ist es, daß das Mehri dieses he — und zwar nur 
dieses he — zur Umschreibung des Dativs gebraucht, also genau 
so wie das Arabische hiezu sein li- verwendet, 2. B. Н. 31. 16 
hi-bigrét der Kuh (Dativ), M. 4. 9/10 ha-Isma‘ilin den Ismae- 
Шеп u. à., besonders nach amôr ‚sagen‘ 2. В. amôr ha-dóulet 
er sagte dem (zum) Sultan J. 7. 10, amôr héhabréh er sagte 
zu seinem Sohne J. 10. 12, amör h-ajüz er sagte zu der alten 
Frau J. 119, 32 u. 6. 


Anm. 1. Wenn das im Dativ stehende Substantivum mit A, h, h an- 
lautet, kann À- auch abfallen, vgl. von den zahlreichen Fällen 2. B. Н. 10, 1 
amór hitdyl er sagte dem (zum) Fuchse, Н. 78. 9 amfir hödem er sagte dem 
(zum) Arbeiter u. ð., besonders hanáf-h für sich z. В. Н. 106.4 up, natür- 
lich auch handf-k usw. (statt A-hitáyl, h-hödem, h-hanáf-). — Selten steht 
für ke- wohl auch le, doch nur in bestimmten Fällen, vgl. § 3, Anm. 1. 

Anm. 2. In der ersten Bedeutung kann Ле- auch noch durch vorge- 
setztes te- ‚bis‘, s. 6 5, verstärkt werden, z. B. Н. 93. 32/33 te beAéi bis nach 
Hause, Н. 105. 24 te he-bét-h bis zu seinem Hause. 

NB. he- mit Pronominalsuffixen umschreibt den Dativ der Personal- 
pronomina; wir finden heh ‚ihm‘ M. 1. 11 о. б., Ліз іг M. 60. 12 u. &., hak 
‚dir‘ (m.) Н. 85. Gun, M.2.17 u. ё. (auch hok J. 5. 10, H. 140. 28), Ais 
‚dir‘ (f.) M.86. 14 (auch his М, 81.26, Aint ‚mir‘ und zwar mit dem Tone 
auf der ersten Silbe = hi-ni (zum Unterschiede von bin? ‚bei mir‘, s. § 15) 
М. 2. 29 а.б. (auch hini, во Н. 1. 23 und noch einigemale), hehem ‚ihnen‘ 
(m.) M. 1. 19 u. à. (auch Aihem Н. 108. 32 und noch einigemale), hisen ‚ihnen‘ 
(f) M. 61. 14, H. 37. 24, 110. 2,5, hêkem ‚euch‘ (m.) M. 23. 10, 24. 15/16,3 
héken ‚euch‘ (f.) M. 46. 24, hen ‚uns‘ M. 6. 38 u. б. (auch Ain Н. 63. 92). 


! Also h- statt Hamza! 

* NB. le = (1) und auch = Me), aber nicht = J) ef. W. Z. K. M. 
1913, S. 49, Note 2. í 

š H. 13. 14/15 Aikum. 
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3. Streng zu unterscheiden von dem eben genannten 
he- ist le-, das auch als la-, la-, li- und l- vorkommt und dem 
Gebrauche nach nicht dem arabischen J, sondern — und zwar, 
wie ich denke, auch etymologisch — zunächst dem arabischen „sts 
‘ala entspricht. Es scheint mir den zweiten Teil dieses, das 
Ча, zu reflektieren, nachdem ʻa- abgefallen war; einigemale, aber 
nur in bestimmten Füllen, speziell mit gewissen Partikeln ver- 
bunden, deckt es sich wohl auch mit dem arabischen ,, "ila, 
cf. 8 2, also "là im Mehri als he = !-(la) und als le = (114! 

Meistens steht le- dort, wo wir im Arabischen , Аг setzen 
müßten z. B. la-hdyd hemil M. 89. 28 zur rechten Hand, la- 
һауа semil M. 89. 29 zur linken Hand, la-hamil J. 152. 18 zur 
Rechten, le-simel J. 152. 18 zur Linken, la-tdul-ek J. 104. 27 
nach deiner Länge (ebenso 104. 30/31 la-tóul-eh), la-tül da 
bsär-ı J. 2. 20/21 auf Sehweite, la-mätöd.eh J. 83. 6 nach 
seiner Gewohnheit, la-häsen warum J. 103. 4 (le-hasen weshalb 
J. 34. 12) la-mójib (= rege he) da-koltet dime J. 13. 18 laut 
dieser Erzählung — seltener im Sinne von ‚auf, über‘ (lokal) 
2. B. la-qóber J. 4 auf dem Grabe, le-öber de nöher M. 12. 25 
am Ufer des Flusses (neben far öber de nöher M. 11. 6, cf. § 9), 
dann ‚an (nahe bei) le-bób de bet an der Thür des Hauses 
М. 23. 38, auch übertragen le-bét-h — ary Je M. 25. 80/81; 
man vergleiche z. B. Н. 80. 6 wa-zdkkem la-hinfi-hem eig. und 
sie schlossen die Türe hinter sich zu, sowie das Vorkommen 
von le- in Verbindung mit gewissen Zeitwörtern (im Arabischen 
ok) 2. B. dakik le- lachen über und J. 110. 5 (ar. (je 2%), 
ebenso fiogdm le- Zorn haben über J. 1. 8 und besonders ka- 
zoub le- um einen schicken, einen holen lassen J. 51. 19.1 

Mehri le- ist aber nicht nur = ar. ('a)là, sondern auch 
= ar. (ijld, aber letzteres eigentlich doch nur in Verbindung 
mit den Prüpositionen Ael (el), resp. hené-, cf. 8 14, wo es deut- 
lich den Sinn von ‚hinzu‘ (Jj hat und vor gewissen lokalen 


1 Hingegen ‚schicken zu jemandem‘ фагои? la-hál (resp. le-hen[é]-, cf. $ 14), 
welcher Unterschied bei der Übersetzung zu beachten ist, daher z. B. 
J. 81.10 hazóub leh nicht = ‚ег sandte zu ihm‘ was hazoub le-henéh 
wäre, sondern ‚er sandte um ihn‘, J. 59. 12 hazouh la-bennóy nicht = 
‚er sandte zu dem Baumeister‘, sondern ‚er sandte um den Baumeister‘ 
u. 8., aber richtig J. 85. 29 hazóub doulet la-hál wuzir ‚der Sultan sandte 
zum Wezir‘ u. dgl. 
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Adverbien, wie z. В. in 1-64 hierher, la-halók dorthin, la-hön 
‚wohin?‘ zu bû ‚hier‘, halók ‚dort‘, hôn ‚wo? NB. In Ver- 
bindung mit Pronominalsuffixen ist le niemals = аг. os|! 

Anm. 1. Manchmal entspricht es einem arabischen |), doch sind dies 
nur gewisse Fälle, wo das Mehri: Äquivalent des arabischen li-, d. i. h-, auch ab- 
fallen kann. Ich habe den Grund W.Z.K.M., 1913, 8. 51, Note 3 angegeben. 

Anm. 2. Statt la-(le-) findet sich auch (und zwar bei Hein) einige 
wenige Male, mit Metathesis, al- (el-). Die gleiche Umstellung erleiden bei 
Hein mitunter auch das Relativum für den Plural la- (le-), s. Studien ІП, 
8 53 und die Konjunktion /- (ar. J) und zwar die letztere in der Weise, 
daß man z. B. für l-a(án-h daß er ilın mit der Lanze stoße, wohl auch alfank 
bört, vgl. auch 8 49. 

Anm. 3. Mit Pronominalsuffixen — dann immer = ar. „Is — haben 
wir leh = Als M. 4. 11, Н. 102.6 u. б, lis = (Је M. 68. 27, H. 95, 13 
u. ö, lûk = als H. 12. 2, M. 25. 6 und meistens so, auch luk M. 104. 11, 
lok H. 35.2 (auffällig lak M. 104. 8 neben luk M. 104. 11 und lek Н. 11. 26), 
kié resp. lif = ¿Kads M. 93. 20, Н = (is M. 2. 11, 9. 2, H. 102. 4 u. б.; 
lehem = egals M. 3. 9/10, H. 14.12 u. ö, seltener lihem H. 122. 9, 127. 10, 
вораг (4улет M. 199. 25, lesen = eas M. 18. 26, H. 113.13, likem = 
es М. 18. 26, H. 113. 13, ebenso oh auch liken . Sts, lén = Vs M. 
2.2 u. &., auch lin Н. 127. 7. 

4. An vierter Stelle wollen wir zwei Präpositionen be- 
trachten, die beide eigentlich ‚mit‘ (lat. cum) bedeuten, näm- 
lich ke- und še- und von denen die erstere immer nur mit 
Substantiven, nie mit Pronominalsuffixen, die letztere hingegen 
umgekehrt immer nur mit Pronominalsuffixen, aber nie mit Sub- 
stantiven sich verbindet. 

Die Präposition ke- (auch als ka-, ka-, ki-, k- erschei- 
nend) entspricht ihrem Gebrauche nach dem arabischen яғ maa 
und erinnert, was den Unterschied der Bedeutung gegenüber 
dem arabischen ve ka- ‚wie‘ betrifft, an äth. PHA: mesla ‚mit‘ 
gegenüber ar. + ‚wie‘. Es drückt zunächst die Begleitung 
aus z. В. ke-jáyj mit dem Manne M. 47. 5, ke-harmét mit der 
Frau M. 33.1 (k-harmät J. 103. 5), ka-gajén mit dem Knaben 
J. 41. 23, k-askér mit den Soldaten J. 11. 19, 87. 29 und der- 
gleichen, aber auch ka-ddkeme daher М. 40. 9 (cf. ar. 455 a 
‚trotzdem‘ und türk. 43255 — 415,42 ‚so’ aus bu — šu ‚dieses, jenes‘ 
und 421 ,mit^ — dasselbe ke- kommt nun auch ähnlich dem 
hebräischen > bei Zeitbestimmungen vor z. B. k-söbeh am Morgen, 
des Morgens M. 8. 27, Н. 7.8 u. $., ke-féjer mit Tagesanbruch 
M. 128. 20/21, J. 17. 13, 95. 20, ke-zöher zu Mittag M. 23. 24, 
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24. 26 (ka-zóhr, ke-zóhr J. 103. 33, 150. 18, k-alasr (ar. „o=)!) 
am Spätnachmittage M. 128. 20/21 (J. 32. 1/2 ka-l'agr), ke-mgaräb 
gegen Abend (eig. um den Untergang der Sonne herum) М. 96. 
19,20 (ka-mägräb J. 40. 3, k-magrdb Н. 111. 27), ke-sarg bei 
Sonnenaufgang J. 111. 24, wohl auch kalayni eig. nicht ‚Abend‘, 
sondern ‚am Abend, abends‘, jedenfalls die Präposition ke- ent- 
haltend! (also = k-aldyni oder ka-ldyni) — dazu vergleiche 
man auch M. 35. 35 ke-firö de lehibet „LU > o vc, M. 44. 28 
ke-miüt-h bei seinem Tode = 24344 9, M. 51. 12 ke-wäget 
d-‘mtué zur Essenszeit. 

Anm. In den Ausdrücken k-södek am Morgen, morgens usw. wird das 
k- von der Sprache nicht immer als Präposition gefühlt, sondern sie nimmt 
k-sóbeh wohl auch einfach für ядбеһ (ohne k-). So finden wir nicht nur z. B. 
te k-söbeh bis zum Morgen M. 64. 7/8, 9/10, 81. 4, 125. 4,3 oder men ke-söbeh 
vom Morgen ап... M. 50. 4 u. del, sondern in auffälliger Weise auch in Ge- 
netivverbindung M. 40. 23:24 hel dau de k-söbeh = „all «ло ric, M. 88. 5/6 
пет te firá nejm ke-sobeh wtl. ‚sie schliefen, bis aufging der Morgenstern‘. 

Vor Pronominalsuffixen wird, wie bereits erwühnt, nicht 
ke-, sondern 3e- gebraucht — ‚mit, in Gesellschaft von...‘ Die 
dabei sich ergebenden Formen sind folgende: ‚mit ihm‘ $eh 
oder ših М. 5. 25, Н. 99. 15, ‚mit ihr‘ e oder 86 М. 6. 24, 
H. 95. 32, M. 48. 23, ‚mit dir (m.)' šûk oder suk J. 11. 14, 
Н. 63. 3, М. 85. 5, H. 126. 6, ‚mit dir (f.)‘ sis Н. 99. 33, ‚mit 
mir’ 32 M. 22. 19, auch sey H. 107. 27, 108. 4, ‚mit ihnen (m.) 
Séhem М. 6. 36, auch sthem Н. 52. 31, resp. šíhem Н. 106. 16, 
‚mit ihnen (f.)‘ sisen Н. 40. 2, auch šésen M. 120. 30, ‚mit 
euch (m.)‘ sikem М. 18. 36, 21. 19 (auch sikim М. 140. 36), 
‚mit euch (f.)‘ söken H. 104. 19/20, ‚mit uns‘ 3én oder біп M. 22. 2, 
H. 140. 20, H. 99. 20 (auch sen M. 140. 19). 

NB. Mittelst dieses še- und den Pronominalsuffixen umschreibt das 
Mehri unser ‚haben‘, cf. Studien ІП, § 42, Anm. 1. 

5. Bloß aus einem Konsonanten und darauffolgendem 
Vokal besteht auch die Präposition te (eigentlich tê) ‚bis, bis 
zu‘, bei Jahn auch ta geschrieben. Als Grundform haben wir 


1 Ist mir etymologisch bis jetzt noch dunkel. Jahn dachte an griech. 
yalıjın Windesstille, Meeresstille, doch folgt auf das l von kaláyni eigent- 
lich ein £, wie das Shauri uns beweist. 

3 Wenn nicht auch die folgenden Fälle vorkämen, könnte man te k-göheh 
іп den angeführten Textstellen auch nach 8 45 erklären. 
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jedenfalls tá anzusetzen, das an diverse Aquivalente in anderen 
semitischen Sprachen anklingt, auch als Konjunktion vorkommt 
und merkwürdigerweise in seinen zweifachen Funktionen auch 
genau dem neupersischen Ausdrucke für ‚bis, bis zu; sobald 
als‘, nämlich #4 entspricht. Etymologisch wohl aus (‘a)ta, resp. 
(ама = ¿Z = = und so ähnlich entstanden wie 2. B. 
têm ‚ihr‘ oder tên ‚ihr‘ f. aus (a)tém und (a)tén für attém und 
atten aus antem und anten, в. Studien ІП, 8 4, S. 9. Für 
sich allein finden wir das Wörtchen selten vor einem Nomen 
als Präposition, wie z. B. të rihbet-h bis zu seiner Stadt H. 97.31, 
te béyt jáyj-is bis zum Hause ihres Mannes Н. 76, 14, te убт 
míyut-h bis zum Tage seines Todes M. 32. 17, te Sogotra bis 
nach Sogotra M. 148. 23 u. dgl., häufiger steht es vor Adver- 
bien oder adverbiellen Ausdrücken, wie z. B. te imo bis heute 
М. 40. 11, te bûme bis hieher М. 40. 19 usw. — siehe unter 
Adverbien — sowie in Verbindung mit anderen Präpositionen, 
wie z. B. ta-la-böb bis aus Tor J. 1. 3, té he-bét bis zum Haus 
Н. 93. 32/33, te tar jibél bis auf den Berg H. 19. 22, te hal $ij- 
rit bis zum Baume H.31.29, te al-gdt-h bis zu seiner Schwester 
H. 103. 1 u. dgl., wovon noch bei den betreffenden Propositionen 
die Rede sein wird. 

NB. Dieses ¢é (te), das ‚bis‘ bedeutet, nimmt nie Pronominalsuffixe 
an und ist nicht zu verwechseln mit jenem te, das, mit Pronominalsuftixen 


versehen, den Akkusativ der Pronomina personalia separata vertritt, s. Stu- 
dien ІП, § 41. 


6. Dem arabischen ¿š ft und äthiopischen &AT : 
(westa) entspricht im Mehri das Wörtchen birék (berek) ‚in‘ 
und zwar auf die Frage ‚wo?‘ und auf die Frage ‚wohin ?‘, 
eigentlich ‚drinnen in, mitten unter, hinein in‘. Jahn teilt berék 
in be und rék ab, bringt es im Wörterbuche unter be und be- 
merkt ausdrücklich, daß dieses berék, das in Gäydat mit Pro- 
nominalsuffixen auch als berk- vorkomme, eine Zusammensetzung 
von be und rek sei, ohne dieses letztere etymologisch zu er- 
klären. In Wirklichkeit gehört aber das be zur Wurzel und ist 
berek (berk) ursprünglich wohl nichts anderes als ein Nomen 
und mit dem assyrischen qirib ‚in‘ (qirib = hebr. 27р ‚In- 
neres‘) identisch. Wie dieses berek in seinem Gebrauche sich 
von be- in lokalem Sinn unterscheidet, ist bereits oben, 8 1 
angedeutet worden; man vergleiche z. B. birék béyt (bet) im 
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Hause H. 85. 4, 98. 20, 130. 14/15, berek rakbét im Lande 
J. 46. 21, 62. 14, birék rihbét in der Stadt Н. 17. 15, 53. 2, 
59. 22, 88. 25, 92. 31, 124. 7, birék bir in einem Brunnen 
M. 3. 34 (ДАЛ è), Өтес dukkón im Laden Н. 135. 2, berék 
süg auf dem Markte J. 69. 28, berék jibâl auf dem Berge 
J. 18.88, ebenso in birék béyt (bet) in das Haus H. 22. 23/24/25, 
136. 30, birek mejles (mijilés) in den Sitzraum, in das Sitz- 
zimmer Н. 6. 15, 136. 31, birék häzen in das Schloß Н. 44. 27, 
birék jáurim ins Meer M. 10. 7, 11/12, birék $iwöt ins Feuer 
Н. 120. 17, birék nahlit auf eine Palme Н. 62. 10 u. dgl., auch 
birék бедіт unter Kühen (nämlich mitten unter) Н. 3. 18 
(ar. 3), birék ajzón unter den Frauen Н. 57. 7 usw. — Daß 
berék ursprünglich ein Nomen sein muß, ersieht man daraus, 
daß man min berék eig. ‚aus dem Innern heraus‘ sagen kann, 
z. B. min birék himü (humá) aus dem Wasser Н. 31. 12, 40. 
12/13, 117. 5/6, min birék hafl-eh aus seinem Bauche Н. 93. 
14/15; auch finde ich einmal le-birék jábyet in die Badewanne 
Н. 40. 8 (wo also le- = 5) ist). 

Wenn diesem birek Suffxe angehängt werden, scheint die Betonung 
zu schwanken. Jahn gibt in seiner Grammatik S. 123 unten (fülschlich 
unter бе-) an: berki, bérkek, berkes, berkéh (brkéh), berkis (brkis) usw.‘ Man 
beachte besonders die 2. P. S. g. m. bérk-ek (also dirk ursprünglich qill- 
Form) und vgl. auch M. 14. 34, 44. 27 dirk-eh. Vou Pluralsuffixen finde ich 
die der 3. P. m. u. f. an birek- wie folgt angefügt: birk-&-hem М. 63. 10, 
birk-i-sen Н. 70. 33, birk-é-sen Н. 123. 15. 

7. Zum Mehri-Äquivalente von arabisch суе und äthio- 
pisch AY®%: nämlich men (min) ‚aus‘ ist nichts besonderes zu 
bemerken, höchstens, daß es in seinem Gebrauche, wie ich 
denke, auch dem arabischen .„ entsprechen kann. Es kommt 
sehr häufig vor. Interessant ist, daß das n einem folgenden, 
wortanlautenden r assimiliert werden kann, z. В. mer-rahbét 
aus der Stadt J. 1.2, 39. 3, 64. 8, 149, 12. Sonst ist zu be 
merken, daf es auch distributiven Sinn hat, z. B. min dlam 
dom je ein Merkmal Н. 35.20, anders in jimat man јітаё 
allwöchentlich, resp. von Freitag zu Freitag J. 8. 2. 

Anm. 1. men (min) findet sich auch vor anderen Prüpositionen, z. В. 
vor direk, cf. 8 6 und anderen. 

Anm. 2. Werden Pronominalsuffixe angehängt, so finden wir den Топ 


bald auf min (men), bald auf dem Suffix, nämlich min-éh (men-éh) М. 30. 4, 
127; 14, 25. 4 aber auch mín-h H. 105. 6 und mén-eh M. 24. 36,.60. 11, 
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64. 8, J. 11. 7 (min-ah ohne ihn H. 51. 13/14) neben mén-h H. 8. 14; mén-s 
M. 37. 34, 81. 3, resp. mín-s H. 1. 13, 40. 5, 57, 6; mén-k M. 10. 9, 12. 17, 
15. 8; mén-4 M. 47. 24, 80. 17; mín-ni M. 6. 17, 55. 3, mén-ni M. 108. 8, mín-i 
M. 29. 29 (aber men-i J. 44. 15); mín-hem M. 18. 8, 111.2 und mén-hem М. 
37.15 gegen min-hém M. 19. 31, 141. 25 und men-hém M. 18. 1 (min-hém Н. 
41. 18, 107. 20, min-hém H. 101. 18, 116. 3); mén-sen M. 138. 35 gegen men- 
sen Н. 40. 2, min-sén Н. 16. 27, 75. 23/24, 110. 7); mín-kem М. 18. 33, 141, 
34/35 gegen min-kém H. 41. 18, 107 20, M. 20. 81 (men-kém M. 18. 1); aber 
тіп-ёп M. 22. 12, Н. 94. 11 und min-in Н. 39. 21, 58. 12, 94, 9. 

Aum. 3. min steht natürlich auch nach dem Komparativ für unser als 
z. B. azém mín-ni M. 6. 16/17 = („део „Ь\! 


8. ‚Zwischen‘ und auch ‚unter (inmitten von)‘ heißt beyn 
(bayn, bón, bin), ar. 2,5, z. B. beyn hitem ü-rdurem zwischen 
dem Himmel und dem Meere J. 91. 8, бауп hajirit-he unter 
seinen Dienern M. 10. 17 (so у), ben lióme de nükam 
unter denen, die hinkamen (ai) „2! ye). Vor Pronominal- 
suffixen lese ich einerseits beyn — also talequale — 2. B. бін 
wa-bén-i$ zwischen mir und dir (f.) M. 48. 4 (Xs u), an- 
dererseits bénewé- und bene- 2. B. benuwehem zwischen ihnen 
J. 96. 6 (vielleicht im Anklang an fenewe- cf. 8 11) oder béne- 
wen halfet zwischen uns ist ein Eidschwur M. 110. 4/5, aber 
auch binéhem M. 64. 25, J. 108. 5 (binéhem М. 19. 29/30 = е). 
benähem J. 1. 11, resp. bénén (binén) helfit (halfit) zwischen 
uns ist ein Eidschwur M. 96. 1 (107. 3).? 

9. Unserem ‚über, oberhalb von, auf‘ entspricht im 
Mehri eine Präposition, die eigentlich fir (tayr, teyr) lautet und 
etymologisch ganz entschieden mit arabisch ZÉ ‚der Rücken‘ 
zusammenhängt. Dieser Identifizierung steht absolut nichts ent- 
gegen. Dem arabischen 5 entspricht auch in einigen anderen 
Fällen im Mehri ein f, cf. z. В. tohr Mittag H. 36. 2 = ar. Ro 
atdym bedeutend, großmütig == ar. “be, und was das vermißte 


! Im Shauri steht in diesem Falle ‘an (ar. у). 

2 Bei Jahn (Texte) ist 8. 147, 5 zu lesen hu be-numat da-báli wörtl. ‚ich 
bin in der Gnade Gottes‘, nicht hu ben атай da-báli und ist dieses amat 
aus dem Wörterbuche, s. S. 164 amat ‚Hilfe‘, zu streichen, indem be- 
пата! soviel als ar. хя ist. Bei Hein, S. 121, 23 ist statt dauwihem 
natürlich banwihem zu lesen (ebenso auch in Bd. ҮП, 8.32.17) d. i. 
banw-i-hem (= benw-é-hem). 

3 Insbesondere spricht das Sogotri (fhar) für diese Etymologie. Identisch 
mit obigem fir ist assyr. sir ‚auf, gegen‘, zu dem man auch noch Shauri 
zer vergleichen möge. 
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h betrifft, so kann es zu y geworden sein — dann wäre also 
tayr = tahr oder es könnte fir == (ër mit Imale für tér = 
tar = tahr stehen. Meinem Dafürhalten nach ist vielleicht 


der zweite Erklärungsgrund besser, weil diese Präposition vor 
Substantiven enttont als far vorkommt, während sie vor Pro- 
nominalsuffixen als Gr und ау" (teyr) erscheint. Man ver- 
gleiche z. B. tar bôb über die Türe J. 1. 19, tar sdtah auf dem 
Dache J. 2. 5, auf das Dach J. 2. 10, yedlqen-ek tar jenzefüt 
er wird dich an (auf) den Galgen hängen М. 10, 10 („Js «Хау 
duis.) tar óber de nöher auf dem Ufer des Flusses M. 11. 6 
(AN bles te), rikeb tar firhin er ritt auf einer Stute Н, 22. 
29/30, 44. 17/18, 75. 16 (Imperfektum yerikób tar firhin Н. 28. 
16), (ағ béyt über dem Haus Н. 55. 6 (Zu! (3.3), (ағ hendul 
auf der Liegebank Н. 90. 21, far bir am Brunnen (eig. oben 
am Brunnen) J. 3. 20, Н. 63.11 (J. 102. 16 zum Brunnen, 
Н. 31. 19 ап den Brunnen), auch übertragen tar rihbét-i über 
meine Stadt H. 36. 16/17 (mit ‚herrschen‘); auch kommt far vor 
in Verbindung mit hadóm eig. ‚Arbeit leisten tiber etwas, wohl 
einer Sache dienen‘ cf. J. 69. 1, 87. 15, auch 90. 27/28. 


Daß far ein urspriingliches Nomen sein muß, ersieht man wie bei 
birek daraus, daß ihm andere Präpositionen vortreten können, wie z. B. hein 
he-tär bir-eh bis über seinen Brunnen Н. 103. 19 oder min іп man (ar hdyr 
vom Esel (vom Esel oben herab) J. 8. 16, men far Ленай! vom Bette J. 54. 1 
— dieses тіп {ar hat oft den Sinn eines temporalen ‚nach‘, z. В. min (ағ 
diyéft nach dem Gastmalıl Н, 76. 5, min (ar(i) 146 nach dem Abendessen Н. 
30, 27, тіп tar ars nach der Hochzeit Н. 95. 5, min far fsa (= fsa, fie, 
richtig ‚nach dem Essen‘, nicht ‚vom Essen‘ (= min ba'd el дааа) H. 14. 7, 
daher auch J. 49. 19/20 men (ar zalót gaserowen nach dem Gebete am Abend; 
ähnlich min far der&him wegen Geldsachen М. 149. 5/6. 

Bei Hein kommt statt far auch der (mit d statt f, cf. Studien ІП, 
§ 70, B. 82, Note 4) vor, 83. 14/15 und 106. 35 ha-der humú zu einem Wasser 
(vgl. auch 4, 12/13 der = (ағ). 

Mit Pronominalsuffixen: fdyr-eh J. 10. 9, М. 3. 32 teyr-eh 
J. 74.29 fir-eh Н. 111. 14 (tér-eh Н. 38. 29); tdyr-es М. 55. 11, 
tdyr-is H. 103. 31, Ga H. 102. 22/25; tdyrek, auch fir-ek 
Н. 101. 28; täyr-es J. 104. 7, táyr-i. M. 55. 15, für-is H. 85. 25; 
(дуға Н. 10.15 — also mit Singularsuffixen durchwegs fayr- 
(mit dem Ton) — aber, nach Jahn, mit den Suffixen der 3. P. 
Pl. g. (m. und Ё): tayr-é-hem und fayr-é-sen, während M. 114. 
27 für das letztere fár-sen ‚auf ihnen‘ hat — dann wieder fdyr- 
8-Сет, tayr-e-ken, tdyr-en. 
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10. Den Gegensatz zu far (tayr-) bildet nhdli ‚unter, 
unterhalb von', das etymologisch sehr interessant ist. Ich stelle 
das Wörtchen zu hebräisch 5m ‚Tal‘ und verweise hinsichtlich 
des Bedeutungsüberganges auf Mehri Aófer, das sowohl ‚Tal‘, 
als auch ‚unten‘ bedeutet. Auffallend ist das auslautende © und 
ferner der Umstand, daß es sich die Pronominal-Suffixe des 
Singulars in der Form von be, -se, -ke, -še und -ye anhängt, 
also als Plural gilt, cf. Studien ІП, $ 7, wobei die Sprache 
das - gleich als Bindevokal gelten läßt. Neben тфай finden 
wir wenige Male auch anders geschrieben, nhalli, inhali, 
enháli, einmal bloß háli (z. B. М. 123. 32, Н. 38. 22, М. 
51. 4/5, M. 69. 8 und das letzte Н. 21. 33). Zur Bedeutung 
‚unter, unterhalb von‘ (auf die Frage ,wo?), resp. auf ‚unter‘ 
(auf die Frage ,wohin?) vergleiche z. B. nháli sijertt unter 
einem Baume J. 31. 5/6, nhdli náhel unter die Palmen J. 
104. 1/2, nháli heréh unter seinem Kopf M. 82. 11 inkdli qa- 
taféf-eh unter seinen Fittigen M. 54. 4/5 (alla cx), in- 
háli himit unter einem Zelte Н. 38. 22, inhalli heres unter 
ihrem Kopf M. 123. 32, enhdlli arbiyyet unter die Araberin 
M. 69. 8 — mit etwas modifizierter Bedeutung men nahali 
$hüd vor Zeugen J. 6. 19. 

Mit Pronominalsuffixen z. B. nhdli-he, so M. 147. 23 іп 
men nháli-he an seiner Stelle, nhál-se unter ihr A. 110. 29/30/31, 
nahál-ke J. 31. 4, hem hadim ё nhdlke sie sind Diener unter 
dir M. 144. 6/7 (so zu lesen statt hem hadim men nhdlke), min- 
hálliye H. 10. 16 eig. von unter mir (— min nhál-i-ye). 

11. Den Sinn von ‚vor‘ — lokal und temporal — haben 
fenuwén (auch finuwén), fenówen (auch fenówen) und fenuw- 
(fenow-, finuw-, finow-), sowie fené (fini), welche Formen alle 
wohl zu einer Wurzel fnw gehören und so mit ath. Q:4 : und 
hebr. ?b in Zusammenhang zu bringen sind. Ich finde fenuwen, 
fenówen und fené vor Substantiven und zwar z. B. fenuwén 
Firdun vor Pharao М. 15. 32/33 (ss 6\25), finuwén jáy) vor 
dem Manne M. 23. 9 (| )— JM akal) finuwen ayent-i-hem vor ihren 
Augen М. 19, 34/35 (— s< ма), fenuwen jizó de hayüm vor 
dem Untergange der Sonne M. 37. 8/9 (ll Des JS), fe- 
nuwén häzan vor dem Schlosse J. 78. 4 (fenuwén hazan-eh 
J. 105. 16) — fendwen böb vor dem Tore J. 59. 17, fenówen 
qallién vor den Knaben J. 62. 25, fenówen mrabbät vor der 
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Schule J. 63. 1, fendwen fejer vor der Morgenröte J. 101. 
35/36/37 (aber 101. 20/22 fenuwen fejer), fendwen zohr vor 
Mittag J. 63. 11, auch fenöwen Кат yom vor wieviel Tagen? 
J. 1. 14. — fené bet da-gödi gegenüber dem Gerichtshause, 
mit vorgesetztem te in te finé rihbet bis vor die Stadt H. 45. 
20. Vor Pronominalsuffixen zeigt sich nur die Form fenuw- 
(fenow-, finuw-, finow-) und zwar finuw-éh (fenuw-éh) vor ihm М. 
15. 18/19 (25. 21), mit min іп men fenow-éh = alos суо M. 25. 
25/26, dann fenák vor dir M. 22. 25 (= las), J. 155. 22 
(temporal) — wohl aus fentiwek kontrahiert, ferner /епй-і vor 
mir = ¿= M. 9. 6, 9. 9, aber finow-i M. 124. 9 und endlich 
Лпиш-6-Кет vor euch M. 30. 13/14 (= Js), sowie finow-é- 
hem vor ihnen М. 43. 38 (= 444) und fenow-é-hem J. 63. 
13/14. Allem Anscheine nach steht das vor Suffixen gebrauchte 
fenüw- für fenéw- aus fendw- = üth. &Gı (für fend-w), das, 
enttont, sein d verkürzen mußte. NB. fenü-i wäre = fenöw-t, 
cf. finow-t, Was fenuwén und fenowen betrifft, so ist vielleicht 
letzteres und zwar als fenów-en das ursprünglichere, d. i. fenów 
mit Nunation und fenuwen nur unregelmäßig auf der Endung 
betont, wenn wir fenuwén nicht etwa als äußeren maskulinen 
Plural von fenów, cf. Studien I, $ 45, zu fassen haben = fe- 
nöw-in (also für fenew-in, fenuw-in über fendw-in). Das seltene 
fené (find) scheint mir für fend ohne -w zu stehen, also ganz 
identisch mit üth. 6а fend zu sein. 

12. Den im vorstehenden angeführten Präpositionen 
vom Stamme fnw = ‚vor‘ (lokal und temporal) steht in lokalem 
Sinne ser (sir) ‚hinter‘, in temporalem bad ‚nach‘ (= ar. ox) 
gegenüber. 

Von diesen beiden Vorwürtern, die beide auch mit Pro- 
nominalsuffixen versehen werden können, bedarf nur das erste 
einer etymologischen Erklärung. Der Ausdruck ser (sir) scheint 
mir für (e)ser zu stehen und mit arabisch A ‚Spur‘ identisch zu 
sein, das ja auch im syrischen 522 (aus ba- und аға»), wie neu- 
persisch (2 реу Spur im Sinne eines lokalen post, im Sinne eines 
temporalen post verwendet wird. Wir finden z. B. ser (sir) rah- 
bet hinter der Ortschaft (hinter dem Orte) J. 14. 27/87. 18), 
ser jáu-he hinter seinen Brüdern М. 3. 6 (2555) 4») — einige- 
male bei M. auch ser z. D. 16. 11 ser gayü) Jo! 44»), 80.2 
ser deyal hinter den Mast u. dgl. mehr. 
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Mit Pronominalsuffixen sir-éh M. 65, 14/15/21, serie 
M. 119. 21 (sir-is Н. 47. 14), ser-ük Н. 26. 1/2 (sir-ák Н. 100. 
24), sert M. 93. 21 und str-é (= sir-î) Н. 26. 3, sir-éhem 
J. 30. 24 (sir-ihem H. 101. 2, 107. 16/17), ser-isen M. 11. 3 
(sir-isen М. 11. 18, H. 62. 15). 

Anm. 1. Bei Hein kommt statt ser (sir) — wohl über ein ser 6 (sir 
ё, ser i, sir i) — auch seré, siré, seri, siri vor Substantiven vor, 2. B. seri 
(sirt) rihbét hinter der Stadt H. 44. 16 (93. 26), siré béyt hinter dem Hause 
Н. 124. 23, seré gáyjis hinter ihrem Mann Н. 121. 11 — вораг siré, siri, 
z. B. 127. 2 siré haráunse hinter ihren Ziegen, 141. 9 гї bêt hinter dem Haus. 

Anm. 2. Den ursprünglich nominalen Charakter von ser beweist die 
Verbindung mit der Präposition le- (= ar , |) zu la-ser, vgl. J. 93. 6 la- 
ser-éh, J. 93. 3, 94. 5 la-srük (= la-ser-ük). 

13. Zum Gebrauche des temporalen bad (arab. o) 
vergleiche man z. B. M. 6, 7 бай emür lióme j44w sie oa, 
М. 31. 19 bâd dekeme 5 o, J. 2. 24 bad hayyöm nach 
einigen Tagen und dgl. mehr. Dem 044, das J. 78. 1 auch als 
Баа bringt, kann auch ein men (arab. се) vorgesetzt werden 
und dann erhalten wir nicht bloß min bâd 2. B. M. 76. 26/27 
тіп bâd salit nach dem Gebete, sondern auch mbdd z. В. 
J. 156. 7/8 mbád wärh-i trú nach zwei Monaten, М. 73.8 im- 
bad ітд eig. ‚von heute an‘ (statt ‚von diesem Tage‘, im Arab. 
min el-yaum) cf. Н. 17.5 bâd ітб. 

Mit Pronominalsuffixen lese ich bei Jalın m^ád-eh saas .,4, ebenso 
Н. 11. 10 däd-eh, aber häd-is M. 51. 18, H. 124. 99 (da’ad-is Н. 53. 16), dann 
sowohl däd-Nk nach dir Н. 11. 6/8, als auch einmal bad-4k M. 57. 2, ferner 
bäd-i J. 29, 15, aber 844-і H. 11. 6, endlich bad-é-hem J. 19. 23, 18. 17, ba’d-é 
hem Н. 100. 34, bad-i-sen M. 13. 36/37, (^ád-i-sen H. 9. 10), bäd-i-ken Н. 17. 2. 

14. Äußerst interessant sind die Ausdrücke, die das 
Mehri im Sinne von arabisch х2 ‚bei‘ und , J| ‚zu, hinzu‘ ver- 
wendet. Dem > entsprechen vor Substantiven hel (hal, auch 
el, al), vor Pronominalsuffixen hené-, dem ¿JW vor Substantiven 
le-hel (la-häl, auch lel, lal), vor Pronominalsuffixen nicht nur 
le-hené-, sondern auch ein als tewól- anzusetzender Ausdruck. 
Was zunüchst hel (hal) betrifft, so scheint es mir mit dem 
relativen Adverbium des Ortes hel (hal) ‚wo‘ (aus Mehri hall 
yOrt‘) identisch zu sein.! Neben hel (hal) finden wir bei Hein 


! Zu hal (hel) ,bei, zu* und ,dort, wo* vgl. was die beiden Bedeutungen 
betrifft, ath. IA :. 
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auch el (al).! Daß hel (hal) ursprünglich ‚Ort‘ bedeuten muß, 
ersicht man auch daraus, daß dieses Würtchen, besonders in. 
Verbindungen mit Ausdrücken für Örtlichkeiten nicht immer 
bloß das Verweilen ‚bei‘ (also ‚neben‘), sondern auch ‚an, in, 
auf‘ solchen bezeichnet. Zunächst steht es so für sich allein 
auf die Frage ‚wo?‘ z. B. hal hib-is bei ihrem Vater H. 135. 11, 
hal hám-es bei ihrer Mutter H. 44. 3, hal rih(h)öd dékme bei 
jenem Wäscher Н. 48. 33, hal häbü bei den Leuten Н. 1. 23, 
al dóulet tid bei einem Sultan Н. 143. 1, al ajüz bei der 
Alten Н. 63. 1/2, aber auch mit Ortsbestimmungen hel Sakim 
іп Sichem (sÙ ә.) M. 2. 21/22, hal amél auf einem Saat- 
feld Н. 132. 18 (wtl. am Orte — hall — eines Saatfeldes), al almet 
in der Schule H. 99. 29, al bir tit an, bei einem Brunnen 
H. 104. 22 (hier nicht = la-bir 423,45), al jibel bei dem 
Berge H. 127. 9. — Auf die Frage ‚wohin?‘, auf die, wie 
gleich im folgenden gezeigt werden wird, meistens le-hél (la- 
hdl, l-el, l-al) gesetzt wird, kommt hel (hal, el, al), so ohne 
le-, la-, l- seltener vor, 2. В. hal däulet zum Sultan Н. 8. 1, 
47. 17 80/81 (= la-hal dáulet Н. 84. 5), al bál-eh zu seinem 
Herren H. 38. 20, hal ajáz zu einer Alten Н. 59. 2, meistens 
steht le-hél (la-hál, l-el, l-al) z. B. la-hdl harmét-h zu seiner 
Frau Н. 188. 1, la-hal fil zum Elefanten Н. 114. 32, la-hal 
mölem zum Lehrer J. 112. 28, l-hel tennür zum Ofen M. 72. 5 
l-hel häyb-ehem zu ihrem Vater M. 1. 6 (езі! 21), Lal (lal) 
dáulet zum Sultan Н. 57. 9, l-el (lel) fil zum Elefanten Н. 56. 6, 
aber auch la-hdl beyt zum Hause H. 75. 21/22 l-hel hétem zum 
Himmel M. 35. 6, l-al біт zum Brunnen Н. 105. 16, l-al almét 
zur Schule H. 92.6. Auf die Frage ‚woher?‘ steht min (men) 
hal (hel, al, el) z. B. min hal hib-eh von seinem Vater her 
Н. 108. 18/19, men hal 4дшіей von dem Sultan her J. 85. 23, 
М. 62. 3/4 (men hel dáulet), min el him-ah von seinem Schwager 
her H. 55. 1, men hel mölim vom Meister her М. 12. 18 тіп 
al almét aus der Schule Н. 91. 26. 


Mit Pronominalsuffixen verbindet sich bel (hal, al, el) nie Wenn 
wir bei Н. 123, 21 hal-hem ‚bei ihnen‘ finden, so ist diese Stelle aber eigent- 
lich als ‚dort, wo sie (hal hem) sind‘ zu fassen. 


1 Nicht zu verwechseln mit aus le- (la-) umgestellten el- (al-), das einer- 
seits Präposition (= ar. ste), andererseits der Plural des Relativpro- 
nomens (= äth. AN?) sein kann, в. 6 3, Anm. 2 und Studien ІП, § 53. 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl, 174. Bd. 4. Abb. 2 
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Anm. Jahn schreibt in seinen Texten т. В. 52. 15 har rakbét jin eine 
Ortschaft‘ (59. 14/15 har-rahbet in das Land), als ob har = hal wäre, mit 
‘Assimilation des l an das folgende r, ebenso 53. 6 har-ribdh ‚zu seinem 
Gefährten‘, und erklärt 78. 33 das dort wieder vorkommende har-rahbet in 
Note 1 als ‚für hal-rahbet‘ stehend, wogegen er auf der folgenden S. 79. 33 
wieder ha-rhabét hat. Es läßt sich wohl nicht genau entscheiden, ob es 
eig. hal. rahbét oder ha-rahbét ist, doch scheint mir das letztere speziell bei 
rahbét besser (ha- = JJ), bei rihä(h) hingegen wieder hal. 

15. Vor Pronominalsuffxen wird an Stelle des eben 
besprochenen hel, resp. le-hel mit denselben Bedeutungen, näm- 
lich ‚bei‘, resp. ‚bin zu‘ nur hen(é)- resp. le-hen(é)- gebraucht 
(statt ken- liest man auch hin-, hn-). Etymologisch ist hené, 
ursprünglich wohl hene, soviel als arab. Le, hebr. mn, wie 
auch Jahn meint — insbesondere beachte man eli» dort (wtl. 
wohl ‚an deiner Stelle‘). Regelrecht bleibt die erste Silbe von 
hené- bei Anfügung von Pronominalsuffixen unbetont: so finden 
wir henéh M. 6. 3, 29. 28 (hinéh Н. 13. 1), henis M. 41. 21 (hinis 
Н. 38. 5), henük M. 9. 25 (hinük Н. 11. 26, 75. 30/31, auch 
henük М. 62. 21/22, henók М. 66. 11/12, henók M. 128. 25, mit 
Vokalharmonie hunük Н. 27. 4), henis (hinis, aber nicht hin- 
nis) Н. 13. 9, 13. 13, Леп? M. 109. 15 (aber hént = (6242 
M. 20. 31, 64. 7, hint M. 69. 14, ebenso M. 132. 14/15, wiewohl 
sonst hin? = ‚mir ist, cf. 8 2, Anm. 2), auch hinéy Н. 121. 31, 
henéhem M. 8.17 (hinthem Н. 41. 10, 113.6, auch hinéhem 
Н. 14. 6), hentsen und hinisen Н. 93.1, dann henékem, hen- 
éken, henén M. 62. 16.1 


Ebenso wie dem hel werden auch dem hen(e) die Präpositionen le- 
und men vorgesetzt, z. B. la-hinéh Н. 87. 30, la-hnéh zu ihm hin Н. 56. 15, 
le-hnis zu ihr Н. 102. 15 (103. 2. 7) u. dgl., ebenso men hen-éh (sits .,4) 
J. 15. 3, min hin-is (laske cyo) Н. 110. 15. 

16. Neben le-hen(e) mit Pronominalsuffixen kommt, und 
zwar gleichfalls nur mit Pronominalsuffixen, in derselben Be- 
deutung auch ein im Status absolutus als tewdl- anzusetzendes 
Element vor, das entsprechend den Mehri-Lautgesetzen von 


! Vor Substantiven steht, wie bereits aus $ 14 zu ersehen, hel, nicht hené. 
Bei M. 1. 3/4 heift es zwar we-he galám hené (во ist zu lesen. statt noue) 
bit č Bilha u-bit 6 Zilfa als Übersetzung von Apo ue 52. Wë m 
aa): LL doch hat der Übersetzer das Arabische eben nicht auf- 
gefaßt; er dachte: ‚und er, der Knabe, bei ihm (hene — heneh) [waren] 
die Вапа Bilha und die Bánu Zilfa' (er nahm Apis en? und ài; 525 


als Stammnamen). 
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Pronominalsuffixen — und zwar wird es als Plural behandelt, 
cf. Studien ІП, 8 16 — als tewdl-, tuwel-, tuwül-, tul- erscheint. 
Was die Herkunft von tewäl betrifft, erinnert es mich an syrisch 
дах l'wáth und scheint mir mit diesem identisch zu sein, da 
gegen die Metathesis tewal = lewät vom Standpunkte des Mehri 
aus nichts einzuwenden ist. Wir finden z. B. tuwäül-i-he zu ihm 
hin M. 105. 4 (aus tewel-i-he), daneben tuwül-e-he M. 24. 30, 
tuwül-he M. 3. 26, 133, 20, tül-i-he M. 127. 25 (zusammenge- 
zogen aus tuwiil-i-he = tewel-i-he), tül-e-he M. 142. 16 (einmal 
tuwül-eh M. 27. 31); tuwdl-t-se M. 40. 17; tuwül-e-ke M. 29. 16 
und tuwül-ke M. 2. 16/11, 21. 17, 26. 26; dann tuwúlie M. 7. 11, 
19. 13, 24. 19 (== tuwúl-i-ye) neben tuwül-e-ye M. 1. 1 und tälie 
М. 30. 33 (ef. täl-i-he, tül e-he); tuwül-i-hem М. 2. 25, 8. 26/21, 
19. 32, 24. 20; tuwúlien M. 7. 18. ND. Die ursprünglichen 
Formen zeigen sich bei Hein, und zwar neben den bei Müller 
und Jahn zu findenden 2. B. tuwél-hem Н. 6. 16/17, tawdl-t-hum 
H. 83. 16. 


Anm. Einige wenige Male kommt auch — aber nur bei Hein — das 
ganz entschieden nur mit äthiopisch ФА: längs, entlang, amharisch 
(DE, з ‚versus‘ zusammenzustellende wad-(wed-), und zwar vor Pronominal- 
suffixen als Synonym von Леп(6) — resp. mit vorgesetztem le- (— "5 als 
Synonym von le-hen(é) bezw. tewál — vor. Ich notierte mir шай-із wesss 
Н. 6. 22, wed-is (wed-is) zu ihr H. 51. 29 (120. 25), wad-é-hem zu ihnen H. 
63. 4, sowie lüd-eh zu ihm, lüd-i zu mir Н. 141. 18/19,20 (wohl aus l-wéd- 
mit beachtenswerter Betonung — wobei wed doch so viel als ar. A3 sein 
dürfte — auch äth. АР": nicht bloß manus, sondern auch pars, latus; vgl. 
auch hebr. "OG und зуг. g^ in ähnlichen Bedeutungen). 


B. Zusammengesetzte. 


17. Neben den bis jetzt erwähnten Vorwörtern kommen 
auch einige als Prüpositionen gebrauchte Verbindungen der 
Prüpositionen le- und be- mit sofort als Substantiven erkenn- 
baren Elementen vor. Solche sind 

а) lijiré ‚wegen, umwillen‘ aus le- = аг. Де und jiré 
einem Nomen von *jry, ähnlich dem hebräischen «rz gebildet, 
mit Pronominalsuffixen oder mittelst de angeschlossenen Gene- 
tiven. Z. В. li-jiré-kem euretwegen М. 47. 10/11, 11.1" - hem 
ihretwegen M. 47. 9/9, li-jire-k deinetwegen M. 14. 24, li-jiré-$ 
deinetwegen (f.) M. 87. 12, li-jeré-h seinetwegen; deswegen (452,2) 
М. 19. 20, li-jiré de häbez eig. wegen der Brote M. 16. 34, li- 


уж 
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jire de halüm-he wegen seiner Träume M. 2. 4, li-jire de garüy- 
eh wegen seiner Rede M. 2.5, daneben min jire M. 13. 30: min 
jiré de deréhim wegen des Geldes. 

b) be-sebeb (аг. аә) z. В. be-sebeb-sen ihrerwegen (f.) 
М. 48. 11, bi-sböb d-Yüsef um Josefs willen M. 5. 33/34. 


c) be-tavéf (аг. 55) an der Seite, neben 2. В. ba-taréf-h 
neben ihm J. 4. 15, 42. 24, ba-taréf-s neben ihr J. 100. 8, ba- 
taráf-hem neben ihnen J. 45. 1/8, ba-taréf da-jáyj neben dem 
Manne J. 42. 18/19, ba-tráf da-amál neben dem Saatfelde 
J. 126. 16. 

d) bi-jimbet cf. ar. = — im Mehri mit Femininendung 
— an der Seite, neben z. B. bi-jimbét-i neben mir M. T. 6, be- 
jimbét-s neben ihr M. 7. 9 (6. 24), bi-jimbet da-haymtt neben 
einem Zelte J. 155. 25, be-jimbét de jiz(z)üzet neben den Schnittern 
M. 51. 16, be-jimbet de begär neben die Kühe M. 11. 5. 

e) be-jáyr und be Adr (= ar. „„яз) z. B. bi-gayr bast ohne 
Frühstück H. 1.8, bi-jayr éden-ek ohne deine Erlaubnis M. 15. 
22/23, ba-jáyr sebêb ohne Grund J. 108. 4 u. dgl.; auch ġayr 
allein M. 80. 27 gayr бай außer Gott. 

f) ba-ámq (be-dmeq) inmitten von, in (eig. ‚in der Mitte 
von‘, indem amq = аг. (55: Tiefe) z. B. ба-йт4 da-rourem im 
Meere J. 85. 21/22. 

g) ba-hsüb (ba-hsób), auch ohne ba, also bloß №806 und 
ba-hsibét, im Sinne des arab. леж, also formell einem bi-hisib 
gleichkommend cf. M. 7. 19/20, 8. 22, 11. 38, 12. 5, 22. 15, 25. 
22/23, 26. 34/35. 

18. Zu erwähnen sind auch noch Ausdrucksweisen, wie 
awéd de hayr für Gutes М. 26.14 (ar. „лз. с» Lose), ашёй men-s 
anstatt ihrer M. 37. 35, бейсі min gajén für den Jüngling 
М. 29. 19 (ar. all wc Loge), min tóli di diydft nach dem 
Mahle Н. 119. 9 (tóli ad tly cf. ath. АФ: folgen‘). 


Anm. maqadé in maqadé häsen? ‚weswegen‘ bei J. 90. 22 oder maqadá 
höurem ‚wegen des Weges‘ J. 152. 13/14 ist vielleicht so viel als ein men 
qadé, cf. ar. «Las vulg. ‚Benutzung, Gebrauch, Dienst‘, also wtl. ‚wegen 


(men) des Gebrauches von .. *. Die Liste der Präpositionen wird sich na- 
türlich noch erweitern lassen; so scheint mir z. B. auch in qabáylis Н. 135. 
22 eine Präposition qabáyl — zu stecken (für дабі), etwa = ‚für, anstatt‘, 


in der Stelle wuzum diréhem gabdylis, also nicht ‚er gab das Geld, er nahm 
sie‘, sondern ‚er gab (das) Geld für sie (Sg. f.)‘. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. IV. 21 


II. Adverbien. 


19. Wie in anderen Sprachen, sind auch im Mehri die 
als Umstandswörter gebräuchlichen Ausdrücke von sebr ver- 
schiedener Herkunft. Nur der Minderzahl nach lassen sie sich 
als ursprüngliche Partikeln deuten, zumeist sind sie eigentlich 
Nomina, die entweder für sich allein gebraucht im Akkusativ 
stehen oder mit einer Präposition zusammen förmlich zu ein- 
fachen Worten verwachsen sind, oder auch von Haus aus Zu- 
sammensetzungen diverser Elemente. Wir können sie am besten 
in drei Gruppen betrachten, je nach ihrer Beziehung zu Ort, 


Zeit oder Art und Weise u. dgl. 


A. Adverbien des Ortes. 


20. Zu den lokalen Adverbien gehört vor allem das 
unserem fragenden ‚wo?‘ entsprechende hôn, das bei Müller 
meistens so auf n auslautet, bei Jahn ohne dieses n als hd oder 
hä und bei Hein mit nasaliertem Vokal als Аб, aber auch als 
há vorkommt. Zu den verschiedenen Schreibungen vergleiche 
man beispielsweise M. 4. 24, 52. 9 hön, 89. 6 hör, J. 2. 27 hö 
(sonst meistens hd), H. 41.17 Аб, 6. 7 Ad. Dieses hôn setzt 
sich auch’ die Präpositionen men und le vor und es bedeutet 
dann men hôn soviel als ‚woher?‘ und le-hón (l-hón) ‚wohin ?“. 
Etymologisch ist Aô(n) wohl nicht ganz klar. Keinesfalls ist es 
mit Jahn den hebräischen Fragepartikeln z (7, 7) und dem ara- 
bischen | resp. Je gleichzustellen. Eher erinnert es an das 
arabische Ua huna, ist aber vielleicht eines Ursprungs mit 
hebr. => kó im Sinus von ‚hier‘ und вуг. ys kâ ‚hier‘, wenn 
wir den Übergang von k in À hier ebenso zugeben, wie in hu 
‚ich‘ aus ku (= [ana]-kü), ef. Studien III, $ 4, S. 9 unten. 

Unserem relativen ‚wo‘ entspricht hel (hal), das wir schon 
als Prüposition, s. $ 14, kennen gelernt haben. Dieses hel führt 
Jahn im Wörterbuche bloß als Vorwort an, doch trifft man es 
im Sinne von ,(dort), wo‘ auch in seinen Texten 2. D. 39. 21, 
nicht bloß bei M. z. B. 47. 24/25 de hu hel siéri$ (= siérs) 
-езіғ wa-hel hatémis (= hatéms) l-ehätem мі. ‚denn ich dort, 
wo du (f.) gehst, will gehen und wo du nüchtigst, nächtigen‘, 
48.1 hel met’ amit ‚wo du (f.) stirbst, sterbe ich‘, sondern 
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auch bei J. 132. 8 ha-hdl yahöm ‚wohin er will‘. Bei Hein 
kommt statt hel (hal) auch — ohne h — el (al) ‚wo‘ vor. Unserem 
‚dorthin, wo..., wohin‘ entspricht he-hel (ha-hal) — analog le- 
-hön, aber mit he statt le, welche beide = vil sind cf. 8 3 — 
und unserem ,dorther wo..., woher‘ men hel — analog men 
hón. — Statt hel finden wir auch ba-mekön dakeme da beh an 
dem Platze. an welchem‘ 2. B. J. 4. 18. 

Das Äquivalent unseres indefiniten ‚irgendwo‘ dürfte wohl 
in dem überaus häufigen mkón (arab. ¿| <+) stecken, das ge- 
braucht wird, um z. B. zu sagen, daß einer ‚irgendwo‘ — mekön 
— sich befand. Man vergleiche hiezu auch mekön gäher ,anders- 
wo‘ (eig. ‚an anderer Stelle‘). 

21. ‚Hier‘ ist бй, das so, wie Jahn meint, wohl zu hebr. 
“в бв, NE gehört und sehr häufig, erweitert, als büm(e) vor- 
kommt, und zwar auch mit ô statt & z. B. M. 85. 10/11 bô, 
H. 84. 12 bóme, auch bäma Н. 39. 9. Natürlich ist min bü(me) 
== ‚von hier‘ und le-bit (le-báme) == ‚hieher‘; auch te büme ‚bis 
.hieher*. — Für ‚dort‘ finden wir bei J. halóuk und halok (mit 
Diphthongisierung des 6 wegen des Л), bei M. auch halduk und 
helduk und bei Н. mit einer meinem Dafürhalten nach in viel 
ursprünglicherer Schreibung hallök und halláuk (mit zwei D. Mit 
vorgesetztem min als min hal(ljók == ‚von dort, dorther‘, mit 
le- als le-hal(l)ök = ‚dorthin‘. Auch te helduk ‚bis dorthin‘, 
M.5. 20. Zu den verschiedenen Schreibungen vergleiche man 
z. В. J. 152. 1/2 halök, H. 100. 21/22 hallok, J. 13. 18 halouk, 
M. 20. 2/3 haláuk, 21. 1 (H. 4. 7, 1. 7) hallauk, M. 17. 15, 65. 1 
hellduk- an einigen dieser Stellen und auch sonst ohne le- so- 
viel als ‚dorthin‘. Etymologisch ist hal(l)ók ganz entschieden 
gegen Jahn nicht dasselbe wie arab. “ла, auf das dieser im 
Wörterbuch, S. 192, Kol. 1 hinweist, sondern es steckt wohl 
als erster Bestandteil jenes im Mehri vorkommende hall da- 
rinnen, das sowohl ‚Ort‘ als ‚Zeit‘ bedeutet, und an dieses hall 
wurde das Pronominalsuffix der 2. P. S. g. m. (für das Ent- 
ferntere) angehüngt, allerdings in derselben Art, wie an einer 
3. P. S. g. m. des Perfektums, cf. Studien ІП, 8 23. — Eben- 
so wie wir nun beim Pronomen demonstrativum neben dak 
‚jener‘, s. Studien ІП, $ 51 auch dákem(e) ‚jener‘ haben, s. 
ebendort $ 52, steht dem eben genannten /Aallók auch ein kal- 
lákem(e) zur Seite, mit Verkürzung des ó zu d (in drittletzter 
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Silbe), vgl. z. B. bei J. 47.5 halakeme, bei M. 27. 13, 147. 28 
halakem, bei Н. 18. 1 u. ó. halákme, 62. 29 hildkme, 52. З kal- 
lékme, 52. 2 hallékem.! 

22. Um die verschiedenen Richtungen — ‚vorne, hinten, 
oben, unten‘ — zu bezeichnen, besitzt das Mehri zum Teile 
ganz sonderbare Bezeichnungen. Das Äquivalent für ‚vorne‘ 
haben wir bereits unter den Präpositionen $ 11 kennen gelernt. 
Leider ist es mir aus den Texten noch nicht klar geworden, 
welche von den insgesamt zur Wurzel /nw gehörigen Formen 
nur präpositionell, resp. nur adverbiell und welche promiscue, 
also als Vorwörter oder Umstandswörter gebraucht werden 
können. Im Wörterbuch gibt Jahn außer den hier 8 11 be- 
sprochenen, von der genannten Radix herstammenden Elemen- 
ten, von denen fenöwen am ehestens auch adverbiell gebraucht 
werden dürfte, noch fenimen, fenöne und föne an, die jedoch 
in ihrer Bedeutung noch nicht präzisiert worden sind; sie haben 
zum Teil auch temporalen Sinn. — ‚Hinten, rückwärts‘ ist 
jáyren, cf. Studien, ІП $ 67,? auch mit la- als la-gdyren ‚nach 
hinten, zurück‘. — Für ‚oben‘ kommen ebenso wie für ‚unten‘ 
je zwei Ausdrücke vor, die Jahn mit ‚städtisch‘ und ‚beduinisch‘ 
bezeichnet. ‚Oben‘ heißt entweder Adqala oder bagduf — ‚nach 
oben, hinauf‘ la-hägala und ha-jauf. Was häyala etymologisch 
sein soll, ist wohl schwer zu sagen; das h gehört wie man aus 
la-hägala ersieht, zum Wort. Möglicherweise bietet einen 
Fingerzeig für die Erklärung der Umstand, daß Jahn 152. 15 
Ihäkale = hinauf mit A (nicht h; außerdem wohl auch Ё statt q) 
‚schreibt? — vielleicht hängt das Wort mit kagala ‚Norden‘ zu- 
sammen, J. Wörterbuch, ebendort S. 191, Kol.2, fünftes Wort von 
unten, oder gehört es — etwa mit diesem zusammen — zu syr. Шам 
(arab. J>) ‚Feld‘, zunächst etwa die Gegend bezeichnend, wo 
Felder gelegen sind? — Ebenso ist der andere, ‚beduinische‘ 


l Веі H. 53. 22/33 kann min Ліпе nicht = ‚von hier‘ sein, sondern muß 
nachdem das Arabische min “indana hat, wohl doch für min Міпеп 
stelien, s. § 15. 

3 Aber nicht — und zwar gegen Jahn, Grammatik S. 120, Mitte = ser 
(sir), das ja doch Präposition ist. NB. Ich habe géyren nirgends als 
Vorwort gebraucht gefunden. 

? NB. s. v. hakale verweist J. im Wörterbuch auf halouk, mit welchem 
hakale aber nichts zu tun hat, ef. § 21. 
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Ausdruck für ‚oben‘ ba-dauf wenig klar; ist es mit arab. (5% 
fauk zusammenzustellen? — Für ‚unten‘ finden wir mzd’ (st.) 
und ba-höter (b.). Während mir die ursprüngliche Bedeutung 
des ersteren, das sich auch mit la- verbindet und als la-mzd’ 
‚hinunter, hinab‘ bedeutet, unklar ist, läßt sich ba-hóter wenig- 
stens vom Standpunkt des Mehri erklären; hóter heißt nämlich 
‚Tal‘, also ba-hóter eig. ‚im Tal‘ — ohne ba — ist höter als 
Adverbium soviel als ‚herab, hinab, hernieder, hinunter (also 
eig. ‚talwärts‘), cf. zur Präposition nhalt $ 10. Natürlich men 
hóter (msd) ‚von unten‘, M. 74. 18/19, ebenso wie men gjáuf 
‚von oben‘, M. 14. 18 — kinyéh ‚zurück (heimwärts)‘ bei H. 43.14 
und vorher unregelmäßig betont kintyah 42. 18/19 gehört zur 
Wurzel knh; zur Bildung s. Studien II, 8 22, c und vgl. auch 
kénhe ,auch', Studien III, 8 67. 

23. Während für ‚nahe‘ auch in adverbieller Anwendung 
das gemeinsemitische qaríb erscheint, gebraucht das Mehri 
für ‚ferne, weit entfernt‘ — als Umstandswort — *&heq (réhaq), 
zu dem außer hebr. pma wohl zunächst äth. С.Ф: heranzu- 
ziehen ist. ‚Daneben‘ wird mittelst bi-jimbet umschrieben cf. 
817,4. Für ‚außen, außerhalb‘ finden wir ba-barr, für ‚hin- 
aus‘ ha-bdrr, für ‚von außen‘ min barr cf. вуг. 105, ar. \2; für 
‚drinnen, innerhalb‘ kommt ba-dmg zur Anwendung, cf. $ 17, f; 
interessant ist тіп híqeb ‚von innen‘ J.104.23,31, das zu einer 
sekundären Wurzel hqb gehört, die aus dem Kausativum von 
wgb ‚eintreten‘ entstanden ist (als ob yihügöb, wofür auch yihü- 
qób und wohl auch yihgób gesprochen wird, Impf. Ind.-Subj. 
von einem intransitivem higeb wäre, cf. Studien II, 8 76, S. 84, 
oben und W. Z. К. M., 1910, S. 91 und 92). 


Anm. Hieher gehört auch das ebenso interessante he-gebe ‚hinein‘ M. 
1. 39. 23, das mir = Ae qéó*" zu sein scheint, und zwar erkläre ich mir qé) 
= qayb = gib als ursprünglichen Infinitiv zu 126400 ‚hinein gehen‘, cf. 
Studien II, 8 74, z. В. jeyb (= ЛЫ = Ji^) zu wyh; oder ist etwa 405 = 
(geh) 465, cf. ebendort, § 74? 

Zu där madár ‚ringsum, rings herum‘ — Adverbium und 
nicht Präposition — vgl. man das im Dfari gebräuchliche nach 
Rhodokanakis auf As & 50 zurückgehende Aquivalent.! 

24. Zu erwühnen sind hier auch noch die von mir bezüg- 
lich ihrer Etymologie schon Studien I, 8 3, behandelten Aus- 


! Nach Jahn = n Le n was auch im Vulg.-Arab. vorkommt. 
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drücke für ‚rechts‘ und ‚links‘ kimel und Zuel (letzteres fehlt bei 
Jahn im mehritisch-deutschen Teile, ist aber im deutsch-mehritischen 
angeführt). Die daneben vorkommenden Formen йат und éemil 
scheinen mir nicht adverbiell gebraucht zu werden, cf. M. 44. 21, 
83. 9/10, 28/29 J. 147. 20 — wohl himileh ‚seine Rechte‘, $imileh 
‚seine Linke‘, aber be-hemil ‚mit der Rechten‘, be-Semil ‚mit der 
Linken‘ und ayn-i da himel eig. doch ‚mein rechtes Auge Get mein 
Auge, welches rechts ist). 


В, Adverbien der Zeit. 


25. Nach der Zeit frägt man im Mehri mit mite ‚wann‘, 
auch auf en auslautend als míten bei M. 26. 12, 29. 9,2 bei 
J. 151.25 — mit vorgesetztem te als te mite(n) ‚bis wann?‘ 
M. 76. 26, 90. 6. Etymologisch mit arab. +, hebr. pp zu- 
sammenzustellen, vielleicht ursprünglich тей, dann mite-mite 
und miten, mit Nunation, cf. Studien, III, 6 67. 

26. Beachtenswert sind die Bezeichnungen für ‚heute‘, 


‚gestern‘ und ‚morgen‘, nämlich td (amd) — so bei M. 2. В. 
8. 38, 32. 33, 40.1 u. ӧ., während J. yimó hat? — imsi — 
so bei M., während J. yimsé hat und jehme — bei M. auch 


Jéheme, bei J. jéhma, bei H. auch jéhme z. D. 103. 15. Der 
erste dieser drei Ausdrücke enthält jedenfalls die Wurzel ym 
(yem) und hängt also mit yom (yaum) Tag arab. ве zusammen, 
vgl. ath. р-99: ‚heute‘; der zweite ist entschieden mit arab. 
SE hebr. tnx, ass. amsatu eines Ursprungs und zeigt in der 
von J. überlieferten Form im Anlaut y nur im Anklange an 
уітб;3 der dritte ist mit dem äthiopischen pÅ: (gesama) 
identisch und zeigt A für s, genau so wie dem mehri Jihem 
‚gehen‘ im Arabischen jsm (V. sae) entspricht. Nach dem 
Mehri gehört das m zur Wurzel, denn jehme steht für jehmen, 
mit Nunation, cf. Studien, ІП 8 67 und W. Z. K. M. 1910, S. 88; 
das Athiopische kennt allerdings eine Radix ZA: gesa ,mane 
surrexit vel venit vel egit vel profectus est‘, die wohl sekundär 


I Außerdem gibt Jahn in der Grammatik, S. 120 Mitte hun rechts, 
aber Simmel ‚links‘ an. 

2 Beide auch für ar. (si, das dort aber als temporale Konjunktion steht. 

? H. auch imch 17. 5, уітіһ 108. 30, auch in Verbindungen, wie nhör d- 
imo der heutige Tag M. 73. 6/7, (midd imo von heute ab 73. 8; Н. Add 
imoh 17. 5. 
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und zwar durch Verkennung des m entstanden ist. Setzt man 
Zeng, s. Š 11, vor imsi, so erhält man /епйт% = ‚vorgestern‘. 
Übermorgen: heißt ba’d & jéhme. 

Hier lassen sich auch die Ausdrücke yilléle ‚heute nachts‘, 
yılla (yilld) ‚gestern nachts‘ und fne-yillü ‚vorgestern nachts‘ 
vornehmen, weil sie neben yimó, yimsé und fenimsi vorkommen, 
wenn nur die Nachtzeit gemeint ist. In allen dreien steckt die 
semitische Wurzel für den Begriff ,Nacht' — deutlich in yillile 
angedeutet in ун. Ob zwei | zu schreiben sind, ist wohl 
nieht sicher zu entscheiden, da das dem lile (sonst ,Nacht' im 
Mehri lilet, lélet) resp. lú vorangehende yil nicht ganz klar 
ist. Kónnte dieses etwa für yim (yem) stehen, also ,zur Zeit 
der Nacht?‘. Zu -lú vgl. man Mehri halliu! Nacht (mit Prono- 
minalsuffixen), das mir aus hall ‚Zeit‘ und lia (mit zu w ge- 
wordenen J statt lîl) zusammengesetzt zu sein scheint; vielleicht 
sollte es statt yilli resp. wie wir auch geschrieben finden yillé 
ursprünglich vr Ion (yil-liw) heißen und ist yillû dem yim& 
‚heute‘ (so finden wir auch statt yimö) angeglichen worden ? — 
Tue ушай setzt sich natürlich aus der Präposition fené und die- 
sem yıllö zusammen.? 

NB. Müller trennt yil-lile, z. В. 53. 15, 55. 4, 80. 4. Mit yillile (bei 
Hein auch yellélah 78. 22, yalleylah 55. 19, yelléylah 151. 5/6, уейМеһ 107. 27) 
wird auf die unmittelbar folgende Nacht hingewiesen, mit willü auf die 
unmittelbar vergangene Nacht (Hein schreibt auch yalluh 102. 10 einfach 


mit ‚gestern‘ wiedergegeben, ebenso eloh 104, 17, yelloh 91. 3 also nicht ‚diese 
Nacht‘, sondern die verflossene Nacht). 


21. Unserem ‚jetzt‘ entspricht lazaróm(e), das, wie Jahn 
meint, s. Wörterbuch, S. 209, Koll. 2, unten wohl = l + azar + 
döm(e) (Demonstrativum) zu zerlegen sein und also eigentlich 
‚zu dieser Zeit‘ bedeuten wird, wobei wir l- als die dem arab. 


! M. schreibt hel lin 54. 10; zum substantivischen Gebrauche = ,Nacht- 
zeit‘ cf. 81. 15 (fl de hel liu ми. ‚die Länge der Nacht‘, parallel (i de 
haytim wtl. ‚die Länge des Tages‘, ebendort 81, 14/15; dann auch hellin 
kélleh 40. 21 im selben Sinne, wie das erste Beispiel uud fügah de helliu 
Mitternacht 40. 26/26 (/ада de hel liu 88. 3/4), (fagh de hel (ќи 61. 26/27). 

3 ba-hall’y ‚in der Nacht‘, eig. wohl ‚nachts‘ = (64 besteht aus da ‚in‘, 
hall ‚Zeit‘ und léy = lèl mit verschliffenem l cf. Bittner, Vorstudien zur 
Grammatik und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache, S. 30, Note 1. 
Über bha-halléy liest man auch di-hüli ‚bei Nacht‘ 91. 1, БАШ 7. 7, 7. 13, 
1. 15, олеш 16. 25, bi-hélli 30, 24, einmal d-hilliyu 34. 34. 
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«sts entsprechende Präposition le- (la-, li-, Р-) zu fassen haben. 
Genau so gebildet ist la-idll à dom ‚damals‘, eig. ‚zu dieser Zeit‘ 
und ba-háll ë dákem ‚dereinst‘, eig. zu jener Zeit. 

Anzumerken ist, daB bei Hein statt lazeróme, so z. B. 41. 
20, 51. 25, 100. 13, 105. 2, auch ohne (а) auch zeröme, zröme 
vorkommt. M. hat gewöhnlich lazaröme z.B. 3. 15, 14. 11, 50. 4 
и. б.) aber auch zaróme 22. 28 о. б., te zaröme 42. 6. ‚Dann‘ 
(= später‘) ist mjóren, zu zerlegen in m- (= em, emn, теп, 
cf. ith, A99: = Ag?$:) — gor cf. Studien I. 8 40 und en 
(Nunation, hier = -in) te mgéren ‚bis später‘ M. 90. 7. Da- 
neben båd dékeme ‚nachher‘ M. 31. 19, 40. 34 (wtl. ‚nach jenem‘). 
‚Vorhin, soeben‘ ist fissa (auch fissi) aus dem hadr.-arab. fissa‘, 
eig. fi-s-sá a, auch fenówen sát, eig. ‚vor einer Weile (Stunde). 

28. Für ‚zuerst, früher‘ zeigt sich teils hauwél, cf. Stu- 
dien I, teils fenóne (fanöni, fendune, fenóni), auch ohne aus- 
lautenden Vokal fenön (fnön) und fone -- vgl. besonders H. 
127. 23/25/26, 120. 14/15, 104. 3, 83. 27. dann — zu fenön — 
M. 131. 1, 131. 28, 143. 19 und — zu föne — Н. 27. 32, 18. 
17, 109. 12, 124. 6. ,Darauf, darnach, dann' — auch im Gegen- 
satze zum ebengenannten fenóne — ist entweder das im vorher- 
gehenden Paragraphen genannte mgéren oder tóli (seltener tili 
Н. 44. 7, auch teli Н. 65. 30 — alle drei gatl-Form der Radix 
tly ‚folgen‘, cf. ith. ~#A@:) neben mtelli, so Н. 102. 11/15 (Part. 
d. Steig.-St. derselben Wurzel). 

In diesem Sinne kommt auch makón — eig. Ort = ar. 2,52 
mit Pron.-Suffixen vor, also z.B. makön-eh ‚früher‘, cf. Jahn, 
Wörterbuch s. v.; doch s. auch Rhodokanakis, Dofär, Glossar 
S. 52, П, der ein vulg.-ar. makäneh als ‚wiederum‘ (nach Jahn) 
und als ‚noch‘ zitiert (nach Landberg, Hadr., s. v.). 

29. Das ar. 3; waqt kommt als wdgat ‚eine Zeit lang‘, 
also als adverbieller Akkusativ vor; daneben wird, um eine 
kürzere Zeit zu bezeichnen, auch wugaten gebraucht (für wa- 
gat-en 4.1. Deminutivum von wáqat, ef. Studien I, 8 21) d. i. 
kurze Zeit, eine kleine Weile‘. Alinlich gebraucht steht auch sát 
(ar. dcw), und zwar entweder so oder mit Nunation зеп und 
wird neben diesem auch das Deminutivum des (femininen) sit 
d. 1. suwanót angewendet, cf. Studien I, $ 27; wagt (wdqat, wá- 
get) káll-eh bedeutet so viel als ‚immer‘, eig. ‚die ganze Zeit’ — 
synonym doyim oder mit Nunation ddyeman (ar. 43»), während 
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und zwar durch Verkennung des m entstanden ist. Setzt man 
fené, s. 8 11, vor mëi so erhält man /епіт% ё == ‚vorgestern‘. 
‚Übermorgen‘ heißt ba'd ё jéhme. 

Hier lassen sich auch die Ausdrücke yillile ‚heute nachts‘, 
yılla (yilló) ‚gestern nachts‘ und fné-yilli ‚vorgestern nachts‘ 
vornehmen, weil sie neben yimó, yimsé und fenimší vorkommen, 
wenn nur die Nachtzeit gemeint ist. In allen dreien steckt die 
semitische Wurzel für den Begriff ‚Nacht‘ — deutlich in yillile 
angedeutet in yillú. Ob zwei l zu schreiben sind, ist wohl 
nicht sicher zu entscheiden, da das dem lile (sonst ‚Nacht‘ 1m 
Mehri (Diet, lélet) resp. lú vorangehende yil nicht ganz klar 
ist. Könnte dieses etwa für yim (yem) stehen, also ‚zur Zeit 
der Nacht?'. Zu -lú vgl. man Mehri лаи! Nacht (mit Prono- 
minalsuffixen), das mir aus hall ‚Zeit‘ und [їй (mit zu w ge- 
wordenen 4 statt (£l) zusammengesetzt zu sein scheint; vielleicht 
sollte es statt yillú resp. wie wir auch geschrieben finden уй 
ursprünglich уй (yil-liw) heißen und ist yıll& dem уітй 
‚heute‘ (so finden wir auch statt yimó) angeglichen worden ? — 
fné yillé setzt sich natürlich aus der Präposition fené und die- 
sem 3:114 zusammen.? 

NB. Müller trennt yil-lile, z. B. 53. 15, 55. 4, 80. 4. Mit yillile (bei 
Hein auch yellélah 78. 22, yalleylah 55. 19, yelléylah 151. 5/6, yellileh 107. 27) 
wird auf die unmittelbar folgende Nacht hingewiesen, mit 2/10 auf die 
unmittelbar vergangene Nacht (Hein schreibt auch yallih 102. 10 einfach 


mit ‚gestern‘ wiedergegeben, ebenso eloh 104, 17, yelloh 91. 3 also nicht ‚diese 
Nacht', sondern die verflossene Nacht). 


21. Unserem ‚jetzt‘ entspricht lazaróm(e), das, wie Jahn 
meint, s. Wörterbuch, S. 209, Koll. 2, unten wohl = l + azar + 
dóm(e) (Demonstrativum) zu zerlegen sein und also eigentlich 
‚zu dieser Zeit‘ bedeuten wird, wobei wir l- als die dem arab. 


! M. schreibt hel liu 54. 10; zum substantivischen Gebrauche = ,Nacht- 
zeit‘ cf. 81. 15 /ûl de hel liu ми. ‚die Länge der Nacht‘, parallel (й de 
hayám жї. ‚die Länge des Tages‘, ebendort 81. 14/15; dann auch Лет 
kélleh 40. 21 im selben Sinne, wie das erste Beispiel und /йдаһ de helliu 
Mitternacht 40. 25/26 (Jaqa de hel liu 88. 3/4), (fagh de hel liu 61. 26/27). 

? ba-hall-y ‚in der Nacht‘, eig. wohl ‚nachts‘ = 54 besteht aus da ‚in‘, 
hall ‚Zeit‘ und léy = lel mit verschliffenem 2 cf. Bittner, Vorstudien zur 
Grammatik und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache, 8. 30, Note 1. 
Über bha-halléy liest man auch 4i-hilli ‚bei Nacht‘ 91. 1, РАНЕ 7. 7, 7. 13, 
7.15, bhélli 16. 25, bi-helli 30, 24, einmal ó-hilliyu 34. 34. 
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«sts entsprechende Präposition le- (la-, li-, Г-) zu fassen haben. 
Genau so gebildet ist la-hall à däm ‚damals‘, eig. ‚zu dieser Zeit‘ 
und ba-hdll ё dákem ‚dereinst‘, eig. zu jener Zeit. 

Anzumerken ist, daß bei Hein statt lazeróme, so z.B. 41. 
20, БІ. 25, 100. 13, 105. 2, auch ohne (а) auch zeröme, zröme 
vorkommt. M. hat gewöhnlich lazaröme z.B. 3.15, 14.11, 50. 4 
u. ӧ., aber auch zaröme 22. 28 u. ü., te zaröme 42.6. ‚Dann‘ 
(= ‚später‘) ist mgdren, zu zerlegen in m- (= ет, emn, men, 
cf. ith. As = АФ") — gor cf. Studien I. 8 40 und -en 
(Nunation, hier = -in) te mgéren ‚bis später‘ M. 90.7. Da- 
neben bâd dekeme ‚nachher‘ M. 31. 19, 40. 34 (wtl. ‚nach jenem‘). 
‚Vorhin, soeben‘ ist fissa (auch fissé) aus dem hadr.-arab. fissa‘, 
eig. fi-s-sá a, auch fenöwen sát, eig. ‚vor einer Weile (Stunde)‘. 

28. Für ‚zuerst, früher‘ zeigt sich teils hauwel, cf. Stu- 
dien I, teils fenóne (fanóni, fendune, fenóni) auch ohne aus- 
lautenden Vokal fenön (fnón) und fóne -- vgl. besonders H. 
127. 23/25/26, 120. 14/15, 104. 3, 83. 27. dann — zu fenón — 
М. 131. 1, 131. 28, 143. 19 und — zu föne — Н. 27. 32, 18. 
17, 109. 12, 124. 6. ‚Darauf, darnach, dann‘ — auch im Gegen- 
satze zum ebengenannten fenóne — ist entweder das im vorher- 
gehenden Paragraphen genannte mjóren oder tóli (seltener #11 
H. 44. 7, auch tél; H 65. 30 — alle drei gatl-Form der Radix 
tly ‚folgen‘, cf. áth. Ао :) neben mtelli, so Н. 102. 11/15 (Part. 
d. Steig.-St. derselben Wurzel). 

In diesem Sinne kommt auch makón — eig. Ort = ar. с, 
mit Pron.-Suffixen vor, also 2. B. makón-eh ‚früher‘, cf. Jahn, 
Wörterbuch s. v.; doch s. auch Rhodokanakis, Dofär, Glossar 
S. 02, II, der ein vulg.-ar. makäneh als ‚wiederum‘ (nach Jahn) 
und als ‚noch‘ zitiert (nach Landberg, Hadr., s. v.). 

29. Das ar. 25, wagt kommt als шада! ‚eine Zeit lang‘, 
also als adverbieller Akkusativ vor; daneben wird, um eine 
kürzere Zeit zu bezeichnen, auch wugaten gebraucht (für wa- 
gat-en d. i. Deminutivum von мада, cf. Studien I, 8 27) d. i. 
kurze Zeit, eine kleine Weile Ahnlich gebraucht steht auch sát 
(ar. dew), und zwar entweder so oder mit Nunation зеп und 
wird neben diesem auch das Deminutivum des (femininen) sát 
d. i. suwanöt angewendet, cf. Studien I, 8 27; wagt (wqat, wá- 
get) kall-eh bedeutet so viel als ‚immer‘, eig. ‚die ganze Zeit‘ — 
synonym döyim oder mit Nunation dáyeman (ar. 43»), während 
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bâd öqáyt ‚manchmal, mitunter‘ bedeutet (= ar. 225; ms, 
cf. Studien I, $ 58). 

30. Für das Mehri charakteristisch sind die zwei tempo- 
ralen Adverbien ber ‚schon‘ und dd ‚noch‘, die sich auch mit 
Pronominalsuffixen verbinden. Das erstere hat, einem Perfek- 
tum vorgesetzt, dieselbe Funktion, wie ar. 23 vor einem Per- 
fektum. Mit Suffixen versehen, behält es den Ton, also bér-eh, 
ber-es usw. und läßt sich wörtlich übersetzen durch ‚er (war) 
schon, sie (war) schon‘ usw. Etymologisch scheint mir dieses 
Element der Rest eines Verbums zu sein, etwa aus einem *‘abér 
(3. P. S. gen. masc. des Perf.) das einem anderen Verbum voran- 
gestellt, als Hilfszeitwort auf die Vergangenheit hinwies, also 
z. В. ‘aber môt ‚es war geschehen (vergangen, daß) er gestorben 
ist‘, wobei ‘aber unpersönlich zu fassen wäre. Aus diesem ‘aber 
entstand dann ber ebenso wie la aus (“ауа ( Ae), ta aus (“ауа 
Leit = =). ! | 

Anm. Neben ber lesen wir bei J. auch der, bei Н. auch dar, z. В. 
59.35 báren ‚wir schon‘ und dir 111. 13, z. B. Aire ‚sie schon‘; auch in 
Vokalharmonie bor z. B. bor tumm J. 50. 18. Das andere Würtchen ad, eig. 
да (für 'ád) ‚noch‘ gehört natürlich zur Radix “cod, cf. hebr. "iy und bietet 
auch in seinen Verbindungen mit Pronominalsuffixen weiter nichts, das erst 
erklärt werden müßte. Es behält vor Pron.-Suffixen den Ton, also ddeh 
ädes usw. (‚er noch, sie noch‘ usw.). — Statt &deh kommt wohl auch äde 
(-А abgefallen) vor, z. B. M. 24. 36/38 und noch einigemale, sowie ddhe 
z. B. J. 24. 3/4. Für ádi ‚ich noch‘ findet man bei H. auch ádye (ddye) 
113. 9, 84. 2, wo ich mir ye statt des š aus i + é-Gleitvokal erkläre, d. h. ye 
aus à + ë über iy + 6. 


C. Adverbien der Art und Weise und anderer Kategorien. 


81. ‚Wie?‘ heißt im Mehri hibó (hib&, hibó, hibá, auch 
ibó, 100 ohne A und zwar auch bei M. z.B. 29. 22, 50. 19, nicht 
bloß bei П.). Dieses Àibó, wofür J. 96. 22 auch hibó mit langem 
i schreibt, scheint mir mit hebr. nag wie (Ri. 8. 18) identisch zu 
sein (also hibö == hey-bö indem hey = ar. 2!) und natürlich 
auch mit arab. AS keyfa = k-ey-fa zusammenzuhängen. Vgl. 
die Frage hibü het? wie geht es dir? J. 141. 3. 


1 Zur Konstruktion cf. 2. В. ar. 5 RA, ‚er schrieb wiederum‘ wtl. ‚er 
kehrte zurück, er schrieb‘ und zur eventuellen Erstarrung der 3. P. Sg. 
gen. m. z.B. |. I$ cl auch vor anderen Personen, als der 3. Sg. р. m. 
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Jahn führt Ài2ó in seiner Grammatik unter ‚lokalen Adverbien' auf, 
was natürlich nicht am Platze ist. 


Vergleichendes ‚wie‘ ist im Mehri his, dasselbe his, das 
ähnlich wie unser deutsches ‚wie‘ oder griech. a> (vgl. auch 
np. œw) auch als temporale Konjunktion, s. $ 45, gebraucht 
wird. Zum adverbiellen Gebrauche vergleiche man 2. В. М. 41. 
15 his tâd min habü wie einer von den Leuten, M. 13, 2 his 
hauwel wie zuvor, J. 87.11 hanöb his Mazer groß wie Ägypten, 
М. 10. 23 his fóser Achen Yüsef wie ihnen Josef erklärt hatte 
(im Arabischen 5, X», 45). — Dem his setzt sich manchmal 
auch noch die Präposition le- (= ar. (s£) vor. Dieses le-his hat 
den Sinn von ‚in der Art wie‘, cf. J. 11/12 le-his da burwat-h 
haméh sowie ihn seine Mutter geboren hatte, J. 111. 18 fata’ 
le-his бай da halg-dy-h nackt, wie Gott ihn erschaffen (zu da 
cf. Studien III, $ 57). 

His hängt sich auch Pronominalsuffixe an, aber nur ver- 
mittelst des Akkusativ-Elementes te-, cf. Studien ІШ, § 41 z.B. 
his-téy wie ich M. 27. 18, his-tek wie du М. 15.4, his-tésen wie 
sie (f.) M. 12. 34. 

Etymologisch scheint mir his mit ar. SS zusammen- 
zuhängen — doch gebe ich diese Zusammenstellung noch mit 
aller Reserve. Im Mehri dialektisch für his auch has, as. 

Neben his findet sich — aber nur selten — ha oder y«ha 
— cf. J. 36.9 {44 ha sirif теһіут ‚einer schön, wie ein Adeliger‘ 
(im Arabischen dort Хата). Jahn Мей еп ha mit ar. $ — 
wenn dem so wäre, hätten wir hier k für k als Mittelstufe von 
h für k in z.B. hu ich = (ana)ku, cf. Studien ІП, 8 4, 
У. 9 und 18. 

Dieses ya hat eigentlich den Sinn von ,gleichwie, gleich 
als ob, wie wenn‘ cf. M. 10. 30/31, 41. 23/24, 42. 4 (уела hait 
‚wie ein Faden‘ NB. M. 1.21 wohl auch = „gleich als ob‘, 
nicht ‚suche!‘). 

32. ‚So‘ heißt im Mehri wufö (utd), auch иті), z. B. 
H. 103. 24, daneben auch wutöme (utöme), so erweitert wie 
dime ‚dieser‘ gegenüber dd ‚dieser‘ s. Studien ІП, $ 50. Die 
Etymologie ist mir noch nicht klar. 

33. Für ‚wieviel?‘ finden wir das arabische 4$ kam in 
vulgärer Aussprache als Аст wieder; vgl. J. 1. 13—14 het 
палас hen-t fenöwen kim yom, was aber nicht ‚Bist du vor 
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einigen Tagen zu mir gekommen?‘ bedeutet, sondern ‚Vor wie- 
viel Tagen bist du zu mir gekommen?‘ heißt. Darnach ist auch 
im Wörterbuche S. 201, Kol. 2 oben ‚einige‘ in ‚wieviel?‘ zu 
verbessern. 

‚Warum?‘ kann auch durch la-hä-$sen men sabeb um- 
schrieben werden, wörtlich ‚aus was für einem Grunde?‘ Sonst 
hat wukö neben ‚wieso?‘ oft auch den Sinn von ,warum?'; 
vgl. M. 70. 29, 13. 23, 76. 9/10 (und, ики). 

34. Für ‚sehr‘ haben wir im Mehri wiyye, nach Jahn 
Abkürzung von gawiyyet (аг. 22,5), meiner Ansicht nach für 
“awiyye(n) == gawiyyen (also einen arabischen 5,5 entsprechend), 
z. B. M. 16. 9, 39. 38, 48. 16; auch mäken — zu ar. „+ im 
Sinne von ‚voller Eier sein‘ (von der Heuschrecke, der Henne), 
eig. ‚viel‘, dann ‚sehr‘, cf. M. 12. 32, 14.6, 47.11 u. б. (= ‚viel‘ 
2. B. M. 16. 8, vgl. neupers. jw ‚viel‘ und ‚sehr‘). 

Für ‚mehr‘ gebraucht man ktér, das = (a)ktár sein kann 
und nicht = ar. „“S sein muß, mit folgenden теп, z. B. M. 1. 
9, 1. 13/14. 

‚Gut, wohl‘ ist jeden, so viel als ar. 52, mit Nunation, 
cf. Studien III, 8 67, z. B. M. 9. 34, J. 155, 11. Handelt es 
sich um das Befinden, so steht baháyr = ar. ‚=? als = ‚gut, 
wohl‘ — den Gegensatz hiezu bildet basdrr = уэ. 

35. ‚Vielleicht, etwa‘ wird durch wugöne, eig. Mehri-Partizip 
von wiga, umschrieben, wörtl. ‚es wird der Fall sein, geschehen, 
sein‘; vgl. J. 58. 10 haba wugöne sir-én, das aber so viel be- 
deutet als ‚Vielleicht sind Leute hinter uns her‘, nicht ‚Leute 
werden hinter uns her sein‘, J. 61. 23 ü sê шиддпе matöt 
richtig: ‚und sie starb vielleicht‘ (d. i. dachte ich mir), J. 101. 29 
а dd ё Seh wuqóne öser $6f richtig: ‚Und noch hatte er vielleicht, 
etwa 10 Haare‘. Ähnlichen Sinn hat yekün, Impf. Ind. von kan, 
eig. ‚es ist‘, nach Jahn = ‚wahrscheinlich‘. 

Hier können noch mehrere adverbiell gebrauchte Adjek- 
tiva, sowie etliche Entlehnungen aus dem Arabischen Platz 
finden, beispielsweise hayden ‚von neuem‘, bgayr fedet ‚unnütz‘ 
(= 525% <), 01165 ‚umsonst! (= sè їз), lä-büdd = ar. A3 Ҹ 
(im Mehri auch búdde lå), fagat = ar. bss u. dgl. mehr. 

36. ‚Mit Mühe, kaum‘ ist nach Jahn be-kerre und so viel 
als ar. 55$» ‚zu wiederholten Malen‘; ich denke, es sollte be- 
kere geschrieben werden, und halte be-kere für identisch mit 
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einem ursprünglichen be- kéreh (cf. ar. 5,5 Abscheu, Widerwillen; 
syr. Hojas aegritudo n;a2l aegritudine affectus est, lat. aegre 
doch auch = ‚mit Mühe, kaum‘; auch vgl. talm. ms by, mit 
Gewalt, mit Not‘: 

Für ‚zusammen‘ haben wir zwei Жейн: Jahre und 
jáma. Esterei, mehr im Sinne von ‚auf einmal‘, auch fáhere 
gehört zu assyr. phr, wie ich schon W. Z. К. M., 1910, S. 88 
gezeigt habe, 2. В. Н. 17, 28, 31.8 u. ӧ., auch fahare J. 26.17. 
Letzteres, mehr = ‚insgesamt‘, steht für /ат und ist formell 
nicht identisch mit ar. ka>, wie Jahn meint, s. W. s. v. Es 
kommt auch als jéma’ vor, s. Studien I, 8 3—5. 

91. Als Negation finden wir Li, und zwar steht dieses immer 
am Ende des Satzes, auch in dem Falle, wenn es — ühnlich wie 
ar. Y mit Jussiv — sich mit einem Konjunktiv verbindet, um ein 
Verbot auszudrücken, 2. В. nicht bloß nhá neqóder lá wir können 
nicht M. 28, 25/26 oder hu maridet lâ ich bin nicht krank 
M. 70. 18/19, sondern auch tiskébim düre lá vergießet kein 
Blut M. 3. 24. — Dann aber auch ein al, besonders in wal = 
‚und nicht, noch‘ (aus wa + al) z.B. wa tijird hämer la wal 
diihiskör М. 31.30 trinke keinen Wein und nicht (noch) Be- 
rauschendes (d.i. == d-yeheskör, vom kaus. heskür == 75). 

‚Nicht mehr‘ ist läd — 14 bei H. und J., lät — lá bei 
M., manchmal scheint es nur ein kräftigeres ‚nicht‘ zu sein. 
Mitunter steht lód (wohl = lâ + dd) auch allein, ohne das 
folgende it z. В. M. 35. 9. Als Stellvertreter von -lå trifft man 
in diesem Falle auch ¿badan (= ar. 153) z. B. M. 7. 31. 


III. Konjunktionen. 


38. Die Konjunktionen des Mehri sind, wie es in der 
Natur einer nicht geschriebenen Sprache liegt, nicht besonders 
zahlreich. Wir finden aber abgesehen von so manchen Entleh- 
nungen doch einige Wörtchen, die sich als spezifisch mehritisch 
erweisen und die dann wohl auch im Shauri und Soqotri 
wiederkehren. 

А. Koordinierende. 
39. Unter den beiordnenden Bindewörtern muß vor 


allem das Aquivalent unseres ‚und‘ erwähnt werden. Es ist 
identisch mit arab. ә und ith. (D: und erscheint nicht bloß als 
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wa und we, sondern auch als w vor Vokalen, sowie als ü oder 
u, ohne daß sich gerade ganz bestimmte Gesetze finden ließen, 
denen zufolge die eine oder andere dieser Formen gebraucht 
wird. Jede Seite unseres Mehrimateriales lieferte Beispiele hie- 
für in Hülle und Fülle. 

40. Für ‚oder‘ finden wir einige Male das ar. ah und zwar 
nicht bloß als aw 2. В. M. 2. 2, 4. 33, 26. 29, sondern — aber 
selten — auch als ö (й) wieder 2. В. 27. 33. Viel häufiger wird 
ein auf arab. 9), zurückzuführendes Element gebraucht, das 
wir in der verschiedensten Art notiert sehen; es kommt vor 
als w-illä z.B. Н. 55. 14, wa-llä resp. walî z.B. H. 59. 34, 
aber auch, und zwar eigentlich noch häufiger als walé und 
welé, daneben auch als wa-lä und wule cf. 111. 12, 113. 10, 
113. 15 wuld (ulli), im letzten Falle mit dem auf 5); zurück- 
gehenden wa-lü (wu-lü) ‚selbst wenn‘ zusammenfallend. 

41. Unserem ‚aber‘ entspricht das arabische Lehnwort 
Ss oder SJ, das als wa-lakén, wa-lekén, walkin, resp. lakén, 
leken, lakin erscheint, vgl. z.B. M. 7. 28, 2.19, 10. 25, H. 83. 
10/11, J.13.15, M. 17. 20, H. 82. 5 und auch Pronominalsuffixe 
annimmt, 2. В. lakén-eh J. 96, 22, likén-en Ki M. 31. 14 u. dgl. 

Einmal finde ich für ‚aber‘ me, M. 1. 8, *wo die arabische Vorlage 
Lely hat, so daß ich mir me aus mé = (a)mé (aus аттй mit Imale) zu er- 
klären geneigt bin, ähnlich wie te aus (ë = ('a)té aus “aá = ¿= cf. 
oben 6 5. Einige wenige Male finden wir dieses selbe arabische Lely, und 
zwar М. 5. 11, 5. 15 und 10. 22 durch wa-hen wiedergegeben. Ich glaube 
nicht, daß der Gewiihrsmann das arabische U4| etwa mit c) (oder Гр ver- 
wechselt hat, sondern meine, daß er es wohlbedachter Weise so übersetzt 
hat. Es bedeutet wa-hen zwar auch ‚und wenn‘, doch kann es ganz analog 
dem türkischen s» duol — eigentlich ‚wenn‘ und dann auch ‚aber‘ den 
Sinn dieses letzteren haben. Oder steckt hier in diesem hen ein ken, cf. amlı. 
9%: mit h aus La 

42. Für ‚denn‘ kommt häufig de vor, dasselbe de, das 
eigentlich Relativpronomen ist und auch für ‚daß‘ gebraucht 
wird. Das Mehri steht hier ganz auf der Stufe des Syrischen, 
vgl. z. B. M. 1. 10, 6. 19 а. à. Unserem ‚daher‘ entspricht ein- 
mal auch ein ka-ddkeme wörtl. ‚mit diesem‘, resp. ‚jenem‘, was 
umso interessanter ist, als dort im Arabischen M. 41. 9 ein 
29222) steht und der Mehri-Mann trotzdem ka- (‚mit‘) wählte. 
Ähnlich auch im Türkischen 44254 eig. ‚mit jenem‘, dann ‚so‘ 
und ‚daher“. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. IV. 33 


43. Unserem ‚auch‘, ar. Ul, entspricht im Mehri kénhe 
(kénehe), z. B. M. 1.18, 2. 6, 2.8 u. б. Etymologisch gehört 
das Wörtchen zur Wurzel knk, die den Sinn von wieder, 
kehren, zurückkommen‘ hat und namentlich im Sogotri in einer 
Retlexivbildung häufig vorkommt. Vgl. Шела W. Z. K. M., 1910, 
S. 93. Manchmal hat dieses kénke die Bedeutung von ‚noch‘, 
besonders vor Komparativen.! 

Jahn (Texte), S. 149. 35 hat karihe, was auffällt, sonst kenhe, einmal 


EI? А . с 
kinhe ‚gleichfalls‘ 97.18. NB. Mit аг. 4515, wie Jahn meint, hat es natür- 
lich nichts zu tun. 


B. Subordinierende. 


44. Die unterordnenden Bindewörter hat zum großen Teile 
schon Jahn in dem von der Syntax des Mehri handelnden 
Abschnitte seiner Grammatik behandelt. Im folgenden will ich 
auch hier nur einiges streifen, das mir besonders charakteristisch 
zu sein und dabei noch einer Erklärung zu bedürfen scheint. 

45. Die häufigste temporale Konjunktion, die unserem 
‚als‘ entspricht, ist his, dasselbe Würtchen, das ‚wie‘ bedeutet, 
cf. Š 31. Man vergleiche z. D. M. 1. 12 wa-his jalóqom дай-Ле 
und als seine Brüder sahen, 3. 30 wa-his nûkā Yüsef l-hel јай- 
he und als Josef zu seinen Brüdern kam, 7. 4 wa-his himä 


und als er hörte. — Neben his finden wir auch his geschrie- 
ben — der gäsäner Dialekt hat auch has und as für his (his). 


— his mit folgendem d- und Imperfektum bedeutet ‚während‘ 
z. В. J. 10. 19 his d-ihöufer während er grub. — min his hat 
den Sinn von ‚seitdem‘ z. B. М. 5. 31 wa-min-his wuhil-ch be- 
bet-h wtl. und seitdem er ihn betraut hatte mit seinem ITause. 

Neben his kommt manchmal in derselben Bedeutung auch 
ti (ta, te) vor, doch hat dieses als Konjunktion meistens den 
Sinn von ‚sobald als‘, besonders in jenen prägnanten Temporal- 
sätzen ohne Verbum, auf die Jahn, Grammatik S. 141 hin- 
weist unter ‚Eine merkwürdige Konstruktion, Verbindung von 
Temporalkonjunktion und Priiposition liegt in folgenden Bei- 
spielen vor.‘ In diesen Beispielen, wie te bi-hillt (in der Nacht), 
te kegóbeh (am Morgen) u. dgl. — ebenso häufig mit Ais z. В. 
his k-söbeh, his ba'd 156 (nach dem Abendessen) — ist meinem 


1 T H 
Vgl. türk. „=> (ә). | 
Sitzungsber, d. phil.-hist. Kl. 174. Rd., 4. Abh. 3 
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Dafürhalten nach zu übersetzen: ‚Sobald als es in der Nacht, 
sobald als es am Morgen, resp. wie (als) es am Morgen, wie 
(als) es nach dem Abendessen (war)‘. Ähnlich auch z. B. te leylet 
tayt wtl. ‚sobald als es eines Nachts (war)‘ — ‚eines Nachts‘, 
te nehör tayt ebenso == eines Tages oder auch te mekön wil. 
‚als (er, sie usw.) irgendwo (war, waren). Hat es aber den 
Sinn von ‚bis (даб), so folgt dem (4 das Perfektum, z. В. 
J. 102. 14 я-Ає jihem ta-nüka ba-rhabét жї]. und er ging weiter, 
bis er in eine Stadt kam, aber 102. 17 siyör ser-i-sen, ta nüka 
hen-i-sen, ksü harmet-i trit а jajinót er zog hinter ihnen ein- 
her; sobald als er zu ihnen kam, fand er zwei Frauen und 
ein Mädchen. Statt td (ta, ta, te) finden wir vor w auch tu 
(to) z. B. J. 23. 2 tu-wiga b-hayr bis er gesund wurde, J. 50. 
18/19 to-wügak bá-háyr bis ich gesund wurde. 

46. Besonders erwähnenswert ist das unserem ‚bevor‘ ent- 
sprechende fenöwen men (auch fenowen men) mit folgendem 
Subjunktiv,! cf. ath. £a»: und APPL: mit Subj. = 
priusquam, antequam. Z. B. M. 3. 9/10 fenöwen теп l-egeröb 
lé-hem bevor er sich ihnen näherte, М. 16. 12/13 fenowén men 
tinkd senét de jô’ bevor das Jahr des Hungers kam, M. 55. 
10/11 fenowén теп tâd l-ajareb ribd-h жі. ehe einer seinen 
Freund erkannte (ich teile l-egeröb statt leqerób und l-ajareb 
statt la-gareb). 

NB. Das Subjekt des mit ‚bevor‘ eingeleiteten Satzes wird auch anti- 
zipiert, von fenöwen, resp. einem Stellvertreter dieses letzteren abhängig ge- 
macht und so zwischen die beiden Elemente gestellt, z. B. J. 153. 31 fene 
hayfim men thäfera wörtl. bevor die Sonne aufgeht, J. 154. 5/6 feni hayóm 
men tijezá würtl. bevor die Sonne untergelit, J. 64. 13,14 @ sé, fenow-é-hem 
men l-ankám firöt Lerék Sijerit wörtl. und sie, bevor sie kamen, stieg sie auf 
einen Baum. 

47. ‚So oft als, jedesmal, wann‘ heißt men hel (man hal) 
und zwar setzt sich dieses meines Erachtens aus dem distribu- 
tiven men und dem Relativum hel zusammen. Es entspricht 
dem arab. «15 z. В. J. 72. 2/3 héyb-i man hal l’hdres ba-harmet 
ei Guter hális wtl. mein Vater, so oft als (jedesmal wann) ich 
eine Frau heirate, sagt er: ,Entlasse siel, J. 72.14 men hal 
дау) l-ahréj, he yiwägab richtig wtl. ‚jedesmal wann der Mann 
hinausgeht, geht er hinein. 


1 Dieses men ist wohl dasselbe, das wir noch in 8 50 kennen lernen werden. 
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Denselben Sinn hat öfter auch das hypothetische hen, 
besonders in jenen schon erwähnten prägnanten Temporal- 
sätzen, cf. 8 51. 

48. Unser aussagendes ‚daß‘ wird im Mehri durch de- (d’-) 
vertreten. Es ist wohl dasselbe de-, das wir als ‚denn‘ kennen 
gelernt haben und eigentlich mit dem Relativum (für den 
Singular) identisch. Das Mehri erinnert mit seinem de- an das 
Syrische, doch möge man beachten, daß jenes sein de- als Ке- 
lativum — einige Fälle ausgenommen — sich nur auf Singulare 
beziehen läßt. Beispiele für den Gebrauch von de- im Sinne eines 
aussagenden ‚daß‘ finden sich in den Texten überall, beachtens- 
wert ist nur, daß das Subjekt eines daß-Satzes, wenn es nicht 
selber ein persönliches Fürwort ist, durch ein solches antizipiert 
wird und unmittelbar auf de- folgt. Z. B. ‚Er sagte, daß der 
Mann im Hause sei‘ amôr de-hé дау) birék beyt, hingegen 
‚Er sagte, daß die Frauen im Hause seien‘ amör de-sen harim 
birek beyt u. dgl. 

Anm. Dieses -de leitet auch oft die direkte Rede ein und steht 


vor indirekten Fragesiitzen. Hiezu vergleiche man auch griech. бт. und 
neupers. AS. 


49. ‚Daß‘ = ‚auf daß, damit‘ hingegen ist jenes te, das 
auch ‚bis‘ und ‚sobald als‘ bedeutet, und zwar folgt ihm, wenn 
es finalen Sinn hat, der Subjunktiv (also erste Person Singu- 
laris und dritte Person gen. masc. Sing. und Plur. mit /-), z. D. 
‚daß (damit) wir sagen‘ te nàmér, aber ‚daß er sage‘ te l-ämer, 
‚daß sie (m.) sagen‘ te l-amérem. 

Seltener fehlt das te- und steht so nur der bloße Sub- 
junktiv. Nach diesem le-, la-, resp. L (arab. J) wird das Prä- 
hx der 3. P. Sg. u. Pl. gen. masc. des Impf. Subj. zu t- (e-, а-); 
wir erhalten so z. D. l-ajléq ‚daß er sehe‘ (= l+ yagléq), was 
aber auch = ‚daß ich sehe‘ sein kann. Daß immer so abzu- 
teilen ist, nicht la-gléy, da ja das Präfix nur in dem auf das 
{ folgenden Vokal stecken kann, habe ich W.Z.K.M., 1910, 
S. 82/56 gezeigt.! 

Auch li-jire da mit Subj. ist = damit, cf. J. 150. 35. Zu li-jiré cf. 


8 17а, also wörtl. = ,wegen dessen, daß —*, manchmal auch = ‚weil‘, aber 
dann li-jiré da-sebeb his... 


! Das gleiche gilt vom Shauri und vom Soqotri. 
3% 
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50. Interessant ist, daß das Mehri, ähnlich wie das Äthio- 
pische, die Präposition men auch als Konjunktion gebraucht, 
ef. Jahn, Gramm., S. 142 oben, und zwar genau genommen mit 
der Bedeutung von ‚daß nicht‘ und dann weiter dieses men, 
ganz einem lateinischen ne adäquat, nach Verben des Fürchtens, 
des Sichhütens, auch des Nichtwollens, Nichtkönnens u. dgl., 
aber auch dort setzt, wo wir einfach ‚daß nicht‘ sagen. Auf men 
folgt der Subjunktiv. 2. B. ‚Er fürchtet, daB es regnen wird‘ 
yiföza теп (= lat. ne) tenkd rahmet; ‚Hüte dich, es zu sagen‘ 
hédah men tämer; ‚Er wollte nicht kommen‘ haz men l-enkd, 
М. 23. 10/11 qóder lá jajén min l-eterek háyb-eh es konnte der 
Jüngling nicht verlassen seinen Vater u. dgl. 

Im Sinne von ‚daß nicht‘ 2. B. теп tesamédeh £i adiyyet damit ihn 
nicht irgendein Ungemach treffe M. 17. 22,23 п.б. oder hu thoul-lk d-agoule4 
men hdd l-ankd-en ich saß da, schauend, daß niemand (= daß nicht irgend- 


einer) zu uns komme J. 61. 17/18, manchmal auch, und zwar mit folgendem 
Subjunktiv soviel wie bei uns ein verneinter Imperativ. 


51. Bedingungssätze finden wir, wenn sie real sind, mit 
hen (han) eingeleitet, wenn sie irreal sind, mit lê. Ersteres ist 


entschieden arab. c} — man beachte À für + —, letzteres — 
arab. 9. 7. D. ‚Wenn du hinaus gehst‘ hen haréjk; ‚wenn wir 
nicht gewartet hätten‘ lû sílben Li u. dgl. — Neben hen (han) 


dialektisch auch an und am, letzteres auch vor Nicht-Labialen, 
2. В. 16. 31, (7.5 а. ӧ. 


Anm. 1. Mitunter bedeutet hen (han) auch ‚wann, jedesmal wann, so 


oft als‘, vgl. umgekehrt nenpers. 55,» här-gäh eig. ‚jederzeit wann‘, dann 
auch oft = ‚wenn‘. 


Anm. 2. Ein ‚wenn nicht‘ steckt manchmal auch in dem konjunktionell 
gebrauchten gayr (дағ), 2. B. gayr дает ikem ‚wenn nicht euer Bruder 
mit euch ist‘. cf. M. 21. 36. 


IV. Interjektionen. 


52. Noch mehr summarisch als die Konjunktionen darf 
ich hier wohl die Interjektionen behandeln. Ganz abgesehen 
davon, daß sie es sind, die für die Beurteilung der Laut- und 
Formenlehre nur in geringer Zahl in Betracht kommen, bieten 
sie mitunter geradezu etymologische Rätsel, dazu kommen die 
am schwierigsten zu erklärenden in den Texten auch am selten- 
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sten vor und so wird es wohl am besten sein, mit ihrer Er- 
klärung, sowohl was den Sinn, als auch ihre Herkunft betrifft, 
noch zurückzuhalten, so lange, bis einmal vielleicht doch mehr 
Beispiele vorliegen werden. Ich will mich also vorderhand auf 
eine Auswahl beschränken und nur auf etliches aufmerksam 
machen, das mir beim Studium des Mehri besonders aufgefallen 
ist. Dabei nehme ich den Begriff ‚Interjektion‘ im weitesten 
Sinne des Wortes, werde also auch gewisse Ausrufsätze heran- 
ziehen, ohne dabei — was ich zu entschuldigen bitte — syste- 
matisch vorgehen zu können. | 

53. Einige eigentliche Interjektionen hat Jahn, Gramm., 
S. 125 aufgezählt,! doch läßt sich die Liste aus dem Wörter- 
bueh und den Texten noch ein klein wenig erweitern. Neben 
á, & (kurz und stark betont) — o! (in der Anrede) wie z. D. 
a bili о Gott, 3. 34. 1 finden wir auch у? = о! (cf. ar. Gi 
resp. ya, ye, z. В. J. 2. 8, M. 24. 1, 56. 9, aber auch 6, z. В. 
M. 56. 1 und e M. 32. 19 e bili o Gott. Außer yit (Ruf der 
Angst), cf. J. 53. 22, алһа (Ruf der Zustimmung) J. 62. 8 = 
o ја!, ahh (Ruf des Abscheus), Лал (Wort zum Antreiben 
des Kamels oder des Esels) und i$ mit Pron.-Suff. sieh! (Jahn 
verweist auf 157. 24 is-hem = eccoli) könnte man noch hieher 
setzen: буса (дса) ja, z. B. J. 1. 15/16, 33. 5, 148.1, M. 120. 4 
— vgl das vulg. ar. айса —, li nein (ar. v), dann а heh! 
J. (2. 24 (vgl. é = o!) und ey sieh! z. B. M. 27. 25, auch de 
sieh !, besonders bei M., z. В. 10. 52, 11. 13 u. ё. 


Aum. 1. Веі Н. kommt nicht selten ein Element mdini (auch mdéni, 
mdéni, madini geschrieben; einmal auch mdoni) als ‚sieh! sieh da‘ vor, z. В. 
80. 26, 108. 1, 134, 10, 138, 28, 113. 23, 30.19 — augenscheinlich mit Suf- 
fixen: mdéni-hem siehe sie Н. 35. 22. Das Wörtchen ist mir etymologisch 
nicht klar — ich dachte mir anfänglich, es könnte mit ar. Aha ‚Meinung‘ 
zusammenhängen, indem mir der neupersische Gebrauch von Aha als = 
‚ch glaube; gleich als ob‘ vorschwebte. — Ebenso schwer zu erklären ist 
wohl auch $ef, resp. sef, gaff mit Pronominalsuftixen, das seinem Gebrauche 


nach an ar. Se erinnert. Vel. H. 8.18 #efk háywel ‚sich den Tölpel‘, eig. 


‚sieh, du bist ein Tölpel‘; was Müller Note 5 durch: ‚Dein Aussehen ist...‘ 
erklärt. Auch mir scheint dieses sef, bei Jahn, W., S. 240, Kol. I, s. v. als = 
‚es ist kein Zweifel, wahrscheinlich‘ verzeichnet — ohne Etymolorie — mit 


! Man beachte, was Jahn dort über zwei unartikulierte Laute berichtet, 
von denen der eine Unmut ausdrückt, der andere als Gruß gebraucht 
wird. Dazu vgl. auch H. 11. 36 mb m^ m. 
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syf (ar. *£wf) ‚nach etwas ausblicken, ausschauen‘ zusaınmenzuhängen, und 
zwar möchte ich außer an Mehri &iyif = аг. 510 auch noch an ar. GUS 
‚durchsichtig‘ erinnern, wiewohl die Grundbedeutung von *iff nicht als ‚sehen‘ 
angegeben wird. — Zum Gebrauche dieses 4е/-, saff mit Pronominalsuffixen 
vgl. z.B. auch Н. 45. 29/30 пла A4 en sukdfen wir, siehe, wir schliefen‘, s. 
auch H. 58. 27, 99. 29, 121. 27, 125. 19, 138. 15. — Unhaltbar ist wohl jeden- 
falls die Erklärung, die Jahn, Texte 61. 11 zu 4-6 (resp. wie er schreibt, 
éef k) heymi ‚Du bist mein Schwager‘ gibt, nämlich Note 1: „Wörtlich: ‚dein 
Haar‘, also so Synekdoche wie sus САЙП ::“ 


Anm. 2. Jahn stellt W., S. 236, Kol. II wuss ‚schweig, halt's Maul‘ 
mit ,aeg.-ar.' ей» zusammen — ich halte diese Ableitung von wugs nicht für 
möglich und bemerke, daß güs selber Lelinwort aus dem Türkischen ist, 
nämlich osmanisch „go (рохо) Adj. ‚qui se tait, silencieux‘ und Interj. 


‚Silence! chut!‘, eig. Jel ass süs ol ‚sei schweigend‘ von Tn TI 
sus olmaq ‚schweigen‘. 

54. Eine Menge von anderen Interjektionen im weiteren 
Sinne, die ihrem Ursprunge nach zum Teil als nominale oder 
verbale Gebilde erklärt werden können, darf hier wohl entweder 
nur ganz kurz erwähnt oder vollständig übergangen werden. Unter 
ihnen finden sich auch manche Entlehnungen aus dem arabischen 
Wortschatz. Hieher gehören z. В. bess (cf. ar. š und damit 
genug) gut so!, vgl. J. 66. 3, 87. 27, Н. 87.27; azzeteyn potz- 
tausend! (nach Jahn = ar. (4332 zwei Seltenheiten), cf. J. 18, 13; 
sekéyn (seikein) willkommen!, sei gegrüßt, Н. 101. 27, 126. 2 
— vielleicht = Mehri sekéyn schön, v. Jahn, W., в. v.; dbada(n) 
J. 2.20, M. 7. 38 = ar. 1531; léywa о daß doch! (ef. вуг. „ar 
о si, utinam); теуі, ya теуі mit Pron.-Suff. о daß doch!, vgl. 
auch М. 51. 6, H. 29. 17 und s. Brockelmann, Grundriß I, 
S.157 und II, S. 30; sádeq (besädey) in Wahrheit (ef. ar. Sx); 
stiwe ja, |а! es ist schon gut! (wie im hadr.-ar., cf. ar. (6449 
dasgleiche, dasselbe); ferner das hüutige (ye)kdyye bûk (bikem) 
sei (seid) willkommen!, bei M. yeháyye buk (bok, bûk; bikem) 
2. D. M. 81. 26/27, 104. 4/5 u. 6.) auch ohne ye M. 85. 11/12, 
106. 13 а. ӧ., Н. 21. 3 4, 82. 10.11 а. à. — gehört zu *hyy, ef. 


l Jahn denkt an Mehri 42/7 Haar, в. Studien I, 3. — NB. Im Äthiopischen 
kommt der Nominativ Chün: in diesem Sinne nicht vor, sondern nur 
der Akk. Chan und dann natürlich auch mit Präpositionen der Genetiv 
CANON: wie ACADTI: u. dgl. — Zur Synekdoche, an die Jahn dachte, 
vgl. man den adäquaten Gebrauch von oxy und > ‚Knochen‘, von ga(a) 
= ‚Leib‘ im Koptischen, Ähnlich buru ‚Haupt‘ im Baskischen, thawi ‚Haupt‘ 
im Georgischen, ай ‚Herz‘ im Nubischen u. dgl, 
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Rhodokanakis, Dofär, II, Glossar, S. 15; damit wohl identisch 
heiya auf! M. 67. 28 (oder identisch mit arab. (35 hieher! 
kommt her!); hálay (und haláy) wohlan! bei M. 135. 22, 136. 
21, 138. 14 (auch pluralisch heléyem als Übersetzung von arab. 
ele М. 3. 15), bei Н. vorwärts! — 104, 3; asé vielleicht! — 
— mit Pron.Suffixen (neben háse = arab. <) — іп ähn- 
licher Bedeutung auch ағ (für gar = x), cf. M. 18. 30; kasé 
fern sei! (wohl = arab. ola, rsp. (еі); harina (soviel ich sehe, 
nur bei Hein) nun, wohlan! cf. 13. 34, 88. 9, 88. 29, 90. 20, 
107. 31/32 und noch einige Male; yallóh (auch ydllah, vulg.- 
arab.) he! (vorwärts!) u. dgl. 

55. Manche Ausdrücke scheinen dritte Personen Sg. g. m. 
des Imperfektums zu sein, z. В. astóu (istóu) es mag sein! 
gut!, cf. Studien II, S. 151; deutlich yimkón möglich (nicht = 
ar. 5592, sondern Impf. zu einem miken), dann wohl auch be- 
sonders yihdul jawohl!, cf. Studien II, 8 83, Anm., Note 1 und 
yisedid es genügt! genug! (cf. arab. 425.22 222 ‚er füllte deine 


Stelle aus, ersetzte dich‘, auch 222 = wohl geordnet, gerade, 
gerecht, aufrichtig, loyal sein) — in anderen Füllen haben wir 


Imperative vor uns, cf. Studien П, S. 151 und 152, z. B. geb 
laß! (pl. дерет), nd& gib her! (pl. пацлет f. пайлеп), so meiner 
Ansicht nach auch А her damit! (= arab. ZW), eig. Imp. 
d. Kaus. von 'ty. 

Anm. 1. Zu midrt bei H. 141. 25 ‚ich weiß nicht‘ aus ar. Sl Lo 
vgl. Landberg, Надг., dortselbst Syd qui sait? (auch medri). 

Anm. 2. Das Fluchwort Katewor ‚zerbrich!‘ — intransitiv zu fassen! 
— habe ich W. Z. K. M., 1910, S. 80 ausführlich behandelt. 

Anm. 3. gádau ‚vorwärts! gehört vielleicht zu derselben Wurzel, wie 
Shauri gad ‚er ging‘, wovon demnächst mehr. 

56. Wie Interjektionen klingen oft kurze Ausrufsütze, in 
denen båli ‚Gott‘ als Subjekt steht oder auch samt dem Präfix 
des im Subjunktiv folgenden Verbums ausgelassen werden 
kann. Zu den von mir schon 1910, W. Z. K. M., S. 89 oben 
behandelten Fällen — vgl. auch Jahn, W. s. v. allét ‚Krankheit‘ 
— zähle ich auch бола bûk (bili) ‚es segne dich (Gott) 
M. 33, 26., wo mir bórak == ibórak (Subj.) zu sein scheint 
(also nicht Perf., wie in arab. «АЛ 550), 

Anm. Zur Auslassung von bâl: in solchen Sätzen vgl. besonders zemk 


d qaliyb (Gott) gebe dir (für yizém-k) die Blattern‘. 
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57. Natürlich kommen in der Sprache der Mahra-Leute 
auch gewisse arabische Formeln vor, die sich so wie einfache 
Lehnwörter eingeschlichen haben, wie z. В. lehämdu lillith 
‚Gott sei Dank! — mit Metathesis, für el-hamdu lilláh AU aA! 
J. 147.5, auch Аата ё (ak gesprochen J. 63. 18/19; іп sa 
allih ‚wenn Gott will, hoffentlich‘ ganz arabisch AN Ld ch 
М. 69. 10, 84. 21 — bei J., Wörterbuch, S. 164. 1 aber o 
sdllah, daraus ganz mehrisiert insöleh J. 148. 8, neben der 
Mehri-Ubersetzung йт bili 10т J. 154. 5 (== dn bál(i)hóm für 
yehöm), ham båli yehóm J. 151. 23/24, hen бай уейот M. 13. 10, 
16. 9/10, 76. 27, 80. 7/8, 89. 19/20 (teile hen бай yehóm statt hen 
biliye hom); dem Arabischen nachgebildet ist asajfür ha бай = 
a aa, wo nur das he auffallend ist — soll es das Dativ- 
zeichen sein oder etwa eine Vokativpartikel? — Auch Кенет 


häyrek == Sp» 75 für ‚danke‘ gehört hieher u. dgl. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. LV. 41 


Inhaltsübersicht.' 


I. Präpositionen. 

A) Einfache: e- (1), he- (2), le- (3), ke- und še- (4), te- (5), bi- 
rék (6), теп (7), ben (8), fayr (9), nháli (10), fenuw?n (fenowen, 
Ѓепоте-, fen- 11), ser (12), bâd (13), hel (14), Лепе- (15), (rel, 
und wed- (16). 

B) Zusammengesetzte (17): li-jire (a), be-sebêh (b), be-taréf (e), 
bi-jimbét (d), be-gáyr (e) ba-ámq (f), ba-hsüb und ba-hsibet (g), 
andere (18). 


П. Adverbien (19). 

А) Adverbien des Ortes: hon, hal, mkón (20), bf, ha(D/óuk, hat(D)á- 
Кете (21), fenówen (feni men, fenóne, fone), qáyren, hiqala, ba- 
giuf, тай, ha-hoter, kinyeh (22), garth, rchaq, barr, hiyeh, dar- 
тайа" (23), himel (hamil), fimel ($emil) (24). 

B) Adverbien der Zeit: miten (25), imo, imsi, jéheme, уйе, уйа, 
/теуШа (26), lazaróme, la-háll(e) dime, ba-hdll(¢) dákem, mgoren, 
hid dékeme, fissa (27), hauwél, fenön(e), fone, ій, mtélli, ma- 
kim-eh (28), зара, wuqatén, sát(em), suwanót, wáq(a) kaälleh, 
döyim, däyeman, bâd oqáyt (29), ber, dd (30). 

C) Adverbien der Art und Weise und anderer Kategorien: 
hibo (31), hia, (ya)ha (31), шн(б(те) (32), kam, la-hasen men 
sabéh (33), wi,ye, máken, kter, jiden, ba-háyr, ba-sdirr (34), wu- 
qone, yekün, haydén, b-qdyr fedet, bilas, la-bidd, fáqat (35), be- 
kére, führe, jéma (36), 14, wal, lad — lâ (37). 


ПІ. Konjunktionen (38). 
А) Koordinierende: wa- (39), au, wallà (10), wa-lakén, me (41), 
de (49), kénhe (43). 
В) Subordinicrende (44): hiv und tâ (45), fendicen men (46), men 
hal (47), de- (48), te und li-jiré de- (49), теп (50), hen und lù 
sowie gayr (51). 


IV. Interjektionen (52). 
a, yd, ë, yit, аһа, ahh u. del. (53), bess, azzeléyn, sekryn, léywa, reyt u. 
del. (54), astou (histou), yimkón u. dgl. (25), Ausruf mit zu er: 
giinzendem бай (56), arabische Formeln (57). 


1 Zum vorliegenden vierten Teile. 
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IV. Abhandlung: Bittner. 


Index. 
Mehri.! 


le 

а, в (é, е) о! IV 53. 

ábadan niemals IV 37, cf. IV 54. 

180 (360) wie? s. hibó IV 31. 

ала Interj. IV 53. 

ahh Interj. IV 53. 

ey sieh! IV 53. 

-1, -ye (-ni) mein, mich — Pron.- 
бий. 1. P. Sg. g. c., ІП 5, 7 
(S. 12); vgl. III 21. 

aynt (eynt) ein wenig III 66, 
Anm. 

dywa (éwa) ja IV 53. 

ukö wieso, warum? s. wuko 
IV 33. 

el (al), s. hel (hal) IV 14. 

al Negation in w-al und nicht, 
s. IV 37. 

alf tausend ПІ 85. 

ullü sonst, oder, в. walld. 

ulá wenn auch nur, в. wuld. 

ат бай hom wenn Gott will, 
hoffentlich IV 57. 

іт gestern IV 26, s. auch 
yımsi. 

ітд (imo) heute IV 20. 

-en : -n unser, uns — Pron.-Suff. 
1. P. Pl. g. c. ПІТ (S. 12); 
-en (ата) als Nunation ІП 67. 

insoleh wenn Gott will, hoffent- 
lich IV 57. 

ar — дағ (jayr) IV 54. 

атба f. rbót vier III 78. 


as wie, als, s. hís. 


AA у LAA 


> 


> > Së 2 
ҰР.” 7: 


| asé vielleicht IV 54. 

astóu (istów) es mag sein! recht! | 
IV 55. | 

i$ Interj. IV 53 = sieh da! 
(mit Pron.-Suff.). 

аӛтіп zwanzig III 83. 

itt sechs (fem.) ІП 75. 

utó(me) so IV 32. 

u (@) und IV 39, s. wa (we). 

аш (0, 4) oder IV 40. 

dd (ad) noch IV 30. 

awéd men anstatt IV 18. 

azzetéyn potztausend IV 54. 

óser f. arit zehn ІП 79. 

öser f. üsret der zehnte III 86. 

öser miye eintausend III 85. 

dyser zehn (nur in Verbindung 
mit yom Tag) ІП 81. 


b ә 


ба- (ba-, be-, bi-, b-) in, ап, 
auf, durch, um IV 1 — auch 
in zusammengesetzten Prä- 
positionen, s. im folgenden. 

bâd nach IV 13; 044 dékeme 
nachher IV 27; ba'd (6) jéh- 
me übermorgen IV 26. 

bád (mit men) einige (von) III 
62; badd ögdyt manchmal, 
mitunter IV 29. 

bál Herr, Besitzer von (ohne 
folgenden Genetiv-Exponen- 

| ten) ІП 55 (S. 64/65). 

| ба-ат(е)4 inmitten von IV 17 f. 


Ж sc ЖИ” 
—— nr А 2 > 
РР  Ф 
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ba-bárr draußen, außerhalb IV 
23. 

bedel men für, anstatt IV, 18. 

bi-jimbét neben IV 174, da- 
neben IV 23. 

b-jayr fedet unnütz, vergeblich, 
umsonst IV 35. 

ba-hall (à) ddkem dereinst IV 
27. 

bu-hsüb (ba-hsibét) gemäß IV 
17 g. 

ba-häyr wohl, gut (Adv.) IV 34. 

beyn (bayn, ben, bin) zwischen 
(vor Pron.-Suff. auch benwé- 
und bené-) IV 8. 

be-kére kaum, mit Mühe IV 36. 

01488 umsonst IV 35. 

ber schon (auch mit Pron.-Suff.) 
IV 30. 

birék (berék) in IV 6. 

bess gut so! IV 54. 

be-taréf neben, an der Seite 
von IV 17е. 

bi, büm(e) hier IV 21. 

ba-sárr unwohl, schlecht (Adv.) 
IV 34. 


d > 


d- в. das Folgende. 

da- (de-, di-) welcher, welche, 
welches III 53; als Genetiv- 
Exponent (für Sing.) III 43 u. 
59 (im freien Genetiv III 56). 

de- denn IV 42, daß IV 48. 

dá (dé, da, de) dieser III 49. 

di diese (fem. Sg.) III 49. 

dak (dék) jener III 51. 

dik jene (fem. Sg.) III 51. 

dákem(e) jener III 52. 


dik(e)m(e) jene (fem. Sg.) III 
52. 


döm(e) dieser ПІ 50. 

dim(e) diese (fem. Sg.) III 50. 
dayeman immer IV 29. 
адуіт immer IV 29. 

der = tar (tayr) IV 9 (S. 13). 
där madär ringsherum IV 23. 


d 5 


адибеп am späten Morgen ПІ 
67. 


fr 


fahre zusammen III 67. 

fákah (faqah) Hälfte, !/, III 87. 

fdqat nur IV 35. 

f«lán der N. N., der Soundso 
III 62. 

fené- vor IV 11. 

fneyilli vorgestern nachts IV 
21. 

fent men vor IV 22 (s. 5. 53). 

fenimsi vorgestern IV 26. 

fenon(e) zuerst, früher IV 28. 

fenówen vor IV 11; cf. auch 
IV 22; vorne, vorher III 67. 

fenówen men bevor IV 46. 

fenúw- vor IV 11. 

fenuwen vor IV 11. 

fissa vorhin, soeben IV 27, 

fone zuerst, früher IV 28. 


JE 
Jeh(e)me (jihme) morgen IV 26. 
jiden gut IV 34. 
Jémà insgesamt IV 30, 
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9 £ 

gab laß! IV 55. 

jádau vorwärts IV 55, Anm. 3. 

jäher der andere, ein anderer ПІ 
64, der zweite ПІ 86 (5. 96). 

gayr außer IV 17e; begáyr 
(be-jär, b-gdyr) ohne IV 17е; 
wenn nicht IV 51. 

jáyren hinten IV 22. 

jarhit fem. von du ber, s. dieses. 

jaseróyen zur Zeit nach dem 
‘Asr III 67. 

jasrówen zur Zeit vor dem 
‘Asr ІП 67. 

ba-jáuf oben IV 22. 


hs 
-h sein, ihn — Pron.-Suff. 3. P. 
Sg. g. m. III 5, 7 (S. 12), 
vgl. ІП 21. 
-he sein — Pron.-Suff. 3. P. Sg. 


höba f. hibáyt (hibéyt) sieben 
III 76. 

had (häd) irgendeiner, jemand 
III 62. 

han (hen) wenn IV 51, so oft als 
IV 41. 

has s. his. 

hís (his) wie IV 31, als (temp.) 
IV 45; min his seitdem, ebd. 

hís teh wie er usw. IV 31, s. te. 

histou s. astóu. 

hel (hal) bei IV 14. 

hel (hal) wo IV 20. 

hal (hal, hel) welcher, -e, -es; 
was immer III 58. 

hálay (haldy) wohlan! vor- 
würts! IV 54. 

-hem ihr (Pl. m.), sie (Akkusativ 
Pl. m.) — Pron.-Suff. 3. P. 
Pl. g. m. ІП 5, 7 (5. 12), F. 
ПІ 21. 


g. m. (nur an Pluralen) ПІ7.. hem (hêm) sie (Pl. m.) ІП 8,4 


he (hé, hi, hi) er III 3, 4 (S. 8). | 


he- (ha-, ha-, hi-, h-) zu, hin zu, 
in (wohin ?) IV 2, mit Pron.- 
Suff. III 42, Anm. 2. 

hé (he) was? III 60. 

hibó (мш, hibó) wie? IV 31. 

hu (ho, há, hó) 1ch III 3, 4 
(S. 9/10). 

hó (hä) wo? IV 20. 

hahá Interj. IV 53. 

haydén von neuem IV 35. 

hékem euch (m.), héken cuch 
(Ғ) Dativ, III 42, Anm. 2; 
1V 2, NB. 

he-qébe hinein IV 223. 


(S. 8). 

hamelyóm derartiges III 58. 

hen(é) bei (nicht mit Substan- 
tiven, sondern nur mit Pron.- 
Suffixen) ІП 42, IV 15. 

hen бай hom wenn Gott will, 
hoffentlich! IV 51. 

hón wo? IV 20. 

hát her damit! IV 55. 

hêt (hit, het) du (g. c.) ІП 3, 4 
(S. 9). 

hitt, f. itit sechs III 75. 

h«wuwél zuerst, früher IV 28. 

hauliy, f. hauliyót, Pl. haulóy, 
f. hauleyten der erste III 86. 


min higeb von innen IV 23. 
Же MM 2 


, hesen (häsen) was ІП 61. 
ЖҰ” ГР Was Li ung M C4. 
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hc 


häyye be- (mit Pron.-Suff.) will- 
kommen! IV 54. 

háqala s. háqala. 

hal(l)äkeme dort IV 21. 

hal(l)ouk dort IV 21. 

himel rechts IV 24 (auch ha- 
mil), 

hanof Seele, mit Pron.-Suffixen 

selbst und Refl.`HI 47. 

hatt Teil IIL 87. 

hase fern sei! IV 54. 


— 
——À 


hc 
ha wie IV 31. 

hiyme f. homo fünf III 74. 
homes f. hamst der fünfte III 86. 
hamsén (-in! fünfzig III 83. 
harina nun, wohlan IV 54. 
ba-hóter unten IV 22. 


y 5 


уа (ya, ye) o! IV 53. 

ye mein — Pron.-Suff. 1. P. 
Sg. g. e. (nur an Pluralen) 
HI 7. 

yáha gleich wie IV 51. 

yallóh (yallah) he! vorwärts! 
IV 54. 

yekün wahrscheinlich IV Әр. 

yil«íul jawohl IV 55. 

yillile heute nachts IV 26. 

yill& (уо) gestern nachts IV 
27. 

yimkön möglich! IV 52. 

yim:i gestern IV 26, 
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yisedüd genug! IV 55. 
уй Interj. IV 53. 


k 8 


-k dein, dich (m.) — Pron.- 
бай. 2. P. Sg. g. m. ІП 5, 
1 (S. 12), vgl. ІП 21. 

-ke dein (m.) — Pron.-Suff. 2. P. 
Sg. g. m. (nur an Pluralen) 
ІП 7. 

ke- (ka-) mit (nicht mit Pron.- 
Suffixen) IV 4. 

kad (kéd) jeder, der ІП 65. 

ka-dákeme daher IV 42. 

kafelét Hälfte ІП 87 (S. 98). 

kall (kell) jeder, all IIL 65. 

kall de- (kell de-) jeder der, 
alles was III 58. 

kam (kem, kam) wieviel? III 
61, Anm. 2; IV 33. 

-kem euer, euch (m.) — Pron.- 
Suff. 2. P. Pl. g. m. HI 5, 
1 (S. 12), vgl. III 21. 

-ken euer, euch (f.) — Pron.- 
бий. 2. P. Pl. g. f. III 5, 7 
(5. 12), vgl. III 21. 

kinyéh zurück, retour IV 929, 

kénhe auch 111 67, IV 43. 

kerihe auch IV 43 Anm. 

katewör (Fluchwort) IV 55, 
Anm. 2. 

ktér mehr IV 34. 

ketter hdyrek danke! IV 57. 


q 5 
qabayl für IV 8 Anm. 
qarib nahe IV 25. 
qöser weniger, minus III 87 


(S. 98). 
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dë 


La das Folgende. 

le- Genetiv-Exponent (für РІ.) 
III 43. 

la- (la, le-, li-) welche (РІ. g. 
c.) III 53; als Genetiv-Ex- 
ponent ПІ 55 (in freien Ge- 
netiven ПІ 56). . 

le- (la-, le-, li-, L) auf, über, 
hin zu (= ar. де und , y!) 
IV 3. 

lá nicht IV 37, nein IV 53. 

lä.büdd gewiß, wohl IV 35. 

lid — 14 nicht mehr IV 37. 

Lfulint der und der III 62. 

lick jene (Pl. g. c.) ІП БІ. 

liákem(e) jene (Pl. g. c.) III 52. 

li-jirê wegen, um — willen IV 
lia; — da damit IV 49. 

la-jáyren nach hinten III 67. 

lióm(e) diese (Pl. g. c.) III 50. 

la-häl (le-hél) hin zu IV 14; 
в. hal (hel) bei. 

le-heníé)- hin zu IV 15; s. 
hen(é)-. 

le-his wie IV 31. 

la-hall(e) dome damals IV 27. 

la-hásen men sabeb aus was für 
einem Grunde, warum? IV 33. 

lie (liye) diese (Pl. g. c.) III 
49. 

léywa о daß doch! IV 54. 

lakén aber IV 41. 

lasr in ke-lasr am Spiitnach- 
mittage III 67. 

letnéyn in nhór da-letnéyn Mon- 
tag III 67. 

lû wenn (irreal) IV 51. 


lid hin zu, neben, an die Seite 
von IV 16, Anm. 
lazaróme jetzt IV 27. 


т. 


me aber IV 41. 

mbád nachher, später. 

mdéni (mdéni, madéni) und 
mdóni sieh! sieh da! IV 53, 
Anm. 1. 

midri ich weiß nicht IV 55, 
Anm. 1. 

mgoren hernach III 67, IV 27. 

miye hundert (so nur in drei- 
hundert, vierhundert usw.) 
III 84. 

miyet einhundert III 84. 

mitéyn zweihundert III 84. 

mäken sehr, viel IV 34. 

mkön irgendwo IV 20. 

mkön gäher anderswo IV 20. 

makön-eh früher IV 28. 

maqadé wegen, um willen IV 
18, Anm. 

mön wer? III 59. 

men (min) aus, von IV 7, daß 
nicht (lat. ne) IV 50; men 
hal so oft als IV 47. 

mite(n) wann ПІ 67, IV 25. 

mtelli dann IV 23. 

mzd unten IV 22. 


" с; 

-n unser, uns — Pron.-Suff. 1. 
P. Pl. g. с. III 5, 1 (S. 12) 
vgl. III 21. 

пай gib her! IV 55. 

- mich — Pron.-Suff. 1. P. Sg. g. 
c.(amVerbum neben -3) III 21. 
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nha (nahd, nah) wir III 3, 4 
(S. 10). 

nuhüren am hellen Tage ІП 
67. 

nháli unter IV 10. 


€ 

róba' f. rábàt der vierte ІП 86. 

ríbà vier (nur in Verbindung 
mit yóm 'Tag) III 81. 

rebéyt vier (f.) ІП 86 (S. 97). 

rbot vier (f.) III 73. 

rabáyn vierzig III 83. 

"ед (réhaq) fern, weit ent- 
fernt IV 23. 

теуі (уа réyt) o daß doch IV 
54. 

8 E 

-8 ihr, sie — Pron.-Suff. 3. P. 
Sg. g. f. II 5, 7 (S. 12), 
vgl. ПІ 21. 

-se ihr — Pron.-Suff. 3. P. Sg. 
g. f. (nur an Pluralen) ІІ 7. 

si (se, 81, se) sie (Sg. f.) ІП 3, 
4 (S. 8). 

sa’ f. seyt neun ІП 73. 

sôbā f. sábat der siebente ПІ 
86. 

sebäyn siebzig ПІ 83. 

be-sebeb d- wegen IV 17b. 

södes f. sedst der sechste III 96. 

sekéyn willkommen, sei ge- 
grüßt! schön! IV 54. 

-sen ihr, sie — Pron.-Suff. 3. P. 
Pl. g. f. III 5, 1 (S. 12) vgl. 
III 21. 

sen (sen) sie (Pl. f) ПІЗ, 4 | 
(S. 8). 

ser (sir) hinter, nach IV 12. 


4% 


sittin sechzig ІП 60. 
sát (siten, sá'ten) eine Weile 
IV 29, III 61. 


suwanot eine kleine Weile IV 29. 


8 


sádeq (be-sádeq) in Wahrheit IV 

54. "M" 
Š ү 

-$ dein, dich — Pron.-Suff. 2. P. 
Sg. g. f. III 5, 7 (5. 12), vgl. 
III 21. 

-še dein — Pron.-Suff. 2. Р. 
Sg. g. f. (nur an Pluralen) 
III 7. 

$(e)- mit (nur in Verbindung 
mit Pron.-Suffixen) III 42, 
IV 4. 

siba sieben (nur in Verbindung 
mit убт Tag) ІП 31. 

sidet sechs (nur in Verbindung 
mit yom Tag) ІП 81. 


Io 

td (ta), té (te), auch tu (to) 
bis, bis zu IV 5, sobald als 
IV 45; daß, auf daß IV 49. 

t(e)- mit Pron.-Suffixen, zur 
Umschreibung des Akkusa- 
tivs der Pronomina personalia 
separata III 41. 

telatin (tletin) dreißig III 83. 

tóli (а, ей) dann IV 28, min 
tóli di — nach IV 18. 

temanin achtzig III 80. 

tisã neun (nur in Verbindung 
mit yóm 'Tag) III 81. 

tósa' f. tése't der neunte III 86. 

tisiyn neunzig ІП 90. 
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tem (têm) ihr (m.) III 3,4 (8.9). 
ten (ten) ihr (Ё) 1138,4 (S. 9). 
tuwül -(i)- hin zu (nur mit 


Pron.-Suffixen) III 42, IV 16. 


^ 


t — 


talatit drei (f.) III 72. 

timen acht (nur in Verbindung 
mit убт Tag) ПІ 81. 

tomen f.tdmenet der achte III 86. 

temöne f. temenit acht III 77. 

toni f. tániyet der zweite ІП 86. 

trú f. trit zwei III 71. 


t b 


tâd f. tayt (teyt, fit) einer, eine 
III 62, III 70. 

tádidé-, f. fitidé- (mit Pron.- 
Suffixen) einander III 48, 

layr (teyr, tir, tar) auf, über, 
hinter, nach IV 9. 

be-tarĉf an der Seite von, neben 


IV 17е. 
10 9 


wa (we, à, и) und IV 39. 

wed hin zu IV 16. Anm. 

wiyye sehr ТУ 24. 

wahs- (mit Pron.-Suflixen) allein 
ПІ 66. 

wukd wieso? warum? IV ЭЗ, 

wugóne vielleicht, etwa IV 25. 


wáqat eine Zeitlang IV 19. 

саяса) kálleh immer IV 99, 

wuqatén kurze Zeit, eine kleine 
Weile IV 29. 

w-al und nicht IV 37. 

waläken (walkin) aber IV 41. 

walld (wallé wullä, ullá) oder, 
sonst IV 40. 

wulü wenn auch nur, selbst 
wenn IV 40. 

wuss schweig, halt ’s Maul! 
IV 53, Anm. 2. 

wutd so IV 32. 

wutóme so IV 22. 

weswös (wuswÓs, wesiwesi) was 


ist los? III 61, Anm. 1. 


2 } 
zarome jetzt LV 27. 


8 


St (51, Se) irgend, etwas ІП 63. 

бе) - sieh (mit Pron.-Suff.) IV 53, 
Anm. 1. 

Shelét f. $agatit drei (QAsän) 
III 72 (S. 88). 

$elit f. Saféyt drei III 72. 

Silet drei (nur in Verbindung 
mit yom Tag) ПІ 81. 

Solet f. seltet der dritte III 86. 

Semel links IV 24, auch $emil. 
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Nachträge.' 
A) Zum dritten Teile: 


Zu 84, 8.9, 2.7 v. o.: 105 ist soviel als ar. (5,5; bei Jahn 
als 408 mit 4 angegeben und ohne Etymologie, vgl. W. 
Z. K. M., 1910, S. 78, Mitte. 

Zu 8 8, S. 14 sub 0), Z. 6 v. o.: fesel ‚Geschäft, Beschittigung‘ 
gehört zu ar. 4“, s. Dozy s. v.: dans la langue vulgaire, 
n. d'act. SS se fatiguer, se lasser, étre las; II. lasser, 
fatiguer — desgleichen Landberg, Hadr. s. v. J érein- 
ter par le travail, is! s'éreinter au travail, mais aussi 
être poltron et Plakaten. NB. fesel verhält sich also zu 
аг. Jd wie ar. ee zu hebr. bey und зуг. оз -- еһеп- 
dort drei Zeilen tiefer: zu hádef vgl. ar. ¿Q= Schoß, 
Busen, hebr. 734, äth. 483 1. 

Zu $ 9, Anm. 4, S. 16: bei ham Mutter liegen wohl zweierlei 
Stat. -pron. vor: ein Adm- und ein hamé-, vielleicht per ana- 
logiam nach ar. abi, ahi, hami gebildet; cf. im Türkischen 
ami von ar. es in атӣ.ја Onkel, wohl nach аг. hama zu 
ar. «>, im Neupersischen „+ Oheim, size Neffe, ebenso 
=. Oheim. 

Zu S 10, S. 18, Z. 5 v. o: es muß sembiq-eh heißen; im Ara- 
no у mit (5. 

Zu $11, 8.19, Z. 9 v.o.: haybit Kamelin scheint mir denn 
= mit ar. J\ zusammenzuhängen, cf. ar. sol frucht- 
bare Kamelin, und zwar steht haybit wohl für hibit aus 
ibit für iblit, indem l verschliffen wurde, vgl. im Shauri 
iyét == 106 (ibit), wo auch noch b zu y geworden ist (in 
der dem Shauri charakteristischen Weise), während das l 
im Plurale iyel = аг. I! wieder deutlich hervortritt. 
N. B. das h in haybit ist natürlich in echt mehritischer 
Art vorgeschlagen und ay aus 1 durch Diphthongisierung 
entstanden. 

Zu 8 11, Anm. 2, S. 20, Z. 3 v.o.: Man beachte, daß die Ver- 


kürzung eines aus d hervorgegangenen ó zu d und nicht 


! Zum dritten und vierten Teile. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 4. Abh. 4 
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zu d (é) dem Shauri eigentümlich ist, в. Bittner M., 
Charakteristik der Shauri-Sprache, Anzeiger der phil.-hist. 
Kl. d. Kais. Ak. d. W. Wien, 23. April 1913, Nr. IX. 
Dies gilt auch: zu 812, S. 21, Z. 4ff.; zu § 14, S. 23, 
oben u. Anm. 2; zu $ 16, S. 26, Anm. 3 oben; zu § 18, 
Anm. 1, 8.27; zu 8 31, S. 38, zweiter Absatz; zu § 32, 
Note 1, S. 40; zu 8 34, S. 44, NB. 

Zu $ 15, S. 25, Anm. 1: дауй) ist gitäl-Form und steht für 
dun! = діу0) (mit û für 6 zwischen y und j; für das 
zu diphthongisierende 4 trat а ein, weil ay aus t enttont 
zu a wird, cf. jajén Knabe aus gayj-en u. dgl. 

Zu $31, 8.39, Mitte: Die richtige Mehri-Form scheint mir ksüt-h, 
während die andere Form ksét-h (nach dem Muster der 
Verba firma) dem im Shauri gebräuchlichen kset-$ entspricht. 

Zu 5 32*, S.41, 2.3 v. u.: hazoubis ist wohl іп hazóub bis zu ver- 
bessern und hazaybini steht wohl für regelrechtes hazab-ini. 

Zu 8 34, Note 2, S. 44: Der Plural hibydrt ist doch belegt bei 
Пеш, ef. I Nachträge S. 128 zu § 71. 

Zu $ 49, 5.59: In der Pluralform lê (lê) liegt wohl das Ur- 
sprüngliche vor; in liöme und Let 8 50 u. 51, sowie in 
liakeme 8 52 erscheint das / mouilliert, so daß wir vielleicht 
besser lyóme, lyék, lyákeme schreiben sollten. 

Zu 8 56, S. 66 oben: Als Nomina, Substantiva oder Adjektiva, 
gebrauchte Relativsätze besitzt auch das Shauri ebenso 
wie das Sogotri. Vgl. z. В. im Shauri: d-ibitóren Fischer 
(wtl.: welcher fischt) M. 34, 1 mit Glosse in der ersten 
Aufnahme: d-ibitören tro zwei Fischer, tatét d-ibitóren 
drei Fischer, d-ihóz Bäcker (ad Арг) oder Sib et d-isig 
sieben Goldschmiede M. 86, 9 und im Soqotri: di ta рит 
Зеһегіп, Wahrsagerin (im Shauri-Bande 53. 6, wtl. welche 
ausschaut, ef. ar. е einen Traum auslegen, mh. säbür 
aus dem Fenster sehen). 


Zu 5 55, 5.69 u. 10: Das relative hal scheint mir doch mit 
ar. ‘Ji identisch. 

Zu $ 61, Anm. 1, 8.72, Z. 104. v. o.: in weswös sehe ich jetzt 
ein redupliziertes was für wes und wes — és, d. i. ar. "se Sl 
mit unorganisehem w-Anlaut, wie 2. D. in vulg.-ar. wen wo 
== аг. cyl. 
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Zu 8 13, S. 88: Zu m. drba’ vier liegen zweierlei Feminina 
vor: ein rböt und auch ein ribéyt, cf. 8 86, S. 97, welch 
letzteres ribeyt auf ein arba' it zurückgehen dürfte; wir 
haben also von drei bis zehn mit Ausnahme von hiyme— 
homó fünf die Feminina alle auf zt gebildet vor uns: 
$aféyt, ribéyt, тїй, hibéyt, temenit, seyt, ай. 

Zu § 87 wäre darauf zu verweisen, daß auch Ägypter und 
Araber mit Brüchen so zu rechnen pflegten; ebendort 
S. 97/98: fákah Hälfte, so mit k bei Jahn, aber bei Müller 
mit q als fáqah und auch als fáqa' (fäga). 


B) Zum vierten Teile: 


Zu § 1, S. 5, Note 1: Nach dem Ziele des Kommens, also nach 
dem Orte, wohin einer kommt, fragt man im Mehri, wenn 
піка gebraucht wird, mit ,wo?', man sagt also z. B.: 
nûkā be-béyt er kam ins Haus, nükà be-rahbet er kam іп 
die Stadt u. dgl. 

Zu 829, S. 6, Note 1: Im 'Omán-Arabischen wird statt J ein 
ha- oder ka- gebraucht, das Reinhardt mit ar. |)» oder 


(> zusammenstellt. — Herr Dr. Torczyner hält es nicht 
für ausgeschlossen, daß das he- des Mehri zu ath. ye: 
gehört. 


Zu 82, 8.6, Апт. 1: Im Shauri steht die Sache anders, indem 
he- (ha-) eig. nur mit Pronominalsuffixen verbunden vor- 
kommt, sonst regelrecht durch la- (le-) vertreten wird 
(seltener durch e- wie regelmäßig im Soqotri). 

Zu 84, 5.9, Note 1: In, wie ich denke, durchaus zutreffender 
Weise vergleicht Herr Dr. Torczyner zu dem layni 
(= Ѓаупі) in ka-layni das neuhebr. "3°77 in dem Aus- 
drucke лор; пеел Abendgebet (am  Versóhnungstage). 
Dieses nila wird allerdings als ‚Schließen‘ gedeutet 
(loy; schließen), doch ist die sichere Bedeutung des Wortes 
nicht bekannt, s. Levy s. v. Wenn mehri l'áyni aus [ini 
mit dem neuhebr. nila identisch sein sollte, dann wäre 
der umgekehrte Wechsel bei с! > паї anzunehmen 
(= nl). Schwierigkeiten bereitet das schließende 1. Trat 
die Metathesis vielleicht erst ein, nachdem 0 in dem anza- 
setzenden n'ayl төр. nayl mouilliert worden (also nayly, 
nayli und dann layni)? 

4* 
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Zu 8 6, S. 10: Herr Dr. Christian möchte birék mit assyr. birku 
(burku) ‚Knie‘, aber auch ‚Schoß‘ verbinden und erinnert 
an Holma, Körperteile, S. 132 ff. 

Zu 89, S. 13, Kleingedrucktes: mitunter kommt dem {аут (tar) 
noch deutlich der Sinn von ‚hinter dem Rücken, im Rücken 
von‘ zu, wozu man den ähnlichen Gebrauch von Zu 
‚Rücken‘ im Neupersischen und den von 45) ‚Rücken‘ im 
Türkischen vergleichen möge. 

Zu 8 10, S. 14: Das i von nhdáli ist vielleicht aus einer Mouillie- 
rung des l zu erklären. 

Zu § 18, S. 20 unten: Hieher gehört auch le-tów- mit Suffixen 
== ‚nach Belieben‘, bei Jahn im W. fälschlich sub twy 
S. 233, Kol. II, richtig nur mit ar. V £,sb zu identifizieren, 
cf. ar. Län ak: bei Jahn in den Texten, S. 12, 17 in der 
Stelle u sí såret latóu-s, wo zunächst jedenfalls das ara- 
bische (sic!) säret durch siröt zu ersetzen und /la-tou.s zu 
teilen ist; letzteres in der deutschen Übersetzung nicht 
übertragen (es heißt dort einfach ‚Und jene reiste‘, im 
Arabischen aber w hi siret ‘ala kéf-hà, also ‚und sie reiste 
nach ihrem Belieben‘. — Ebendort zur Anm.: maqade 
(magada) up betreff, wegen‘ könnte auch für m-qade, 
resp. m-qadér stehen (arab. ,25), also wtl. ‚gemäß, nach 
Maßgabe‘, zum Abfall des r vgl. außer W. Z. K. M., 1910, 
S. 78 besonders vulg.-ar. qades wieviel = «52 221 55$. 

Zu $ 20, S. 21: Besser noch stimmt zu hön wo? das hebr. ñ 
(7:8) wo, wohin?, woran mich Herr Dr. Torezyner erinnert 
hat. Wir hätten also hon = hin = «n. 

Zu $ 30, S. 28: Herr Dr. Torezyner vergleicht mit ber auch 
hebr. 722 schon (also 72 + 5). 

Zu 832, S. 29; Vielleicht ist twufó, wie Herr Dr. Torczyner 
meint, mit wert fertig zusammenzustellen, cf. Stumme, 
Märchen a. Tripolis, S. 316 (Ser). 

Zu 8 34, S. 30: ‚wenig‘ haur hängt mit ar. Жә zu wenig sein, 
ausgehen S. (а), „> Abnahme, Vernichtung und mit 
ar. „= (und s=) schwach sein, nachlassen (Ilitze) zu- 
sammen. 

Zu S 35, S. 30, unten: Bei hayden von neuem denkt Herr 
Dr. Torezyner an TRN ‚jetzt‘, auch neusyrisch. 
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Druckfehlerverzeichnis. 
A) Zum dritten Teile: 


5. 9, 2.18 у.о. lies Anlaut statt Auslaut. 

„ 19, 2. 12 v. o. lies saut statt saut. 

» 20, Z. 15 v. u. lies Ale statt ale, 

» 39, 7.14 v. o. lies hemlü statt hem-lü. 

„ 45, Note 4, 1. Z. lies 55 Ú statt (aSa Ç. 

» 47, Note 2, Z. 6 lies to wish statt to wich. 

„ 96, Note 2, v. ]. Z. lies hátr-i statt hátr-i. 

, 60, Z. 1 v. o. lies Gewährsleute statt Gewührslaute. 
, 66, Z. 12 v. o. lies $hóf statt śhôf. 

„ 68, 2.5 v. o. lies meine Brüder statt meinen Bruder. 
» 68, 7.8 v. u. lies $4llem statt 54 ет. 

„ 87, Anm. З lies Studien II statt Studien I. 


Av > Аһ 


„ 93, 7. 16 v. u. lies temant’dsar statt temant’-dsar. 


B) Zum vierten Teile: 


5.4, 2.4 u. 5 lies ‚Beim Lesen der Korrekturbogen‘ statt ‚Bei 
Anfertigung dieser verschiedenen Listen‘ und füge nach 
dem ersten Absatze noch hinzu: die von Herrn Dr. Chri- 
stian und Herrn Dr. Torezyner mir überlassenen Notizen 
zu diversen Etymologien habe ich in die Nachträge auf- 
genommen und dortselbst durch Nennung ihrer Namen 
kenntlich gemacht. 


NB. Die schon von Jalın so als fenimen verzeichnete Prä- 
position, die ich in 8 22 wieder als fenimen aufgeführt habe, 
ist wohl zu teilen in fen? ‚vor, weiter vorne (als), früher (als) 
und men (= ar. c), also nieht fen?men, sondern feni men zu 
schreiben — im Shauri auch ohne men, also fent allein = ‚vor‘; ` 
cf. neupers. 3! <. 
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АХНАХСЕ. 


Weitere Nachträge. 


A) Zum ersten Teile: 


Zu 8 3, S. 13, Z. 4 v.u.: zu warh ‚Monat‘ vgl. insbesondere 
auch assyr. arhu ‚Monat‘. 

Zu 8 б, 5.15, Z. 17 v. u.: nóher ‚Fluß‘ = ar. p aber nóher 
‚ein Vogel, der sprechen kann‘ wohl mit ar. pw zu- 
sammenzustellen, um so mehr als wir іш Mehri für ‚Adler, 
Geier‘ zöger haben = ar. „ao Habicht und agabit (zu 
ar. lac) im Mehri ‚Vogel (überhaupt) bedeutet. 

Zu 87, 8. 19, Z. 11 v. u.: bei afór ‚Wolke‘ kann man mit 
Herrn Dr. Christian auch an hebr. "er ‚Staub‘ denken, 
wiewohl die Ausdrücke formell nicht übereinstimmen. 

Zu 8 12, S. 22, 2.9 v.u.: haujór ‚Sklave‘ stelle ich nunmehr 
zur Wurzel wjr == ‚>! und denke, daß das k im Anlaute 
vorgeschlagen ist, wie in haubin ‚Stein‘ (also В + won = 
n) Bedeutung also urspr. ‚Mietsklave‘. Dazu stimmt 
auch Shauri gor ‚Sklave‘ genau (= gôr = [w]gór). 

Zu 8 18, S. 23, Z. 4 v.u.: vielleicht sollte es doch Kabš¿š mit 
8 sein. S. 24, 7.9 v.o.: Mit Rücksicht auf die Etymo- 
logie sollten wir vielleicht wohl eher kenstd schreiben. 

Zu $ 16, S. 27, Z. 7 у. o.: bei kursin ‚Wade‘ erinnert Herr 
Dr. Christian an assyr. qursinnu ‚Bein (eines vierfüßigen 
Tieres), Knöchel‘ u. &., v. Holma, Namen der Körperteile, 
S. 148. 

Zu $ 22, 8.32, 2.9 v.o.: Vielleicht sollte meswöf ‚Visier‘ mit 
$ geschrieben werden, cf. $iyif ausblicken nach etwas 
(mediae y, II. Form, ar. Gk [u)). 

Zu 8 28, Nr. 1 u. 8, S. 37: resp. auch ‚Schwager‘ und ‚Schwä- 


gerin‘. 
Zu Š 31, S. 41, Z. 17: msögot ‚Schmelzofen‘ gehört natürlich 
zu ar. Elo. 


Zu $ 35, Note 2, S. 43: Umgekehrt nannte der Gewährsmann, 
den Herr Prof. Rhodokanakis für sein Dofárt hatte, jeden 
Hund einfach dib (= аг. 252 Wolf). ND. ith, Wan: 
bekanntlich = Нуйпе. 
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Zu S 37, 5.48, 2.6 v. o.: Etymologisch scheint mir, wie Herrn 
Dr. Christian, mehri ganün klein mit jenem ar. (9 zu- 
sammenzuhängen, das ‚Sklave‘ bedeutet. 

Zu 8 54, S.52, 2.17: bei bizeret ‚Stück‘ erinnert Herr Dr. Chri- 
stian an ar. „as zerschneiden, cf. &=bš und abs. 

Zu 8 55, 8. 53, 2.20 v.u.: In hóurem ist h wohl doch vor- 
geschlagen (wie das Shauri und Sogotri beweisen), cf. ar. 
: Й ‚großer Stein іп der Wüste, um den Weg zu bezeichnen.‘ 

Zu 8 58, S.55, 2.9 u. 10 v.o.: mehri sour Stein zu ab Berg 
wie shauri fedün Stein zu sogotri fedehon Berg. 

Zu 8 59, 8.55, 2.4 v.u.: Das als Singular zu aysüs (aus isds) 
anzunehmende as?s steht bei D. H. v. Müller im Manu- 
skripte seiner ersten Aufnahmen bei der betreffenden Stelle 
am Rande notiert. 

Zu 861, 8.57, 2.19 v.o.: Zu garg ‚Stück Holz‘ vergleicht 
Herr Dr. Christian ar. (5-5 ‚spalten‘ und zu hasis ‚kl. Stück 
Holz‘ ar. à verdorren‘. 

Zu $61, 8. 57, 2.8 v.u.: Vielleicht ist gasir mit 8 zu schreiben. 

Zu $ 62, S. 58, Note 2: Vgl. jetzt M. Bittner, Vorstudien zur 
Grammatik und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache, 
S. 5, Note. 

Zu 8 18, 5. 65, Z. 4 v.o.: Nun setze ich róurem = rdwram = 
rámram. 

Zu § 74, S. 65, Z. 6 v.u.: ‚Schiff ist іш Mehri stoe (ar. 

Zu 8 15, S. 66, 2.17 v.o.: Bei sdber ‚sauer‘ denkt Herr Dr. Chri- 
stian an ar. ao ‚Saft bitterer Pflanzen, Myrrhe‘. 

Zu 889, 8.76, 2.10 4.11 v.o.: Der Plural von дау), d. i. дауй), 
ist bestimmt git«l-Form, worüber demnächst mehr. 

Zu 898, 8.79, 1. Z.: Zu fariy vgl. natürlich ar. ‚sb ‚frisch 
u. zart‘. 

Zu š 100, S. 81,1. Z.: bei mesm?r ‚berühmt‘ denkt Herr Dr. Chri- 
stian an syr. ыса. fluere fecit, misit, dimisit, pronuntiavit. 

Zu 8 104, 8.54, Z. 89, 12, 13 u. 14: Herr Dr. Christian stellt 
zanéu taub zu ar. 5; beengt sein (ef. 255 zu engen Gehör- 
gang haben, taub sein); Нет mager zu ar. «b> zerbrechen, 
Albi dünn; qata mager (oder, wie ich glaube, eher ab- 
geschlagen, müde) zu ar. аЬ5; hamém stinkend zu ar. e 
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verdorben sein und stinken; jıbih stumpf zu ar. Lis ab- 
gestumpft sein (also Ё für +); tahek glatt zu ar. eX reiben. 

Zu $ 8 in den Nachträgen S. 116: jajén ‚Jüngling, Knabe‘ ist 
so mit einem j zu schreiben, denn es steht für Jayj-en, 
indem ay enttont zu a wurde; dasselbe gilt von gujit, das 
Femininum von дау) ist, auf -it, also eigentlich ‚Männin, 
Weib', cf. dazu auch ebendort zu 8 33, S. 121. 

Zu 821 in den Nachtrügen S. 118, Mitte: Jetzt fasse ich mad. 
dán als Part. pass. = majdân (magdin), also == er- 
barmungswürdig*. 

Zu $31 in den Nachtrügen S. 120 u. 121: NB. Shauri erét Mond 
und Soqotri ére Mond können auf Mehri Ват und werit 
zurückgehen, cf. M. Bittner, Vorstudien zur Grammatik 
und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache, S. 10, oben. 

Zu 8 44 in den Nachtrügen, S. 122: In galliyen Knaben, Kinder 
scheint mir das y aus einer Mouillierung des H hervor- 
gegangen zu sein, wir können also gallin (V ol + -in) 
ansetzen — daraus yal/yin, qallyén. Diese Mouillierung 
des | zeigt sich auch sonst einigemale, z. D. in hammaliyin 
für Aammaälin Lasttrüger, in lié (dann He) diese, aus ly« 
für (4 (und den Ableitungen lióme und lidkeme), in nháli 
‚unterhalb‘ für палау und naAdl. 

Zu $ 110 in den Naehtrügen S. 133: Vielleicht ist doch gatal 
anzusetzen und nicht qattal. 

Zu 8 45 in den Nachtrügen S. 122: Die Etymologie von gry 
in фатйу Sprache — ND. die Wurzel ist allen drei Mahra- 
Sprachen gemeinsam: mehri diir? sprechen, jaráy Rede, 
Sprache; Shauri gard Rede; soqotri arho Stimme (cf. ar. Js’ 
und hebr. bei — scheint mir Herr Dr. Torezyner ge- 
funden zu haben, ef. M. Bittner, Vorstudien zur Grammatik 
und zum Wörterbuche der Soqotri-Sprache, S. 6, Anm. 


B) Zum zweiten Teile: 
Zu 5 5, 8.8, 2.3 v.o.: zu hazóur umstürzen vgl. ar. „as 
abschneiden, umhauen.! 
Zu $12, 5.16, 2.9 v.o.: Zu bedór zerreißen (trans.) vgl. auch 
assyr. базіғи, sowie aram. ays, syr. ұ-о Trauben lesen. 


! Die hier nachgetragenen Etymologien verdanke ich, wo nicht anders 
bemerkt, Herrn Dr. Christian. 
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Zu $ 12, S. 17, 2. 15 v.u.: Zu kafód herabsteigen vgl. assyr. 
kapddu sinnen, planen (eig. auf etwas losgehen, zielen — 
mit ana und auch transitiv konstruiert). 

Zu 8 19, S. 24, 1. Z.: Zu letog töten vgl. auch ar. & mit der 
Faust schlagen — und 8.25, Z. 1: Zu mashal schmutzig 
vgl. j= klären, reinigen (den Wein), ғали sieben, also 
„das zu Reinigende“. 

Zu 821, S. 26, 2.18: Zu dgalög sehen vgl. ar. Se und 54e 
hangen, 2. hängen (eig. die Augen an etwas hängen, heften). 

Zu S 35, S. 49, Anm. 6: Zu samér zu Ende sein vgl. ar. peo 
stocken, „> Rand des Bechers. 

Zu 8 43, S. 55, 7.8 у. u.: Zu full fliehen vgl. ar. Js fliehen, 
davonlauten — und 8.56, 2.5 v. o.: Zu riss kriechen 

vgl. ar. (>) schwach fließen (Blut ete.). 

Zu 8 44, 5.57, Z. 10 v.o.: Zu kuss ‚das Kleid auflieben‘ — 
wohl eig. ‚in Falten legen‘, vgl. ar. 25 die Stirne runzeln 
(in Falten legen), , <$ Falte, eingeschlagener Saum. — 
Ebenda, Z. 17 v.o.: Zu 2044 schreien vgl. ar. 37°; zwitschern, 
atzen (3) atzen) und $$; schreien, krüchzen, sowie assyr. 
гіфи (p) stürmen, wehen, und zéqiqu Sturm, Wind (eig. 
der Schreiende, Tosende). — Ebenda Z. 21 v. o.: Zu Sill 
(Зай) holen, davontragen auch ar. |)» forttreiben, assyr. 
$alilu wegnehmen, fortführen, plündern (außer ar. | A). 

Zu 8 45, 8.53, 2.16 v. о.: Zu gass betrügen, täuschen vgl. 
ar. e betrügen, täuschen. 

Zu § 47, S. DU, 2.13 v.o.: Zu бегі" durchlöchern vgl. ar. 3 
durchlöchertes Brett zum Trocknen der Milch, und ebenda 
Z. 14 v. o. zu habib zittern vgl. ar. = wogen, stark 
bewegt sein. 

Zu $ 50, 8.61, 7.11 v.u.: Zu hedelel hilflos sein vgl. assyr. 
dalilu unterwiirfig sein, gehorchen, verehren. 

Zu § 51, S. 62, Anm. 2: Zu ftirür gühnen vgl. ar. 543! beim 
Lachen die Zähne entblößen. 

Zu $ 60, S. 69, 2.5 v. o.: Zu dók reiben vgl. außer ar. Zei 
doch auch ar. s> zerreiben, assyr. daku zerschlagen. 

Zu § 67, 8.74, 7.12 v.u.: Zu dag hervorbrechen vgl. äth. 
p. h: perforare. 
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Zu $ 68, 8.76, 2.8 v. u.: Zu firá steigen, aufgehen vgl. auch 
ar. е)» ‚einen Berg besteigen, übertreffen‘. 

Zu § 12, 8. 62, 7.1 у. о.: Zu wuhed sich beruhigen vgl. ar. 
ха; ‚Bodensenkung, tiefes Tal‘, also ‚sich senken, sich 
setzen‘. 

Zu $ 80, S.87, 2.5 v.o.: Zu touq sich zugesellen vgl. ar. 55 (и) 
sich nach etwas sehnen (eig.: sich krümmen, zuneigen zu 
etwas, 4. den Bogen stark spannen, d.i. krümmen), 5» 
Krümmung, also eig. ‚sich hinneigen‘. 

Zu 8 83, S. 59, Anm.: Zu hdywel verrückt sein und hówel ver- 
stehen vgl. von ar. V s= die 10. Form: ‚dumm, unver- 
nünftig sein‘ und die 8. Form: ‚schlau sein‘. 

Zu 8 90, S. 95, Z. 18 v. u.: Zu siyöl ‚eine Schuld einfordern‘ 
vgl. auch die ar. Nebenform JU» (sul) ‚fragen‘. 

Zu 8 91, S. 96, 2.8 v. o.: Zu haytb schreien (vom Fuchse) vgl. 
assyr. рери habribu schreien, heulen. 

Zu 5 95, Z. 18 v. o.: Zu ksu finden vgl. assyr. kusü packen 
(Jensen, K. B. VI. 1. 514) — dieses geht aber gegen Jensen 
auf eine Grundbedeutung ‚bedecken‘ zurück, also ver- 
wandt хоз WS, 

Zu 8 99, S. 105, 2.6 v. o.: Zu jehdu kommen vgl. аг. => 
schreiten, weitergehen — ebenda Z. 10 v. o.: Zu haji 
einschließen vgl. ar. x bleiben, verweilen, bewahren (ein 
Geheimnis) d. i. einschließen — ebenda 2. 13 v. u.: Zu 
hazá (hagá) wegnehmen vgl. ar. Lox abhalten, hindern. 

Zu 8 103, S. 110, І.2.: Zu wösi reizen vgl. ar. T (auch 
10. Form) das Pferd spornen. | 

Zu 8 105, S. 114, 2.2 v.o.: Zu hátemi abblassen (Farbe) vgl. 
ar. „= (12. Form) schwarz sein, also eig. ‚schwarz werden‘ 
— ebenda 2.13 у. o.: Zu hátki abhangen vgl. ah ge: 
energielos sein und assyr. ^|, kñ schwach — ebenda Z. 15 
v. 0.: Zu kätebi erstarrt sein vgl. ar. <S verwelken. 

Zu $ 108, 8.119, 2.8 у. o.: Zu hárbe$ kratzen vgl. ar. | > 


kratzen. 
Zu § 109, 8.119, 2.19 v.u.: Zu galgal pfeifen vgl. ar. Jus 
tönen. 


Zu 8 112, 8.120, 2.5 v. u.: Zu kärbel kriechen vgl. ar. K, 
durch Kot gehen, durchs Wasser waten. 


58, 
61, 


63, 


60, Z. 15 v. u. lies bëton und hatw statt hétou und hate. 


67, 
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Weitere Korrigenda. 
A) Zum ersten Teile: 


Z. 3 у. о. lies Bas statt |502. 
Note 1, vorl. Z. lies 2221 statt 4, 
2.9 у. о. lies Ks statt <. 

Z. 5 v. о. lies hiné statt hine. 


, 2.5 v. u. lies «АЯЗ statt a, 


Z. 7 v. o. lies fließen statt gehen. 
Z. 14 v. o. lies ta’ytim statt fa уйп, 
2.6 v. u. lies jerjáyr statt jarjayr. 


; 2.2 v. u. lies „Bil statt АДАЛ, 
, 2.6 v. o. lies [bed.] statt [led.]. 


Note 1, Z. Š lies bani statt banuu. 
lies MN statt Lais, 

Z. 19 v. o. lies hótor statt hótor. 
Z. 18 v. o. lies Ka Statt pal. 

Z. 11 v. o. lies сі statt сім. 


Z. 2 v. u. lies sóher statt sóher. 
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2. 16 v. u. lies díten statt híten und dafür Z. 14 v. u. 
haydagten statt daydägten. 


Z. 17 v.u. lies hakiyád statt kakiyid. 
Z.3 v.u. lies msöyog statt msdyog. 


B) Zum zweiten Teile: 


. 103, Z. 13 v. u. lies hast statt hasú. 


117, Z. 2 v. u. lies sidehyone statt Sidehyöne. 
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IV. Abhandlung: Bittner. 


Index (Mehri) zu sämtlichen Nachträgen. 


OCH 

äder Entschuldigung I S. 115 
zu § 5. 

áfyet auch Gesundheit I S. 121 
zu S 34. 

afór Wolke, hier oben, S. 54, 
zu I § 7. 

mtelij krank II 8. 149 zu $ 58. 

atelûq sich hängen II S. 149 
zu 8 58. 

amq Mitte I S. 115 zu § 3. 

hämöl, Pass. zu dymel machen 
II S. 149 zu 8 57. 

ardib Nacken I S.129 zu $ 82. 

hárén- — Stat.-pron. v. härdun 
Schafe I S. 128 zu 8 70. 

ашатіз Brüute I S. 130 zu 5 83. 

arzéz zäh I S. 133 zu $ 112. 

asis Spion, hier oben, S. 55, zu 
I S 59. 

ma atód frühere Beschäftigung, 
Gewohnheit I S. 118 zu $ 21. 


b c 


hibyart Kamele (Pl. zu beyr) 
I S. 123 zu 8 11 u. hier oben, 
S. 50, zu III § 34. 

bédyet Wüste (Land) I S. 121 
zu § 34. 


bidwéyten Landweiber І 5. 132 | 


u § 99. 

bedör zerreißen, hier oben, 5.26, 
zu II 8 12. 

behel reif I S. 182 

bahs Schmerz I 
6 27. 


zu S 103. 
S. 124 zu ! 


реуі Haus (Pl. biyöt = abyat) 
I S. 124 zu 8 57. 
ber schon zu IV 8 30. 


birék in, hier oben, S. 52, zu 
IV § 6. 

birük Knie (РІ) I S. 125 zu 
8 60. 


bsayn Krühe I S.129 zu 8 82. 
biter fischen If S. 147 zu 8 6. 
bizerét Stück, hier oben, S. 55, 
zu I $54. 
d > 


dók reiben, hier oben, S. 51, 
zu II 8 60. 

dikk Hahn I S. 128 zu S 10. 

ачда hervorbrechen, hier ben. 
S. 57, zu II $ 67. 

hedelél hilflos sein, hier oben, 
S. 57, zu П $ 50. 

domit Dompalme (Nom. unit.) 


I S. 119 zu § 24. 


d 
dayûq enge I 8. 131 zu § 98. 


f <> 


Јака! (daneben faqa[h]) Hälfte, 
hier oben, S. 51, zu III § 87. 
fig Arnie, arme [еше (Pl. zu 
fugdyr) I S128 zu $ 68. 

full 42. hier oben, 5. 57, 
zu JI š 

ҮДҮП ти, М hier oben, 
S. 97, zu II § 68. 

farr fliegen H S. 149 zu 844. 
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ftirür gähnen, hier oben, 8.57, 
zu II § 51, Anm. 

fertek fertig I S. 114. 

fesel Geschäft, Beschäftigung, 
hier oben, S. 49, zu 8 8. 

JE 

jibah stumpf, hier oben, S. 56, 
zu I 8 104. 

Jehau kommen, hier oben, S. 58, 
zu II S 99. 

jummölet Kameltreiber (РІ) I 
S. 130 zu $ 86. 

jireb schäbig I S. 132 zu § 104 
bis 107. 

106 Schild І S. 128 zu § 71. 

Juwer Nachbar I 8. 127 zu 
8 67. 

Jizóm schwören II S.147 zu $5. 


| ge 

jáyà Brüder I S. 131 zu S 89. 

git = gayt Schwester I S. 116 
zu $ 10; РІ. jouten, Stat.- 
pron. gat- І S. 123 zu § 49. 

majdän erbarmungswürdig II 
S.147 zu $19 und hier oben, 
S. 56, zu I § 21, 

gayob abwesend sein II S. 150 
zu S 91. 

дау) (деу, jaj, 4j) Mann I 
S. 116 zu $ R; Pl. dengt, hier 
oben, S. 50, zu HI š 15 und 
S. оо zu I § 89. 

gajen Knabe, hier oben, S. 56, 
zu I 8688, 

jajit. Weib I S. 121 zu $ 33. 

galog sehen, hier oben, S. 57, 


zu II 821. 


jáurib Fremder I S.116 zu $10. 
garüy Rede, gatiri reden, hier 
oben, S. 56, zu I § 45. 
magateys mit Silber beschlagene 
Flinte I S. 129 zu 8 83. 
ġaśś betrügen, beschmutzen, 


hier oben, S. 57, zu II § 45. 


h 8 


ha (he-), Präposition (Dativ- 
zeichen), hier oben, S. 41, zu 
IV §2. 

haybit Kamelin, hier 
S. 49, zu ІП 811. 

habin Daumen I S. 128/129 zu 
§ 77. 

hal, Relativum, hier oben, S. 50, 
zu III 5 58. 

hayden von neuem zu IV $ 35. 

hayden Ohr I S. 116 zu $ 6 — 
Pl. Stat.-pron. hidánt — I 
S. 126 zu 8 67. 

hátki abhangen, hier oben, S. 58, 
zu II 8 105. 

hass chren 11 S. 148 zu § 23. 

him Mutter, Stat.-pron. ham- 
und himé-, hier oben, S. 49, 
zu ПІ 89, 

hon wo? zu IV S 20. 

harit (werit) Mond, hier oben, 
S. 56, zu I 821, 

showt wünschen II S. 149 zu 
$ 52. 

huzz fühlen II S. 147 zu S 5. 


oben, 


he 
kib == рау) Vater I S. 119 zu 
S 28, Pl. koub = Eltern I 
S. 130 zu § 85. 
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ANHÄNGE. 


Weitere Nachträge. 


A) Zum ersten Teile: 


Zu 8 3, S. 13, 2. 4 v. u: zu warh ‚Monat‘ vgl. insbesondere 
auch assyr. arhu ‚Monat‘, 

Zu 85, 8.15, 7,17 v.u.: nöher ‚Fluß‘ = аг. éi, aber nóher 
‚ein Vogel, der sprechen kann‘ wohl mit ar. pw zu- 
sammenzustellen, um so mehr als wir im Mehri für ‚Adler, 
Geier‘ zöger haben = ar. so Habicht und agabit (zu 
аг. Ае) im Mehri ‚Vogel (überhaupt): bedeutet. 

Zu 87, 8.19, Z. 11 v. u.: bei aför ‚Wolke‘ kann man mit 
Herrn Dr. Christian auch an hebr. “ey ‚Staub‘ denken, 
wiewohl die Ausdrücke formell nicht übereinstimmen. 

Zu 8 12, S. 22, 2.9 v.u.: haujór ‚Sklave‘ stelle ich nunmehr 
zur Wurzel wjr = „>! und denke, daß das k im Anlaute 
vorgeschlagen ist, wie in haubin ‚Stein‘ (also В + won = 
bn), Bedeutung also urspr. ,Mietsklave*. Dazu stimmt 
auch Shauri gor ‚Sklave‘ genau (= gôr = [w]gór). 

Zu 8 13, S. 23, Z. 4 v.u.: vielleicht sollte es doch kabéss mit 
5 sein. S. 24, Z. 3 v.o.: Mit Rücksicht auf die Etymo- 
logie sollten wir vielleicht wohl eher kensíd schreiben. 

Zu 8 16, 8. 27, 7.1 у. о.: bei kursin ‚Wade‘ erinnert Herr 
Dr. Christian an assyr. qursinnu ‚Bein (eines vierfüßigen 
Tieres), Knöchel‘ u. &, v. Holma, Namen der Körperteile, 
S. 148, 

Zu $ 22, S. 32, 2.9 v.o.: Vielleicht sollte meswöf ‚Visier‘ mit 
£ geschrieben werden, cf. $iyif ausblicken nach etwas 
(mediae y, II. Form, ar. Gs [u)). 

Zu 5 28, Nr. 1 u. 8, S. 37: resp. auch ‚Schwager‘ und ‚Schwä- 
gerin‘. 

Zu $ 31, 5.41, Z. 17: msögot ‚Schmelzofen‘ gehört natürlich 
zu ar. Elo. 

Zu § 33, Note 2, S. 43: Umgekehrt nannte der Gewährsmann, 
den Herr Prof. Rhodokanakis für sein Dofart hatte, jeden 
Hund einfach dib (= аг. „5 Wolf). NB. ath. HAN: 
bekanntlich = Нуйпе. 
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Zu § 37, 5.48, 2.6 v. o.: Etymologisch scheint mir, wie Herrn 
Dr. Christian, mehri qanán klein mit jenem ar. $ zu- 
sammenzuhängen, das ‚Sklave‘ bedeutet. 

Zu 8 54, S. 52, 2,17: bei bizerét ‚Stück‘ erinnert Herr Dr. Chri- 
stian an аг. a) Zerschneiden, cf. Алы und abs. 

Zu § 55, S. 53, 2.20 v.u.: In hóurem ist h wohl doch vor- 
geschlagen (wie das Shauri und Sogotri beweisen), cf. ar. 
A ‚großer Stein in der Wüste, um den Weg zu bezeichnen.‘ 

Zu $ 58, 8.55, 2.9 u. 10 v. o.: mehri sour Stein zu ab Berg 
wie šhauri fedán Stein zu sogotri fedehon Berg. 

Zu 8 59, 5,55, Z. 4 v. u.: Das als Singular zu aysüs (aus 1848) 
anzunehmende aszs steht bei DH v. Müller im Manu- 
skripte seiner ersten Aufnahmen bei der betreffenden Stelle 
am Rande notiert. 

Zu 8 61, 8.57, Z. 19 v.o.: Zu garg ‚Stück Holz‘ vergleicht 
Herr Dr. Christian ar. 5, ‚spalten‘ und zu hass ‚kl. Stück 
Holz‘ ar. = ‚verdorren‘. 

Zu 861, S. 57, 2.8 v.u.: Vielleicht ist qasi: mit $ zu schreiben. 

Zu 8 62, S. 58, Note 2: Vgl. jetzt M. Bittner, Vorstudien zur 
Grammatik und zum Wörterbuche der Soqotri-Sprache, 
5. 5, Note. 

Zu 5 13, S. 65, 2.4 v. o.: Nun setze ich róurem = rdwram = 
ғатғат. 

Zu 8 14, S. 65, 2.6 v.u.: ‚Schiff ist im Mehri sfenet (ar. 
ni 

Zu Š 15, 5. 66, 2. 17 vo: Dei sdber ‚sauer‘ denkt Herr Dr. Chri- 
stian an аг. u ‚Saft bitterer Pflanzen, Myrrhe‘. 

Zu $ 39, S. 16, 2.10 u. 11 v.o.: Der Plural von дау), d. 1. gayi, 
ist bestimmt gitil-Form, worüber demnächst mehr. 

Zu 5 98, 8.79,1.Z.: Zu fariy vgl. natürlich ar. (<> ‚frisch 
u. zart‘. 

Zu 8 100, S. 81,1. Z.: bei mesmir ‚berühmt‘ denkt Herr Dr. Chri- 
stian an вуг. сол fluere fecit, misit, dimisit, pronuntiavit. 

Zu 8 104, 5.54, Z. 8, 9, 12, 13 u. 14: Herr Dr. Christian stellt 
zanéu taub zu ar. 5; beengt sein (cf. 255 zu engen Gehör- 
gang haben, taub sein); bicm mager zu ar. b> zerbrechen, 
dn bs dünn; qata mager (oder, wie ich glaube, eher ab- 
geschlagen, müde) zu ar. аЬ5; hamém stinkend zu ar. += 
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verdorben sein und stinken; jıbäh stumpf zu ar. Lis ab- 
gestumpft sein (also / für +); tahek glatt zu ar. ¿Š> reiben. 

Zu § 8 in den Nachtrügen S. 116: gajén ,Jüngling, Knabe‘ ist 
so mit einem j zu schreiben, denn es steht für дау/-бп, 
indem ay enttont zu a wurde; dasselbe gilt von dutt, das 
Femininum von дау) ist, auf -tt, also eigentlich ‚Männin, 
Weib', cf. dazu auch ebendort zu 6 33, S. 121. 

Zu § 21 in den Nachtrügen S. 118, Mitte: Jetzt fasse ich maj- 
dán als Part. pass. = тайдбп (magdin), also = er- 
barmungswürdig*. 

Zu § 31 in den Nachträgen S. 120 u. 121: NB. Sbauri erét Mond 
und Soqotri ére Mond können auf Mehri harit und werit 
zurückgehen, cf. M. Bittner, Vorstudien zur Grammatik 
und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache, 5. 10, oben. 

Zu 8 44 in den Nachtrügen, S. 122: In qalliyén Knaben, Kinder 
scheint mir das y aus einer Mouillierung des ll hervor- 
gegangen zu sein, wir können also gallin OP qll -ан) 
ansetzen — daraus yallyan, qallyén. Diese Mouillierung 
des l zeigt sich auch sonst einigemale, z. B. in hammaliyin 
für даттап Lastträger, іп (46 (dann lie) diese, aus ly« 
für (4 (und den Ableitungen lióme und lidkeme), in nhali 
‚unterhalb‘ für nahály und nahdl. 

Zu § 110 in den Nachtrügen S. 133: Vielleicht ist doch gatal 
anzusetzen und nicht qattal. 

Zu 8 45 in den Nachtrügen S. 122: Die Etymologie von gry 
in garty Sprache — ND. die Wurzel ist allen drei Mahra- 
Sprachen gemeinsam: mehri jétri sprechen, ġarûy Rede, 
Sprache; Shauri gard Rede; soqotri ало Stimme (cf. ar. Js’ 
und hebr. о) — scheint mir Herr Dr. Torezyner ge- 
funden zu haben, cf. M. Bittner, Vorstudien zur Grammatik 
und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache, S. 6, Anm. 


В) Zum zweiten Teile: 
Zu 85, 8.8, 2.8 v.o.: zu hazóur umstirzen vgl. ar. удах 
abschneiden, umhauen.! 
Zu 512, 5.16, 2.9 v.o.: Zu bedór zerreißen (trans.) vgl. auch 
assyr. basru, sowie aram. ays, syr. ұ-о Trauben lesen. 


! Die hier nachgetrarenen Etymologien verdanke ich, wo nicht anders 
bemerkt, Herrn Dr. Christian, 
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Zu 8 12, S. 17, Z. 15 v.u.: Zu Ка/ба herabsteigen vgl. assyr. 
kapddu sinnen, planen (eig. auf etwas losgehen, zielen — 
mit ana und auch transitiv konstruiert). 

Zu 8 19, S. 24, 1. Z.: Zu 16404 töten vgl. auch ar. à mit der 
Faust schlagen — und 8.25, Z. 1: Zu mashál schmutzig 
vgl. Ja klären, reinigen (den Wein), šahálwu sieben, also 
„das zu Reinigende“. 

Zu 821, S. 26, Z. 18: Zu dalög sehen vgl. ar. (52 und ‚Se 
hangen, 2. hängen (eig. die Augen an etwas hängen, heften). 

Zu S 35, S. 49, Anm. 6: Zu samér zu Ende sein vgl. ar. уо 
stocken, }eo Rand des Bechers. 

Zu 843, S. 55, 7.8 у. u.: Zu full fliehen vgl. ar. J$ fliehen, 
davonlaufen — und 8. 56, 2.5 v. o.: Zu riss kriechen 

vgl. ar. >, schwach fließen (Blut ete.). 

Zu 8 44, S. 57, 2. 10 v.o.: Zu kuss ‚das Kleid aufheben‘ — 
wohl eig. ‚in Falten legen‘, vgl. ar. , 25 die Stirne runzeln 
(in Falten legen), „ASS Falte, eingeschlagener Saum. — 
Ebenda, 2. 17 v.o.: Zu 2044 schreien vgl. ar. 37°; zwitschern, 
atzen Css atzen) und $5; schreien, krächzen, sowie assyr. 
гіфи (pm) stürmen, wehen, und 244144ш Sturm, Wind (eig. 
der Schreiende, Tosende). — Ebenda Z. 21 v. o.: Zu söll 
(бай) holen, davontragen auch ar. |) forttreiben, assyr. 
Salilu wegnehmen, fortführen, plündern (außer ar. J). 

Zu $45, S. 58, 2.16 v. o: Zu gass betrügen, täuschen vgl. 
ar. sé betrügen, täuschen. 

Zu § 47, S. 59, 2.19 v.o.: Zu serir durchlóchern vgl. ar. ,! 
durchlöchertes Brett zum Trocknen der Milch, und ebenda 
Z.14 v. o. zu habib zittern vgl. ar. = wogen, stark 
bewegt sein. 

Zu 8 50, S. 61, Z. 11 v.u.: Zu hedelel hilflos sein vgl. assyr. 
dalilu unterwürfig sein, gehorchen, verehren. 

Zu 821, S. 62, Anm. 2: Zu ftirtr gähnen vgl. ar. ХА beim 
Lachen die Zähne entblößen. 

Zu $ 60, 8.69, 2.5 v. o.: Zu dok reiben vgl. außer ar. «Хе» 
doch auch ar. e%5> zerreiben, assyr. dáku zerschlagen. 

Zu 867, 8.74, 2.12 v.u.: Zu айа hervorbrechen vgl. ath. 
£d: perforare. 
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Zu 8 68, S. 76, Z. 8 v.u.: Zu firá steigen, aufgehen vgl. auch 
ar. £j? ‚einen Berg besteigen, übertreffen‘. 

Zu 8 12, S. $2, Z. 1 у. o.: Zu wuhed sich beruhigen vgl. ar. 
v5 ‚Bodensenkung, tiefes Tal‘, also ‚sich senken, sich 
setzen‘. 

Zu 8 80, S. 87, 2.5 v.o.: Zu touq sich zugesellen vgl. ar. ($5 (и) 
sich nach etwas sehnen (eig.: sich krümmen, zuneigen zu 
etwas, +. den Bogen stark spannen, d.i. krümmen), (593 
Krümmung, also eig. ‚sich hinneigen‘. 

Zu 8 83, S. 59, Anm.: Zu hdywel verrückt sein und kôwel ver- 
stehen vgl. von ar. W jJ, die 10. Form: ‚dumm, unver- 
nünftig sein‘ und die 8. Form: ‚schlau sein‘. 

Zu 890, S. 95, Z. 18 v. u.: Zu siyöl ‚eine Schuld einfordern‘ 
vgl. auch die ar. Nebenform Jl» (sel) ‚fragen‘. 

Zu S 91, S. 96, Z. 8 v. o.: Zu hayíb schreien (vom Fuchse) vgl. 
assyr. Ари һабабш schreien, heulen. 

Zu 8 95, 2.18 v. o.: Zu ksu finden vgl. assyr. kasü packen 
(Jensen, K. B. VI. 1.514) — dieses geht aber gegen Jensen 
auf eine Grundbedeutung ‚bedecken‘ zurück, also ver- 
wandt тоҙ WS, 

Zu 8 99, S. 105, 2.6 v. o.: Zu jekdu kommen vgl. аг. => 
schreiten, weitergehen — ebenda Z. 10 v. o.: Zu Лајн 
einschließen vgl. ar. = bleiben, verweilen, bewahren (ein 
Geheimnis) d i. einschließen — ebenda 2. 13 v. u.: Zu 
фаг (hast) wegnehmen vgl. ar. Lam abhalten, hindern. 

Zu 8 103, 8. 110, 1. Z.: Zu wösi reizen vgl. аг. | (auch 
10. Form) das Pferd spornen. | 

Zu 8 105, S. 114, 2.2 v.o.: Zu hátemi abblassen (Farbe) vgl. 
ar. „+> (12. Form) schwarz sein, also eig. ‚schwarz werden‘ 
— ebenda 7.13 v. o.: Zu hátki abhangen vgl. ath. ре: 
energielos sein und assyr. */,kü schwach — ebenda Z. 15 
v. 0.: Zu kátebi erstarrt sein vgl. ar. 4S verwelken. 

Zu 8 108, S. 119, Z. 3 у. o.: Zu härbes kratzen vgl. ar. Ay 


kratzen. 
Zu $ 109, S. 119, 2.19 v. u.: Zu qálqal pfeifen vgl. ar. Jas 
tönen. 


Zu § 112, 8.120, 2.5 v. u.: Zu kárbel kriechen vgl. ar. hu 
durch Kot gehen, durchs Wasser waten. 
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Weitere Korrigenda. 


A) Zum ersten Teile: 


.14, 2.8 v.o. lies liao statt load, 


16, Note 1, vorl. Z. lies 2221 statt abl. 
19, 2.9 v. o. lies Eo statt <. 
20, 2.5 v. o. lies hiné statt hiné. 
29, Z. 5 v. п. lies a= statt cx. 
23, 2. 7 v. o. lies fließen statt gehen. 
Z. 14 v. o. lies fa 'yám statt fa yün. 
4. 6 v.u. lies jarjáyr statt jarjayr. 
29, Z. 2 v. ц. lies „544 statt bars, 
32, 2.6 v. o. lies [bed.] statt [led.]. 
36, Note 1, 7. 3 lies ban statt banuu. 
43, lies {24% statt Ila. 
46, Z. 19 v. o. lies hótor statt hótor. 
50, Z. 18 v. o. lies S statt Gil 
54, 7.11 v. o. lies nee statt wlan, 
58, Z. 2 v. u. lies sóher statt Söher. 
бі, Z. 16 v. u. lies díten statt kiten und dafür Z. 14 v. u. 
haydagten statt dayddägten. 
63, 2.17 v. и. lies hakiyüd statt Кадука. 
60, Z. 15 v. ц. lies Aétou und Лайс statt hétou und Лаб. 
07, 2.3 v. и. lies msóyog statt msóyog. 


B) Zum zweiten Teile: 


. 103, Z. 13 v. u. hes hast statt hast. 


117, Z. 2 v. u. lies sidehyóne statt sidehydne. 
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Index (Mehri) zu sämtlichen Nachträgen. 


OC 

dder Entschuldigung I S. 115 
zu 8 5. 

dfyet auch Gesundheit I S. 121 
zu 8 34. 

afér Wolke, hier oben, S. 54, 
zu I $ 7%. 

mtelij krank II S. 149 zu $ 58. 

ateliq sich hängen II S. 149 
zu $ 58. 

omg Mitte I 5. 115 zu § 3. 

hämöl, Pass. zu dymel machen 
II S. 149 zu 8 57. 

ardib Nacken І 8.199 zu 8 82. 

hären- — Stat.-pron. v. hardun 
Schafe I S. 128 zu 8 70. 

aw«ris Bräute I S. 130 zu 8 85. 

arzéz zäh I S. 133 zu 8 112. 

asts Spion, hier oben, S. 55, zu 
I 8 59. 

ma atód frühere Beschäftigung, 
Gewohnheit I S. 118 zu 821. 


b чә 

hibyart Kamele (Pl. zu beyr) 
18.128 zu Š 11 u. hier oben, 
S. 50, zu III 8 34. 

bédyet Wüste (Land) I S. 121 
zu 5 34. 

bidweyten Landweiber I S. 152 
zu S 99, 

bedór zerreißen, hier oben, 8.56, 


zu II § 12. 


реуі Haus (Pl. biyöt = abydt) 
I S. 124 zu 8 57. 

ber schon zu IV § 30. 

birek in, hier oben, S. 52, zu 
IV $ 6. 

birük Knie (Pl) I S. 125 zu 
8 60. 

bsayn Krühe I 8. 129 zu § 82. 

biter fischen II S. 147 zu § 6. 

bizeret Stück, hier oben, S. 55, 
zu I $54. 


d > 
dök reiben, hier oben, S. 57, 
zu II § 60. 
dikk Hahn I S. 128 zu S 10. 


айда hervorbrechen, hier oben, 
S. 51, zu II 867. 

hedelél hilflos sein, hier oben, 
S. 57, zu II § 50. 

dömit Dompalme (Nom. unit.) 
I S. 119 zu § 24. 


d >» 
dayüq enge I S. 131 zu $ 98. 


f — 


Јака! (daneben /ада/ 4) Hälfte, 
hier oben, 8. 51, zu III $ 87. 

fiqré Arme, arme Leute (Pl. zu 
fugdyr) I S 198 zu $ 68. 

full fliehen, hier oben, S. 57, 
zu II S 43. 


behél reif I S. 182 zu $ 103. | fird (auf)steigen, hier oben, 


bahs Schmerz 
5 DT. 


I S. 124 zu | 


S. 57, zu II 5 68. 


| farr fliegen П S. 149 zu 8 44. 
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ftirür gähnen, hier oben, S. 57, 
zu II $ 51, Anm. 

fértek fertig I S. 114. 

fesel Geschäft, Beschäftigung, 
hier oben, 8. 49, zu § 8. 

JE 

Jibáh stumpf, hier oben, S. 56, 
zu I § 104. 

jeháu kommen, hier oben, S. 58, 
zu II § 99. 

jummolet Kameltreiber (Pl.) I 
S. 130 zu 8 86. 

jiréb. schübig I S. 132 zu § 104 
bis 107. 

job Schild I S. 128 zu § 71. 

juwér Nachbar I S. 127 zu 
S 61. 

jizöm schwören II 8.147 zu 85. 


| 9 E 

фауа Brüder I S. 131 zu $ 89. 

git = gayt Schwester I S. 116 
zu 810; Pl. jouten, Stat.- 
pron. dot I S. 123 zu $ 49. 

majdan erbarmungswürdig II 
S.147 zu $19 und hier oben, 
S. 56, zu I § 21. 

gayob abwesend sein II S. 150 
zu Š 91. 

ау) (jew, jaj, 940) Mann I 
S. 116 zu 8 8; Pl. дауйу, hier 
oben, S. 50, zu ІП 8 15 und 
S. 55 zu I 8 89. 

gajen Knabe, hier oben, S. 56, 
zu I 8 8, 

gait Weib I S. 121 zu 8 33. 

galog sehen, hier oben, 8. 57, 
zu П 821. 


gdurib Fremder І 8.116 zu 810. 
garty Rede, játiri reden, hier 
oben, S. 56, zu I 8 45. 
magatéys mit Silber beschlagene 
Flinte I S. 129 zu § 83. 
ġaśś betrügen, beschmutzen, 
hier oben, S. 57, zu II § 45. 


h 3 


Ла (he-), Präposition (Dativ- 
zeichen), hier oben, S. 41, zu 
IV § 2. 

haybit Kamelin, hier 
S. 49, zu III 811. 

habin Daumen I S. 128/129 zu 
8 11. 

hal, Relativum, hier oben, S. 50, 
zu III § 58. 

haydén von neuem zu IV § 35. 

hayden Ohr I 8. 116 zu 86 — 
Pl. Stat.-pron. hidant — I 
S. 126 zu 8 67. 

hátki abhangen, hier oben, 8.08, 
zu II S 105. 

hass ehren II S. 148 zu 8 28. 

him Mutter, Stat.-pron. ham- 
und hime-, hier oben, S. 49, 
zu ПІ § 9. 

hön wo? zulV 8 20. 

harit (wertt) Mond, hier oben, 
S. 56, zu I $ 31. 

Showü wünschen II S. 149 zu 
8 52. 

huzz fühlen II S. 147 zu § 5. 


oben, 


he 
kib = рау) Vater I S. 119 zu 


§ 28, Pl. houb = Eltern I 
S. 130 zu 8 85. 
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habün Söhne I 8. 130 zu $ 89. 

heyd Hand, Pl. hidáten, Stat.- 
pron. hidét- І 5. 123 zu § 50. 

маам = hiddnt-, Stat.-pron. 
des Pl. von haydén Ohr I 
S. 126 zu S 67. 

hadür einen Reitertanz auf- 
führen II 8. 143 zu 8 28, 

mildóm Stricke I S. 132 zu 
8 100. 

hadór grün (so mit /) I S. 132 
zu 8 108. 

haji einschließen, hier oben, 
S. 58, zu II 99. 

hátemi ablassen, hier oben, S.58, 
zu II 105. 

malmelét Korb I S.132 zu $ 100. 

haym Schwiegervater etc., hier 
oben, S. 54, zu I S 28. 

hanób groß I S. 133 zu 8110. 

hanöf Seele I S. 122/123 zu 
8 41. 


hine (hayné) Gefäß, Gepäck, 
Geschirr I S. 125 zu 8 67. 


höurem Weg I S. 123 zu § 55 
und hier oben, S.55, zul 8 55. 

haujór Diener, Sklave, "ег 
oben, S. 54, zu I § 12. 

haujirit Dienerin, Sklavin, PI. 
hijérten І S. 121 zu 5 61. 

hast (haz) wegnehmen, hier 
oben, S. 58, zu II S 99. 

haywel verrückt sein, howel 
verstehen, hier oben, S. 53, zu 
II § 53. 

hc 

habib zittern. hier oben, S. 51, 
zu II 847, 

mahiddet Nadel I S. 129 zu $18. 


haderát Gemüse, Pl. hadóri I 
S. 132 zu 8 108. 

hayib schreien, hier oben, 8.58, 
zu II § 91. 

mahalis beendigt II S. 147 zu 
§ 19. 

hamém stinkend, hier oben, 
S. 55, zu I § 104. 

härbes kratzen, hier oben, 8.58, 
zu II § 108. 

häraf blühen lassen П 8. 148 
zu 8 30. 

Мет mager, hier oben, S. 55, 
zu I 8 104. 

hazóur umstürzen, hier oben, 


S.56, zu II § 5. 


y «5 
yebhih Chamäleon I S. 117 zu 
S 17. 
yagrdyb Rabe I S. 117 zu $ 17. 


ka 


katebi erstarrt sein, hier oben, 
S. 58, zu II 8 105. 

kabsts (mit š) Schmetterlingsart, 
hier oben, S. 54, zu I 8 13. 

kafód herabsteigen, hier oben, 
S. 57, zu H 8 12. 

Ка(4% Hunde I S. 125 zu § 60 
und 67. 

kárbel kriechen, hier oben, S. 58, 
zu П 8112. | 

kursin Wade, hier oben, S. 54, 
zu I 8 16. 

koub Wolf, hier oben, S. 54, 
zu I š 33. 

kos Bauch IS. 127zu 867, auch 
hier oben, S. 49 zu ІП S 4. 
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ksü finden, hier oben, S. 58, 
zu II § 95ff. 
kuss (das Kleid) aufheben, den 


Schleier wegnehmen, hier 


oben, S. 57, zu II $ 44ff. 


q 9 

haq félet Türschlösser I S. 128 
zu Š 71. 

qálqal pfeifen (vom Fuchse), 
hier oben, S. 58, zu II § 109. 

qalliyén Knaben, Kinder I S. 122 
zu 8 44 und hier oben, S. 56, 
zu I § 44. 

qanän klein I S. 133 zu $ 110 
und hier oben, S. 55, zu I 37. 

qatá' mager, hier oben, S. 55, 
zu I 8 104. 

gtanót ein biBchen I S. 119 zu 
8 21. 

gasir Rinde, hier oben, S. 55, 


zu I S 61. 
| Ж 


lá, lióme, liek, liäkeme, hier 
oben, S. 50, zu III 8 49. 

layni u. ka-láyni am Abend, 
hier oben, 8. 51, zu IV 64. 

(елеу meckern П S.147 zu $ 17. 

halsáq aufdrücken П S. 147 zu 
§ 5. 

letöj töten, hier oben, S. 57, zu 
II 819. 

halwaht Bretter І S. 128 zu 5 11. 


m e 


mitt Geisteskraft I 9.124 zu $53. 
mehriyüt eine Mehrifrau 15.151 
zu S 99. 


mlek König I S. 118 zu § 21. 
тіпай4 Flinte I S. 129 zu 8 19. 
miwit (méywit, теуге, miwit) 


Tod IS. 115 zu § 5. 


Ve 

патбз Ehrgefühl I S. 116 zu 
§ 11. 

nöher sprechender Vogel, hier 
oben, S. 54, zu I 85. 

nháli, Präposition, hier oben, 
S. 52, zu IV 8 10. 

nükä kommen (Konstruktion), 
hier oben, S. 51, zu IV § 1. 

nuwir leuchtend I S. 131 zu 
8 98, 

ry 

ribcyt vier (f.), hier oben, S. 51, 
zu ІП 8 13. 

rahhodat Wäscher (Pl.) I S. 130 
zu 8 86. 

rıköb Kamele (РЇ, Stat.-pron. 
rikéb-) I S. 124 zu 5 59. 

márkez Ladestock I S. 118 zu 
522: 

riqód stampfen (mit den Füßen) 
II S. 147 zu § 5. 

rörem Meer I 8,128 zu $ 13 und 
hier oben, S. 55, zu I § 73. 

ri$$ kriechen, hier oben, S. 51, 


zu П § 43. 


8 vr 
з Reisebegleiter, I S. 124 zu 
5 58. 
siyöl eine Schuld einfordern, 
hier oben, S. 53, zu II S 90. 
sembüq Brot, hier oben, S. 49, 


zu III 8 10. 


ЈА 
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# 5 
meswöf в. meswöf unter 8. 


8 Р. 

säber sauer, hier oben, S. 55, 
zu 1815. 

msógot Schmelzofen, hier oben, 
S. 54, zu I § 31. 

sald’ kahl I S. 132 zu § 104 
bis 107. 

samér zu Ende gehen, hier oben, 
S. 57, zu II § 35. 

sour (Fels) Stein, hier oben, 
S. 55, zu 1858. 


to 


teber zerbrechlich, krüppelig 
I S. 132 zu 8 104—107. 
tahek glatt, hier oben, S. 56, 


zu I § 104. 
thoulül sitzen II S. 151 zu 
8 111. 


84 trinken II 8. 150 zu § 91. 

{ета belauschen II S. 150 zu 
8 01. 

{оид sich jem. zugesellen, hier 
oben, S. 08, zu II 550. 


dh 


Lo 
talhdym Milz I S. 117 zu § 13. 


tb 

tayr, Präposition, hier oben, 
S. 52, zu IV SO 

tit eine I S. 119 zu § 28. 

farty frisch, hier oben, S. 55, 
zu I 8 98, 

tau- (tou-) in la-tdu-, Prüposi- 
tion, hier oben, zu IV § 18. 


IV. Abhandlung: Bittner. 


w > 


wuhed sich beruhigen, hier oben, 
S. 58, zu П 8 72. 

wahsiy wild I S. 131 zu S 99. 

warh Monat (Plurale) I S. 123 
zu 8 54 u. hier oben, S. 54, 
zu I 88. 

wertt Mond (neben harét) I 5.120 
zu § 31 u. hier oben, S. 56, 
zu 1831. 

wutó so zu IV S 32. 

1005 reizen, hier oben, S. 58, 
zu II § 103. 

we$wó$, Interrogativum, hier 
oben, S. 50, zu ПІ § 61. 


29 
2044 rufen, hier oben, S. 57, zu 
II 8 44. 
zaneu taub, hier oben, 8. 55, 


zu I Š 104. 


$ 


mashäl schmutzig, hier oben, 
S. 57, zu II § 19. 

söll wegnehmen, hier oben, 
S. 57, zu II § 44. 

mesmir berühmt, hier oben, 
5. 55, zu I § 100. 

$rdyn Unterschenkel I S. 126 
zu Š 61. 

батдау/ Zweig I S. 117 zu § 13. 

бағд Stück Holz, hier oben, 
5. 55, zul § 61. 

serir durchlóchern, hier oben, 
S. 57, zu II § 47. 

meswöf Visier, hier oben, S.54, 
zu I § 22. 
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Charakteristisches aus dem reinen Mehri- 
Wortschatze.' 


1. Substantiva. 


Gott бай, Engel mölek, Götze saneb; Himmel hitem, Sonne 
hayüm, Mond härit, Stern kebkib, Feuer $iwót, Wasser Латй, 
Meer rörem, Ufer óber, Strand hayq, Wind riyáh, Regen rah- 
тё, Wolke afor, Schatten höla; Mitte amq; Monat wark; 
Mann дау), Frau harmét, Knabe gajén, Mädchen gajindt, Greis 
haher; Vater hayb, Mutter ham, Eltern /oub, Sohn habré, Tochter 
kabrit, Bruder gd, Schwester gout, Oheim hadid (hél), Tante 
haddit (halöt), Schwiegervater ?аут, Schwiegermutter kamit; 
Kopf Латё, Schädel saldyt, Rumpf disset, Haar 47, Ohr hay- 
den, Nase nahrir, Nasenloch fanharüt, Mund hô, Zahn тайға, 
Zunge lisin, Hals jódi, Lippe karfif, Kehle kart, Wange $aji- 
mit, Schulter kensid, Achselhóhle jabt, Oberarm adadit, Hand 
heyd, Finger hasebä, Daumen habin, kleiner Finger $agaráyr, 
Nagel tayfér, Brust disör, Zitze wötob, Bauch höfel, Rücken 
azamit, Magen kös (gabit), Fuß јат, Knie bark, Wade kursin, 
Unterschenkel $rayn, Knochen adiyd, Fleisch Gre, Fett mahh, 
Darm ma’win, Hode ajréz, Lunge hanfes, Leber Sebedit, Niere 
kelit, Milz talháym, Blut dóre, Schlaf sinát, Schmerz bahs, 
Husten dabet, Geschwür homaq, Seele hanóf, Wort behlit, Rede 
(Sprache) jaráy, Name hamm, Geisteskraft mát, Beschäftigung 
fésel, Arbeit mahanét, Buch bik (hatemet), Bleistift бизеп; 
Fischer Лассо, Zimmermann wustöd, Kapitän nühade, Arzt 
medówi, Sultan döulet, Schar (Troß) zíyye, Reitknecht siyyós, 
Herr 041, Herrin бай, Freund ribi, Europäer berdegays, Land 
(Stadt) rahbét, Saatfeld amäl, Tal hótor, Sand habrir, Stein 
haubin (sour), Gold dehéb, Fenster rüsön, Tisch miz, Messer 
ays, Gefäß hiné, Wasserschlauch henid, Milch Аду, Salz malköt, 
Reis hayrez, Bohnen déjir, Futter galif, Stroh gaser, Blatt 
sjaföt, Tabak tumbökü, Rauch midóh, Hobel randet, Waffe 
seléb, Schwert ski, Flinte bendüg, Lanze qanát, Kleid haleg, 


1 Zweck dieser Proben aus dem Mehri-Vokabular ist zu zeigen, daß das 
Mehri nicht ein arabischer Dialekt ist, auch nicht ein südarabischer 
Dialekt, sondern eine selbständige semitische Sprache. 

Sitzungsber. d. phil.-bist. Kl. 174 Bd., 4. Abh. b 
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Schuh kás, Schmuck sdyjet, Haarnadel mahdddet, Bock tey, 
Esel heyr, Fuchs hitáyl, Hase harnéb, Hund mhabáyl (Schwanz 
denöb), Hyäne tibrin, Kamel beyr (weibl. haybit, junges ilij; 
Euter nait), Katze sinnöret, Maus jirét, Pferd (Stute) firhin, 
Schafe härdun, Stier gödab, Wolf koub, Wölfin duduwöt, Tiger 
qaydar, Ziege hös, Vogel agabit (Flügel kataf), Adler zöger, 
Hahn dikk, Krähe bSayn, Rabe hagrdyb, Storch noggör, Chamä- 
leon hibeháh, Eidechse 405, Fisch hát (sayd), Frosch dafadöt, 
Krebs sinkabét, Schlange visit, Riesenschildkröte kamsit, Muschel 
jalhin, Einsiedlerkrebs hikin, Floh derdir, Grille jarjáyr, Heu- 
schrecke harbiét, Motte hasimtt, Skorpion qabin, Ameise noumil, 
Biene nübót, Wespe haydebbir, Spinne $ebektt, Wurm jidrit (sust). 


2. Adjektiva. 


Groß $óh (fem. hanöb), klein qanán, gut hayór (tayób), böse 
hayöb, schön reheym, blöd háywel, dumm Латёј, alt héher, tot 
móyit; sauer säber, süß mátaq, weich-liyön, zäh arzez, stinkend 
hamém; rot ófer, weiß labón, blau zahuweü, grün hadör; blind 
awér, buckelig hadéb, taub zanéu, krank mtelij; rechts Ват, 
links Semil. 


3. Verba. 


Sehen 4а(04, hören hima, sprechen gdtiri, sagen amôr, 
befehlen hümór, fragen $habór, antworten 51/6 ub, lesen Sahröj, 
gehen siyör, vorbeigehen jird@, hinuntergehen kafód, hinaufgehen 
fird, weggehen jihém, reisen atelük, kommen nükä (kahéb), 
schicken hazóub, begegnen gabér, sich hinstellen (stehen) sår, 
sich setzen (sitzen) thoulál, schlafen 8040/, aufwachen wdtqat, 
aufstehen ass, springen delóf, fliegen farr, fallen jar (haqóut), 
hungrig sein "und, essen tow, durstig sein fdyme, trinken tig, 
trinken Aaqóu, zerbrechen tebör, теггеШ еп badduq (bedör), 
werfen тай, reiben dok, schlagen lebód, töten letój, nehmen 
dáybat, fortnehmen 811, packen ligef, tragen jdydel, stehlen 
hiróq, lügen bedi, erzählen kelöt, finden Asti, geben wezöm, 
kaufen Sitem, verkaufen sem, tanzen zefón, singen zagáf, 
schwören jizóm, heiraten häräs (vom Weibe $fük), schwanger 
sein dini, gebären birü, kennen garéb, wissen wida, lieben deb, 
sich erbarmen gdydan, warten sileb, werden (sein) wíqa. 
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4. Pronomina. 


Ich hu, du het (hit), er he, sie se, wir nhá, ihr tem (fem. ten), 
sie hem (fem. sen), ihr (Sg. f.) -s, dein (f.) -$, dieser döme 
f. dime — Pl. liöme, jener dák f. dik — Pl. liakeme, welcher de- 
(Pl. le-), was hel (de-), wer? món, was? hé$en, was für ein? 
hesen men, irgend $i, jemand hdd, allein waks- (mit Pron.-Suff.), 
selbst апд] (im Stat.-pron. mit Pron.-Suffixen hanaf-). 


9. Zahlwürter. 
1 {аа — teyt, 2 trú — trit, 3 selit — Safeyt, 4 аба — 
rbot (rbeyt), 5 hdyme — homo, 6 hitt — ий, T Абба — hibeyt, 
8 temóne — temenit, 9 sa’ — seyt, 10 óser — asrit, 100 miyét, 


1000 öser т%уе (neben alf), |, fáqah. 


6. Präpositionen. 


Dativzeichen he-, mit (lat. cum) ke- (vor Pron.-Suff. $e-), 
in birék, auf tayr, unter nháli, vor fene, hinter ser, bei hel 
(vor Pron.-Suff. hené-), hin zu le-hél (resp. le-hené- und tuwúl-) 
und lûd (aus l-wéd), wegen li-jiré, inmitten von 5a-ámq. 


7. Adverbien. 


Wo hôn? wo hel, hier bá, dort hal(l)óuk (hal[l]akeme), 
hinten gdyren, oben ba-jáuf, unten ba-hóter, fern rdheq, wann 
mite(n)? heute imô, gestern imsi, morgen Jéheme, nachts ba- 
haléy, jetzt lazaróme, vorher fenóne (fóne), schon ber, noch аа, 
wie? hibö, wie his, so wutó(me), sehr wiyye (maken), von neuem 
haydén, kaum be-kére, zusammen /айге. 


8. Konjunktionen. 


Auch kenhe, als his, sobald als, bis td, bevor fenöwen теп, 
daß nicht (lat. ne) men. 


9. Interjektionen. 
Jawohl! yihául, genug! yisedüd u. dgl. 


5% 
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Index zu den in den Mehri-Studien vorgeführten 


Elementen aus anderen Sprachen. 


— I 28, 1. 
Ь5 I 3, I 48, III 14. 


ai IV S. 49 zu III 11. 


cols III 18. 

Sol III 58. 

‚>| IV 8.54 zu I 12. 
Sai III 62, III 70. 


=l 
2 . 


jal, „=! II 41, II 72, II 17. 


S3 16, 167, II 75. 
53 III 8. 

e) IV S. 55 zu 1 55. 
eT T. 

V II 76. 

N III 58. 

«АЙ III 83. 


| JI 53, II 56, II 76. 
ES (АЙ, 551) HI 4. 


Js! I 99, III 86. 
V HII 60. 


„Sa 51 HI 61. 


1. Arabisch.! 


Séi (ARAS) I S. 199 zu 82. 
sai 15, I 49, II 5. 
„Кы; II 5. 

5225 18, I S. 128 zu 11. 
J% I3, I 60, I 83, III 9. 
Lis II 12. 
&i; 115. | 
9505 I 79. 
3 I 28. 


— 189. 


| T 19, I 86, III 71. 


SNe 173. 

45) 177, I S. 128 zu 77. 
56 II 83, II 90. 

Co» (SUS!) 157, I 60. 


2515, Пб. 


a3 ІП 69, III 78, ІП 81. 
5% 116, II 77. 

JU 193. 

£55 128, I 10, III 74. 
(555 15, I 67, III 16. 
jus (2855) 117, 182. 
S5 III 69. 


1 Dieser Index enthält bloß eine Auswahl des Wichtigsten. 
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os II 77. 2255) I 20, H 41, III 31. 
ca шт. SŠ IV S. 56 zu II 5. 
Us. IV 8.56 zu I 104. "АШ (SSS) I 108, III 72, I 
2% I 55. 8. 199 zu 108. 
>> I6. jhs. I 45, II 26, II 42. 
Ж I5, H 67. ЖАЛП 24, II 26, П 42. 
ce I S. 122 zu 45. Ass. 16, 
Vm, Sa Se, Bla 11. | us 128, Ш 69. 
> 15, I15, II 5, II 20. 24s I 20, I 25. 
<= I 15, II 7, II 14, II 29, | Ss I 107. 

ІШ 67. Als, 167. 
«АЗ П 105. Ae I 109. 
455. 15, II 67. „= П 35. 
525 137, 198. bis (i) П S. 150 zu 81, II 91, 
els II 67. 98, 
— II 55. 535 13, I 55. 
551 I 104. 15.5 145. 
V 194. 2253 I 33. 
¿= ІЗІ. “> 112, II 60. 
5-5% 198, IS.131 zu 98. 5 I3. 
bis II 35. “70 IV 8.57 zu II 60. 
«= 1298, 4% 131, I 55. 
5511104, dän I 50. 
Shim III 75. 3 13,110. 
Sym 13. £33 I S. 121 zu 32. 
¿AS IT 81, П 107. ZU I S. 121 zu 32. 
=“ П 70. $5 III 70. 
ЖА TI 41. LSS 17, 145. 


55. II 16. | ned I6. 


10 IV. Abhandlung: Bittner. 


5 112, IL 7, H 14, H 22. 


r (i) II 91. 

^; I 28, III 74. 

45,188, IIT 11. 

si) III 73. 

dis, 127, ІЗІ. 

55 ІЗІ. 

$ 1112 N. 

225 13. 

— II 26. 

с>; I 48. 

2, 11, 145. 

£5; 14, 15, 11. 

ou; 17, I 45. 

po 111 

556; I 34, II 82. 

< IL, II 24. 

452 15, HI 76. 

2122 157. 

— TII 15. 

jolts TII 87. 

& 15, 162, IL 6, H 12, II 21, 
III 55, III 81. 

555 I 99. 

Ал 5\ I S. 124 zu 58. 

Ja» I S. 121 zu 32. 

Va 15, III 65. 

bis 15, II 5, II 20. 

42110,1 86, II 91, II 99, 


II S. 150 (unten) zu 91, 
III 12. 

ste I 10. 

Ss Ш 70. 

£= 122, I 78, II 67, II S. 150 
zu 91, III 81. 

R^ I 22. 

Gs 133. 

e 13, HI 81. 

ced II 105. 

эо IV S. 49 zu III 10. 

c» TI 44. 

Аш, pl. ési I 46. 

35222. 1 84. 

xus I9, II 91. 

694435 П S. 151. 

j 183, II 83, II 90. 

Jub 13, 128, 170. 

г П 35. 

Ko, 167 S. 61. 

— 25 I S. 117 zu 13. 

gaia II 19. 

АЗА 13. 

Ç$ II S. 149 zu 52, II 106. 

ь;5 17, III 87. 

ŚL I 22, 178, II 91. 

АШ 63 

£^ 187. 


wo ЇР. 
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go I 77. 

Ze, dis? ІЗІ. 
= 15. 

yore 118. 

io II 34. 

= 1 26. 

Хо I S. 115 zu 5, I 57. 
— II 6. 

dale 167. 

alo I S. 132 zu 104. 
Ta, 


o I3. 


151182, II 6, II 20, II 22. 


o» 1 21. 

£ (s>) 155, П 70. 
edib 149, 167. 

ais 15, I 75. 

54% Ш 29. 

> 160 Anm. 

Jub I S. 117 zu 13. 
£ y II 24. 

£sb IV S. 52 zu IV ІЗ. 
5% II 99, II 104. 
„ob I109. 


pb I6. 


Zb (65, TR, I1 70, III 57. 


А 13, I5, III 87. 
> I5. 
= П 3l. 


ь I8. 

j (3, JU) I 26, П6,П 29. 

—= П 58, III 31. 

«às II 56. 

оға» 1 88, II 57. 

ы II 57. 

555 II 5, II 12, II 29. 

ЖІП S. 148 zu 28, II 49. 

— 159. 

„55 15, III 79. 

“Uke I 7, II 103, II 105, III 49. 

+ III 67, ІШ 62. 

„as 167. 

= 15, 18, 195, III 87. 

dusts 134, II 106. 

ats II 106. 

Lue I 55. 

sis 157. 

— 16. 

45 III 32*, Ш 42, ІП 43, 
III 41, III 57, IV 3. 

552 13,15, 14,125, IS. 115 
zu 3, IV. 

Je 16, I 45, II 52, II 55, 
III 10. 

— Ke 167. 

52: 170. 

2544 18, I 21, I S. 118 zu 21, 
II 86. 


12 


gu 112, 177. 

— IS. 121 zu 33 S. 43 u. 55. 

CARE 

jus 17,45. 

bai 3. 

212 117, I 82. 

54 II 16, II 24, II 35. 

> 113. 

säi II 44. 

жі 15, 140, III 64, ІШ 67. 

> II 44, III 72. 

5 I 16, I 82. 

éj II 65. 

JM IV S. 49 zu III 8. 

divas 134, ITA. 

Obs 116, II 22, II 35, III 30. 

4% II 85. 

J IV 5. 57 zu II 43. 

Jes 115, 115, II 12, 1119, 1121, 
II 31, II 35, Ш 65. | 

col 555 П 48. 

55 160, I S. 127 zu 67, Ш 45. | 

ews 15, II S. 147 zu 5, II 20. | 

25443 [ 13. 


‘sel I 28, I 104, H 84, III 70. 55 


ais II 61. 

sj—es [ 9, 134, I 86. 

dod П 19. 

24 165, 186, 194. | 


IV. Abhandlung: Bittner. 


523 167. 

2841 S. 127, 67 IV zu III 4. 

EVS I S. 126, 67. 

LJ 133, 167. 

— 113, 173, I 82. 

J Ш 42, 43. 

GJ II 6, II 12. 

¿5 IV S. 57 zu II 19. 

„u I 7, I 15, I 66, I S. 116 
zu 7. 

а) 112, II 60. 

— II 6, II 16. 

2121 I 28, I 68. 

для? ІЗІ, I 55, II 34. 

552 I6. 

Ge (G+) I 16. 

a+ 136, 167. 

“94 I 6, I 21, 157, I S. 118 
zu 21, Ш 74. 

34 I S. 118 zu 21, I 78. 

— (244) 18, 137, 193, 198. 

as. III 84. 

` I 28. 

52 (454) 16, 160. 

5 II 6, II 16, II 34. 


= 113,182. 


^ IV 8.54 zu I 5. 
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esch 115, II 98. 4% I 86. 
„tes I 15, II 98. 555 II 72, II 76. 
2-45 I 21, II 6, II 35, III 8, | b; I 60. 

ІШ 47. 2585 113, II 72, II 76. 
KS 112. | 5 1103, II 53, IL 55. 
= I S. 131 zu 98. 45, II 65, II 67. 

45) 167. 555 II 72, II 78. 

alia (Evie, alla) I 83. Al I 28. 

al I 104. 25 128, 12, I 8. 125 zu 67. 
“АА III 70. 2) I 28, 12. 

„al I 104. bà; I 16, II 22, II 77. 

e^ І 57. Se Illl. 

Ча ІП 42. P I 25. 

A. III 66, Note 1 (S. 77). | 25 128, I 70, 

55$ II 15. | sul 170. 

PTS (кй Ш2, HI 57, IV). 


9. Áthiopisch.! 


UNUN: I 13, Note. | Ahh: (oPAAN:) 121 Арт. 2. 
Uhe: ІУ, S. 58 zu П 105. | AMA: II, S. 149 zu 52. 
UFA: ГІТ, Anm. 1. AAT: pl. APA: І28, 15 
Ave: II 7. | und 68. 

Айй: I 66. is hA»: II 18 und 22. 

Ad: II 7 und 21. HAS: pl. AKAD: 1 57. 
And: 116. Жао-ф. I 104. 


An: pl. AA n: І 70. du C : 16. 


1 Für das Äthiopische kommen außer einigen Lautgesetzen und der Fle- 
xion sowie Stammbildung des Verbums besonders in Betracht I 43, resp. 
1 86, Note 1 dT Acl: pl. von PN, 3, 1 72 die Pluralformen PP 
TA: und PIMA 2, 181 (89), (Ш 74) m. PEA: und f. PAA?, 
I5, Note 1 P'EA :. 


14 IV. Abhandlung: Bittner. 


ché-0,: pl. hZa T : 186, Note. 

eh: I 46. 

ch 24.3 IL, S. 148 zu 28. 

hC: I 55. 

dh £e: III 87, Note 2; IV 1. 

hA.: I 12. 

han: (А0, :) 19. 

h3: IV, S. 49 zu III 8. 

ола: II 70. 

ao hÀ: 17, Anm. 

С: 1 55. 

PAA: 15, Note 1; IV 4. 

and: 17, Anm. (S. 20). 

PAC: I, S. 115 zu 5. 

op}: APh: III 59. 

apt: I, S. 124 zu 58. 

A°%70-T: I 16. 

фо С: I6. 

Pp: I 13. 

б) з pl. A^" UCT : ІЗІ und 
I, S. 121 zu 31. 

^2" 4-0: 150. 

ше: (997 1) 122. 

ЧАЧА: 113, Anm. 

Chp: ПТ, II 14, П 29; Ch. 
ep : IV 23. 

сайт: I 27, ІЗІ. 

Chi: I 23, 11; III 14, Note 3. 

Alv Ch : 1, 5.117 zu18;II 26. 

ост з (99 (27712) І, S. 118 
zu 22. 

270: 178, 0 15, II, S. 147 zub. 

goh A 9: I 100. 


йат: (Ат!) H1. 

AJ: 13 pl. AAT: І 69. 

9° 990 : 122. 

0990, : 133, Anm. 

déén П 44, П, S. 149 zu 44 
und ПІ 72, S. 81, Note 3. 

АЛА: 157. 

402: H 6, Anm. 

Otc: I 104. 

Ana: I, S. 120 zu 28. 

aont з 122. 

ANA: 157. 

(ҒА: І 13. 

and: 16. 

h£ rb: (f£ :) ІП 87, S. 98, 
Note 3. 

PAA: I 44 und I 110, Note 3. 

PAJ}: I 44. 

ФС,Һ: II 21. 

APL: I 71, Note 1. 

фе: І 20. 

ФСЕ А: 176, Note 1. 

Ph: II 70. 

$m.3: 1 108. 

0: IV 1. 

AVA: ІЗІ. 

NVA: I 31. 

ПАО: 15, Anm.; II 61. 


NCN: 13 pl. AN-N: und I, 
S. 123 zu 60. 


MAA? (ANAA: Т-А 3) 1104. 
| NPA: (NBA: ПФАА :) I 75. 
Ath: I, S. 115 zu 5 u. II 5. 
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NFT: І 28, 3. 

NA: 13. 

(16 £:: III 67. 

(L+: pl. КАР: 157 und 60; 
III 16. 

"АФ з I 20, Anm. 1; IV 18 
und 28. 


FPE: І 5. 

А: І 17. 

go h4:T з I 21, Anm. 1. 

AAF: I 34, Note 1. 

“4076: 134, Note 1. 

And: II 6. 

“$M: II 5, III 58 und IV 14, 
Note 1. 

44:00 : ІЗІ. 

sah: I 78, П 16. 

7p.: І 86, П 31 und 136a. 

20.0. з pl. 20,81 : 150. 

90,7: І 33, Note 1. 

Фе, : 167, Note 1. 

7E£ €T : (728, :) 133, Note 1. 

974: I, S. 122 zu 45. 

$Ad.: 1129. 

54-0 : ІТ. 

modd: 121, Anm. 1. 

54.9. II, S. 148 zu 28. 

AA: ІП 53 und 70, S. 83, 
Note 1, ІҮ 14, 8. 17, Note. 

АА: I4, Note 3. 

Advi: I 28, 6 und Ш 70, 
S. 84. 

Age: ІЗ, Note 1, I 28, 2 u.50. 


9°: (gehs) I 40, Note 1, 
ПІ 67, ТУ 7 und 27. 

АЙТ: I 36. 

АП: I 28, 1. 

Ana: pl. ANY: I 6 und 12. 

Һа: І 89. 

АҒ: ІП 53. 

АН: 1 17. 

AN: pl. AHF: I 6 und 67. 

Ag: ПІ 60. 

АҒ: 123, 12 u. IV 16, Anm. 

hv?: pl. hust» 150. 

m: III 65. 

DA: pl. ANAN: 133, Note2, 
I, S. 125 zu 61, III 16. 

ПАЛА: I 71. 

WAT: I 67. 

WAAR: II 7 und 22. 

WCF: I, S. 126 zu 67. 

ҺАР": 16, Note 1, I 13. 

ПАР: ІЗІ. 

WFT: pl. по? Ф“ : 1 88, Note 1. 

NIAC: 113. 

niin: І 13. 

П.Л: (n@A:) ІЗІ, III 87. 

NFAT: ІЗІ. 

а: IV 39. 

mu: I 13, Note. 

DAR: (DA :) I 28, 3. 

MAT: І 28, 3. 

AO-7"A:I13, Note. 

mC: pl. Һа-2-4: ІЗ, ІЗІ, 
І 54, І 60. 


16 IV. Abbandlung: Bittner. 


hædd: І 13, Note. 

ay : IV 6. | PECA: 15, Anm. 

(amh.) DZE: pl. OF 269 | wh: 124. 
et: 180, Note 2. 


анАЕ: (amh. m£&:) IV 16, (Amh.) 93: IV 41. 


| Tm À : pl. AAAA: 162, Note 2. 


' ININ: I, S. 117 zu 13. 


Anm. | «26H: II 67. 

Pike: (471 :) 160, І 6, Zå: І, S. 122 zu 40, III 67, 
Note 1. IV 26. 

батф: I, S. 115 zu 3. РАЗ з II 7. 


OWCE: Prt: I 4, Note 3; 
III 85. 

onm: Ш 70, S. 82, Note 4. 

даһ,С: 128, 6, 1104 u. III 70, 
S. 84, Note 2. 

hog YT : 167. 

0:1 18, Note 2 (S. 21). 

OL-w-: pl. ó £4? : I 46. 

H: III 53, cf. III 56 u. 70, S. 83, 
Note 1. 

HAIMA? (HAJA: HAA) 
III 70, S. 83, Note 1. 

HCh€: III 70, S. 83, Note 2. 

HZ@: 15 und 71. 

mdt: 121, Anm. 1. 

HZ: 161, IL 5 und 90. 

р-99: IV 26. 

ALL: II 67. 

РФЉћ з IV, S. 57 zu II 67. 


ch: 121, Anm. 1. 

mn»: III 70, S. 82, Note 4. 
müa: I 60, Anm. 

ФО : I 60, Anm. 

mS: Ш 72, S. 87, Note 4. 
ялт II 103. 

RPh: П 70. 

KPA: І 5. 

AXNdbt: І 17. 

a zo: П 56 u. S. 149 zu 56. 
Ah: (RAT:) H 70, Note 1. 
RC: pl. 4С: 16. 

öch: 121, Anm. 1. 

IATA: 113, Note. 

84.4: (0627:) 167. 


| 060: (860:) 15. 
| BAD: 16. 
| 22h: 116. 


dh: Ш 87. 


RAC (RAC еле) 170, | qq: IV 11. 


5. 83, Note 2. 
Я.Р: 128, 9. 


x ёте 158. 


Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. IV. 71 


8. Shauri. | 
id (ed eyd) Hand I 28, 12, | fóqh-a$ seine Hälfte III 87, 


S. 38, Note. 

iyét Kamelin, pl. iyél IV, S. 49 
zu III 11. 

em Mutter I 4, S. 14, Note 1. 

ofir er sagte II 53, Anm. 

erdód-i mein Vetter I 28, 10. 

erét Mond IV, S. 56 zu І 31. 

be'ér in der Nacht gehen I 12, 
Anm. 

dibitóren Fischer, dihoz Bäcker, 
disig Goldschmied IV, 8. 50 
zu ПІ 56. 

did Oheim І 28, 10. 

dehriz Rüstkammer І, 8. 6, 
Note 2. | 

fedün Stein IV, S. 55 zu I 58. 


. Note 2. 

gá er fallen I 12, Anm. 

gor Sklave IV, S. 54 zu I 12. 

gayg Mann I, S. 20, Note 1. 

garo Rede IV, S. 56 zu 145. 

hayts Küste ІП 87, Note 2. 

yum Sonne I 28, 14, Note 2. 

kob Hund, Wolf I 33, S. 43, 
Note. 

qellán klein I 110, Note 3. 

t$iret Stadt III 87, Note 2. 

nid Schlauch, pl. nud I 84. 

rémrem Meer I 71, Note. 

sofel Bauch I 5, S. 16, Note 2. 

tedyl Fuchs I 17. 

zer auf, über IV. 


4. Sogotri. 


“ауд Mann 1, S. 20, Note 1. 
mor er sagte II 53, Anm. 


fédehon Berg IV, S. 55 zu 


] 58. 


ére Mond IV, 5. 56 zu | girbak (girboy) Katze І, 8. 6, 


I 31. 

‘drho Stimme IV, 8. 56 zu 
I 45. 

di tatibur Wahrsagerin IV, 
S. 50 zu ІП 56. 


Note 2. 
kalb Wolf I 33, S. 43, Note. 
thar über, auf IV 9, S. 12, 
Note 3. 
tarbín Fernrohr I, S. 6, Note 2. 


9. Hebrüisch. 


ішк I 12. 

шк II 55. 

rox 128, 6 Anm.; III 70, S. 84. 
sex IV 31. 

ск I 4, S. 14, Note 1. 

sex II 53, 55. 


эж ПІЧ. 
mx П 55. 
"z-W I 24. 
крек І 49. 
scx III 58. 
гк III 41. 


(8 


axa П, S. 147 zu 6. | 

ко I 5 und 107 Anm., Note | 
II 104. 

ma 111. 

yo» 15, Anm. 

ons П 5. 

55; II 48. 

n I 59, Anm. 2. 

үч L S. 122 zu 45. | 

тил I 17. 

әзі II 5, III 70, S. 82 Note 4. 

“зл П 49. 

sin I1 28, 9, 

bx III 58. 

son II 58. 

ск! I 52. 

"em HI 75, Note 5. 

on ІП 87, Note 2; IV 1. 

vom III 74, 

nr 188, Note. 

ren II 35. 

n IV, S. 49 zu III 8. 

san 1168, S. 77, Note 1. 

mn I, S. 148 zu 50, II, 68, 
S. (1, Note 1. 

= IV 16, Anm. 

= H 103. 

rv 1167. 

om 128, 14. 

ra» I 111. 

as II 104. 

чу I 103, П 53 Anm., 55. 

п 131. | 

= IV 8. | 

ms IV 20. 

= 110. | 


->- — — n  . — k 


IV. Abhandlung: Bittner. 


ло: I71. 


лоо IV, S. 58 zu II 95. 
wma by IV 36. 


Ew I 67. 


"ek I 108, ІП 72, S. 87, Note 2. 


co» ІП 59. 

ков II 10. 

pin» I 13, Anm. 3. 
“x 184. 


‚зл 1185, Anm. 3. 


ori II, S. 151 zu 111, IV 10. 
nm II, S. 151 zu 111. 

my) (nben) IV, S. 51 zu IV 4. 
vp) II 6. 

^») III 70, S. 84, Note 4. 

ap: I 18, II 16. 

se: II 15. 

bse II 83, S. 89, Note 2. 

се 19, II 91. 

eye I 13. 

op П 16. 

тау: [7 NB. IV lfa. 

“= L5 

mer 1.31: 

су П 55. 

“чу; II 50. 

«t» ІП 67. 

sy I 104, III 70, S. 84, Note 2. 
~y I, 8. 121 zu 33. 

ес:? I 67. 

bey IV, S. 49 zu III 8. 

sep IV, 5.54 zu I T. 

=B IV 21. 

чв IV 11. 

cre I 4, I 60. 

гов ІП 81, S. 98, Note 1. 
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2-р I 16. an П 108, S. 119, Note 1. 
sxx (mex) П 10, S. 79, Note 1. | san П 108, S. 119, Note 1. 
“зу 158. ern II 7, II 14, II 29 IV 23. 
var II 70. sec. 11.19, 

әрт П 92. san П 68. 

ie» I 108. егет II 83, S. 89, Note 2. 
кр II 70. owes І111. 

5b» I 110, Note 3. ere II 7, II 16. 

=p II 48. byw I, S. 121 zu 32. 

25р IV 6. eve ІП 71. 

ng» 159, Anm. 1. mop II, S. 151 zu 111. 


6. Syrisch. 


atts I 21, Anm. 2. a0 II 35. 

гоі II 53 Anm., II 55. KR І 58. 

vs I 70. e (irl) IV 16 Anm.; I 28, 12. 
io I 107 Note, II 104. Bat, I 111. - 


е IV S. 56 zu II 12. 


52} III 58. Kaz І 98, 14. 
ja» II 53 Anm., 55. 
| 


ec I 28,3. =н JI 108, S. 119, Note 1. 
1-2 II 23. i: IV 20. 
Giec I 4. Paice (npozl) IV 30. 
52 IV 15. ZELLE I 28, 15. 
° (freie Genetive) ІП 70, S. 82, Gei II S. 151 zu 111. 

Note 1. Gas I 31, 
225 II 5. pice I 111. 
Paz? I 17. po» II 16. 
13 I 28, 9. гі IV S. 49 zu III 8. 
МЇ CE I 13, Anm. 2. os Ш 87, S. 98 Note 1. 
ul II 92. se; II 108, S. 119 Note 1. 
ғ“ Ш 70. 2905 I 8. 
Ve, I 109. — II 67. 


Ec I S. 129 zu 78. | be IV S. 55 zu I 100. 


80 IV. Abbandlung: Bittner. 


coz ПІ 67. |552 І 5. 121 zu 32. 
дам: II S. 151 zu 111. — Ш ТІ. 


7. Assyrisch. 


edu ПІ 70. | kapádu IV, S. 57 zu II 12. 
a(e)kü IV, S. 58 zu II 105. | kirib IV 6. 

anaku III 4. kasü IV, S. 58 zu II 9. 
a(e)ribu I 24. kisadu 113. ! 

аёти ПІ 58. qursínnu IV, S. 54 zu I 16. 


basáru IV, S. 56 zu II 12. qatanu I 108. 

däku IV, S. 51 zu II 60. баһайш IV, S. 57 zu II 19. 

dalálu IV, S. 57 zu II 50. ši III 4. 

habu (habäbu) IV, S. 58 zu | 2áqu (244444) IV, S. 57 zu 
II 91. |. II 44. 

kakkabu I 82. | zur IV 12, Note 3. 


8. Sonstige Sprachen. 


a) Kuschitische. 


Bilin: anqay Mitte, Loch, Hóhle, Inneres I, S. 115 zu 3. 
Bedauye: йда, éhge, éngi Mitte I, S. 115 zu 3. 

Somali: baraf Eis, Hagel I, S. 6, Note 2. 

Nubisch: ogij (14) Mann I, S. 21, Note. 


b) Neupersisch. 


A Meister I 79. | c Fenster I 79. 

c, Schnee I, S. 6, Note 2. 292) Wespe I 17. 

s> Sklave, Diener I 12. Lo Kälte I 111, Note 1. 
&Xx3 gekocht, reif I 104. ss Oheim IV, S. 49 zu 1119. 


Zug Rücken IV, S. 52 zu 9. | 485 Schuh I 70. 

ыш. Oheim IV, S. 49 zu III 9. | aè Katze I, S. 6, Note 2. 
elm roh I 104. US Wärme I 111, Note 1. 
omy? Fernrohr I, S. 6, Note2. | „+ Tisch I 70. 

у> Vorhalle I, S. 6, Note 2. | loeb Kapitän I 29, S. 39, 
825, Hobel I 48, Note 2. Note 1. 
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c) Türkisch. 
¿=s Oheim IV, S. 49 zu | „es Eisenbahnkondaktenr I, 


III 9. S. 115, Note. 
954 Rücken IV, S. 52 zu | u Tag s% Sonne I 28, 14, 
IV 9. S. 38, Note 3. 


d) Armenisch. 


Фара wiederum ІП 67. (о) Schuh I 70. 


Ф roh I 104, 


е) Englisch. 


book I, 8. 6, Note 3, 170, 71. | patatoes I, 8. 7, Note. 
money I, S. 7, Note, I 77. pencil I, 8. 7, Note. 


f) Portugiesisch. 
portuguez I, 8. 7, Note. 


g) Griechisch. 
техуоу, tixtw I 24, 3. | @ибс I 104. 


h) Magyarisch. 
nap Tag, Sonne І 28, 14, 8. 38, Note 3. 
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Schriften der Balkankommission. Linguistische Abtheilung. I. Die serbo- 


kroatische Betonung südwestlicher Mundarten von Milan Rešetar. 4°. 
1900. 10 K — 9 M, 
— П, Das Ostbulgarische von Lj. Miletic. 49. 1903. 14 K 50 h — 13 M. 
— III. Die Dialekte des südlichsten Serbiens von Olaf Broch. 49. 1903. 

16 K 40 h — 14 M. 
— IV. und V. Das Dalmatische von M. G. Bartoli. 49. 1906. 40 K — 36 M. 
— VI. Der heutige lesbische Dialekt verglichen mit den übrigen nord- 
griechischen Mundarten von Paul Kretschmer. 4?. 1905. 30 K — 25 M. 
— УП. Sprache und Volksüberlieferungen der südlichen Sporaden im 
Vergleich mit denen der übrigen Inseln des ägäischen Meeres von Karl 


Dieterich. 4?. 1908. 94K — 24 M 
— ҮШ. Der &tokavische Dialekt von Milan Rešetar. (Mit 2 Karten.) 
49. 1907. 10 K — 8 M. 60 Pf. 


— IX. Die serbokroatischen Kolonien Süditaliens. Von Milan ReSetar. 
(Mit 22 Abbildungen im Texte.) 4°. 1911. 12 K 50 h — 12 M. 50 Pf. 
— X. Die Rhodopemundarten der bulgarischen Sprache. Von Prof. Dr. 


L. Miletic. (Mit 1 Karte.) 49. 1912. 9 K 20 h — 9 M. 20 Pf. 
Schriften der südarabischen Expedition. I. Die Somalisprache von Leo 
Reinisch. I. Texte. 49. 1900. 20 K — 18 M. 
II. Die Somalisprache von Leo Reinisch. II. Wörterbuch. 49, 1902. 
50 K — 45 М. 

III. Die Mehrisprache in Südarabien von A. Jahn. Texte und Wörter- 
buch. 4?. 1902. 24 K — 22 M. 
IV. Die Mehri- und Sogotrisprache von D. H. Müller. I. Texte. 4°. 
1902. 24 K — 21 M. 
V. Teil 1. Die Somalisprache von Leo Reinisch. ІП. Grammatik. 4°. 
1903. 12 K — 10 M. 40 Pf. 
VI. Die Mehri- und Soqotrisprache von D. H. Müller. II. Soqotritexte. 
49, 1905. 48 K — 42 M. 
VII. Die Mehri- und Soqotrisprache von D. H. Müller. ІП. Shauri. 
Texte. 49. 1907. 17 K 50 h — 15 M- 
VIII. Der vulgärarabische Dialekt im Dofär (Zfár) von N. Rhodoka- 
nakis. 4°. 1908. 17 K — 14 M. 60 Pf. 


IX. Mehri- und Hadrami-Texte, gesammelt im Jahre 1902 in Gischin 
von Dr. W. Hein, bearbeitet und herausgegeben von D. H. Müller. 4°. 


1909. 20 K — 20 M. 
X. Der vulgärarabische Dialekt im Dofár (Zfär) von N. Rhodokana- 
kis. 49. 1910. 20 K — ?0 M. 


Schriften der Sprachenkommission. I. Das persönliche Fürwort und die 


Verbalflexion in den chamito-semitischen Sprachen von Leo Reinisch. 
89, 1909. 7K — 7 M. 
II. La langue Tapihiya dite Tapi ou Neöngata (Belle Langue). Gram- 
maire, dictionnaire et texts par le P. S. Tatevin. 8% 1910. 6 K — 6 M. 
ПІ. Die sprachliche Stellung des Nüba. Von Leo Reinisch. 8°. 1911. 
3 K 80h — 3 M. 80 Pf. 

IV. La langue des Kemant en Abyssinie. Par C. Conte Rossini. 89, 1912. 
6 K 80 h — 6 M. 80 Pf. 

V. Études sur le Guragié. Par C. Mondon-Vidailhet. Mises en ordre, 
complétées et publiées d'aprés ses notes par E. Weinzinger. 89. 1914. 
2 K 60 — 2 M. 60 Pf. 


Selbständige Werke. 


Aptowitzer, V.: Die syrischen Rechtsbücher und das mosaisch-talmudische 


Recht. 89. 1910. 2 K 50 h 


Bittner, M.: Der Kurdengau Uschnüje und die Stadt Urümije. Reise- 


schilderungen eines Persers, 8°. 1895. 2 K 
Der Einfluß des Arabischen und Persischen auf das Türkische. Eine 
philologische Studie. 8°. 1900. 2K60h 


Die nachstehenden sahidischen Papyrusfragmente der 
Sammlung Papyrus Erzherzog Rainer, die mit Erlaubnis der 
Direktion der k. k. Hofbibliothek, des Hofrats J. Ritter von Ka- 
rabacek zur Publikation gelangen, stellen gegenwärtig die älteste 
koptische Überlieferung dar, in welcher die Übersetzung der 
paulinischen Briefe erhalten ist. Diese Fragmente sind nicht 
nur wegen ihres Alters wertvoll — sie gehüren etwa dem 
V.—VI Jahrhundert n. Chr. an — sondern sie enthalten auch 
Partien des Textes, die bisher überhaupt noch іп keiner Hand- 
schrift vorlagen. Denn auch für die paulinischen Briefe muß 
der Text der sahidischen Übersetzung erst mühsam aus Frag- 
menten zusammengesetzt werden, da keine vollständige Hand- 
schrift bisher bekannt geworden ist. Bisher nämlich sind wir 
auf die Pergamentbruchstücke angewiesen, welche hauptsächlich 
in den Publikationen der Sammlungen von London, des Уай- 
kans und Wien, Papyrus Erzherzog Rainer, vorliegen. Da im 
folgenden Fragmente des Rimerbriefs, des ersten Korinther- 
briefs, des Briefs an die Philipper, Kolosser, Epheser und des 
Briefs an Titus vorgelegt werden, schicken wir eine Übersicht 
des Standes der Überlieferung bei diesen Briefen voraus. 

Vom Römerbrief liegt 11—% vor im koptischen Pergament 
K 9108, 9109 der Sammlung Papyrus Erzherzog Rainer, publi- 
ziert als N. 159 in den Studien zur Paläographie und Papyrus- 
kunde XII, 1912. Bei С. G. Woide, Appendix ad editionem Novi 
Testamenti graeci in qua continentur fragmenta Novi Testa- 
menti thebaica vel sahidiea, cum dissertatione de versione bi- 
bliorum aegyptiaca, Oxford 1799 fol. S. 163 steht das Zitat 122; 
in ähnlicher Weise finden sich versprengte kleinwinzige Partien 
als Zitate auch sonst vor. Dagegen enthält den längeren fort- 


laufenden Text von 2—7 das Manuskript Papyrus Erzher- 
1% 
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zog Rainer К 9158—9163, publiziert іп den genannten Studien 
als N. 156. G. Maspero, Fragments des Actes des Apötres et 
des Epitres de S. Paul et de S. Pierre aux Romains en dialecte 
thebain im Recueil de travaux VI, 1885, p. 35—37 bietet Rö- 
mer 64-6. Balestri, Sacrorum Bibliorum fragmenta copto-sahi- 
dica Musei Borgiani ІП. Novum Testamentum Romae 1904 hat 
den fortlaufenden Text 6 5 — 8 зв; er bietet ferner 97-4, 1131--129. 
Bei Woide stehen die Fragmente 6 12—19, 71—25, 81-15, 1014-11, 
111-п, 137-8 und 137-1, 141—4, 1417-23, Die Sammlung Pa- 
pyrus Erzherzog Rainer besitzt ferner noch біт —76 in dem 
Pergament K 9039 Studien etc. N. 160; 815-і in K 9713 Stu- 
dien N. 179; 720-823 in K 9108, 9109 Studien etc. N. 159 und 
101—111: in К 9158—9163 in Studien etc. N. 156. E. Amé- 
lineau, Fragments thebains inedits du Nouveau Testament, Zeit- 
schrift für ägyptische Sprache 25, 1887, p. 47 publizierte 6 20—23, 
71—91, 815—317, 97-23, 1131-46, 121—. Nunmehr kommen folgende 
Papyrusfragmente des sahidischen Römerbriefs zur Veröffent- 
lichung: I. Fragment mit 130-sı, 24; II. Fragment mit 8 3—25, 
329-4 1; ІП. Fragment 4»—55, daran anschließend das IV. Frag- 
ment mit 56—64; das V. Fragment mit 77—71, Tıs-ıs, (31-ы, 
83-5; das VI. Fragment mit 810-11, 827-29; das VII. Fragment 
mit 1115-17, 1122. 

Vom ersten Korintherbrief liegen die Fragmente vor bei 
Woide, l. c., nämlich: 1з, 21-9, 310-21, 91—129, 1218, 1813, 
14 1-4, 8—27, 7—28; bei Balestri: 1—19, 1983—41, 99—14 21, 15s—ss; 
bei Amelineau: 1s—s1, 129-31, 144-21, 153—353; in der Sammlung 
Papyrus Erzherzog Rainer 319-22 (іп K 9164, 9166, 9119, 9744 
Studien etc. N. 157), 44-8, 8—12, u—17 (N. 157), 610 —74 (N. 151), 
(зз-я (in К 9694 Studien ete. N. 174), Tss—8ı2 (in К 9141 
Studien etc. N. 161), 9в- (in K 9709, 9711, 9677 Studien ete. 
N. 169), 99—105 (N. 157); in den koptischen Urkunden des 
Berliner Museums 44-2 aus P 8781 Recto, Nr. 177, p. 159. 
Nunmehr bietet das VIII. Papyrusfragment die Stellen 74-9, 
10—14, 15—21, 22-2). 

Was den Brief an die Philipper betrifft, steht 11-4 23 bei 
Balestri, 22—43 in K 9164 etc. Studien etc. N. 157 (Sammlung 
Papyrus Erzherzog Rainer). Die nachstehenden Papyrusfrag- 
mente enthalten: 110--1%5 (erstes Fragment), 12s—s0, 22-4, 7-10, 
12—15 (zweites Fragment), 422 (drittes Fragment). 
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Die Fragmente des Briefs an die Kolosser sind 3 5—15 bei 
Woide, 11--27, 213-15, 38—46 bei Balestri, 31—41 in K 9164 ff. 
Studien etc. N. 157 und 31e—: іп K 9675, 9676 Studien etc. 
N. 175 (Sammlung Papyrus Erzherzog Rainer). Das neue Pa- 
pyrusbruchstück enthält 1s (drittes Fragment). 

Der Brief an die Epheser ist in den Fragmenten 11:8, 
49—10, 417-22, 51-5 bei Woide, 11-бөз bei Balestri, 28—39 in 
К 9079--9081 Studien etc. N. 155 und 416 іп K 9714 Studien 
etc. N. 170 vertreten. Die neuen Papyrusfragmente sind: 3 10—15, 
16-19, 320—42, 3-7 (viertes Fragment), 4%4--55 (fünftes Frag- 
ment). 

Titus 11-6 ist aus К 9079—9081 A. N. 106 publiziert in 
den Studien etc. N. 155. Sonst liegt aus diesem Briefe nichts 
vor. Die neuen Bruchstücke auf Papyrus enthalten: 111, 12, 16, 
21, 5, 6—10 (sechstes Fragment). — Vgl. Н. Hyvernat, Étude sur 
les versions coptes de la Bible in Revue biblique 1896—1897, 
wo auf S. 31 f. noch einige kleine Fragmente nachgewiesen sind. 

Wir gehen über zu der Beschreibung der ersten Hand- 
schrift (Rómer- und erster Korintherbrief). Ihr Format ist 
wenigstens noch aus den von Professor J. Krall nach der Аһп- 
lichkeit der Schrift zusammengetragenen Trümmern, die von 
mir zu Blüttern zusammengestellt worden sind, zu erkennen. 
In drei Fällen ergab sich die Höhe von 252, 28 und 29 cm; 
dazu fehlte noch der untere Rand, schätzungsweise also min- 
destens noch 4 cm; zusammen über 33 cm Höhe der Papyrus- 
blätter. Ihre Breite betrug (22, 24 und) 25:5 cm, je nach dem 
Grade der Erhaltung. Der freigelassene obere Rand betrug (2, 
2°5,) 4 cm; der Rand an der Innenseite (l’5—)3 cm, an der 
Außenseite ebenfalls (1:4—)3 cm. Die Blätter waren in der Mitte 
gefaltet; auf beiden Seiten in je zwei Kolumnen beschrieben, 
hatten sie 2—25 cm Interkolumnium. Jede einzelne Seite war 
oben paginiert. Die Seite 9 der Handschrift beginnt mit Rom. 45, 
Seite 10 mit Rom. 417. 

Es ist aus diesem Umstande leicht zu erkennen, daf die 
Handschrift mit dem Rémerbrief begann, also wohl eine Hand- 
schrift der katholischen Briefe war. Ihr Schriftcharakter ist im 
allgemeinen iihnlich jenem der Wiener Psalmentragmente, die 
ich in meiner Ausgabe in den Sitzungsberichten, 155. Band, 
1. Abhandlung, S. 65 (dazu Tafel II), beschrieben habe. Auch 
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hier sind die steifen, eckigen Formen des C und € charakte- 
ristisch, deren oberer Teil wie eine Haube dem abgetrennten 
Unterteil aufgesetzt wird. B besteht aus einem rechten Winkel, 
in den eine Art 3er Linie eingesetzt wird. 1, Г, T, N, П, H 
haben unten an den Vertikalen fußartige Ansätze. A hat eine 
Schleife. A und X. stehen auf einer größeren Horizontallinie. 
(D und а) sind gleich groß und unterscheiden sich nur durch 
den bei letzterem Buchstaben nach unten geführten Haarstrich. 
P und Т greifen unter die Zeile, die Schleife des P erreicht 
die Weite eines halben o in normaler Buchstabengröße. M ist 
in Größe und Gestalt verwandt mit W. e hat zum unteren Be- 
standteil, der die überragende Schlinge trägt, ein eingedrücktes 
o in normaler Buchstabengröße, das eine birnförmige Gestalt 
angenommen hat. X und 2 ragen unter die Zeile. Im allge- 
meinen zeigt die Schrift nicht jenen Grad von Sorgfalt und 
Feinheit, die wir von Pergamenthandschriften jener Zeit ge- 
wohnt sind; dies hängt mit der Qualität des mittelfeinen Pa- 
pyrusstoffes zusammen. 

Dagegen ragt die Handschrift durch den häufigen Gebrauch 
von Lesezeichen hervor. Auf mannigfaltige Art werden Vokale 
durch übergesetzte Zeichen hervorgehoben, nicht allein am An- 
fang der Wörter, obwohl an dieser Stelle freilich der reichlichste 
Gebrauch davon gemacht wird. Letzteres dient, wie die noch 
später zu erwähnenden Zeichen dem Zweck der Worttrennung, 
einem Bedürfnis, das sich aus der scriptio continua ergibt, die 
namentlich im Koptischen dem Verständnis bei dem Lesen große 
Schwierigkeiten setzt. 

A wird bezeichnet am Anfang des Wortes in: AAAM R 5и; 
севпехиок K 7 (i NEJALG К 329; ET]NAZEPATN К 52; 
Fremdwörtern: 2ANACGB[HC R du; TE4ATAN[H R 5 бө; HG: 
BEANIEX[E R bs. 

A am Ende des Wortes: OYA R 56, Dis, (в; OYA К біз, 
К Ти; NOYANOYX K Tı:; HOYXHOYA K 77; noch К 719; 
ХТІМА. R 1з; 2WC GAYUX MAI К 725; TA MER dis 
in TO EE CYNACITA MII(HOMOC- R 41; 6ЗАПАЦТА 
R Tu; APA R біз; АААХ], R 5u; CNEPMA Е 4, dis. 

N im W НЕМ ПТАН/Х1 R Оз. 

Die Bezeichnung erfolgt auf mannigfache Art: durch einen 
übergesetzten Horizontalstrich, einen Punkt, ein zirkumflexartiges 
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Zeichen, ein Häkchen am Ende. Dieselben Beobachtungen 
können wir bei € machen. 

€ am Anfang: KW] GBOA R 325; OYXAT EBOA R Ds; 
ХАЛА] EBOA R 414; GOM EBOA ENTHP4 R 419; KBHA EBOA 
К 72: — OY EBOAR 416; ХОСІС EBO[A R 421 — 66 EBO[A 
R 51; nJA2T€ -! BOA R 515; GOON EBOA R 4н — СОМА 
ČAJKA R 4; AYW САЧТОТ R 42; ММОЧ ЄХАЧ R Aa 
NAL EANMY R 62; NIM GANB[ANTIJZE R 6з; ... TEYE 
ENENTAA гтоүмес К 421; ETMOY[TE] Систенсеаҙооп 
R 417; A26 ЕТЕГІН R 45; enxrxoo[N R 82x; A4[MCTEYE] 
ESY2EANIC К 41s; NAY EneacwmMA R 41; то]ота ETOPTH 
R ds; ON Epooy R 41; AG ЕРОЧ R 40; AYONC єроч 
R EE GIETOYNNETN ёрнү К 75; NZWN G2OYN R 525 
сірнып C20 YN ENN[OY]TE Е 5; ГАР ЄТРЄК 77; CNEPMA · 
етірсч R 41; ETPEYONC R 4и; Свв[є] e[TPea]ayone 
К 41; XE ETETNA CP46 Спеаҙхнх K 73; ECOYWU) 660 
K ER EIMHTEI EOE K 11; XE &ayone K Ті»; C?IM€: 
EWWNE К 7x; Ciel GOYNTC К Ti; CON GOYNTAG 
K Ті: EWXE EPE R 4u; TMACIO €OY6 R 51»; ПЕМТАЧЯ 
EPHT R 421; NWPX Єпес2Аї K 71; ETE R 415; CANTMACIO 
R 51; TM[AÍ О]! EANTMAEIO Е 51; YA ENEE R Бэ; |вооү 
К 421; XC ETI R 5с; XE ETT R re 

€ am Ende der Wörter: NEBBE! R 410; GBBC 2H R 4; 
2BUYE мтсімін(с K Tis; Іміевүв K Ta; ПЕ: 20M0KDC 
K 12; А6 NTGI2G K 11; ОС К Tr; ӨС | етере R Au 
NTA2E К Ts; NTA2G K js Amar, K 15; Moone xN 
R 4»; T[ko]oyė [ot] R 412; РОМПЕ MN R 4i; GIE R 4и. 

€ in der Mitte: ЄЄЄПЄ K Tr. 

H zu Anfang des Wortes: H R 41; H[G] [TETNO R 5s. 

Н zu Ende, namentlich griechischer Lehnwörter: EN]XIN- 
XH R 35; ГМОМН K Te, m MH K Ze AO] PMH R 7u; 
МАПН R 515; АМАГКИ K 7 зв; зү[помојнӣ ` К 5s; Al- 
KAIOCYNH R Da: AI[KM]OCYNH NTRI(TIC R du: Al- 
KAIJOCYNH R 810. 

Н in der Mitte: EKKAHCIA К 717; 2HT R 1%. 

О zu Anfang des Wortes: M2AÏ O [AN] К 7: _vergleiche 
GHO NXAXE R 50; ENO NGOE R dr; €4]O К 171; 
TCTHO R 63; ETPEYONC R 41; ON?’ EXN R To. 


8 V. Abhandlung: Wessely. 


О in der Mitte: оүОвю) R 5s, 79; ТООТЧ R 5»; Al- 
KAIOCY[N]H R 423; AIJKMOCYNH R 49, 4и; AIK]AIO | 
CYNH R 3». 

O zu Ende des Wortes: TMAEIO R 51, 59; TMAEIO 
R 518;  T6Ai[O R біз; TOYXO K 115, 16; eTTAN20 Қ Au: 
noyð R 510; п)е>оүб R 519; р?оүб К 5x0. 


OY zu Anfang des Wortes: OY K 715; OY K 17; OY- 
сепє Е 61; am Ende des Wortes: MOY 2APON R 5»; MOY 
2A: R 53; nMoy NTOOTE R 45. 

(D zu Anfang: WN? R 79; NOBE WN? R 79; OY@N? 
R 3»; (DN? R біз. 

(D zu Ende: АҮФ R 42; 60) K 72; KD K Tu; KD 
R 3%; хФ К 76; OYOCA R 45. 

El: OYEIPHNH R 51; OEIC R 5:. 

Zur Worttrennung wird verwendet der Punkt in der Нӛһе, 
entweder seitlich von’ dem letzten Buchstaben des Wortes oder 
über ihm: NN€: HCATANAC K 75; NE: €20Y(N) R Dis; 
пме|вүв: NTE R 8» — метмооүт ETMOY[TE Е 417; 
R 417; 2]N R 410; е?Оүмером R 5s; NANOYCMNPWME 
K 726. Zu 2M NENTAYTA2MEA K da und ETBE пемтм(хіо 
R 51 vergleiche MNOBE R42. Einmal steht der Punkt in der 
mittleren Höhe ANEPHT-GE R 4з. Ebenso selten ist ein 
kleiner wagrechter Strich MMOC К 712, ГАР К 715 und bei der 
Silbentrennung AT | (C]BBE Е 41, 1. Schräge von links oben 
über den letzten Buchstaben herab ПІСТІС OYNTAN R 51. 
Die Hypodiastole fehlt ganz; häufiger ist ein Häkchen über der 
Zeile sowohl zum Abheben von ganzen Wörtern als auch für 
Silben: AQ) | N26 - R 410; тоа) K 717; ANON PE4PNOBE 
R 55; 2PATJ мәнт?е R Ts; MOOYT R Ts; WWNA4’ прос 
K 75; NANOYC’ N[AY K 7s; 2]A2? N2CGONOC R 418; ENE? 
ATN R da; TA? М(6|4Я Ki: OYE? CA? NE К 77, Tzs; 
MNT] AN[EXE R 24; TMNT’ | [ R 519. Man könnte also bei 
Doppelkonsonanz am Ende der Wörter selbst schwankend werden, 
ob nicht das Zeichen zum Abheben in Anwendung komme oder 
jenes für den Murmelvokal vorliege: (ON? R 810; EYWN?’ AJA 
R 5:1; EXM’ HCBEC R 49; боүнтс' 2Al К ee O]nc' A.G 
R 410; 2HT4 R 415; їпчр?нт R 4 20; Mna? GBBE R 41$; 
° UTM INBATITICMA R 64; ON? EXN R 7 ә. 
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In diesen Fällen konnten wir, ohne besondern Unterschied, 
die mannigfaltigsten Zeichen in Verwendung sehen. Mannig- 
faltig sind auch die Bezeichnungen des Murmelvokals, also 
außer dem wagrechten Strich, der bei der Silbe MNT besondere 
Länge zeigt (TMNT [A]TCB[BE] 41), der schräge Strich N2HT4 
R 5з, das zirkumflexartige Zeichen мпртреч[ K 712 und der 
Punkt in der Höhe NGI К 715; СББЕ R 412; EXN R 4». 


Zweimal fanden wir einen kleinen wagrechten Strich zu 
Ende der Zeile bei Silbenabhebung im Bruch des Wortes: 
n]A?T' E— BOA R 515 ша EYTMA-![EIO R 518 


Der Gebrauch der Пійгезе ist weder auf Diphthonge noch 
auf den Wortanfang beschränkt. Ihre Form ist auch der ein- 
fache Punkt, sowie bei dem Zusammenfließen der zwei Punkte 
eine kleine Wagrechte: NAI К Tæ; TAI R 418, 518, K Tır; 
MAT R 417, 418, 41, 52, біз, 715, 724; 2AT K Tio, 714, 715; C2AT 
К 74; OYX.M R 5»; АКО R 417; Ef R 520; TEIMIN[E K 715; 
бїх K Ts; МАТАТ К 75; OY]AABGI R 1116; NTE]PECEI 
R 79; TMAEIO R 51:5; TMAI[E R 330; EIMHTEI K 75; Gl- 
MHTEI K 717; ЕТІ В 5s — NIM R 51s, K 77; EBOAÄ [TN 
R 32; ПІСТІС R 415; 2САПІС R 54; ТПІСТІС R 416. 

Für die Verwendung der Interpunktion kónnen wir die- 
selben Regeln verwendet sehen, die wir im Anschluß an grie- 
chische Vorarbeiten bei der Herausgabe der Wiener Handschrift 
der sahidischen Acta Apostolorum aufstellen konnten. Sie steht 
vor dem Beginn neuer Sätze: 2MOT . EPG пернт Gwne 
R 4; O6. Froo K 717; NTGI26 - KMHP [N]CABWDA - KBHA 
К 7»; МАРОҮү) хі. NANOYC XI K 75; П2М2АА ГАР NTAY- 
TA2ME4 2M пховіс. n[a]Jnexeyocpoc i MNEX.O[EIC] пе. 
20MOIWC прм2[с] NTALYT]A2MEd . N2M2AA MNEXC пс. 
A[YIWENTHYTN 24 OYA[COY] мпрауопв N2M[2A]A 
NAAAY : NOYA --- К 72; in Aufzählungen: [2лоул]ооү . 
[NATNA]2TE - МАТМА. R 1s; zum Abheben von Satzteilen: 
TH[P]4 - МПЕБОХ AN R 416; von Nebensätzen: NENAJIKAIOC : 
NTA R 5»; СПЕРМА. ET [ped] ane В 4:5; AIJKAIOCYNH - 
NTAY[O]nC R 41. 


Vor dem Demonstrativpronomen neuer Sätze: ATNA2TE - 
NAT AE К 75; NETMOOYT - ПАП R 4»; HAPABACIC - ETBE 
пм! К 415. 
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Vor folgendem AYW: NOBE-AYW R 425; Q)OYGIT - 
AYW A пернт OYWC4 . R 4u; 221 - АУФ К Tu; AIKAO- 
CYNH - AYO R 42. 

Vor AMAA: NTA26 . АЛАА K 77; MAYAAM . A[A]AA 
R 4.15, 

Vor GE: 2APON > NAQOC GE R 5s; АМ. TICIMAKA- 
[PI]CMOC 6€ R 4». 

Vor AE: НТА2Є[2]0 - ес(аудпе AJE K 7s; N2E- 
МЄЧ?М HCBBE AG R 410; nxoeic: FF x€ K m орга. 
HMA AE R 45: HICTOC - ГІМІ66үв AE K 7; reg. 
хо AG K 77; eame- хо AG K Zu: 2 [NOMO]NR : 
BOYNOMON[H] AG €YAOKIMIL: TA[O]KIMH AG R 5s. 

Vor ГАР: GIPHNH- Oye CAP K 715; A NEPHT OYWCA . 
GPE HNOMOC ГАР R 4u. 

Vor H: NTERE- H K Tu. 

Vor OYAG: 2HT4- OYAG R 45. 

Vor ON: €YTGAXI]O- TAT ON R Ais. 

Vor XE, X6KAC, CU)X6: NE- XEKAC R 4v; CHÈ. 
[XE R 4; оргн. (ва)хе R 5», 

In allen diesen Fällen steht der einfache Punkt; bei der 
besonders starken Interpunktion zu Ende eines Kapitels finden 
wir €TOY]AAB: ~ ТІНСООҮН AE R 8». 

An sakralen Abkürzungen finden wir IC R 42, NNA R 811 
und XPCTOC R 25, fülschlich in MNTXPCTOC für MNT- 
христос. 

Gegen Ende der Zeilen finden wir raumsparende Ве- 
sonderheiten wie das Überschreiben von Buchstaben, wobei der 
übergeschriebene zuerst zu lesen ist: M ist 2M R 35, ANY [T]E 
ist HHOYT€ К Ta, MY ist MOY R 62. Dei MMODTN sind 
die Buchstaben um das größer geschriebene T zusammenge- 
drängt K 75. Die Buchstaben, die Zahlwerte darstellen, sind 
durch Linien hervorgehoben: © ist 9 bei der Seitenüberschrift. 

Aus den Größenverhältnissen der Kolumnen und der Be- 
zeichnung der Seitenzahlen 9 und 10 können wir folgende An- 
gaben über die Anlage der ganzen Handschrift rekonstruieren. 
Sie bestand aus Lagen zu je zwei ineinander gefalteten Pa- 
pyrusblättern, also von 8 Seiten. Die erste Lage begann also 
mit Seite 1, die Schrift und Fasern parallel, mit Rom. 11 bis 
zirka lis. Seite 2, Schrift gegen die Fasern, mit approximativ 
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Rim. lis—lis—les. Zweites Doppelblatt mit Seite 3, Schrift 
und Fasern parallel, 1. Kolumne mit Rim. 1>-- 1%, 2. Kolumne 
mit Röm. 130—2:. Seite 4, Schrift gegen die Fasern, 1. Ko- 
lumne 21—210, 2. Kolumne 210—217; von hier stammt das 
l. Fragment: Vorderseite aus Seite 3, Kolumne 2, Rückseite 
aus Seite 4, Kolumne 1. Die 5. Seite hatte die Schrift gegen 
die Fasern mit Rim. 217—2 92—92 27; die 6. Seite, Schrift und 
Fasern parallel, mit Кӛш. 227—232—23:; die (. Seite, Schrift 
gegen die Fasern, 1. Kolumne mit 88—319, 2. Kolumne mit 
3—8; die 8. Seite, Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne 
325—331, 2. Kolumne 331—4«; unser 2. Fragment ist heraus- 
gerissen aus pag. 7, Kolumne 2, resp. pag. 8, Kolumne 1. 

Mit Seite 9 beginnt die zweite Lage, und zwar wieder 
zwei Doppelblätter; Seite 9, die Schrift gegen die Fasern, ist 
erhalten, 1. Kolumne mit Rom. 49—413, 2. Kolumne mit Кош. 
419—417. Seite 10, Schrift und Fasern parallel, ist ebenfalls 
erhalten, 1. Kolumne Rom, 411—421, 2. Kolumne Röm. 43 — 95. 
Dagegen ist vom eingelegten Doppelblatt keine Spur, nämlich 
von Seite 11, Schrift gegen die Fasern. mit Коп. 06—D11—5 i. 
Seite 12, Schrift und Fasern parallel, mit Көш. 516—521—64. 
Seite 13, Schrift und Fasern parallel, mit Кот. 641—61:1—61:. 
Seite 14, Schrift gegen die Fasern, mit Кош. 61. — 6 23—15. 
Seite 15, Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne mit Көш. 
15— (u, 2. Kolumne mit Кӛш. 71—717. Seite 16, Schrift gegen 
die Fasern, 1. Kolumne mit Rim. Тін- (ын, 2. Kolumne mit 
Кош. 721—585; von diesem Blatt stammt unser 5. Fragment. 
Mit der nächsten 17. Seite begann die dritte Lage der Hand- 
schrift, die eine analoge Gestaltung hatte wie die erste; sie be- 
gann mit einem Blatt, dessen erste Seite die Schrift und die 
Fasern parallel hatte, die 1. Kolumne mit Rim. 85— 811, 2. Ko- 
lumne mit Röm. 8 11—818. Die Rückseite, Seite 18 der Hand- 
schrift, hatte die Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne mit 
Rim. 88—84, 2. Kolumne mit Кӛш. 821—829. Aus Seite 17, 
l. Kolumne, und Seite 18, 2. Kolumne, stammt unser 6. Frag- 
ment. 

Die gegenwärtige Inventarsbezeichnung ist K 7661 bis 7667. 


12 V. Abhandlung: Wessely. 


Erstes Fragment. 


Höhe 5'7 cm, Breite 5:5 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel. 


Bom. 1ю (|... NJPe[a] T (ooa) 
[NXAC]I2HT [ €Y 
[2AOYA]WOY · мре[ч 
(вімеммпе |ө(ооү 
[NATC]W[TM N]CANN[6Y 

Із [tO] TE: NAOH[T МАТ 

[NA]2TE : NOY[A2I2HT 
[NAT]NA  N[ETCOOYN 

Cf. versio boheirica ... преҷ{щощ HFACIHHT Npeggrmgo 


ирецжімі MIINETIWOT HATCWTEM Hed NOTIOT MATRA 
HAT Mat. 


В. Die Schrift läuft gegen die Fasern. 


Rom. 24 [. . HE]KKATA [PONEI 
[NTM]NTPMMA[ON 
[TE4] MN[T]XPCTOC 
[MNTE]JA[MNTJAN[EXE 
[MNTE4M]NT2APW2[HT 
[.... EKJATCOOY[N хє 


. е ө ө е е е ж е е е е ә е 


Cf. versio boheirica ... Wan REPRATADPON! ttaerpa- 
MAO NTE тецметҳ PC мем тецметрецерапеҳесее мем 
TEQMETPEIJWOT MOHT . Кемі AN же... 
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Zweites Fragment. 


Höhe 12cm, Breite 4:6 cm, Rand an der Seite 2 cm. 
A. Schrift gegen die Fasern. 


Rom. 323 


пістеү]є . 
ммпорхгар|а)ооп 
хүрмоветтнроү; 
AYWCEWAAT]MNEOOY 
мпмоүте. E])YTMA 
то MMOOY еп|хімхн 
ATNTEAXA]JPIC , 
EBOX2ITMN] CWTEM 
пехсіс. DATT NTA 
lINOYTCA4KAA]Q4X.INN 
Q)OPHNKCO]J]CEOA?Í 
TNTNICTI]C2M 
печсмочв|поүдк> 
EBOANTEYAIK] МО 


.CYNH епјко 


924 M correxit in ол V. — Cf. К 9158 ed. W(essely) N. 1564: 
8% mere ом V, етіс MW — e]novono V, erung W. 


B. Schrift und Fasern parallel. 


Róm. дз 


NN[OYTENANIOYAAI 
MAY[AAYTIE - МПАМ 
KE2[EENOCTOOYANNE 
A2EN[ANKE2ZEBNOC 

пе. [ETBEOYXEOYANE 
NNOY[TENAIETNA 
TMAI[EMNCBBEEBOA 
2ITN[TNICTICEN 


14 


41 


V. Abhandlung: Wess ely. 


NAKA[TAPTEIM 
NNOM[OCMNNOYTEATNTNIC 
TICN[NECHWNE 
AAAA[ENNACYN2IC 

TA MN[NOMOCOY6G 
H[€TNNAXOO4X€ 

A[BPA2AM 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 156 d. — 830 post ПІСТІС omisit V 
ATW TMHTAT chbe ehodon тіпетіс, habet W. — post пейфе 
fuit OM correctum in e&oA on T(MieTic) W. — 831 male Ca [à p- 


cer W. 


Drittes Fragment. 


Höhe 29:6 cm, Breite 25:5 cm, Rand oben 4cm, an der 
Auflenseite 3, an der Innenseite 9cm; Interkolumnium 2:5 em. 
A. Schrift gegen die Fasern. Seite 9 der Handschrift, 


1. Kolumne. 


Кёп. 49 


4 10 


Anfang des Blattes. 
[NXOJEICNAEN’NOBE 
[EPOJ4AN . NEIMAKA 
ІРІ||ІСМОСбСЕЧА)ООП 
[C] <ХМПСЕЕВСХСНЕЧ 
Q)OOr€* XNTKEMNT 
[A] TCBRE - ТЫ?ХФГАР 
[M]JMOCXGEAYENTHICTIC 
[NJABPAZAMEPO4CY 
[A1]KAIO'CY UH . NTAY 
[O] NC ACE pod XG) 
N26’. NGd42M HCB BE 
ACNHEX.INEAENTMT 
ATCB’BE - NEIM 
NCB [BJGANTIE - [AJAAA 
N(G42]NTMNT [A] TC’B 
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inu [BE - A]YWAAUXINOY 
Імәвін”|сввепсфра 
(TICN] AIKMOCYNH 
[HTM]CTICET2N 
[TMNTJATCBB[C]E 
[TPE4] QWNENGIWT 
[NNET]NICTEYGTH 
[(POY2]}ITNTMNTAT 
[C]BBE - ETpeyornc 
2DOYONGPOOYG6YAI 

Ju Клосүни · AYON 
EIWTMICBBE + HGEOA 
AN2MII[CJBBEMAYAAY 
AAN [KOJOYE[O]NCTA 
2GETE2(IHNT]MICTIC 
ET2]NTMUTA]TCBBE 
M[HGCHIOTA]BPA 

Au [2AM- OY GBJOA 
[TAP2ITMN | to 
Ende des Blattes. 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 126 e. — 4» ATEN THicTIC V, Ave 
THIeTIC falsch W. — 410 NTATIOJNE Ae V. na yonc 2e W. 
post OM ncbbe addidit Ne V. — x1 V, xe W. — neq OM еше 
V, ney o ом [n]eàbe W. — 412 мебел V, не ebo an DW. 


Seite 9 der Handschrift, zweite Kolumne. Schrift gegen 
die Fasern. 
MO[C]H GHCPWH TU T AQ 
а) (D]HGHABPA2AM 
піпејач[с]пермал · € 
T(PC4]Q)OIIGUKAMHN 
[PONO] MOCMIIKOCMOC 
Rim. Фи [AAAAJTEBOAQITHT AL 
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HS 
A. 


2141 


а w — 
- * o 
= "w 
Ss "e 
wT 
м. 
u 


dio 


— ng 
-- 
ча _ 
= 
A 
= F 
Te KI? 
— ke 
а 
к. for u 
Фа — 
` pn. 
- 9 
= 
— SR 
= 
| is 
SES 
= 
қ 
— hi d 
.... 
T = 
LIE $ 
_ “ aw = - 
_ Ж 
ж 
— I А 
—— ф = - 
шы E 
= 
ж 
— 9 
—— E NE — 
— ` 
: —— em = = 
| : ' » See 
_ » — я іне 
: ж. 
-- e —— S ч = | 
— —. — Рн 7 | 
a - * ( Ё 
T wa 
~ a - 
27 % 
~— эн. 
=, 
= = 
~ 
— 
= 
чс Lë 
-TLI 
| 3 ty 
wa ba = = 
— м — ç. 
— = => = 
= = аты: 
a = | : 
I TA тащ 
- in C-——— 9 ы _ = 
bet € б i M 
Е : Ен | d -- => = 
Së ae e i US 
| B = те жі 
u — 
— D *. 7 
егі "ull 
~ di 
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4 11 


[BE - A] YWA4UXINOY 
(мхвіні”|Ссввемсфра 
[TICN] AIKAIOCYNH 
(NTHICTICET2N 
[TMNT]ATCBB[G]É 
[TP6e4]ayoricueiT 
[NNET]NICTEYETH 
[POY2]ITNTMNTAT 
[C]BBE - ETPEYOTC 
ZWOYONGPOOYEYAI 
KAIOCYNH - AYON 
EIWTMNCBBE - NGBOA 
AN2MN[C] BBEMAYAAY 
AAAAN [KO] OYE[O]NETA 
?6CTC?[IHNT]HICTIC 
ET2]NTMNTA]TEBBE 
M[HGNIOTA]BPA 

[2AM - OY EB]OA 
[TAPZITMNM|NO 

Ende des Blattes. 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 156 e. — 4» ATEN TWICTIC V, ave 
TWIeTIC falsch W. — 410 NTAT(O]We Ae V, nTATONe se W. — 
post олі Wchbe addidit хе V. — x1 V, же W. — нег om пейһе 
V, нең ом [Webbe W. — 412 мнейод V, не ebor an W. 


бейе 9 der Handschrift, zweite Kolumne. Schrift gegen 


die l'asern. 


Rom. 4и 


m Ө — 
MO[C]NENGPUTNTAG 
0)| 0] HCHABPA2AM 
H[nc]a(c]nepMa · С 
T[PCa]a)oucukAn 
[POHO]MOCMNKOCNOC 
[ANAA]EBOAATNTAI 
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V. Abhandlung: Wessely. 


NAKA[TAPTEIM 
NNOM[OCMNNOYTE2ITNTHIC 
TICN[NECHWNE 

AMAA [ENNACY'N?2IC 

TX’ MN[NOMOCOY6E 
n[ETNNAXOO4XE 

A[BPA2AM 


° © è e е ее ғ... © © * 6 o % 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 156 d. — 830 post ПІСТІС omisit V 
ATH TMHTAT сӛре ehodon TNICTIC, habet W. — post nehhe 
fuit OM correctum in ehboAon т(тистїс) W. — 891 male Ca TA p- 


cei W. 


Drittes Fragment. 


Höhe 29:6 cm, Breite 25:5 cm, Rand oben 4 cm, an der 
Außenseite З, an der Innenseite 3 ст; Interkolumnium 2-5 cm. 
А. Schrift gegen die Fasern. Seite 9 der Handschrift, 


1. Kolumne. 


Rom. 49 


410 


Anfang des Blattes. 
[XO] GICNAEIVNOBE 
[EPO]4AN . ПСІМАКА 
[P]CMOCG6€40)OOI1 
є] хмпсв’всхенєч 
Q)OOTHC: XNTKEMNT 
[A] TCBBE - TH'XOrAP 
[M]JMOCX.EAYENTNICTIC 
[HJABPAZAMEPO4GY 
[AIJKAIO'CYNH . NTAY 
[O] NC ACE POI Ad) 
N2€'. NEG ICE BE 
ACHEXINCY2ENTMT 
ATCB’BE - NEW 
CB [BJEAUNG - [AJAAA 
N[E42]NTMUT[A]TC'B 
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4u [BE - A] YWAYGXIN’ OY 
[MAGINN ]CB’BENCAPA 
[TICN] AIKAIOCYNH 
[NTM]CTICET2N 
[TMNT]JATCBB[G]E 
[TPEI]WWNENEIWT 
[NNGT]NICTEYETH 
[POY2]JITNTMNTAT 
[C]BBE - ETPEYOrIC 
2WOYONEPOOYEY AI 

diz — KAIOCYNH · лун 
EIWTMNCBBE · NEBOA 
AN2MN[C]BBEMAYAAY 
AAAAN'[KO]OYG[O]NGTA 
?6€ T6? [IHNT]HICTIC 
€T2]NTMNTA]TCERC 
M[NENIWOTA]BPA 

4з [2\M- OY GB]OA 
(ГАРФТМП|МО 
Ende des Blattes. 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 156 e. — 4» теп THIcTIC V, are 
TWICTIC falsch W. — 410 мтәлтісінсе Ae V, nra vonc бе W. 
post ом пейфе addidit ae V. — 21 V, хе W. — ney om ne Bie 
V, име ом [п] сббе W. — 412 nehod V, ме ebo an KN 


бейе 9 der Handschrift, zweite Kolumne. Schrift gegen 
die Fasern. _ 
~ O ~ 

MO[C]NENEPHTHTAA 
U)/W]NGHABPAZAM 
Hn [nc]a[c]nepMa · € 
тіречтауатсакан 
[PONO]MOCMUKOCMOC 

Rim. Au [AAAAJEBOAAITHTAL 


16 


4 15 


B. Schrift und Fasern parallel. Seite 10 der Handschrift, 


1. Kolumne. 


V. Abhandlung: Wessely. 


[KAI0]C Y NHNTTIIC 
[TICJEWX.EEPENE 
KAHPONOMOCTAP 
WOONEBOA2ATM 
ПМОМОСЕІЕТПІСТІС 
а)оүвіт. AYWANE 
PHTOYWC4 . ерепмо 
MOCTAPP2ZWBEYOP 

ГН. NMAAEETEMN 
NOMOCN?HT4 - OYAE 
MNTIAPABACIC - 
ETBENAIOYEBOA2N 
TNICTICNE - ХЕКАС 
KATAOY2MOT - ере 
NEPHTWWNEEA 
TAXPH[Y]Mnecnep 
MXTH[P]d - MNEBOA 
AN2MN[N] OMOCMAY 
ХАЧ - A[AJAAMNIKEE 
BOA2NTTIICTICN 
ABPA2ZAME TENAING 
NENEIWTTHPN 
кхтхөветсн?. [xG ] 
AÍKCODM [MOK]N [€t ] 
DTN2[A2N2ZEBNOC 1 
MN[MTOEBOAMMNOY ] 
[TENTAKNICTEYEEPOY] 


~t~ Anfang des Blattes. 


Rim. Au 


NAIETTANZONNET 
MOOYT ETMOY[TEJENE 
TENCEUWJOONA[N2] DC 
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4з ^ €ydajyoonnai[nAp]A 
OY2EANIC Ad[NICTEYE 
EOY2EANICETP[EA 
GWNENE [1] W[TN2] 42 
N2EBNOC - K[AT]ANE 
тхүхоочхетхітеөв 
етервпекспермх 
NAWWNEMMOC 
AYWMNY’SBBE2N 
4: ТПІСТІС єчмхүбпєч 
CWMAEATKAGOME 
вохептнравчмар 
AUJENPOMNEMN 
NMOYNTOOTENCAP 
4о PA - ANIEPHT.GEM 
NNOYTE - MndP2HT- 
CNAY2NOYMNTA 
ПІСТОС. ANAAAd6M 
4n | бОМ?ОМТППЦСТІСАЯ 
|вооүмп[м]оүте 
ХхҮФЕАЯТОТЫ?НТ 
X.ENENTA4YEPHTM 
MO4OYNSOMMMO4 
4s ЄХАЧ - ETBENAIAYO 
псерочвүлікмосү 
4з — [NJH- N[T]AYCA[2]4A6 
[ETBHH] Ta[M] AY XA4 
[XEAYONCEPO4A]AAA 
4з [ETBHHTNZWWNON] 
[NMIETOYNAONC] 
Герооүметпіс 1 


Cf. K 9158 ed. Weessely) N. 156 f. — 417 NMETMOOTT у, ммет- 


MOTT W. — euerenceujoon an V, еметинсешооп an W. 
Sitzangsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd. 5. Abb. 2 


16 V. Abhandlung: Wessely. 


[KMO]CYNHNTNIC 
[TICJEWX.EEPENE 
KAHPONOMOCTAP 
WOONEBOAATM 
ПМОМОСЕІЕТПІСТІС 
а)оүвіт. AYWANE 

415 PHTOYWC4- EPENNO 
MOCTAPP2WBEYOP 
ГН. NMAAGETEMN 
NOMOCN2HTA - OYAE 
MNHAPABACIC - 

die  ETBENAOYEBOA2N 
ТПІСТІСПЕ. X6KAC 
KATAOY2MOT - EPE 
NEPHTWWNEEA 
TAXPH[Y]MrIecnep 
MATH[P]4 - MNEBOA 
AN2MII[N]JOMOCMAY 
ХАЧ · ATAJAAMNKEE 
BOA2NTHICTICN 
ABPA2AME’TENAINE 
NENEIWTTHPN 

dr катхөветсн?. [xG 1 
AIKWOM[MORK]N [EI ] 
(DTN2[A2N260NOC ] 
MN[MTOGBOAMNNOY 1 
(темтхкпіствүвероч) 


В. Schrift und Fasern parallel. Seite 10 der Handschrift, 
l. Kolumne. 
~T~ Anfang des Blattes. 
Кӛш. 4:  MAIETTANZONNET 
MOOYT ETMOY[TEJENE 
TENCEWOONA[N2]WC 
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die ^ EYWOOnNNAI[nAP]A 
OY2EANIC A4[NICTEYE 
EeOY2EANICETP[EA 
WWNENENW[TN2]A2 
N2EONOC - K[AT]ANE 
Ттхаүхоочхетхітеөв 
етерепекспермх 
NAG)WNEMMOC 
AY WMG OBBE2N 
4:  TnicTIC ЕЧмхҮ6печ 
COMAGA4KAGOMÉ 
BOAENTHPAEANAP 
AUJENPOMNEMN 
NMOYNTOOTENCAP 
42 Рл - ANEPHT.GEM 
NNOYTE - мпчр>нт- 
CNAY2NOYMNTA 
ПІСТОС. AAAAAYOM 
4n |бОМОМТППЦСТІСА4 
+E0o0ymn[N]OYTE 
AYOGCAQTOTN?HT 
X.ENENTA4EPHTM 
MO4YOYNGOMMMOA4 
4m EAXA4 - ETBENAAYO 
nCépodey AIKAIOCY 
4з — [NJH - N[T]AYCA[2]4A.€ 
[ETBHH] T4[M]AY XAN 
[XL.EAYONCEPO4A]AAA 
da [ETBHHTNZWWNON] 
[NAIETOYNAONC] 
[EPOOYNETNIC 1 


Cf. K 9158 ed. W(essely) N. 156 f. — 417 NMETMOOTT V, NNET- 


MOTT W. — ererenceujoon an V, енетиисешооп An W. — 
Sitzungsber. d. phil.-hist, Kl. 174. Bd. 5. A bh. 2 


18 V. Abhandlung: Wessely. 


418 eorgeA nic V, esgeAnic W. — н(атһапетатосоод V 
RATA ee HTATMOOC W. — етере V, epe W. — 41» equa v V, 
equas W. — post бом addidit. eboA V. — egtapaue V, eg- 
нәрше W. — ми по? V, MANCH пмот W. — 420 à перит 
V, епернт W. — бе V, Ae W. — MIGPOHT omisso Ae V, Anert: 
POHT ve W. 


Schrift und Fasern parallel. Seite 10 der Handschrift, 
2. Kolumne. 
Anfang des Blattes. 


TEYEENENTAY[TOYNEC 
| ICHENXOEICEBO[A2N 
Röm. 4s метмооүт-:. NALIN 

TAYL[TJAAdETBENE[N 

мовв. AYWAYTW 

51 оүметвепемтм(хіо 

EANTMAEIOGEEBO[A 

ZNTTICTICOYN 

TANMMAYNOYEI 

PHNHE2OYNENN[OY 

тезтмпемховісіс 

5з ПЕХС. ПХІМТАМ 

XIEBOXAITOOTIM 

N2ZWDNE2ZOYN[M]NEI 

?MOT NAI[ET]NA2E 

PATNN2HT4A [YO 

ема)оүа)оүм(мом 

EXNBEEAN[ICMNEOOY 

мпмоүте [OYMO 

bs | NONAGAAAAEC[NP 
пква)оүаҙоГүммом 
эммемөліу (Сем 
сооүмхевтеГ(өліуіс 
ECP2ZWBEY2Y[NOMO 
Dr жЖ- еее” 
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ACEYAOKIMH . TA [O 
KIMHAGEY2EANIC 
BEANICAEMACKI 
WINE - KETATANH 
MnNOY[Ten]A?T6 
BOA[2NNC]N?HT 
AT[MNENNAE]TOY 
AAB[- NAINTAY 
ТА[АЧМАМ - EWX.E] 

Ende des Blattes. 


ел 
C 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 156 f. — 424 IC addidit Nenm.oete V. 
— Бі athe correctum in erbe W. — TMaeıo V, TMATO W. — 52 
Nay om. W qui postea MAY correxit in ETH (agepa T) — 5s мемећ:- 
‘ie V, teeAnyie W. — 64 macine V, Mecoeiujine W. 


Viertes Fragment. 


Hóhe 25:2 cm, Breite 22 cm, Rand oben 25 em, Inter- 
kolumnium 2:5 cm. 
А. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne, Seite 11 der 
Handschrift. 
Anfang des Blattes. 
Rim. 56 NEXCETIENONGWB 
KATANEOYOEIWAA 
MOY2ANACEB[HCM]O 
TICTAPNTEOYAMOY 
D: 2AO0YAIKAIOC - ME 
WAKAENTEOYA 
TOAMAGMOY?AOYAFA 
5s ӨОС. NNOYTEAECYN 
ФІСТАМТЕЧАГАП(Н 
E2OYNEPONXEETIANO 
мречрчовелпєх [с 
Du — MOY2APON - мхауос 
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V. Abhandlung: Wessely. 


GEN2OY[EA]NTMAEIO 
TENOY2MNEACNO4 · 
[TN]NAOYAXXÍGEOA 
[1то]отаєвторгн - 
[60)x:6] GNONX.AX.GAN 
[D TI] 6NO Y T6?21 
(тмпмоү)мпечаун 
[PENAYW]CN2OYO 
[EANZWTN]TNNA 
Гоүххізмпечаом12? 
(ОұүМОМОМАЕААХА?) 
Гемерпква)оүау)оү) 
[MOYMMON2]M 
[nNOYTEAT]M 
(пемховісіспехс) 
[NAINTANXI] TE 
(моүмпе?оэтіпе 
[BOX?ITOOT4 


Cf. K 9158 ed. W(essely) Nr. 156f. — 56 ers V, erer W. — боб 
V, Soy W. — neovoeiy V, nei(ovo]eiuj W. — mjocie V, mo- 
міс W. — 5: мешан ae V, mewan сар W. — толма V, 
TOÀOAu. W. — bs єтї V, етеї W. — anos V, enon male W. 


Schrift gegen die Fasern, Seite 11 der Handschrift, 2. Ko- 


lumne. 


Róm. 512 


Anfang des Blattes. 
B[ENMOY - AYWTAITEOE 
N(TANMOYEIEBOAG 
X [NPWMENIMEAYP 
N[OBE2IWW4THPOY - 
T[RIONTEBEAI 
T[NOYPWMENOYWT 
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bi N[TANWN2EIGBOA 
W[ANNOMOCTAPENEPEN 
NO[BE2MNKOC 
MOC [NEEIMOOYTNNO 
BEA [ENGEYWNMMOY 
A[N]NE[EMNNOMOC · A 
AAAA [NMOYPPPOEXIN 

Du XAXM[O)XMODYCHC 
€XN[ метм 
NO[YPNOBE - >мпвіме 
NTNAPABA[CICNAAAM 
ETENAINEN[TYNOC 
мпетмхаугапев 

55 ^ A[AXA]JNOCANM[H 1A 
PA[NTWM]A [M] N[E2MOT 
A €0)x€] 
2[P] A [ir Ap? Mri rA 
PA[NTWMAMNEIOYA 
[NOYWTA22MOY 
[N2ZOYO]S[EMMATE] 
[TEXAPICMNNOY] 
TE[M]NT[E4AWPEA2N] 
TEXAPICMN[EIPME 
NOYWTN [ICNEXC 
[(ACAd)AÍC2O YN 


е е е е а е ә oò ае ө е ө 


Cf. K 9158 f ed. W(essely) Nr. 156g. — 514 ехминеоте( W. — 
eTenar V, ететаї W. — AneTuaujome V, пети. W. — 515 
a [ANa] noe an a [nia] pa [питом] ^[м]п[ефмот У, adda 
MHUANAPANTOMA TAT Te өе мпеомот W. 


22 V. Abhandlung: Wessely. 


Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne, Seite 12 der 
Handschrift. 
Anfang des Blattes. 


Кӛш. Du [OYAEYTOAEIO- пех]л 
[PICMAAENTO4EBOJA 
[2N2A2NNO]B6€ 

Әл [пеєутмлею . €0)X€] 
[2pAIr AP2EMNNO]BE 
[MNEiOYANOYWT] 
[ANMOYPPPO2IT]M 

ӛл (пвоүлм?оүо61|66 

[MATENETX.IMN]E 
[20 Y ONTECXAP]ICMN 
[TAIKAIOCYNH]CENA 
[PPPO2MNW]Nn221 TM 

ӛз  [NEIOYWTNEXCIC - APA 
[sennapanT] WMA 
[2MOCEBOAAITNJOYA 
[nge20Y]NEPW[ME]NIM 
[EYT6Ai]O - TAIONTE 

[oe mne] TMAEIOEOYE 

[EBOAZ]ITNOYANEE2OY (1. -OYN) 

Герау)мемім. EYTMA - 

Dis  [ElON]WNe[- NEJETAP 

[EBOA2I] TINTMN] TAT 
[CWTMMNEIP] WME 
[NOYWT ....]9N 


eee ]MHTMNT' 

[. . . n]e20 YONAQ)OD 
5: (пемАЦклос. NTA 

[NNOMOC] кевіе>оГүм) 

ГХЕкХСППАРАПТО |] 
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[MAP2ZOYONENTA ] 
[NEINOBEAG)AINE2ZMOTAE] 


Cf. К 9158 f ed. W(essely) Nr. 156g. — 519 MIT] егроэме- 


м [отот] | wr[... 


n]peq[piobe | пе(тәмл он Te ee etc. |... 


i tà]ujone мәмінәтос | W. 


Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne, Seite 12 der 


Handschrift. 


Rom. Da 


бі 


6: 


63 


Anfang des Blattes. 
P2OYOAUJ[AINAA - 
X[CKA]CKATAOGNTA 
NNOBE[PPPJO[2M]MOY 
GPETEXAPIC[ONPPPO] 
[NTEI2EAT[N]TAIKAI 
OCYNHEYWN2’UJAE 
NE22ITNICHEX[C] 
пемховіс. OYGENE 
TNNAXLOO[4] TAPNOW 
[2M] NNOB[E] LEEPETE 
[xa]pı[c]P2oYo[N]nec 
а)шпев. NAIEATIMY 
MUNN[O]BENAC)N 
2GEHAWHIKAINMINGN 
HAYN2[HTA Jute] rc 
THONATCOO[YNXEOY 
ONNIMEANB[ANTI 
ZEENEXCIC[NTAN 
BJANTIZ[EENE4AMOY 
AYTOM[CAENMMA4 
2[I] TM[NBANTICMA 
е(печмоү. XEKAC 
K[ATABENTANEXC 
T[WOYNEBOA2NNET 
M[OOYTATMNEOOY 
M[NEIWTNTNMO 


ое ......... 


24 | V. Abhandlung: Wessely. 


Cf. K 9188 f ed. W(essely) Nr. 156 В. — 520 росто V, рооте W. 
— 51 Wa енер V, ища eno W. — 62 мат CANMOT V, NAY An 
MOT W. — ми пи[о]бе V, um | нобе W. — ENAWNO’ У, en- 
nawng W. — мпемат V, епінәлт W. 


Fünftes Fragment. 


Hóhe 13:5 cm, Breite 12 cm, Interkolumnium 2 cm. 
А. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


г. ° e 9 è © © © © © è > Á. 


Кӛш. 77 ммеквепөүмдет. 

Ts — AnINOECA€XI]NOY X 
POPMHEBOAA]TN 
тем|тох(н. хч|р>Гаэв) 
2PAI]NZHTEENIOY 
MIA]NIM - EXM[N]NO 
MOC]TAPNNOBEMOOYT’ 

In ANO]KAENEIONZEXN 
мом]оспеноүоєо) 
NTE] PECEIAENGITEN 
TOAH - A]NNOBEWN? 

710 ANOKAEAXIMOY JAY 
26ETENTOAHET] WO 
ONEYWN?. €YMO]Y 

(ET МАГ. EANNO]BE 
CAPXINOY APO] PMA 
EBOAAITOOTCN]TEN 
TOAHAAEZANA]TA 


Cf. B(alestri) (Cod. LXXX f. 2 r) Rom. 65—85s À (melineau), 
Ägyptische Zeitschrift 1887, p. 47, Rom. 71-21. — 78 EXM [n] wo- 
(мос W, ахи пномос B A. — MOOTT WA, MOOT B. — 79 
ex [мом]ос W, aen momoe B A. — меңотоецц W, он 
OTOEY B, novwoeiuj А. 


Sahidische Papyrusfragmente der paulinischen Briefe. 


Schrift und Fasern parallel; 2. Kolumne. 


Кӛш. 715 М(МОЧ. AMAA 
пеТ(мостеммоч 
плїпе+еїрєеммоч · 

1 «аухеімпефоүхауч 
лелм[пе+ерєеммоч 
ГхамМмосепмо 

14 MOCX[ENANOY4- TE 
NOY A [ENANOKANGENE 
TP2W [BEPOUAAAA 
NN[OBENEETOYH2 

Ті 2PA[INZHT: -COOYN 
TAP[XEMMONAAAYNATAOON 
oy [H2 


.- @ е ө е ә е ә ә е в ә о в о 
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Cf. Balestri, l. c., p. 336; Amelineau, l. c., p. 48; К 91587 ed. 
Wessely Nr. 156 k. — 716 ме V B, бе А, omisit W. — 717 етотно 


монт A, е. ораї поинт V B. 


Schrift gegen die Fasern; 1. Kolumne. 


Rom. Ta nneeoo] y 
T2 [KHNAIE2pAÍ +2H] 
(ААМмЕГАРМПМОМОС)| 


(мпмоүте KATA]HA 
7з [PWMEET2RO]YN- + 
[NAYAENKENOMJOCEN 
(мхмехосвч|4оүве 
[ENNOMOCMN]JA2HT 
[AYO€4AIXM]AACODT I 
[ZG MMOI?2MI]NOMOC 
[MNNOBE]NAIET 


26 V. Abhandlung: Wessely. 


[WOON2NNA]MEAOC 
Ta — [NTAAAINWPO]CANOK 

[NPWMENIM] NET" 

[NANA2METEBO]A2M 


Cf. Amelineau p. 48; Balestri p. 886; K 9108 ed. Wessely Nr. 159; 
Woide Rom. 7 21—25. 


Schrift gegen die Fasern; 2. Kolumne. 


M[NNOMOCENE46O] 
Rom. 8s OB[N2HTC2ITNTCA] 

PX[. ANNOYTETN] 
мГо|оүмпечаугнре) 
ZNOYEINENC[APZN] 
NOBE - AYWET[BE] 
IINOBEA4TG[AIC] 
NNOBE2NTE[4CAPZ] 

84 XEEPENETMAL[IOM] 
nN[O]MO[C]X[WKEBOA] 
N[2HTNNAIETENCE] 
M[OOUJEANKATACA] 
PS [AAAAKATAMINA 

8s меГта)оопгаркл) 
TA[CAPZEYMEEYEE] 
N[ATCAPZNETU)OON] 
A.[6 


Cf. Balestri p. 838; Woide Rom. 81—15; K 9108f ed. Wessely 
Nr. 159 c. 
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Sechstes Fragment. 


Höhe 8:5 ст, Breite 6 ст, linker Rand 1 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel. 


Rim. 810 [EWXE]NEXCAEN 
энтт|нүтмеів 
NECW]MAMENMOOYT 
ETBEN]NOBE - NENN[A 
A€E4] WN2ETBE 
TAIKA]IOCYNH - 

8и ва)хв ]NENNAAEM 
ПЕМТ|АЧТОҮМЕСІС 
EBOA2]NNETMO[OYT 
OYH2N]ZHTT[HYTN 
пемт|хчтоГүмес 


Cf. Balestri р. 837 sq.; Woide Rom. 81-15; К 9108” ed. Wessely 
Nr. 159c; Amelineau, Ägyptische Zeitschrift 1887, 47 (Rom. 815-3). — 
81 ейодон NETMOOTT матотмес NETNRECWMA EWATMOT 
ои nequit етотно он OHTTHOTH W. 


B. Die Schrift läuft gegen die Fasern. 


Rom. 827 сооүмхе(оүпепме 
EYE NTEN[ENNAX.E 
G4CMME[2PAIKATA 
NNOYTE2Z[ANETOY 

8 эз AAB : ~ TINCOOYN 
AEXENET[MEMNNOY 
TEeWaıpen[noyTet 
TOOTOY2N[2WBNIM 
ENATAOO[NNAIET 


28 V. Abhandlung: Wessely. 


(АЧТТА?МКГАТАПЕЧОҘО 
33 (рпмт|шау)х(е 


Cf. Balestri p. 889; Amelineau, Ägyptische Zeitschrift 1887, p. 48. 
— 838 eTTAQM В А, — DATA nTwuy B А. 


Siebentes Fragment. 
Höhe 6:3 ст, Breite 3cm. A. Schrift und Fasern parallel. 


Róm. 1115 NTWOY]NEBO[A 
llie 2NNETMOOY]T- ваҙх(в 
NEOABFAPOY] AABEIE 
NKEOYWU)M]OYAAB 
AY WEd)x]E[TNOYNE 
OY AABEIE]N[E] CKE[KAA 
11:  Aocea)x]e»[o]eiNe[A € 
NNEKAAAJ]OCAYU)[OO 
TOYNTO]JKAE[NTK 


Cf. K 9158—9163 ed. Wessely Nr. 156 m, p. 158; Rom. 1011—11 1. 
— 1116 несңдотос W. 


B. Die Schrift läuft gegen die Fasern. 


> ° Кө ө e à e è è è è e e 


Rom. 1122 ерток. [NAY 
GEETM]NTXPH[CTOC 
AYWT]MNTPEALUW 
DTMN]NOYTE . 
OY]WWWTM[EN 
EXNNJENTAY[2E . 
OYMNTXPJCAEMN[NOY 
T€€X(OK€]KQ)AN[A2€ 


€ % © a è o ө ө ө è y o у 
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Cf. versio boheirica: R: ANAT OTH ETMETX PC нем 
Tmetpequyot edo ите “ot ежем мимен ETATE OTT 
e&oA еөрні Ae exon отметжре ите P- ewon ae 
ARWANOOS Sen TMeTXPC- ммом пеон QOR ceanopoen. 


Achtes Fragment. 


Höhe 28 ст, Breite 24 ст, Rand oben 2 ст, ап der AuBen- 
seite 1:4 cm, an der Innenseite 1:5 cm, Interkolumnium 2 cm. 
А. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 
MAPECHMNETEPOC 
1 Corinth. 74 MNEC2Al- тесме 
О|МПХОЕІСАММПЕС 
CWMALAAANIECZAINIE 
20MOIOCONI?2AÍO 
AN]MNXOEICMNEA 
C])WMAAAAATEAICAME 
те|мправвметмв 
Ts рну. EIMHTEIZNOY 
ауомчпросоүоеіа) 
xX EETETNACPIEENE 
Q)AHA - AYWONN 
TETNEIETOYNNETN 
ернү. XENNENCATA 
NACNIPAZEMMW TN 
ETBETETNMNTAT 
Te NA2TE- пхлеві 
XXOMMOSKATAOY 
ГМООМНКАТАОҰҮ 
1: G2CA2NEAN. Тоүша) 
TAPETPEPWMENIM 
WWNENTA2E - 
AAAAOYNTEHOYAX 


30 V. Abhandlung: Wessely. 


NOYAOYXAPICMA[E 
BOXITMNNOYT [6 
OYAMEN2ZINAT- KE 

Ts ANTERE. -xXDAlE 
MMOCNNETENN[E 
C2IMEMNN[EXHPA 
XENANOYCN[AYESW 

79  NTA26[2]OD - E[awne 
AJEN[CJENAEN[KPA 
TEY]EMMOOYA[NMA 
роү]хі. NA[NOYCXI 


К 9164 ed. W(essely) Nr. 157. — 74 noai o о [ar] ATUS сеге V, 
ngar o MY ое!с an W. — 75 5 ететнәерце ү, ететмесрце W. 
— етотн V, етотен W. — paze V, тараз” W. — митәт- 
HAHTE V, MNTATAMAOTE W. — 76 RATA OT THOMH V, RATA 
OTCTTHOMH W. — RATA OTveocagne V, NRATA ототео- 
cagne W. — 71 ке Ae V, нет Ae W. — (9 en[RpaTev]e V, 
ecupaTresye W. 


Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 
TAPN2OYOEP[WK2] 

1 Corinth. Tio N[G]JNTAYX1A е (ПА 
PATTEIXENAYNANOK 
ANAAAANX.OEICETM 
T[PJETECAMENWPXE 

Tu — ПЄС?дАЇ. EWWNEAE 
всаулмпорхмарес 
GWNTEIE - HNC2W 
тпепес>хі. Aywneo 
[O]YTETMTPEAK@N 

1: [C]WANTEdC2IMeE . + 
X.WACMMOCHMNKECE 
ENEANOKAYWNXO 
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EICAN - XLEEWJWNE[NOY] 
CONEOYNTAUMM[AY 
NOYCAIMENANIC[TOC 
ECOYWU)ECGMN[M 
млампртреч [AO 
2APOC[:] AYWOYC2[IME 
COYNTC2XIMMA[Y 
N[OY2AJINANICT[OC 
E[IOY]WWESWNI[M 
[MAC]Mn[P]TPECA[O 
[2АП?АЇ]. A4[TBBO 
[TAPNGI]n2XINA [MC 
[TOC2N]TECAIM[EAYW 
[ACTBB]O NSITE[CAME 
[NAMIC] TOC2M[NCON 
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К 9164 ed. W(essely) Nr. 157. — (9 моото V, eoove W. — 


X[n]apaccefAe v, dno pacciae W. — Tit ANOR ATW 
пос oec AN V, ANON мпжоеіс An W. — eosira« V, етитәс 
W. — ато) ante есотоуш addidit W. — 715 ато owco[rue] 


eovnTceoat V, ATW ewone OTCHIME ETNTAC MMAT iO 


Oar W. 


B. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


1 Corinth. 715 


Anfang des Blattes. 
[MAPE]4nWpx.Ndo 
A[E]N2M2AANGINCO (І. CON) 
HCOWNE - 2N2€N 
2BHYENTCIMIN[E]N 
ТАПМОҮТЕГАРТА?МЫМ 
?2NOYCIPHNH . OYTAP 
петерсооүпммоч 
TEC2IMG - MITTCHAQ) 
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=] 
кə 
=] 


V. Abhandlung: Wessely. 


TOYXOnOYy2Ai - лу 
OYNETKCOOYNMMO4 
П2АЇ. мнкмха)тоү 
XOTEKC2IME . €IMHT6I 
вөвитапховістеа) 
поүлпоүхммос 
[(N]OYANOYANOENTA 
[N]NOYTETA2M[E]J4AMA 
[PE]4MOOWEMMOO 
[WJETAITEBE - тоа) 
[M]MOC2NEKKAHCIA 
[NI]M . AYTE2MOYX 

[C4] CBBHYMNPTPpEd 
[поа)]Сч. AYTE2MOYX 
[EAJONATCBB[EMNP 
[TPEJACBB[E -] T[MNTCEE]G 
[OYAAAY -JAYW[TMNTAT 
[CBBC O]YAAAY[.AAAA 
[TMNT?M]2AXMN[GN 
[TOAHM]NNOYTE[MA 
[PEdow поүл]поүхәм[п 
[TA3MCT]AY'TA2M[€4 - OY 
[2M2AA AY] TA2[MGK 


Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


1 Corinth. 7 ze 


Anfang des Blattes. 
N2M2AATAPNTAY 
TA2ME4MNXOGIC - N[A 
NEAEYOEPOCMNX.O[EIC 
ПЕ. 20OMOIWCHPM2[C 
NTA[YTJA2MEA . nM 
2AAMIICXCHG - Aly 
MENTHYTH2AOYA[COY 
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Io 


MNIPWWNEN2M[2X]A 
NAAAY - NOYAIOYA 
2ZMNENTAYTA2MEA 
NACNHYMAPEIGW 
2AMNAINNA2PMIINY 
[T]Je- ETBEMNAP 


BENOCMNTAIOY 


EZCAZNEMMAYNTE 
nxoeic . Члемоү 
CNWMH2WCEAYNA 
NAIATMNX.OEICEP 
nicToc - [--}M]EGYEAE 
XEXINOYNAIETBETA 
NATKHETMOONXE 
[NJ ANOYC MNPWME 
[E]OWNTEIZE - KMHP 
(ЕІсәмемпраумев 
[N]CABWA - KBHAGBOA 
[N]JCAMEMNPWINE 
[N]JCAC2IME - EWW 
[N]JEONEKUJANX.IM 
[NEKPN]OBE . AYWEK 
[WAN] XINGITNAPEG 
[NOCM]nEPNOBE - 
[NETOJENT[EI]MIN[E 
Г... .Jenearfic 
(2NTC]Aps - ANO[KAC] 
[T4co]epo Tw [nsi 


"itzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 5. Abh. 


33 


34 V. Abhandlung: Wessely. 


К 9581— 9588. 


Die unter diesen Inventarsnummern von Professor J. Krall 
zusammengetragenen Fragmente gehören einer zweiten Hand- 
schrift der katholischen Briefe in sahidischer Übersetzung an, 
die augenscheinlich in kalligraphischer Ausführung vorliegt. 
Das Element aller Schriftformen bildet das Quadrat und der 
Kreis, aber nur insoweit Raum genug vorhanden ist, sonst geht 
der Kalligraph sofort zu jenen über, welche das stehende schmale 
Rechteck und die stehende Ellipse zur Grundform haben. In 
dieser Eigenart liegt die große paläographische Bedeutung der 
Handschrift, welche beide Grundtypen іп willkürlicher Verwen- 
dung zeigt. Wo senkrechte Schafte sind, tragen diese kleine 
Anhängsel wie Stützpunkte oder Striche in der Form von Ver- 
dickungen. А hat eine rundliche Schleife, es ragt manchmal 
über die Zeile. Bei B ist die obere Schlinge beträchtlich kleiner 
als die untere. Bei P hat die Schlinge die Größe und Gestalt 
eines halben О. 2 ist innerhalb der Zeile in normaler Buch- 
stabengröße, es greift nicht unter sie hinab, wie dies der Fall 
ist bei X, +, P, K, 4. Bei M finden wir die abgerundeten 
Formen. а) hat die Größe des W. Von Z ist die untere Hori- 
zontale ausgeschweift. 3 erinnert an eine 3 mit wagrechter 
Basis. 6 hat den unteren Teil in der Größe eines O, aber 
eingedrückt an der rechten бейе. Y besteht aus zwei diver- 
gierenden geschweiften Ästen, die aus einer kleinen wagrechten 
Stütze hervorkommen. Die überragende Form des T findet 
sich am Ende der Zeile, wo die andern kleiner gewordenen 
Buchstaben sich unter ihr zusammendrängen. 

Lesezeichen sind nicht häufig, noch regelmäßig angewendet. 
Wir finden also gelegentlich die Hervorhebung von Vokalen 
durch übergesetzte kleine Horizontallinien und zirkumflexartige 
Zeichen: CEAMA2TE Phil. 123 ӨБ|БІОЧАЧ  [W]wne Phil. 25; 
NIMAXN Phil. 214; хе Phil. 1»; EINJA2TEENAT Phil. 13; 
тхаусбейа) Phil 11; ө]в[81]о Eph. 42; AY]@ Phil. 25; 
поүшаус Eph. 31s. In manchen dieser Fälle wurde das 
Trennen der Worte bei dem Lesen erleichtert. 

Häufig ist der Gebrauch der puncta diaereseos: ПАЇ Phil. 
lez, 1:5, les, 2», Eph. 314, 315; МАТ Phil. 119, 1°; OYNTAT 
Phil. 123; GjiAl Eph. 3:5; әрлі Phil. 28; OYXAI Phil. 215; 
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пні Phil. 4»; 6ї6 Phil. 1; TAWCOEId) Phil. 1:5; NEIW[T 
Koloss. 1s; МТ6із6 Tit. 26; HAPA]KAA€i Tit. 26, Eph. 41; 
софіх Eph. 310; MAPPHCIA Eph. 312; EXOYCI[A Eph. 310; 
өвјвіоч Phil. 28; WINE Phil. 24; AOKIMAZE Phil. 1%; Api- 
2WB Phil. 214; ПІСТІС Eph. 31, 45; ӨЛГҮІс Eph. 3:5; BAN- 
ТІСМА Eph. 45; XApize Phil 29; хүхәріге Phil. 1»; 21 
Eph. 46, Phil. äu: GBOAZITM Phil. 1»; Xï E2OYN Phil. 110. 
Die beiden Punkte fließen auch zu einer kleinen Horizontalen 
zusammen NIM Eph. 42. 

Das Hiikchen zur Bezeichnung des Wortendes findet sich 
nach OYO6E]Id)’ Titus lu. 

Die Bezeichnung des Murmelvokals ist bald ein kleiner 
wagrechter Strich, bald ein zirkumflexfirmiges Zeichen, selten 
ein Punkt €d)n?21C6 Phil. 12. Die Stellung ist bald über dem 
Buchstaben NNETP'NOBPE Phil. 110, bald zwischen den Buch- 
staben ETETNTB!BHYE Phil. lio. Oft ist der Murmelvokal 
unbezeichnet. Bei OYNOYTE Eph. 4з für OY NOYTE liegt 
ein Fehler vor. 

Auch Interpunktionen sind nicht häufig. Wir finden sie 
zu Beginn neuer Sätze: ПЄХ]С. €(N]Q)AHA Koloss. 13; NG- 
NJIWT- [TNWN2]MOT Koloss. 1з; ПЕМХОЕІС. NAT Eph. 3:2; 
тнроү. XE Eph. 3:5; ПАЇ OYKA[P]NOC NAT N2WBNE - 
Eic ха) netnacoTnd {СОО үм AN- Phil. 12; NOY]WT- 
OYNOYTE Eph.45; oder Satzglieder: ЕРЕ ПАТ [NIJM KWAX.- 
NET(2H MUHYE Phil. 210; NEW AG ON NTCA[P]3 - OY- 
ANATKAION Phil. 124. Ferner vor AG, ГАР, XE, AAA, XG- 
KAC: {СОО YN AN- CGAMA2TE AG Phil. 1:5 nGY]TXKO - 
NTWTN AG Phil lox; NET[NJOYXAI - NNOY[TG ГАР 
Phil. 213; WEXC. ЧСОТ (п] ГАР Phil. 1:5; NNOYTE DG х6 
Phil. 128; ЄРОЧ. AAAA Phil. 1%; ЖС. XE[KAC Eph. 819; 
MO[K]MCK · XG[KAC Phil. 2н. Vor Beginn des neuen Ka- 
pitels Eph. 4ı endet das 3. mit 2AMHIN — — —, während ап 
der Grenze von Kapitel 3 und 4 des Philipperbriefs nur ein 
einfaches EPW]TH steht. 

Vereinzelt trifft man die Freilassung eines größeren Кап- 
mes bei einem Sinneseinschnitt vor: 2M NE2OOY МИСХС, 
dann СГтвүгихнк CEOAÀ Phil. In. 

Sakrale Abkürzungen sind: ПНА Phil. 12; ІС XC lu; 
СТ(ХҮЗР(ООС 2s. 

3ж 


A 


36 V. Abhandlung: Wessely. 


Bei der varietas lectionum kommen erstlich orthographische 
Varianten in Betracht: NTE[IPHNH V, N-FPHNH B Eph. 43. — 
пем[по)]л V, пмпау)л В Eph. 4:. — ТЕ(ПІСТІС V, ТПІС- 
ТІС В Eph. 312. — NOBP€ V, NO4PE В Phil. 110. — ANOK V, 
ANAK B Eph. 41. Die lautliche Alteration des К vor €, 1 in 
griechischen Wörtern, auf welche Rahlfs neuerdings die Auf- 
merksamkeit gelenkt hat, trifft auch hier zu bei GNKAG[€]I V, 
eyrans! В Eph. 312. 

In Phil. 110 steht XE in V, XEKAC in B. — NEW AE 
ON NTCAPZ V steht gegen 2N ТСАР B, d. i. т> empévery àv 
тї сауд Phil. lea. — Voller ist die Präposition Xt E20YN 
EPWTN 2M V gegen XI EPWTN 2M B Phil. 110. — ipeis und 
їр werden im Griechischen oft verwechselt, dies spiegelt sich 
ab in den Varianten NNOY [TE] ГАР NETENEPFEI N2HTN V 
und NPHTTHYTN В 5 0; xdg іспу 5 ізірүбу èv Sui Phil. 213. 
Vgl. ETPETETN[EIMJE V, ETPETNEIME B Phil. 112; ETPE- 
TENM[OO]WYE V, ETPETETNMOOWE B Eph. 41. — Der 
Ausdruck сәу: ETETNO NOY2HT NOYWT ist in V aus- 
gelassen Phil. 22. Mit dem boheirischen Text geht der V in 
Eph. Эз GT€TN]GMG[OM EEIME, boheirisch NTETEN)- 
XEMXOM NTA2O tva 2всустте waqa) ap сбх gegen ETETNE- 
ЄЇМЄ B. 

Erstes Fragment. 


Hóhe 18 ст, Breite 16:6 cm, Interkolumnium 2 cm. 
А. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Ephes. ПІ, 1 OYWN]2TE[NOYEBOA 
NNA]PXH[MN 
NJEZ0YCI[A2N 
M]NIHYEEB[OR2I 
T]NTGKK[AHCIAT 
сЈофїлн[лтесмот 
N]TEN[NOYTG 

п KATAN[TWU) 
[NNAIONTAIN] 
TAYTAAC2MNEXC 
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12 ICNENXOEIC · ПАЇ 
ETEYNTANTNAP 
PHCIAN2[HT4] 
MNNI2ZW[NE2OYN] 
?Mn [NA]? [тезі] 
TNTE[NICTIC] 
eTBena [t] Ai Tei 

з €TM6NKAG[€]I2N 
NAOArYic22 po» 
[T]NeTenainene 
[T]NEOOY · ETBE 

u nAi]koAx 

[N]NANATMNEI 

WT - MIIEWAY 

TAY]EMNTEIWT 

Ende des Blattes. 

Cf. B(alestri) p. 354 seq. ex MS. LXXXV, fol. 2v. 2r. et LXXXVI. 


— 312 Te[TueTie V, ттиетіс B. — 813 етменнабе: V, ETMETRA- 
REY B. — 315 eujàw[Ta $]e V, nujávTa ve B. 


А. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


[NIMCGEOAMMO4] 
Ephes. III, в [2NMNHYEAYW] 
[IXMNKA2XEKAC] 
Гечефмнтмкл) 
[TATMNTPMMAO] 
[Mne4eooYenTa] 
[XPETHYTN2NOY] 
[SOM2AITMNEANA `] 
п  [eTpenexcovoao] 
эм(промевет?211 
20Y [N2ITNTNIC] 
TICE [BOA2NNE] 
TN(2HT - ETETNX.E] 


38 


19 


V. Abhandlung: Wesse ly. 


NOY[NEEBOA2I] 
ENT[E2ZNOYATANIH] 
X[EIK[ACETETN] 
6M6[OMEEIME] 
MNNET[OYAAB] 
тнроү. х[єоүпє] 
NOY@WC[MNNE] 
G)IAIMNIx< [1] 
семмпаукге -] 
ECOYNNE[2OYO] 
NTATAN[HMNEOOYMNE] 
XC - хеГкхсече) 
XWKE[BOANGI] 
пхокттнра 1 
Ende des Blattes. 


Cf. B(alestri) p. 384 seq. ex MS. LXXXV, fol. 8 v. et LXXXVI. — 
Ephes. ІП, 18 етети)бАб(омееіме v, ететнеетме B, нтетем. 
WI EMAMOMNTAOO Versio boheirica. 


B. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Ephes. 3 20 


[мпмоүтєпєтє] 
[YNGOMMMOd6GíP€] 
[NZOYE2WBNIME] 
(оүеметемді 1 
[TEIMMOOY . HNETN] 
[NOIMMOOYKA] 
[TATSOMETENEP] 
[TEINZHTN пеооү) 
[NA42NTEKKAH] 
[CIA2MNEIXC іс 
[EXWMNI]MaJA 
[ENE2NE]NE2 
[2AMIIN] — — — 
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Ephes. 41 


[TriXpAKAA]eice 
[MMOTN]ANOK 
[NEKMHP]2M 
Іпхові|сетретем 
ГмооЦаҙе>мпем 
(па)) лмпта» 
[2M]NTAYTE2M 
THYTNMMO@N 
[0] B[BI]ONIM2IMNT 
[PMPA]Y2NOY 
[MNT2]APW2HT 
[ETET]NANEXE 
[NNETNE]PHY2N 
Ende des Blattes. 


Cf. Balestri p. 885 ex MS. LXXXV fol. 8r. et LXXXVI. — 
Ephes. 41 AMOR V, анаң В. — erperei[Aoo]uje V, етретет- 
ммооще B. — тем [nw]a V, nunue B. — 42 Mod он ohio 
V, NONTY on өбіно B. — ететмәмее V, ететмамеїҳе B. 


В. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


Ephes. 43 


ГТАГАПН. ETETN ] 
[GENHE2APEZET ] 
[MNTOYAM]neEen[NA -] 
[2NMMP]PENTE[IPH 1 
[NH-]€T[6] TN[ONO Y] 
[COMA]NOYO [T- OY] 
[NNA]NOYWI[TKATA ] 
[BE]NTAYTE[2M ] 
[TH]YTIRN[NETWEM] 
2N[OYN]A2[TENOYWT] 
MN]ETNTW2M 

OY XOEICNOYWT 
OYNICTICNOYWT 


40 V. Abhandlung: Wessely. 


OYBANTICMA 

e ` NOY]WT - OYNOY 
[TENOYWT -JNEIW[T] 
[ | NOYONJ]NIM 
N[ETAXNOYON] 
NIMAYWEBO[A] 
2ITOOTOYTH [poy] 
єчәмптнр[ч] 

т AY }2MOTAE[M] 
nOYANOYAM 
МОМКАТАПО) [1] 
NTAWPEAM 
NEXC - 

Ende des Blattes. 


Cf. Balestri 1р. 885 ex MS. LXXXV fol. 8r. et LXXXVI. — Ephes. 43 
мріре V, MMPPH B. — мте[триин V, wpn B. — ọn [ne- 
тоом] | on [етм] ag [темотот] [Mn] етитоом V, ON OT- 
HATE HOTOT MILETHTOOM B. — 46 отнотте В. 


Zweites Fragment. 


Höhe 3cm, Breite 7 cm. 
A. Schrift gegen die Fasern. 


Ephes. 4м [2NOY]AIKAIOCYNH 
[MN] OYONNTET [ME 
2 [ETBJEN[AI ....... 


Cf. Balestri p. 387. — Ephes. 44 ото cod. LXXXV, fol. З v. 
Balestrii, OTON eiusdem codex LX XXVI et V. 
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B. Schrift und Fasern parallel. 


Ephes. 55 [M]NT4KAHPON[O 
[M]IAMMA Y?N[T 
[MN] TPPOMNE[XC 


Cf. Balestri p. 887 M]NTY V, митот В. 


Drittes Fragment. 


Höhe 20 cm, Breite 21 cm, oberer Rand 2 cm, Interko- 
lumnium 2 cm. 


А. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 
хтєпросфімппнсю [YC] 


AICOHCICNIM 
Phil.I: ETPETETNAOKI 

MAZENNETP 
NOBPEXEETETN 
WWNEETETNTB 
BHYEMNNOBE 
XIEZOYNEPWTN 
2MNE2OOYMNE 

n XC E[TEITNXHK 
EBOAMNK[AP] 
ПОГС|МГТІ МКАЦО) 
[CY]NHNE[BOA]2[(ITN] 
Icnexc[eno] 
OYMN[nTA]6[10] 
MNNOYTE 

з Toyoeug[A]eerpe 
TETN[EIMJENAC 


42 V. Abhandlung: Wessely. 


[чнухемје|м 
[2HTOYAY QW] 
(пемгоүовү| 
(прокопнмпеү| 

з ТАГГЕМОМ - 2(DC] 
[TENAMEPPENCE] 
[OYWN2EBOA2M] 
[nexC2Mne 1 
[NPAITWPION] 
Гтнрчмипке | 
Ісеепетнрч | 

м [AYWNE2ZOYONNEC] 


Cf. B(alestri) p. 892 ex MS. LXXXII, p. 207, col. II. — Philipp. 
I o mneTpnobpe V, мнетриодре B(alestri) же V, 2eenac B. 
- erernuyjone V, ererneujone B. — 2«ieoo?n EPOTH ол V, 
XI ероти ол В. — 12 етретети [егмј]е V, етретиегме B. 


А. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 
Phil. Iun NH[y]eT?Mn[X0] 

EICEYTHKN2[HT] 
2NNAMPPEN 
CETOAMA[N2OYO] 
AXN2OTTEE]X.W 
мпа)лх [EM 

15 N[NO]YT[E20INE] 
ME[NOY de 0] 
NOCMNO[Y]T [TWN] 
2ENKOOYEAE[E ] 
эмхүсетха) [EOEIU)] 

16 (мпехс->оіме| 
[MENEBOA2NOY] 
[ATANHEYCO] 
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[OY]nx.[eeıKHe] 
(ЭРАПЕГТАПОХО) 
ІГІЛІМГПЕүлгге) 
[At]ON[. 2ENKOOYE] 
[AE2NOY FTN] 
[EYTAG)EOEIG)M] 
(пехС>моүтв)| 
[BOAN-EYMEEYE] 
[ETOYNECOYBRI] 
[FICNNAMPPE - €] 
[WAPEOYTAPYW] 
[NENAHNX.E2N] 
[CMOTNIM . EITE] 
[2NOYAOIGE 1 


Cf. Balestri p. 898 ex MS. LXXXII, pag. 208, col. II. 


B. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


(Phil. I 1s) 


20 


Anfang des Blattes. 
€i] TE2NOYMECE 
TAd)eociayMre 
хстхүтауфрхдув 
2MNAIAY] WON 
[tnapawetco] 
[OYNAEXENAI] 
(мха)тпем|хі 
Геүоүххівв|ох 
[1тмпје[т] мсопс 
[M]NTEXOPH[TIA 
МПЕПМАМІСПЕХС 
KATANACWU)T 
EBOJAMNTA[2E] A 
(MICXCENNELXI] 
Гампеомлал Y] 


43 


38 
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V. Abhandlung: Wessely. 


NOY[NEEBOXZI] 
CNT [E2NOY AT ATIH] 
х(Ге|к(хсететм) 
GMG[OM€CIME] 
MNNET [OY AXE] 
THPOY - X.[eoYne] 
n'oYOd)c [MNr6] 
ауілїммпх [I] 
ссммпаукг(е / 
ECOYNNE[2OYO] 
NTATAN[HMNEOOYMNE] 
XC - XE[KACEYE] 
XWKE[BOANGI] 
NXWK[THP4 1 
Ende des Blattes. 


Cf. B(alestri) p. 884 seq. ex MS. LXXXV, fol. 8v. et LXXXVL — 
Ephes. III, 18 етети|5мб(омееіме V, ететнеетме B, мтетем- 
WAEMAROMNATAOO Versio boheirica. 


B. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Ephes. 3 20 


(мпмоүтепете) 
Гүмвомммозсевіре) 
[N2O YE2WBNIMG] 
[TOYENETENAT ] 
[TEIMMOOY - HNETN] 
[HOIMMOONYKA] 
[TATGOMETEHCP] 
[TEINZHTN NEOOY] 
[HA42NTEKKAH] 
[CIA2ZMNE]XC IC 

[EX WM MU)A 
Гемсэме|ме> 
[2AMNN] — — — 
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Ephes. 41 


ГИПАРАКАХЦЕібе 
[MMWTN]ANOK 
[NEKMHP]2M 
(пховЦсетретем 
ГмооЦ|а)вэмпем 
(пау) мпто» 

[2M] NTAYTE?M 
THYTNMMO42N 
[6] B[BI]ONIM2IMNT 
[PMPA]JY2NOY 
[MNT2] Ap@)2HT 
[ETET]NANEXE 
[NNETNG]PHY2N 
Ende des Blattes. 


Cf. Balestri p. 385 ех MS. LXXXV fol. 8r. et LXXXVI. — 
Ephes. 41 AMOR V, анаң B. — етретен(моо|ше V, етретет- 
ммооще B. — тем [nuj]a V, пмища B. — 4: ммод он өбө 
V, MONTY ом өбіно B. — eTernänexe V, eTeTHANEIKXE B. 


В. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


Ephes. 43 


ГТАГАПИ. ETETN |] 
[GENHE2APC2ET ] 
[MUITOYAM]nen[HA -] 
2пммрјренте[рн ] 
(NH-JGT([E] TN[ONOY] 
[COMXJHOYO[T:OY] 
ШІ 4O YCOD[TKATA ] 
[OE] N TAY T 6 [2M ] 
[TH] Y THN [H6 T(OD2M] 
2n [Oy] A2 [T€ HO YODT] 
MNJETNTW2M 
оүховіспоүот 
OYIIICTICHOYOT 


44 


V. Abhandlung: Wessely. 


 [AAAA2NHAPP]H 

[CIANIM]JNOCNO Y 
[OGCIQ)N]IM . 4NA 
[MAGIONT]ENOY 
[NSINEXC2MNA] 
[CWMAEITE2MN] 
[TPAWN2EITE2M] 

п [NTPAMAY- NWN?) 
(ГАрета)оопмт) 
(певпехсхүа)) 
[NTPAMOYOY] 

2 (2Нүпе. 60)х6] 
[NTPADN2AE2N] 


Cf. Balestri p. 898 sq. ex MS. LXXXII, p. 208, col. I. II. 


В. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


Anfang des Blattes. 
(Phil. 1 ә) TCAPX nAÍOYKA[P 

NOCNAINZWB 
ne. eieawynet 
NACOTNANF+ 

з COOYNAN- СЕХ 
MA2TEAEMM[O]! 
EOYNTAIMMA[Y] 
MNOY@U)M 
NEC[NJAY. NBWA 
EBOA[E]@Mwne 
MNNIEXC . «со 
ТІПІГАРМ?оүо 

ж NEWAEONNTCA 
ІРІ - OYANATKAION 
|N]EETBETHYTN 
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з AYWL[EIN]A2TEE 
nait[c]JooyYnxe 
tna[lswajyaot 
[NAMOYNEBOA] 


Cf. Balestri p. 394 ex MS. LXXXII, p. 208, col. 2. — Philipp. 1 98 
AAlolt V, mamor B. — e *ujone Balestri MS. LXXX, fol. 92 v., 
col. 2. — у. 24 tTca[p]Z V, on Tcapz В. 


Viertes Fragment. 


Höhe 18:7 cm, Breite 18-5 cm, Interkolumnium 2 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Phil. Is Jeremai 
n6n]MACINM 
NEY]TAKO. NTWTN 
AC[OYOYXAINH 
Tune: хүшпхі 
OYEBOXZITM 

1» mnNOYTene- XE 
AYXAPIZENHTN 
ZANEXCENIC 
TEYEMMATEAN 
ероч. AAAAGODD 
ZICEONEX.WA 

ls [EOYNT]HTNMMAY 
[Mnei] Aro NNOYOT 


Cf. Balestri p. 894 ex MS. LXXX, fol. 28 r., col. 1. 


46 | V. Abhandlung: Wessely. 


A. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


Phil. 22 [.. ETETNAME] 
єүє[чєүмєєүєп 
OYW[TEOYNTHTN 
MM[AYNTEIATA 
NHNOYWT[OY 
MEEYENOY [WT 

з NTETNPA[AAYAN 
KATAOYTT[ON 
OYAEKAT[AOYMNT 
G)O Ya)O Y [AXAA 
2МПЄӨЕ [BIO 
NTETNX[ICEN 
NETNEP[HYEPW 

4 ТМ. MnO[yanoya 
GINEAN [NCA 


Cf. Balestri p. 895 ex MS. LXXX, fol. 28 r. _ Philipp. 9» ететмо 
нотонт HOTT. OTMEETE etc. Bal. omisit V. 


B. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Phil. (9:) песх]нмА 

AY2EEPO42] WCPwW 

Phil. 2% МЄАЧӨЕ]ЕЇОЧХАЧ 
а) ONENCTMHT 
WAJ2PAienMoY 
EYJMOYAENCT(AY)Poc 

э  €TJBGCHAI?Q0XCOD4 

ANNJO[Y]TEXACTI 
N2OYOAY]WA4XAPIZE 
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NAq]MHPANET 
ZIX]NPANNIM - 

ю X€]KAC2MHIPAN 
NICIN[EX]CEPENAT 
NIIMKWAX. - NET 
[(2NMNHYE .. .] 


Ж. Balestri p. 395 ex MS. LXXX, f. 93r. — Philipp. II. 8 aqeh- 
тоҷ ea^*jujone B, a. adqujone V. 


B. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


Phil. (212) [N--]2A(TETHYTN 
AN2NOY2[OTE 
MNOYCTWL[T 
APIZWBENET[N 

Phil. 2з OYXxXAi- NNOY[TE 
гарпветемергеі 
N2HTNMNOY 
WU)MNAICWK 
EBOAMNOY WU) 

Zu  API?ODBNIMA 
X.NKPMPMZIMO[K 

Zu мек. XE[KACETE 
TNAUW)[WNENATNOBE 


Cf. Balestri р. 895 ex MS. LXXX, fol. 23v. — Philipp. П 18 
понти У, NOHTTHOTH B. — мпотозш V, eu[n]osoy (prius) B. 


48 Ү. Abhandlung: Wessely. 


Fünftes Fragment. 


Höhe 6:5 ст, Breite 4 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel. 


Phil. IV = €T]NMM[AI 
CEWINEJEPWTN 
NSINETJOYAABT[H 
POYN?]OYOA€ 
NEBOA]2MnHi 

. з  MIPPO]TEXAP[IC 


Cf. Balestri р. 400 ex MS. LXXX, fol. 26r. 


B. Schrift gegen die Fasern. 


Coloss. Is NEN]IMT - [TN 
Q)2] MOTN[TM 
пмоүт|епвішіт 
NNJENX.O[EIC 
ICNEex]C - емі 
G)AHA2] APWT [N 
NOYOGI]O) [NIM 


Cf. Balestri p. 401 ex MS. LXXX, fol. 96r. 
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Sechstes Fragment: 


Höhe 6 ст, Breite 4:2 cm, Interkolumnium 2 ст. 
A. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Titus 111,12 (64а)0|04 ALOYAAE 
[NPOp]HTHCXOOCEBOA 
[N2]HTOYXLENE 
[KPHTHC]NPE [d 
([X1IGOANOYOE] IG) 
(ММ........... 


. oè ù 4. 4.4. . #6 o а ө 4 ç ò ө 


Cf. versionem boheiricam ... egwyowg. 12 ота: Ae ећол 
MÖHTOT AYWOC отпрофнтнс NHTWOT же HIRPHTHC QAN- 
рецоемеемотог менот пићем. 


А. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


e е ее ө ө е ò b òo 9 o 


Titus lis (C€]20MO[^OFGI] 
[xe]cecoo[YNM] 
NNOYTE[ANAP] 
NAAENA[ 
2NNEY2[BHYC] 


OYT2N2[WBNIM] 
2ı NTOKAE[X.OOC] 
[N] NET [препєп 


Cf. versionem boheiricam седо “pr ебод ж.е cecwosn 
MMOY пори: Ae Zen нотоВноті cexwA Aua ehoA 
еторей eror nartmat ето: матщат MNKOT noo тибе 


EOHAHET. — c. 21 NOOR AE CARI нин ETCAIWOT. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 174. Bd., 5. Abb. 4 


48 | Ү. Abhandlung: Wessely. 


Fünftes Fragment. 


Höhe 6:5 ст, Breite 4 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel. 


Phil. IV = €T|NMM[AI 
CEWINE]EPDTN 
NGINET] OYAABT[H 
POYN2]OYOAE 
NEBOA]2MNHI 
. » Мпрро|техарПс 


СҒ. Balestri р. 400 ех MS. LXXX, fol. 96 г. 


В. Schrift gegen die Fasern. 


* © ж ee 


Coloss. Is NENJIWT - (тм 
а)п>|мотыГтм 
niNOYT]eneiu]T 
NNJENX.O[EIC 
ICNEX]C - ert 
C)AHA2] APWT [ч 
NOYO6GI]O [NIM 


Cf. Balestri p. 401 ex MS. LXXX, fol. 26r. 


Sahidische Papyrusfragmente der pauliuischen Briefe. 49 


Sechstes Fragment: 


Höhe 6 cm, Breite 4:2 cm, Interkolumnium 2 cm. 
A. Schrift und Fasern parallel, 1. Kolumne. 


Titus 111,12 [(640)O]40)4 ALOYAAE 
(пРОФІНТНСХООСЕВОХ 
Ім?інтоүхеме 
[KPHTHC]NPE [d 
(XIGOANOYOE] IG) 

[NIM ........... 


Cf. versionem boheiricam . ‚-ечшщошч. 12 отл: ^e ебоА 
NSHTOT AUOC отпрофитне HTWOT же HIRPHTHC garn- 
рец емеемотж менот пићем. 


А. Schrift und Fasern parallel, 2. Kolumne. 


€ е е еб е е ө а % е ē ò ә 


Titus lis [CE)20MO[AOFEI] 
Іхе|сесооГүмм| 
NNOYTE[ANAP] 
NAACNA[ 
2NNEY2[BHYE] 


OYT2N2[WBNIM] 
21 NTOKAE[XOOC] 
[N]NET[npeneı] 


Cf. versionem boheiricam Ceo gung Abt ебод ж.е сесооти 
MMOY пори: Ae Sen нотоВноті сех ол ммоч ейоА 
еторев етот nartmat ETOH NATWAT MIROT Hows тибе 


COHANET. — с. 21 NOOR AE CARI MMH ETCAIWOT. 
Sitzungsber. d. phil.-hist. КІ. 174. Bd., 5. Abh. 4 
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50 V. Abhandlung: Wessely. Sahidische Papyrusfragmente etc. 


B. Schrift gegen die Fasern, 1. Kolumne. 


Titus 22 [MMJAINEY[WH 
[PE]NCABEEYOYAAB 
[NPEJATEWMANA 
ІГА|ӨОСЕҮү>үпо 
ГТАСсеммевұ?|хі 
[X€KAC]N6€Y X [1]O Y [A 
[ANN] WAX [6] MriNO[ Y T€ 

e (ма))|нреомаунм 
[HAPA]KAACÍM 
[MOOY]NTEI2EEP 
[MN2]HT 


@ е ә ө е г ө ө ө ò ө € 


Cf. versionem boheiricam: MMAIWHDI - (5) ncabu еттот- 
HHOTT нірецееоне този мәсәөн ETTHO noc ооу HNOTYAI 
Фіма тиса ите Ht исежхеота epoq an (6) пљрнҶ on 
MISEAWIPI мамом{ NWOT еөротерсафе (7). 


B. Schrift gegen die Fasern, 2. Kolumne. 


Titus 210 NCE?ENA [AAY 
AAAAGYOY [WN2 
EBOAMNI[CTIC 
HIMCTHA[HOYC 
X[CKACHCAXC 


e e ә е ee ^ ө е Кэ э э 9 % 


Cf. versionem boheiricam: Nceos мреулоті An adda 
етотоно ehod xcpnaeT тыра еөнәнет gina Techo nre 
pr пепсөтнр nceceAcwre Zen ооб nhen. 


Taf. I. 


WESSELY. Sahidische Papyrusfragmente Jer paulinischen Briefe. 
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Druck von Adolf Holzhausen, 
k.und k. Hof- und Universitäts-Buchdrucker in Wien. 


Bittner, M.: Der vom Himmel gefallene Brief Christi in seinen morgen- 


ländischen Versionen und Rezensionen. 4°. 1906. 16 K 
— Die heiligen Bücher der Jeziden oder Teufelsanbeter. 4°. 1912. 7 K 80h 
— — Nachtriige dazu. 4°. 1912. 2 K 
— Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehrisprache іп Siidarabien. 
I. Zum Nomen im engeren Sinne. 8°. 1909. 3 K 10 h 
— — II. Zum Verbum. 8°. 1911, 3 K 50 h 
— — ПІ. Zum Pronomen und Numerale. 8°. 1913. 2K — 60h 
— Vorstudien zur Grammatik und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache. 
I. 8°. 1913. 1K 


Burgerstein, A.: Materielle Untersuchung der von den Chinesen vor der 
Erfindung des Papiers als Beschreibstoff benützten Holztäfelchen. 89. 


1912. 30 h 
Felber, E.: Die indische Musik der vedischen und der klassischen Zeit. 
Mit Beiträgen von B. Geiger. 8°. 1912. 4 K 901 
Gandz, S.: Die Mu'allaya des Imrulqais. 8° 1913. 3 K 20 h 
Herzog, D.: Zwei hebräische Handschriftenfragmente aus Steiermark. 89, 
1911. 80 h 


HroZny, F.: Das Getreide im alten Babylonien. I. Teil. 89, 1914. 8K50h 
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Abbildungen im Texte. 49. 1904. 2 K 80h 
Jireéek, C.: Die Romanen in den Städten Dalmatiens während des Mittel- 
alters. Erster Theil. 4°. 1901, 6 K 10h 
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— — Dritter Theil (Schluß). 49. 1904. 4K50h 
— Staat und Gesellschaft im mittelalterlichen Serbien. І. An 1912. 6 K 90h 
— — П, 49, 1912. 6 K 


Junker, H: Die Stundenwachen in den Osirismysterien nach den Inschriften 
von Dendera, Edfu und Philae. (Mit 2 Tafeln.) 49. 1910. 9 K 40 h 

— Bericht über die Grabungen der kais. Akademie der Wissenschaften auf 
dem Friedhof in Turah. Winter 1909 —1910. Mit einem Kapitel von 


D. E. Derry. 49. 1912. 21 K 
— Das Gótterdekret über das Abaton. 49. 1912. 9 K 90 h 
— und W. Czermak: Kordofan-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 89, 
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Wappen. 89, 1907. 95 h 
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Elemente іп den südost- und osteuropäischen Sprachen‘. Wien 1854— 85. 
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— Umgebungskarte von Wâdi Mûsa (Petra). Maßstab 1:20.000. 1 Blatt 
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89. 1909. 1K 
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— Bruchstücke der sahidischen Bibelübersetzung. 8°. 1911. 1K 
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мемен М.: Der vom Himmel gefallene Brief Christi in seinen morgen- 


län en Versionen und Rezensionen. 49. 1906. 16 K 
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— — II. Zum Verbum. 89. 1911. 3 K 50h 
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— Vorstudien zur Grammatik und zum Wörterbuche der Sogotri-Sprache. 
L. 89, 1913. 1K 
Burgerstein, A.: Materielle Untersuchung der von den Chinesen vor der 
Erfindung des Papiers als Beschreibstoff benützten Holztäfelchen. 89. 


1912. 30 h 
Felber, E.: Die indische Musik der vedischen und der klassischen Zeit. 
Mit Beiträgen von В. Geiger. 89, 1912, 4K 90 h 
Gandz, 8.: Die Mu'allaya des Imrulqais. 8?. 1913. 3 K 20 h 
чн D.: Zwei hebräische Handschriftenfragmente aus Steiermark. 89, 
1911, 80 h 


HroZny, F.: Das Getreide im alten Babylonien. I. Teil. 89, 1914. 8K50h 
Jagić, V.: Kirchenslavisch-bóhmische Glossen saec. XI.— XII. Mit Glossen- 


Abbildungen im Texte. 4?. 1904. 2 K 80h 
Jireček, C.: Die Romanen іп den Städten Dalmatiens während des Mittel- 
alters. Erster Theil. 49, 1901. 6 K 10 h 

— — Zweiter Theil. 49. 1903. 4 K 80 h 
— — Dritter Theil (Schluß). 4°. 1904. 4 K 50 h 
— Staat und Gesellschaft im mittelalterlichen Serbien, I. An 1912. 6 K 90 h 
-- — П, 49, 1912. 6 K 


Junker, H: Die Stundenwachen in den Osirismysterien nach den Inschriften 
von Dendera, Edfu und Philae. (Mit 2 Tafeln.) 49 1910. 9 K 40 h 

— Bericht über die Grabungen der kais. Akademie der Wissenschaften auf 
dem Friedhof in Turah. Winter 1909--1910. Mit einem Kapitel von 


D. E. Derry. 49. 1912. 24 K 
— Das Götterdekret über das Abaton. 49. 1912. 9 K 90 h 
— und W. Czermak: Kordofan-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 8°. 
1913. 2K 
Karabacek, J. von: Zur orientalischen Altertumskunde. I. Sarazenische 
Wappen. 8°. 1907. 95 h 
— — IL Die arabischen Papyrusprotokolle. 89. 1909. 3 K 85 h 
— — II. Riza-i-Abassi, ein persiseher Miniaturenmaler. 8°, 1911. 2 K 80 h 
— — IV. Muhammedanische Kunststudien. 89. 1913. 6 K 
Kopko, P.: Apostolus Bybliensis saee. XIV. Grammatisch-kritiseh analysiert. 
4°. 1919. 8 K 30 h 


v. Kraelitz-Greifenhorst, F.: Corollarien zu F. Miklosichs. "Die türkischen 
Elemente in den südost- und osteuropäischen Sprachen‘. Wien 1884—85. 
8°. 1911. 1 K 80 h 
Murko, M.: Bericht über eine Bereisung von Nordwestbosnien ete. zur 
Erforschung der Volksepik der bosnischen Mohammedaner. I. 89. 1913. 
1K 40h 
Musil, A: Karte von Arabia Petraea nach eigenen Aufnahmen. Maßstab 
1:300.000. 3 Blatt im Formate von je 65:50ст Bildfläche. 1907. 17 K 50h 
— Umgebungskarte von Wädi Müsa (Petra). Maßstab 1:20.000. 1 Blatt 
im Formate von 36:27cm Bildfläche. 1907. 4K 20h 
— Arabia Petraea. I. Moab. Topographischer Reisebericht. 8°. 1907. 18 K 
— — II. Edom. Topographischer Reisebericht. 1. Teil. 89, 1907. 18 К 
-- — — 2. Teil. 8°. 1908. 15 K 
— — ІП. Ethnologischer Reisebericht. 89, 1908. { 
Schleifer, I.: Sahidische Bibelfragmente aus dem British-Museum zu L 

8°. 1909. 

— — II. 89, 1910. 

— Die Erzählung der Sibylle. Ein 
— Bruchstücke der sahidischen 


ph ete. 49, 1911. 
8° | 
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Druck von Adolf Holzhausen, 
k. und k. Hof- und Universitaty-Buchdrucker in Wien 


Bittner, М.: Der vom Himmel gefallene Brief Christi in seinen morgen- 


ländischen Versionen und Rezensionen. 4°. 1906. 16 K 
— Die heiligen Bücher der Jeziden oder Teufelsanbeter. 4°. 1912. 7 K 80h 
— - Nachtrüge dazu. 49. 1912. 2K 
— Studien zur Laut- und Formenlehre der Melırisprache іп Siidarabien. 
I. Zum Nomen im engeren Sinne. 89. 1909. 3 K 10 h 
— — П. Zum Verbum. 89. 1911. 3 K 50 h 
— — HI. Zum Pronomen und Numerale. 89. 1913. 2K — 60h 
— Vorstudien zur Grammatik und zum Wörterbuche der Soqotri-Sprache. 
I. 8°. 1913. 1 K 


Burgerstein, A.: Materielle Untersuchung der von den Chinesen vor der 
Erfindung des Papiers als Beschreibstoff benützten Holztäfelchen. 8°. 


1912. 30 h 
Felber, E.: Die indische Musik der vedischen und der klassischen Zeit. 
Mit Beiträgen von B. Geiger. 8°. 1912. 4 K 90h 
Gandz, S.: Die Mu'allaya des Imrulqais. 89. 1913. 3 K 20h 
Herzog, D.: Zwei hebräische Handschriftenfragmente aus Steiermark. 8°. 
1911. 80 h 


HroZny, F.: Das Getreide im alten Babylonien. I. Teil. 8°. 1914. 8K50h 
Jagić, V.: Kirchenslavisch-bóhmische Glossen saec. XI.— XII. Mit Glossen- 


Abbildungen im Texte. 4°. 1904. 2K 80h 
Jireček, C.: Die Romanen іп den Städten Dalmatiens während des Mittel- 
alters. Erster Theil. 49, 1901. 6 K 10h 

— — Zweiter Theil. 49. 1903. 4K 80h 
— — Dritter Theil (Schluß). 49. 1904. 4K 50h 
— Staat und Gesellschaft im mittelalterlichen Serbien. I. 4°, 1912. 6 K 90h 
— — II 4°, 1912. 6 K 


Junker, Н: Die Stundenwachen іп den Osirismysterien nach den Inschriften 
von Dendera, Edfu und Philae. (Mit 2 Tafeln.) 4°. 1910. 9 K 40 h 

— Bericht über die Grabungen der kais. Akademie der Wissenschaften auf 
dem Friedhof in Turah. Winter 1909 —1910. Mit einem Kapitel von 


D. E. Derry. 4°, 1912. 24 K 
— Das Götterdekret über das Abaton. 49. 1912. 9 K 90 h 
— und W. Czermak: Kordofan-Texte im Dialekt von Gebel Dair. 8°. 
1913. 2K 
Karabacek, J. von: Zur orientalischen Altertumskunde. I. Sarazenische 
Wappen. 89, 1907. 95 h 
— — П. Die arabischen Papyrusprotokolle. 89. 1909, 3 K 85 h 
— — Ш. Riza-i-Abassi, ein persischer Miniaturenmaler. 8°. 1911. 2 K 80 h 
— — IV. Muhammedanische Kunststudien. 89. 1913. 6 K 
Kopko, P.: Apostolus Bybliensis saec. XIV. Grammatisch-kritisch analysiert. 
4°, 1919. 8 K 30 h 


v. Kraelitz-Greifenhorst, F.: Corollarien zu F. Miklosichs. 'Die türkischen 
Elemente in den südost- und osteuropäischen Sprachen‘. Wien 1884—85. 
8°. 1015; 1K 80h 

Murko, M.: Bericht über eine Bereisung von Nordwestbosnien etc. zur 
Erforschung der Volksepik der bosnischen Mohammedaner. I. 89. 1913. 

1 K 40 h 

Musil, А: Karte von Arabia Petraea nach eigenen Aufnahmen. Maßstab 

1:300.000. 3 Blatt im Formate von je 65:50cm Bildfläche. 1907. 17 K 50h 
— Umgebungskarte von Wádi Müsa (Petra). Maßstab 1:20.000. 1 Blatt 


im Formate von 36:27cm Bildfläche. 1907. 4 K 20h 
— Arabia Petraea. I. Moab. Topographischer Reisebericht. 8°. 1907. 18 К 
— — П. Edom. Topographischer Reisebericht. 1. Teil. 8°, 1907. 18 K 
-- — — 2. Teil. 89. 1908. 15 K 
— — ІП. Ethnologischer Reisebericht. 89, 1908. 25 K 
Schleifer, I.: Sahidische Bibelfragmente aus dem British-Museum zu London. 

8°. 1909. 1K 
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— Die Erzählung der Sibylle. Ein Apokryph etc. 4°. 1911. 2 K 60h 


— Bruchstücke der sahidischen Bibelübersetzung. 89, 1911. 1K 


Schmidt W.: See rägäwan datow smim roh. Buch des RR ы. 
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bylonischen Dynastie (ca. 2300—9000 v. Chr.). 89, 1907. 4K | 
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Strzygowsky, J.: Die Miniaturen des serbischen Psalters der königl. Hof- 
-— Staatsbibliothek in München. Mit einer Einleitung von V. J CP 
. 1906. 
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version. 49, 1910. 2 K 90 h 

— Die Wiener Handschrift der sahidischen Acta Apostolorum. x T 

3 K 40 

— Neue Materialien zur Textkritik der Jgnatiusbriefe. 89, 1918. 2 K 60 h 
Wiesner, J.: Ein neuer Beitrag zur Geschichte des Papiers. 8°, 1904. 70 h 
— Über die ältesten bis jetzt aufgefundenen Hadernpapiere. 89, 1912. 85 h 


Zu den beigefügten Preisen durch Alfred Hölder, К. u. k. Hof- und Universitäts-Buch- 
händler, Buchhändler der kais. Akademie der Wissenschaften (Wien, І., RotenturmstraBe 25), 
tu beziehen. 
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